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Windiſch⸗Grätz, Alfred Candid Ferdi. 
nand Reichsfürſt (k. k. Feld marſchall, 
Ritter des goldenen Vließes, Groß— 
kreuz des k. k. Maria Thereſien-Ordens, 
geb. zu Brüſſel am 11. Mai 1787, 
geſt. zu Wien am 21. März 1862). Ein 
Sohn des Reichsgrafen Joſeph Ni— 
clas zu Windiſch⸗Grätz [S. 60] aus 


deſſen zweiter Ehe mit Maria Sran- 


eisca Leopoldine Prinzeſſin von 
Arenberg, verlebte er die erſten 


Kinderjahre theils auf den väterlichen 
Herrſchaften Tachau und Stskna in 
Böhmen, theils in Wien. Unter Aufſicht 


der Eltern leiteten mehrere Lehrer die 
Erziehung des begabten Knaben, unter 
dieſen befand ſich auch ein emigrirter 
franzöſiſcher Edelmann. Im 15. Lebens- 


jahre verlor Graf Alfred ſeinen Vater, 
und da die beiden älteren Brüder ſchon 
einige Jahre früher geſtorben waren, 


trat er in den Beſitz des Majorates und 


Vormundſchaft ſeiner Mutter, 
Schwarzenberg zur Seite ſtand. Als 
er am 24. Mai 1804 die Neichsfürjten- 
würde erlangte, wurde von ihm die 
Grafſchaft Egloffs und Siggen im jchwä- 
biſchen Kreiſe angekauft und dieſelbe von 


Seiner Majeſtät dem Kaiſer zum Reichs— 


fürſtenthum. Windiſch Grätz erhoben. 


In den letzten Jahren ſeiner Erziehung 
trieb der nunmehrige junge Fürſt vor⸗ 
nehmlich claſſiſche Studien und Ge— 
ſchichte und machte ſich mit den die dama⸗ 
lige Weltbildung beherrſchenden Erzeug⸗ 
niſſen der franzöſiſchen Literatur bekannt, 
wobei er es bald zu formvollendeter An- 
wendung der deutſchen und franzöſiſchen 
Sprache in Wort und Schrift brachte. 
Als der Augenblick erſchienen war, aus 
eigenem Entſchluſſe über ſeine nächſte 
Zukunft zu entſcheiden, faßte der Fürft 
den Vorſatz, ſich dem Waffendienſte zu 
widmen und in die kaiſerliche Armee zu 
treten, wogegen ſich, da ſeine Vorfahren 
meiſt die ſtaatsmänniſche und diplo— 
matiſche Laufbahn verfolgt hatten, auch 
zu jener Zeit die Häupter reichsſtändiſcher 
Familien ſelten hierarchiſchen Dienſtesver⸗ 
hältniſſen ſich einzuordnen pflegten, in 
ſeiner Familie mancher Widerſpruch erhob, 
durch den ſich aber der junge Fürſt in 


der Herrſchaften Tachau und Stefna ſeinem Entſchluſſe nicht beirren ließ. 10 
unter 
welcher als Mitvormund Fürſt Joſeph 


Nachdem er vor ſeinem Eintritte in die 
kaiſerliche Armee eine kurze militäriſche 


Ausbildung erhalten hatte, wurde er als 5 
Haupt eines reichsunmittelbaren Fürſten⸗ 


hauſes von Seiner Majeſtät dem Kaifer 
Franz im Juni 1804 zum Oberlieute- 
nant im 2. Uhlanen-Regimente Fürſt 
Schwarzenberg ernannt. Zunächſt diente 
er in der Stabsſtation Ungariſch Brod in 


v. Wurzbach, biogr. Lerikon. LVII. [Gedr 2 Aug. 1888. 8 1 


Preußen, 


Windiſch-Grätz, Alfred Candid 


Mähren, dann führte ihn der Herbſt 
1804 in das große Truppenlager bei 
Prag, in welchem er zum erſten Male 
größere Hecresabtheilungen vereinigt ſah 
und neben dem Kaiſer Franz und Erz— 
herzog Karl manche militäriſche Größen, 
wie den Fürſten Roſenberg, die Ga- 
vallerieoberſten: Grafen Louis Wall 
moden, Karl Kinsky und Civalart, 
ferner viele andere in der Folge berühmt 
gewordene militäriſche Perſönlichkeiten, 
jo die kühnen Streifeorpsführer Ritt— 
meiſter Scheibler und Baron Tetten- 
born, perſönlich kennen lernte. In den 
höheren Geſellſchaftskreiſen der böh— 
miſchen Hauptſtadt begegnete der Fürſt 
dem Prinzen Louis Ferdinand von 
dem lebhaften Haupte der 
antifranzöſiſchen, ſpäter ſogenannten 
Kriegspartei in Preußen, der Prinzeſſin 
von Solms (ſpäteren Königin von 
Hannover) u. v. A. Im nächſten Winter 
begab er ſich mit Urlaub nach Brüſſel 
auf Beſuch feiner mütterlichen Ver— 
wandten, der Arenberg'ſchen Familie. 
Dort lernte er mehrere franzöſiſche Ge- 


nerale und intereſſante Militärs aller 


Grade kennen und gewann den erſten 
Eindruck der gewaltigen Kriegsorgani— 
ſation, welche unter Napoleon dem 
alternden Europa jetzt gegenüberſtand. 


Da dieſer zur Befeſtigung ſeiner neu 


ereirten Dynaſtie immer mehr und mehr 


die kleineren Reichsſtände in den ſich vor- 
bereitenden Rheinbund aufzunehmen und 


an den Ruhm ſeiner Adler und Fahnen 


zu feſſeln ſuchte, wurde auch dem Fürſten 


die Immediatſtellung ſeines Hauſes und 
feinem militäriſchen Ehrgeize das Com- 
mando eines franzöſiſchen Neiter-Negi- 


mentes angeboten. Die nahe Verwandt— 


ſchaft mit den halb als Franzoſen ange- 
ſehenen Arenbergs war ein Motiv 
mehr für dieſen Antrag, aber bei den 
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feſten Principien des damals 18jährigen 
Fürſten verfingen dieſe Verlockungen 
nicht. Als Curioſum ſei hier erwähnt, 
daß Fürſt Windiſch⸗Grätz zu jener 
Zeit von Brüſſel die erſten Cigarren 
nach Oeſterreich brachte, deren Gebrauch 
er unter den dortigen Freunden kennen 
gelernt und die er von einem ſpaniſchen 
Diplomaten als Geſchenk erhalten hatte. 
Und wie groß auch der Abſcheu gegen 
dieſe neue Gewohnheit in den höheren 
Geſellſchaftskreiſen anfangs war, er blieb 
derſelben bis an ſein Lebensende treu. 
Im Frühjahre 1805 rückte er wieder zu 
ſeinem Regimente in Mähren ein, und 
wenige Monate ſpäter begann aufs neue 
der Krieg. Zum Secondrittmeiſter vor- 
gerückt, erlebte Win diſch-Grätz an- 
fangs October 1805 in der Gegend von 
Ulm feine erſten Gefechte. Seine Abthei- 
lung gerieth mit den übrigen in Ulm ver- 
bliebenen Truppen durch die Gapitula- 
tion dieſes Platzes in Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft. Ein glückliches Zuſammentreffen 
des Fürſten mit dem ihm von Brüſſel her 
perſönlich bekannten franzöſiſchen Ge 
neral Belliard, Generalſtabschef Mur 
rat's, gab ihm Gelegenheit, das Er— 
ſuchen um Entlaſſung bis zur Auswechs- 


er von Belliard in das franzöſiſche 
Hauptquartier beſchieden. Hier trat er 


Leben Napoleon gegenüber. Der 


Großmutter, die Prinzeſſin Arenberg, 
die er hoch ſchätzte. Windiſch- Grüß 
erhielt ſeine Freilaſſung und nachdem 
ihm geſtattet worden, ſeinen gleichfalls 
in Gefangenſchaft gerathenen Regiments- 
kameraden, Rittmeiſter Fürſten Karl 
Auersperg, mit ſich zu nehmen, reiste 1 


wo nach der unglücklichen Auſterlitzer 


lung zu ſtellen. Zu dieſem Zwecke ward 5 


das erſte und einzige Mal in feinem n 


Kaiſer kannte von Brüſſel des Fürſten Bi: 


er mit demſelben heim nach Böhmen, 85 
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Schlacht ſeine Auswechslung erfolgte. 

Die klägliche Heeresleitung und mangel 
hafte Organiſation, deren Augenzeuge 

der junge Fürſt geweſen, hatten jedoch 
denſelben nicht entmuthigt, und mit umfo 
größerer Zuverſicht wurde er einer der 
eifrigſten Schüler jener Reformen und 
Vorſchriften, welche der neue Generaliſ— 
ſimus Erzherzog Karl in der Armee 
einzuführen ſich berufen fühlte. 1808 
zum Escadronscommandanten vorgerückt, 
widmete er ſich mit gleichem Eifer ſowohl 
ſeiner eigenen militäriſchen Ausbildung, 

als jener ſeiner Abtheilung. Von ſeinen 
Kameraden geliebt und geachtet, lebte er 

mit dieſen im freundlichſten Verkehre 
und ſah die Officiere feiner Escadron in 

der Regel an ſeinem eigenen Tiſche. Als 

im Jahre 1809 der Krieg ausbrach, 
erhielt das Uhlanen Regiment Fürſt 
Schwarzenberg ſeine Eintheilung im 
erſten Armeecorps des Generals der Ca- 
vallerie Grafen Bellegarde mit der 
Beſtimmung, am linken Donauufer aus 
Böhmen nach Bayern hervorzubrechen 
und durch Streifeommanden die aus 
Mittel- und Norddeutſchland heran- 
ziehenden feindlichen Colonnen zu über- 
wachen. Mit einem ſolchen Streifcom- 
mando wurde auch Rittmeiſter Fürſt 
Windiſch⸗ Grätz betraut. Er löste 
ſeine Aufgabe mit Glück und Umſicht, 
und bis tief nach Franken hinein, bis in 
die Baireuther Gegend führte er feine 
Streifzüge aus, bis er zu der in das ſüd. 
liche Böhmen fich zurückziehenden Armee 
einrücken mußte. Den Befehl, die in 
eeinem kleinen fränkiſchen Städtchen zu 
8 Gunſten des öſterreichiſchen Heeres ge. 
fſammelten bedeutenden Magazine zu 
verbrennen, führte er nicht aus, da dieſe 
harte Maßregel zum Ruine und zur Ein- 
äſcherung der ganzen Ortſchaft geführt 
und auch eine für die öſterreichiſchen 


Waffen gewiß nur ſehr nachtheilige Stim- 
mung unter der Bevölkerung erzeugt 
hätte. Doch blieb, dieſe Uebertretung 
eines gegebenen Befehles bei den damals 
ſich überſtürzenden Ereigniſſen ungeahn- 
det. Auf dem Weitermarſche durch Süd— 
böhmen und Niederöſterreich bis ins 
Marchfeld mit ſeiner Escadron als 
Geſchützbedeckung der Reſerveartillerie 
zugetheilt, nahm er ferner Theil an der 
glänzenden Recognoſeirung des Oberſten 
Grafen Hardegg am Vorabende der 
Schlacht bei Aſpern, 
Kämpfen der letzteren (20., 21. und 
22. Mai). Am letzten Schlachttage, am 
22. Mai, traf ihn ein Schuß am Unter- 
leibe. Die anfangs ſehr gefährlich erſchei— 
nende Verwundung erwies ſich bei näherer 
Unterſuchung als ein Streifſchuß, deſſen 
Heilung in der nun mehrwöchentlichen 


Ruhepauſe ſchleunig vor ſich ging. Wäh. 


rend dieſer Zeit wurde Fürſt Windiſch⸗ 
Grätz zum Major in dem eben in der 
Errichtung begriffenen böhmifch - jtan- 
diſchen Landwehrdragoner-Regimente be- 


fordert, jedoch auf feine Bitte in eine vor 


dem Feinde ſtehende Linientruppe, näm⸗ 
lich in das erſte Uhlanen Regiment Graf 
Merveld eingetheilt. Kaum von ſeiner 
Wunde geneſen, erhielt er den Auftrag, 
2½ Escadronen feiner Uhlanen an die 
böhmifch fränkiſche Grenze zu führen, 
um die daſelbſt unter Feldmarſchall-Lieu⸗ 
tenant Baron Kienmayer zuſammen⸗ 
gerafften Truppen zu verſtärken. Letzterer 
löste hier ſeine Aufgabe, mit einem 
ſchwachen Truppencorps die beiden gegen 


ihn heranrückenden Heerestheile Junot's 


und des Königs von Weſtphalen zu 


ſchlagen. Kaum war der Fürſt mit ſeinen 


Uhlanen in Eger eingerückt, fo ward er 


von General Kienmayer in die Ge- 


gend von Gfrees beordert, wo er noch 


ſam Tage feines Eintreffens (8. Juli) ein 


1 * 


ſowie an den 


Windiſch-Grätz, Alfred Candid 4 windiſch-Grätz, Alfred Candid 


glänzendes Gefecht gegen Junot be. wollen, worauf er jedoch die Antwort 


ſtand. Er commandirte die geſammte 


aus detachirten Abtheilungen und De- 


pots zuſammengewürfelte Reiterei Kie n- 
mayer's. Als dieſer nach dem Gefechte 
bei Plauen (12. Juli), in welchem ſich 
König Jérôme zum eiligen Rückzuge 
gezwungen ſah, die Hiobspoſten aus dem 
Marchfelde von der Wagramer Schlacht 
und dem Rückzuge nach Mähren erhielt, 
entſandte er, den baldigen Abſchluß eines 
Waffenſtillſtandes beſorgend, um für 
dieſen Fall möglichſt viel Terrain zu 
Gunſten ſpäterer Unterhandlungen zu 
gewinnen, den Major Windiſch⸗Grätz 
mit dem Auftrage ſchleunigſter Verfol- 
gung des Königs. Dieſen Auftrag aus: 


führend, beſetzte Windiſch-Grätz mit 


einigen ſchwachen Poſten das Ufer der 


Saale und fuhr dann zu Wagen mit 
einem Trompeter dem Könige bis an die 
Thore Erfurts nach, wo er Jérôme's 


erſten Schrecken, der durch mehrere ſich 
bildende Aufſtandsverſuche der Deutſchen 
noch geſteigert wurde, benützte, um einen 


i 8 Waffenſtillſtand, mit der Saale als De⸗ 


marcationslinie, abzuſehließen. Der Znai- 
mer Waffenſtillſtand machte aber alle 
durch General Kienmayer errungenen 


Vortheile wieder illuſoriſch. Auf dem 


Rückwege nach jener Verfolgung wollte 


Fiürſt Win diſch⸗Grätz in Weimar bei 


dem ihm bekannten Großherzoge vor— 
ſprechen; dieſer aber, in Beſorgniß, ſich 
bei den Franzoſen bloßzuſtellen, weigerte 
ſich, den kaiſerlichen Stabsofficier zu 
empfangen. Als dann anläßlich einer 
ſpäteren Reiſe in dieſen Gegenden der 
Fürſt die Pferde in Weimar auf der Poſt 


wechſelte, erſchien der damalige weima: 


riſche Geheimrath, ſpäter als preußiſcher 
General bekannte Baron Müffling im 
Auftrage des Großherzogs mit der Bitte, 


doch im Reſidenzſchloſſe abſteigen zu Wien zu, und im vertrauten, faſt täg⸗ 


erhielt: „wo der kaiſerliche Major nicht 
aufgenommen wurde, wolle auch Fürft 
Windiſch⸗ Grätz nicht hingehen“. 
Dieſer kleine Zug gibt einen Einblick in 
die Stimmung jener Zeitepoche, und wie 
die kleinen deutſchen Fürſten Napo— 
leon gegenüber alle Faſſung und Selbſt⸗ 
achtung verloren. Nach dem Kriege 1809 
trieb der Fürſt in ſeinem Dienſte vor 
Allem Fachſtudien und pflegte auch mit 
beſonderer Vorliebe die Kunſt des Rei— 
tens, worin er ſich unter Anleitung eines 
damals in Nachod lebenden franzöſiſchen 


Emigranten, eines Meiſters in dieſem 


Fache, zu der bis in die ſpäteſten Lebens, 
jahre an dem nachmaligen Feldmarſchall 
bewunderten Vollendung ausbildete. Dem 
Parteigetriebe, welches ſchon vor und 
theilweiſe während des Feldzuges 1809, 
vornehmlich aber nach der Wagramer 
Schlacht in Oeſterreich in allen Kreiſen 
der Geſellſchaft, in der Staatsverwaltung 
und unter höheren Militärs, und zwar 
oft ſehr ſchroff und leidenſchaftlich hervor 
brach, blieb der Fürſt grundſätzlich ferne. 
Als aber 1812 die Politik von Seite 
Oeſterreichs die Aufſtellung eines Auxi⸗ 
liareorps unter dem Feldmarſchall Fürſten 
Schwarzenberg zu Gunſten Napo- 
leons erheiſchte, konnte er dies nicht ; 
mit feiner militäriſchen Anſchauung verr 
einen und reichte fein Quittirungsgeſuch 
ein. Dieſes bewilligte der Kaiſer nicht, 
aber die loyale Geſinnung und die ge: 
leiſteten Dienſte des Fürſten würdigend, 
geſtattete er ihm einen Urlaub, deſſen 
Dauer allein von dem Ermeſſen des Be. 
werbers abhängen ſollte. Der Fürſt ver- 
fügte ſich nun nach Böhmen, wo er in 
kurzer Zeit jeine Mutter und eine ger 
liebte Schweſter durch den Tod verlor. 
Das Frühjahr 1813 brachte der Fürſt in 


lichen Verkehre mit Metternich, im 
häufigen Umgange mit dem ruſſiſchen 
Geſandten Grafen Stackelberg und 
vielen anderen hervorragenden Staats. 
männern und Diplomaten jener Epoche 
wurde er in die Lage und den Gang der 
politiſchen Verhältniſſe, ohne dabei ſelbſt 
thätig zu ſein, eingeweiht. Damals, ehe 
noch die Dinge in Preußen zur endlichen 
Entwicklung gelangt waren, kam eines 
Tages auf einer Reife in perſönlicher An- 
gelegenheit Prinz Ferdinand Coburg 
nach Wien und vertraute dem Fürſten 
an, „daß er auf ſeiner Durchreiſe in 
Berlin im tiefſten Geheimniſſe von König 
Friedrich Wilhelm III. beauftragt 
worden ſei, in deſſen ſchwieriger Lage 
den Kaiſer Franz um Freundesrath zu 
bitten“. Der Fürſt forderte ihn dringend 
auf, ungeſäumt beim Kaiſer eine Audienz 
zu begehren. Und ſo war Prinz Coburg 
einer der erſten Boten des wieder: 
kehrenden Verſtändniſſes zwiſchen den 
natürlichen Gegnern Napoleons. Als 
dann im Sommer 1813 Kaiſer Franz 
und die leitenden Staatsmänner zu den 
wichtigen Conferenzen in Prag verſam— 
melt waren, befand ſich Fürſt Windiſch⸗ 
Grätz an jenem für Napoleon fo ver- 
hängnißvollen Abende des 10. Auguſt bei 
Metternich, als um die Mitternachts. 
ſtunde, mit der die letzte Friſt zu Fried: 
licher Vermittlung ablief, der genannte 
Staatsmann auf den anweſenden Feld 
marſchall Fürſten Schwarzenberg zu: 
trat, um ihm zu der nunmehr in ſeine 
Hand gelegten kriegeriſchen Leitung der 
Geſchicke ein glückliches Vollbringen zu 
wünſchen. Sofort nach dem Umſchwunge 
der politiſch⸗militäriſchen Situation hatte 
der Fürſt ſein Wiedereinrücken zur Armee 
gemeldet und erhielt, gleichzeitig zum 
Ob'berſtlieutenant befördert, ſeine Gin: 
theilung bei Graf O’Reilly-Chevaurlegers 
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Nr. 3. Dieſes durch ſeinen Kriegsruhm 
bewährte Regiment hatte im letzten Feld. 
zuge 1812 gegen Rußland in der Schlacht 
vom 20. auf den 21. September das 
Unglück gehabt, im Lager bei Nies wich 
durch den Ueberfall einer bedeutenden 
feindlichen Uebermacht drei Standarten 
zu verlieren. Obwohl der ruſſiſche Kaifer 
dieſelben ſogleich nach dem Frieden 
zurückſtellen ließ, ſo erklärte doch Kaiſer 
Franz bei einer im Frühſommer 1813 
in Mähren über dieſes Regiment abge- 
haltenen Revue demſelben: „es müſſe 
ohne Standarten ins Feld ziehen, werde 
dieſe erſt nach ſeiner erſten glücklichen 
Waffenthat wieder erhalten“. Oberſt⸗ 
lieutenant Windiſch- Grätz ſollte dem 
braven Regimente deſſen alte Ehren- 
zeichen wieder verſchaffen. Ende Sep: 
tember und Anfangs October befehligte 
er die Avantgarde des 4. Armeecorps 
und focht am 6. October bei Pennig und 
am 13. und 14. bei Liebertwolkwitz, 
endlich an den drei Ruhmestagen bei 
Leipzig. Als am erſten Tage (16. Dcto- 
ber) der Feind ſich mit einer überlegenen 
Macht der Anhöhe von Liebertwolkwitz, 
die mit drei Geſchützen gekrönt war, 
bemächtigt und die drei Kanonen ge— 
nommen hatte, rückte der Fürſt, als er 
dieſe gefährliche Wendung der Dinge 
wahrgenommen, mit ſeiner Diviſion im 
heftigſten Feuer vor, attaquirte an der 
Spitze einer Escadron die im Sturm: 
ſchritte hervorbrechende feindliche In 
fanterie und nahm ihr die eroberte Halbe 
Batterie wieder ab. Dann ließ er ſofort 
durch die zur Unterſtützung aufgeſtellte 
zweite Escadron das in die Flanke dor» 
rückende franzöſiſche Gardecavallerie: 
Regiment angreifen, worauf dieſes auf 
eine ziemliche Strecke zurückgeworfen 
wurde. Durch dieſe beiden glänzenden 
Attaquen waren die ruſſiſchen und preußi⸗ 


1 


ſchen Batterien, ſowie die öſterreichiſche 
Infanterie im Stande, den Ort Seiferts- 
heim zu beſetzen, und die rückwärts auf— 
geſtellten öſterreichiſchen und ruſſiſchen 
Cavallerieabtheilungen konnten ſich in 
guter Ordnung und ohne bedeutenden 
Verluſt hinter die Gräben von Fuchshein 
zurückziehen. Noch am Abende desſelben 
Tages unterſtützte der Oberſtlieutenant 
durch wiederholte Attaquen die Ba- 
jonnetangriffe der Infanterie bei den 
erneuerten Stürmen der Franzoſen auf 
Seifertsheim in entſprechender Weiſe. 
In Anerkennung dieſer Ruhmesthat 
erhielt das Regiment O'Reilly Chevaux⸗ 
legers ſeine verlorenen drei Standarten 
wieder, und das Officierscorps desſelben 
forderte ſeinen Oberſtlieutenant auf, mit 
ihren Zeugniſſen feine berechtigten An: 
ſprüche auf den Thereſienorden geltend 
zu machen. Nach der Einnahme Leipzigs 
commandirte der Fürſt die Avantgarde 
der leichten Armeediviſion des Feld— 
marichall » Sieutenants Fürſten Moriz 
Liechtenſtein und überfchritt am 
20. December 1813 bei Lauffenberg den 
Rhein. Bereits in Frankfurt hatte er 
ſeine Ernennung zum Oberſten und 
Commandanten des 8. Kürafjier-Negi- 
mentes Großfürſt Conſtantin erhalten, 
welches, einſt als Dampierre-Küraſſiere 
Retter des Kaiſers und von dieſem mit 
Privilegien reich begnadet, das älteſte 
Reiter-Regiment der Armee iſt. Kaiſer 
Franz ließ den 26jährigen Oberſten zu 
ſich rufen, um ihm perſönlich zu ſagen, 
daß er ihn auch deshalb ausdrücklich für 
dieſes Regiment beſtimmt habe, um 
dafür Sorge zu tragen, daß Großfürſt 
Conſtantin, der durchaus keinen 
zweiten Inhaber haben wollte und ein 
2 nicht leicht zu behandelnder Herr ſei, 
durch ein entſprechend kluges, aber auch 
entſchiedenes Benehmen ſeines Oberſten 
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gehindert werde, den in der kaiſerlich 
öſterreichiſchen Armee üblichen und geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften entgegenzuhandeln. 
Im Jänner 1814 war Oberſt Fürſt 
Windiſch-Grätz mit feiner Avantgarde 
in der Nähe von Salins zur Ueber 
wachung des Forts St. Andrée auf- 
geſtellt und beſtand daſelbſt einige Vor- 
poſtengefechte, ebenſo am 1. und 4. Fe⸗ 
bruar bei Maiſonsblanches und Grand— 
Vacheries. Bei erſterer Ortſchaft, wo 
bedeutende feindliche Truppenmaſſen 
Stellung hatten, wollte er deren Stärke 
erfahren, um zu ermeſſen, ob ein Angriff. 
auf dieſelben zu wagen wäre. Nachdem 
er feinem Commandanten, dem Divi- 
ſionär Fürſten Moriz Liechtenſtein, 
ſein Vorhaben gemeldet, nahm er einen 
Trompeter mit ſich, ritt auf die feindliche 
Aufſtellung zu und begehrte als Parla- 
mentär zu dem höͤchſt eommandirenden 
feindlichen General geführt zu werden. 


Bald ward er die große Ueberlegenheit 
des Gegners gewahr, und als der feind. 


liche General, welcher merkte, daß der 
Parlamentär nur gekommen ſei, um die 
Poſition und deren Stärke auszukund— 
ſchaften, eben Miene machte, denſelben 
als Gefangenen zurückzuhalten, gab 
Oberſt Windiſch⸗Grätz feinem Pferde 
die Sporen und war ſchon Davon- 
geſprengt, noch ehe der feindliche General 
und deſſen Umgebung aus ihrer Ver 


blüffung zu ſich kamen. Mitte Februar 
1814 erhielt er den Befehl, zu feinem 


neuen Regimente Großfürſt Conſtantin. 


Küraſſiere einzurücken. Einige Tage nach 0 
Uebernahme des Commandos flocht en 
ſich ein neues Blatt in den Kranz ſeiner A 


Waffenthaten. Es war am 23. Februar 


bei Troyes, wo es galt, der Nefewer 
Savallerie-Divifion Noſtiz, auf welche 8 
der Feind drängte, den Rückzug zu 
decken, deſſen Nachtrab der Fürſt befeh- 1 
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ligte. Mit zwei Schwadronen Somma⸗ 
riva⸗Küraſſieren und einem Theile ſeines 
eigenen Regimentes warf er ſich der 
ganzen feindlichen Reiterei entſchloſſen 
entgegen, griff fie neunmal mit unge 
meiner Tapferkeit an und ſchlug ſie 
jedesmal zurück, ſo daß die bedrohte 
Reſerve-Cavallerie-Diviſion völlig unge⸗ 
ſtört ihren Rückzug bewerkſtelligen konnte. 
Nur wenige Wochen ſpäter begründete 
er durch eine neue glänzende Waffenthat 
den ausgezeichneten Ruf der Conſtantin. 
Küraſſiere, und zwar am 25. März im 
Treffen bei La Bere Champenoiſe, wo er 
mit ſeiner Truppe in die feindliche Maſſe 
von vier Regimentern junger Garde, 
welche mit ſchwerem Geſchütz zur Deckung 
des Rückzuges der Marſchälle Mortier 
und Marmont diesſeits des Pleur- 
baches aufgeſtellt war, verwegen eindrang, 
den größeren Theil der feindlichen Reiter 
niedermachte, viele gefangen nahm, 
darunter den General Jamin, und 
überdies eilf ſchwere Geſchütze eroberte. 
Dieſer kühne Angriff trug weſentlich zum 

Erfolge des Tages bei. Seine Majeſtät 
der Kaiſer ſchmückte die Bruſt des tapfe- 
ren Oberſten für die That am Kolmberge 
bei Leipzig nachträglich mit ah. Hand- 
billete ddo. Paris 2. Mai mit dem. 
Ritterkreuze des Maria Thereſien-Ordens, 
Kaiſer Alexander von Rußland verlieh 
ihm für Troyes den Georgsorden vierter 
Claſſe und für La Fore Champenoiſe den 
Enhrendegen der Tapferkeit. Beim feier- 
lichen Einzuge der Monarchen in Paris 
0 wurde zu deren unmittelbarer Beglei— 
tung das Küraffier-Negiment Conſtantin. 
beſtimmt, und der junge Oberſt ſah aus 
o ehrenvollem Anlaß dieſe Stadt zum 
erſten Male. Daſelbſt lernte er auch den 
Jahre jüngeren Großfürſten Nico- 
laus von Rußland kennen, den Kaiſer 
Alexander ausdrücklich darauf hin⸗ 
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gewieſen, die Bekanntſchaft des Oberſten 
zu pflegen. Nach Abſchluß des Friedens 
wurde der Fürſt beauftragt, bei der 
Wiedereinſetzung des Königs von Sardi- 
nien in deſſen Staaten und bei dem Ein⸗ 
zug desſelben in Turin gleichzeitig mit den 
Abgeſandten der übrigen Verbündeten 
ſeinen kaiſerlichen Herrn zu vertreten. 
Das aus dieſem Anlaß ihm verliehene 
Großkreuz des ſardiniſchen Mauritius— 
ordens ſandte er 34 Jahre ſpäter (1848) 
dem Könige Carlo Alberto durch die 
kaiſerlichen Vorpoſten zurück. Das Regi 
ment hatte indeſſen die Beſtimmung zur 
Aufwartung in Wien für die Dauer des 
Congreſſes erhalten, und der Fürſt begab 
ſich nach Beendigung ſeiner Miſſion in 
Italien in die Kaiſerſtadt. Während des 
Wiener Congreſſes gehörten die kräftigen 
Geſtalten der Conſtantin -Küraſſiere und 
ihr jugendlicher Oberſt zu den glänzend» 
ſten Erſcheinungen der zahlreichen mili- 
täriſchen Feſtlichkeiten. Das nach den 
letzten Feldzügen mit einer großen Menge 
von Recruten und Remonten ergänzte 
Regiment hatte der Fürſt in kürzeſter 
Zeit in beſten Stand zu ſetzen und ſich 
die beifällige Anerkennung ſeines Kaiſers 
wie der vielen in Wien anweſenden mili— 
täriſchen Fachmänner zu erwerben. ver- 
ſtanden. Was nun die Gonflicte mit dem 
Inhaber, dem Großfürſten Conſtantin, 
betrifft, deren hie und da erwähnt wird, 
ſo hat in neuerer Zeit Freiherr Helfert 
in ſeinem in den Quellen angeführten 
Werke den wahren Sachverhalt berichtet 
und alle abweichenden Darftellungen 
richtig geſtellt. Der Fürſt hatte durch 
feine correete Haltung gegenüber dem 
eigenmächtigen Inhaber jede Ausſchrei 
tung desſelben zu beſeitigen und die 


Würde und Ehre des berühmten Regi⸗ % 


mentes zu wahren verſtanden. Sr gefel- 
liger Beziehung aber nahm er an allen 
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großen Feſtlichkeiten, Carouſſels u. ſ. w. 
perſönlich Theil, beſuchte die Diplomati- 
ſchen Salons, ſo jene des geiſtvollen 
Fürſten de Ligne, des Feldmarſchalls 
Fürſten Karl Schwarzenberg, Moriz 
Liechtenſtein, wo die großen politi— 
ſchen Fragen verhandelt wurden. Im 
Feldzuge 1815 hatte das Regiment Con- 
ſtantin-Küraſſiere keine Gelegenheit mehr, 
in eine feindliche Action zu kommen; es 
marſchirte nach Paris, wo es als ein 
Theil der Beſatzung zu bleiben beſtimmt 
und unter den unmittelbaren Befehl des 
Herzogs von Wellington geſtellt war. 
Seine Anweſenheit in Paris benutzte der 
Fürſt, um Land und Leute gründlich 
kennen zu lernen, deren Charakter und 
Weſen ihm wenig Sympathien entlockten. 
Dem verletzenden Uebermuth der Sieger 
aber, namentlich der Engländer, der hie 
und da doch zu grell hervorbrach, trat er 


mit Entſchiedenheit entgegen. Im Spät: 
herbſte 1815 bezog das Regiment die 
Friedensſtation Brandeis bei Prag, von 
wo es für das Jahr 1819 zur Aufwar- 
tung nach Wien beſtimmt wurde, um bei 
der zweihundertjährigen Jubelfeier der 
Rettung Kaiſer Ferdinands II. durch 
Dampierre-Küraſſiere — die Vorfahren 
dieſes Regimentes — Dienſt zu thun 
und bei dieſem feſtlichen Anlaſſe eine 
erneuerte Beſtätigung der damals erhal- 
tenen Privilegien und Auszeichnungen 
zu empfangen. Als nun Oberſt Fürft 
Windiſch⸗Grätz beim Einmarſche des 
Regimentes dasſelbe, den ertheilten Vor— 
rechten gemäß, durch die kaiſerliche Hof. 
burg führte und Kaiſer Franz dem 
Vorbeimarſche der Truppe aus einem 
Fenſter zuſah, ſagte dieſer zu dem neben 
ihm ſtehenden Oberſtkämmerer Grafen 
Wrbna: „Sehen Sie den Windiſch— 
Grätz da unten, iſt jetzt ein brillanter 
Oberſt, der ſich im Kriege recht aus- 


gezeichnet hat; das haben aber auch 
Andere gethan, ich ſehe aber mehr in 
ihm, und es ſollte mich wundern, wenn 
er meinem Hauſe nicht noch einmal große 
Dienſte leiſten ſollte.“ Noch am ſelben 
Abende theilte Graf Wrbna im Salon 
des Fürſten Metternich dem Fürſten 
dieſen Ausſpruch des Monarchen im 
Vertrauen mit. Gelegentlich der erwähn— 
ten Säcularfeier ſchlug das Regiment im 
Sinne feiner Privilegien auf dem Burg- 
platze ſeinen Werbetiſch auf, und es 
ließen ſich viele junge Männer des hohen 
Adels und angeſehener Bürgerfamilien 
Wiens in dasſelbe einreihen. Auch des 
Vorrechtes, in Dienſtesfällen, wo es ſich 
um Angelegenheiten des Regimentes 
handelte, unangemeldet und in voller 
Rüſtung bei Seiner Majeſtät dem Kaiſer 
einzutreten, bediente ſich der Fürſt. Als 
wegen der vielen überzähligen Dfficiere 
jeder Charge ein längerer Stillſtand in 
der Beförderung zu erwarten ſtand, 
erſchien der Fürſt plötzlich in Wien, 
begab ſich unangemeldet zu Seiner Ma- 
jeſtät, um etwaigen gegentheiligen Ein 
wirkungen zu begegnen, und verſchaffte 5 
dem rangälteſten tapferen Rittmeiſter 
Staader die ihm gebührende Major 
ſtelle im Regimente. In den nun fol: 
genden Friedensjahren widmete er ſich 
auf das eifrigſte der Ausbildung und 
Führung ſeines Regimentes, welches im 
Mai 1820 die Stabsſtation Klattau in 5 
Böhmen bezogen hatte, und wußte den 
Geiſt der Vorſchriften des Erzherzogs 
Karl thatſächlich ins Leben zu rufen. 
Lag ihm die Ausbildung des Mannes 
beſonders am Herzen, ſo behielt er doch 
auch die höhere Bildung der Offieiere in 
Officiersſchulen durch Vorträge über Ge- 
ſchichte und Geographie feſt im Auge. 
So galt das Regiment Conſtantin⸗ 8 
Küraſſiere bald als eine vorzügliche 5 
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Schule für junge Dffictere, und aus den 
Reihen des Officierscorps unter dem 
dreizehnjährigen Commando des Fürſten 
gingen hervor: 1 Feldmarſchall, 3 Ge- 
nerale der Cavallerie, 7 Feldmarſchall⸗ 
Lieutenants und 3 Generalmajore. Der 
Fürſt lebte in ſtetem engen Verkehre mit 
feinen Offieieren, die ohne Unterſchied 
des Ranges als Gäſte zu ſeinem Tiſch 
und Theilnehmer zu Jagden auf ſeinen 
Gütern geladen waren. Im Spätherbſte 
1826 rückte er in ſeiner Rangstour zum 
Generalmajor vor und übernahm die 
Grenadierbrigade in Prag, deren Haupt⸗ 
körper die drei aus den Diviſionen der 
neun böhmiſchen Infanterie -Regimenter 
zuſammengeſetzten Bataillone bildeten, 
eine Truppe, die beſtimmt war, von 
dieſem Tage an bis zur Stunde ſeiner 
Abberufung von der Armee in Ungarn 
1849 unter feiner Führung als Briga- 
dier, Diviſionär, Commandirender und 
Armeecommandant zu ſtehen. Mit Ernſt 
und Kraft trat er an feine neue Auf— 
gabe, ſorgte für Fleiß und Ordnung und 
hielt auf den ſteten dienſtlichen Gontact 
der Officiere mit ihrer Mannſchaft, ſo 
daß dieſe drei Grenadier Bataillone, wie 
Nes ſich auch in entſcheidenden Momenten 
erwies, den gegründeten Ruf einer Elite: 
truppe erlangten. Da es für die takti⸗ 
ſchen Uebungen einer Brigade zu jener 
Zeit an näher beſtimmten Normen fehlte, 
ſchuf ſich der General eigene Vorſchriften, 
hierin ähnliche Anſichten wie jene Ra- 
detzky's vertretend. Vernachläſſigte 
Truppen brachte er auf einen beſſeren 
Stand, minder geeignete, aber ſonſt brave 
Officiere entfernte er im Intereſſe des 
Dienſtes in ſchonender Weiſe und ſuchte 
talentvolle und charakterfeſte Officiere 
uf alle Art zu befördern. Als 1830 die 
Cholera ausbrach, kehrte er von ſeinem 
Urlaube, den er eben angetreten, eilends 


9 


Windiſch-Grätz, Alfred Candid 


auf ſeinen Poſten zurück, kam täglich in 
die theilweiſe im höchſten Grade infieirten 
Spitäler und Kaſernen, ſuchte der um⸗ 
ſichgreifenden Verſtimmung zu ſteuern 
und ſetzte es mit äußerſter Energie durch, 
daß ein in beſonders ungeſunder Ka- 
ſerne untergebrachtes Bataillon binnen 
24 Stunden auf dem Lande einquartiert 
wurde, und mit einem Male hörten die 
Verluſte dieſer Truppe, die ſich auf— 
zulöſen drohte, nicht ohne Vortheil für 
die Bevölkerung gänzlich auf. Dieſe 
Sorgfalt gewann dem Brigadier auch 
die vollkommenſte Anhänglichkeit der 
Grenadiere, in deren Reihen ſelbſt im 
ferneren Verlaufe der Jahre eine tradi- 
tionelle Hingebung für ihn herrſchte. In 
jener Zeit bildete ſich gegen die Regie- 
rung eine heftige Oppoſition der böh⸗ 
miſchen Stände, welche ſich durch ver- 
ſchiedene Normalien und Einführungen 
der kaiſerlichen Behörden in ihren Rechten 
gekränkt fühlten. Fürſt Windiſch⸗ 
Grätz, der es mit ſeiner militäriſchen 
Stellung unvereinbar hielt, ſich ſelbſt an 
den Debatten des Landtages zu betheir 
ligen, wurde ſowohl von Seite des 
Oberſtburggrafen als auch der Dppo- 
nenten angegangen, die vorliegenden 
Streitfragen perſönlich mit Seiner Ma- 
jeſtät dem Kaiſer zu verhandeln, wozu 
er ſich, wenn die ah. Erlaubniß erfolgte, 
bereit erklärte. Er reiſte nun, mit den 
nöthigen Documenten verſehen, im Früh 
jahre 1825 nach Wien und führte, ums 
geachtet aller bureaukratiſchen Ränke, in 
einer perſönlichen Beſprechung mit dem 
Monarchen bei deſſen bekanntem ſtrengen 


Gerechtigkeitsſinne ſeine Aufgabe zur 


Beruhigung beider Parteien durch. 1830 
zum Ritter des goldenen Vließes ernannt, 
erhielt er 1832, noch als Brigadier, was 
als beſonderes Zeichen kaiſerlicher Gnade 
gelten konnte, die zweite Inhaberſtelle 
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des 1. Küraffier-Negimentes Kaiſer, und 
‚am 30. Mai 1833 wurde er Feld- 
marſchall⸗Lieutenant und Divifionär in 
Prag. Als im September dieſes Jahres 
eine Zuſammenkunft des öſterreichiſchen 
und ruſſiſchen Kaiſers zu Münchengrätz 
ſtattfand, übernahm er den Oberbefehl 
5 über die dort concentrirten Truppen. In 
dieſer Stellung in täglicher Berührung 
mit den beiden Monarchen gewann er in 
hohem Grade die Zuneigung des Czaren, 
welcher ihm als Zeichen derſelben den 
Alexander Newski Orden verlieh. Den 
Kaiſer Franz drückten in jener Zeit 
ſowohl säußere als innere Regierungs- 
und überdies manche Familienſorgen, 
insbeſondere bezüglich der angegriffenen 
Geſundheit ſeines Nachfolgers. In ſolcher 
Stimmung forderte der Monarch den in 
voller Manneskraft und Entſchloſſenheit 
vor ihm ſtehenden Czar zu dem Ver— 
ſprechen auf, ſeinem Nachfolger, falls 
dieſer jemals in Gefahr kommen ſollte, 
treu und redlich zur Seite zu ſtehen. Der 

C zar, tief ergriffen, gab feierlich Wort 
und Handſchlag, dieſer Erwartung zu 
entſprechen, und empfing knieend den 
Segen des öſterreichiſchen Kaifers. Kein 
Zeuge war zu dieſer ernſten Stunde 
gegenwärtig, aber beide Herrſcher, jeder 
für ſich, theilten in den nächſten Tagen 
dem Fürſten Windiſch⸗Grätz das Vor— 
gefallene mit. Fünfzehn Jahre ſpäter 
war derſelbe berufen, an dieſen wichtigen 
Augenblick zu appelliren. In den Jahren 
1833—1834 hatte der damalige Com- 
mandirende in der Lombardie und Ve— 
nedig, Graf Radetzky, eigene Vor- 
ſchriften für die Aufſtellungen und Bewe- 
gungen von Brigaden, Diviſionen und 
Armeecorps, ſowie dieſe aus verſchiedenen 
Waffen zuſammengeſetzt waren, verfaßt 
und dieſelben bei den ihm unterſtehenden 
Truppen eingeführt. Dagegen erhob ſich 


nun in den militäriſchen Kreiſen, und 
namentlich unter den alten Generalen 
großer Widerſtand, und auch der Kaiſer, 
in deſſen Umgebung die neuen Ideen 
Radetzky's meiſt Gegner zählten, war 
dagegen eingenommen worden. Der 
Monarch, der des Fürſten militäriſche 
Tüchtigkeit zuletzt während der München- 
grätzer Manöver kennen gelernt, wollte 
deſſen Anſicht in dieſer Sache hören. 
Feldmarſchall Lieutenant Windiſch⸗ 
Grätz, ſoweit er die Einführungen 
des Grafen Radetzky kannte, erklärte 
ſich im Prineipe mit denſelben einver- 
ſtanden und wies darauf hin, daß derlei 
Vorſchriften jedenfalls als ein ſehr beach. 
tungswerther Fortſchritt in der Beweg 
lichkeit der Truppen bezeichnet werden 
müßten, und daß er ſelbſt in der Lage 
geweſen ſei, ſeiner Brigade und Diviſion 
auf ähnliche Weiſe Behelfe an die Hand 
zu geben; es ſei daher wünſchenswerth, 
dieſe die ganze Armee betreffende An— 
gelegenheit durch eine entſcheidende, der 
kaiſerlichen Sanetion bedürfende Vor— 
ſchrift zu regeln. Als der Monarch ſah, 
wie entſchieden ſich der Fürſt auf die 
Seite des Commandirenden von Italien 
ſtellte, ordnete er ſofort die Einſetzung 
einer in Wien tagenden Commiſſion 

über die Radetz k y'ſchen Feld. und 

Manpvririnftructionen an, vor welcher 

der Fürſt feine Anſicht vertheidigen 

ſollte. Dieſe Commiſſion trat im Winter 
1833 — 1834 zuſammen und beſtand 
unter dem Präſidium des Interims-⸗ 
Hofkriegsrathspräſidenten Grafen Ignaz 
Hardegg aus vier Feldmarſchall⸗ 
Lieutenants, fünf Generalmajors, einem 
Oberſten als Schriftführer und zwei von 
dem Grafen Radetzky abgeſandten 
Generalſtabsofficieren, welche die Anſicht 
ihres Commandirenden aufklären und 
vertreten ſollten. Der Präſes, mit ihm 


die Mehrzahl der Generale, waren dem 
neuen Projecte entſchieden, meiſt ſogar 
leidenſchaftlich entgegen, jo daß Fürſt 
Windiſch⸗Grätz ſchon in der zweiten 
Sitzung anf eine genauere Richtigſtellung 
in den Protokollen dringen mußte, damit 
die ſtreitigen Anſichten in ihrer vollen 
Motivirung zur Vorlage an den Kaiſer 
gelangen könnten. Der Fürſt und Ge- 
neralmajor Graf Clam⸗Martinitz be- 
handelten alle taktiſchen Fragen über 
Ausbildung und Verwendung der ver- 
ſchiedenen Waffengattungen in erfchöpfen- 
der Weiſe. Man konnte über einzelne 
wichtige Fragen nicht einig werden, ſo 
daß die beiderfeitigen Vota der Beſchluß. 
faſſung des Monarchen unterbreitet wur- 
den. Dieſer war aber für die Darlegun- 
gen der Minorität fo entſchieden ein- 
genommen, daß er verfügte, Fürſt Win- 
diſch⸗Grätz ſolle im kommenden Herbite 
1834 den Truppenübungen Radetzky's 
in Italien beiwohnen und ihm ſodann 
darüber berichten, worauf die Commiſ— 
ſion ihre Arbeiten weiter fortſetzen und 
gründlich zu Ende führen könne. Um 
den Grafen Radetzky als einen an 
Rang und Alter hoch über ihm ſtehenden 
General nicht zu verletzen, bat der Fürſt 
den Monarchen, dieſen Bericht in 
eine mit dem Generaladjutanten Baron 
Appel zu führende Correſpondenz um⸗ 
wandeln und deren Inhalt Ra detzky 
mittheilen zu dürfen, was auch geneh- 
migt wurde. Der Fürſt reiſte nach Ita. 
5 lien, wo Radetzky ihm, dem jo zwedent- 
ſprechend eingreifenden Vorkämpfer in der 
von ihm angeregten Gedankenreihe auf das 
zuvorkommendſte entgegenkam. Im Jahre 
18335 wurden die Sitzungen wieder auf- 
genommen, aus welchen nach heftigen 
Debatten und mit Hilfe einiger Com: 
promiſſe ſchließlich die bekannte Mandvrir- 
inſtruction hervorging, welche ſonach 
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vornehmlich dem entſchiedenen Auftreten 
des Fürſten Windiſch⸗Grätz zu ver— 
danken war. Am 2. März 1835 ftarb 
Kaiſer Franz, der kurz vor ſeinem 
Tode dem Fürſten ſtatt des 1. Küraſſier⸗ 
Regimentes das 4. Chevaürxlegers-Regi— 
ment (früher Vincent) verliehen hatte, 
welches jeitdem den Namen des nun. 
mehrigen Inhabers fortführen ſollte. 
Im Spätfommer 1837 begab ſich der 
Fürſt, einer Einladung des Kaiſers Ni— 
colaus folgend, welche dieſer im Vor— 
jahre bei der erſten Zuſammenkunft mit 
Kaiſer Ferdinand zu Prieſen in Böh- 
men an den Fürſten gerichtet hatte, in 
das ruſſiſche Uebungslager bei Wozno- 
ſensk, wo die größte Cavalleriemaſſe, bei 
40 000 Pferde, die je im neueren Europa 
geſammelt geſehen wurde, zum Manöver 
concentrirt war. Im Sommer 1840 
wurde der Fürſt zum commandirenden 
General in Böhmen ernannt, welche 
Stellung er bis zum Herbſte 1848 beklei⸗ 
dete. Was er in derſelben leiſtete, wie er 
den Geiſt der Mannſchaft hob, Officiere 
und Generale im Intereſſe des allerh. 
Dienſtes in Erfüllung ihrer Pflichten an- 
eiferte und überwachte, wie er den ge- 
meinen Mann, wie deſſen Vorgeſetzten 
gegen jede Unbilde, woher ſie kommen 
mochte, ſchützte, wie er die Schlagfertig. 
keit der Truppen ſteigerte, die Dfficiere 
aus ſchablonenmäßiger Nachäffung zum 
Selbſtdenken und zu reiflich überlegtem 
Vorgehen in unerwartet eingetretenen 
Situationen allmälig heranbildete, kurz 
wie er ein bis dahin als Automat be— 
handeltes Corps zu einem Körper voll 
bewußten Lebens unter gleichzeitiger 


Weckung patriotiſchen und edlen Standes- f 


gefühls hob, dies Alles im Einzelnen 
darzuſtellen, müſſen wir uns verſagen 
und konnen eben nur die Thatſache und 
den Erfolg andeuten. Er hatte foger 
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nannte große Parolen eingeführt, wobei 
er ſämmtliche Officiere größerer Garni— 
ſonen ſammt ihren Commandanten und 
Generalen bei ſich vereinte und einen 
oder den anderen dienſtlichen Gegenſtand 
beſprach. An' feine Generale ſtellte er 
größere Anforderungen, als man es zu 
jener Zeit gewohnt war. Für alle 
Waffen im böhmiſchen Generalate waren 
die Vorſchriften über die Art und Weiſe 
der Ausbildung der Truppen klar und 
präcife beſtimmt, und der Comman— 
dirende hielt auf deren pünktliche Befol⸗ 
gung von Seite der Officiere und Gene 
rale. Bei der Linien- Infanterie ward 
neben taktiſcher Ausbildung der Tirail- 
lierdienſt und das Bajonnetfechten geübt, 
auf gewandte Handhabung des Ge— 
wehres und feſten Anſchlag geſehen; die 
fünf in Böhmen disloeirten Cavallerie— 
Regimenter wurden auf einen ſeltenen 
Grad der Tüchtigkeit und Vollendung 
gebracht. Die beiden Bundesinſpectionen 
in den Herbſtlagern bei Kolin 1841 und 
bei Thereſienſtadt 1846, in denen jedes- 
mal zwiſchen 20, bis 30.000 Mann con: 
centrirt waren, ſahen in dem dortigen 
öſterreichiſchen Heerestheile eine zu fel- 
tener Ausbildung gelangte, tüchtig ge— 
ſchulte imponirende Armee vor ſich, 
welche in kurzer Zeit darauf ſich in den 
Feldzuͤgen der Jahre 1848 und 1849 
erproben ſollte. In jener Zeit waren 
Radetzky in Italien, Langenau in 
Galizien und Windiſch Grätz in 
Böhmen die commandirenden Generale, 
welche unter den ihnen unterſtehenden 
Corps den dauerndſten Eindruck hinter- 
ließen. Als im Sommer 1844, gerade 
während der alljährlichen Truppen 
bereiſungen des Commandirenden, in 
Prag ein Arbeiteraufſtand ausbrach, 
deſſen die Behörden nicht Meiſter werden 
konnten, eilte der Fürſt, um ernſteren 


Gefahren vorzubeugen, ſofort in die 
böhmiſche Hauptſtadt und ergriff allſo⸗ 
gleich die geeigneten Maßregeln, dieſem 
Zuſtande ein Ende zu machen. Nur von 
den zu feinem unmittelbaren Gefolge ge- 
hörigen Officieren begleitet, begab er ſich 
mitten in den Herd des Aufſtandes, in 
die Vorſtadt Karolinenthal. Unter dem 
Poriéer Stadtthore begegnete ihm ein 
Volkshaufe, welcher den einzigen 
Todten trug, der von der Kugel eines 
Soldaten getroffen war, und während 
eine Stimme aus der Menge rief: „Da 
ſehen Sie her, das haben Ihre Soldaten 
gethan!“ hielt der General ſein Roß an 
und erwiderte mit ernſter lauter Stimme, 
„daß dieſes Unglück nicht von ſeinen 
braven Truppen herbeigeführt worden 
ſei, aber die Verantwortung hiefür auf 
Jene falle, welche das Volk zu geſetz 
widrigen Handlungen verleitet haben“. 


Sodann ſetzte der Fürſt feinen Weg; 


ruhig im Schritt weiter fort. Die Maſſen 
öffneten ſich freiwillig, um ihn durch 
zulaffen, Einzelne nahmen die Mützen 
vom Kopfe, dann folgten Mehrere, und 
zuletzt grüßten Alle ehrerbietig den nach 
einem Umritt durch die Vorſtadt langſam 
rückkehrenden General. Dieſe kaltblütige 
feſte Haltung blieb nicht ohne Wirkung, 
die Ruhe der Stadt wurde nicht weiter 
geſtört. Das Jahr 1846 brachte mit dem 
polniſchen Aufſtandsverſuche den Vor⸗ 
läufer der 1848er Ereigniſſe. Hatte der 
Fürſt auch die Theilung Polens mit den 
Worten: „Unredlichkeit kann auch in der 
Politik nie gute Früchte tragen“ verur- 
theilt und über die ſtattgehabten Vor- 
gänge in Galizien den Ausſpruch gethan: 
„Et peut 
done agir autrement qu'un honnete 
homme“, fo fühlte er doch, daß gegen» 
über der polniſchen Bewegung von 1846 
es ſich nicht darum handelte, über die 


un Gouvernement ne 
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hiſtoriſche Vergangenheit zu moraliſiren, verwaltung führte und dem unberechen- 


ſondern um die Vertheidigung des ein- | 


mal anerkannten internationalen Rechts- 
zuſtandes und die Exiſtenz der mit dieſem 
angegriffenen geſellſchaftlichen Ordnung, 
und inſofern konnte er die hiebei zu Tage 
getretenen Symptome von Schwäche und 
Haltloſigkeit der damaligen leitenden 
Behörden mit Recht nur mißbilligen. Im 
Sommer 1847 anläßlich einer kleinen 
Reiſe nach Venedig zum Beſuche ſeines 
dortſelbſt nautiſchen Studien obliegenden 
Sohnes, des Prinzen Ludwig, traf 
Fürſt Windifh- Gras zum letzten 
Male vor dem Kriege mit dem ſchon 
8 jährigen Feldmarſchall Grafen Ra— 
detzky zuſammen, der, dem Ausbruche 


ſtündlich entgegenſehend, immer mehr 


Truppen zu ſeiner Armee begehrte, von 
dem man aber in Wien behauptete, er 
ſei in ſeinem hohen Alter beinahe kindiſch 
geworden!! Als im Winter 1847/48 das 


Brauſen der Revolutionsſtürme bereits 


hörbar wurde, trachtete der Fürſt, welcher, 
um den drohenden Gefahren zu begeg— 
nen, Fühlung, leider vergeblich, mit ein- 
flußreichen Männern der höheren Stände 
geſucht hatte, ohne erſt in Wien anzu— 
fragen, da er ſonſt zuverſichtlich damit 
abgewieſen worden wäre, die böhmiſchen 
Feſtungen, für die feit Jahren nichts 
geſchehen war, zu approviſioniren und in 
befriedigenden Stand zu ſetzen, denn er 
ſah das Herannahen des Kampfes mit 
offenen Augen. Während der Märztage 
1848 gerade in Wien anweſend, um mit 
den leitenden Perſönlichkeiten die Auf 
ſtellung einer Beobachtungsarmee an der 
franzöſiſchen Grenze zu beſprechen, deren 
Führung er übernehmen ſollte, ward er 


zufällig Zeuge der Bewegung jener Tage 


und der ſich an dieſelbe knüpfenden 
Greigniffe, Als dieſe zum Zufammen: 
bruche aller leitenden Kräfte der Staats. 


baren Weiterdringen des fiegreichen Auf. 
ſtandes nur die vollſtändigſte Nathlojig- 
keit gegenüberſtand, wurde der Fürſt in 
den höchſten Kreiſen beſtürmt, ſich als 
Dictator an die Spitze der Regierung zu. 
ſtellen und, indem er alle Vollmachten des 
Monarchen in ſeiner Hand vereinige, der 
drohenden weiteren Auflöſung entgegen: 
zutreten. Trotz längeren Widerſtrebens 


gegen die ſo unvorbereitete Uebernahme 
dieſer ſchwierigen Aufgabe, trotz des Hin. 
weiſes auf die Wichtigkeit der Rückkehr 
auf ſeinen Poſten in Böhmen, der im 
Augenblicke allgemeiner Aufregung ſeine 
Anweſenheit erheiſchte, übernahm er in 
Rückſicht auf die ſchwere Verantwortung 
für Kaiſer und Vaterland die ihm auf- 
gezwungene Stellung. Den Titel eines 
Dietators, als mit den monarchiſchen 
Prineipien unvereinbar, ablehnend, trat 
er als „mit allen Vollmachten“ aus: 
gerüſtet, ſein Amt an. Er bezog eine 
Wohnung in der Burg, verfügte vor 
Allem die militäriſche Sicherſtellung der ö 
kaiſerlichen Reſidenz und machte hiermit 
den Drohungen des Aufruhrs ein Ende, 
als deren Dolmetſch ſich ebenſo ſehr die 


| 


gefinnten erwieſen hatten. Er entfaltete 
eine bedeutende Truppenmacht und ſtellte 


die Ruhe wieder her. Er verſammelte 


von Neuem die durch die Ereigniſſe aus 
aller geordneten Thätigkeit geworfenen 
Organe der Staatsverwaltung; er ver 


der Revolution und dem König von 
Sardinien überfallenen Armee in Italien; 
veranlaßte den Abgang des General- 
ſtabschefs der Armee, 
Lieutenants Baron Heß, in das Haupt- 
quartier Radetzky's, ſowie die Ernen— 
nung des Oberſten Jelasié zum Banus 


von Croatien und vermochte es durch ; \ 


böswilligen wie die ſchwachſinnigen Wohl- Br 


fügte die Verſtärkung der inzwiſchen von. 


Feldmarſchalln 


e 
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feine Maßregeln, der Bewegung einen; 


mehrwöchentlichen Stillſtand zu gebieten. 
Während deſſen wurde das conjtitutio- 
nelle Miniſterium gebildet, welchem die 
Aufgabe zufiel, auf der wiederherge— 
ſtellten geſetzlichen Bahn die nothwen- 
digen Neugeſtaltungen zur Durchführung 
zu bringen. Nur um nach ſolcher auf— 
reibenden Thätigkeit die nöthige Erholung 
zu gewinnen, zog ſich der Fürſt auf ſeine 
Beſitzung in Ungarn zurück. Dieſe kurze 
und erfolgreiche Wirkſamkeit hatte die 
Patrioten in ihm den Hort der Ordnung 
und Geſetzlichkeit, den energiſchen Ver— 
treter der monarchiſchen und conſerva— 
tiven Intereſſen erkennen laſſen, hatte 
aber auch die Muthloſen und die ſchwach⸗ 
ſinnigen Ideologen vermocht, ſich in 
ſcheuer Angſt vor dem entſchiedenen 
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Auftreten den Haß der Verſchwörer 
hervorgerufen, denen die Macht dieſer 
Perſönlichkeit als eine ſtete Bedrohung 
ihrer Unternehmungen erſchien. Die 
Ereigniſſe des Monates Mai in Wien, 
die Entwicklungen, welche dieſelben ge- 
wärtigen ließen, endlich die ſich ſteigernde 
Verwirrung in Böhmen riefen den 


die Spitze der kaiſerlichen Truppen in 
Böhmen. Die europäifche revolutionäre 
Verſchwörung, der ſeit dem 2. Juni in 


Manne zurückzuziehen. Auch hatte ſein 


5 Fürſten auf ſeinen Poſten in Prag, an 


Ru 
Prag tagende Slavencongreß, der die 
Br 


nationalen Gegenſätze verſchärfte, dann 
die Schwäche der berufenen Autoritäten, 
welche vergebens die wachſenden Wirren 
zu beſchwichtigen verſuchten, alles dies 
ſteigerte noch die Aufregung Prags, und 
ſelbſt einige energiſche Maßregeln des 
neuen Gouverneurs Grafen Leo Thun 
blieben erfolglos. Indeſſen hatte die 

Umſturzpartei, vom Auslande geſtärkt, 
den ſchon durch fein energiſches Auf- 
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Fürſten nun auch in Prag, und zwar 
durch die aller Schranken ledige, aber 
auch wie im ſinnloſen Taumel zügel- 
loſeſter Frechheit, welche ſich Freiheit 
nannte, ſich geberdende Preſſe ange: 
feindet, auf das empörendſte verleumdet, 
ſo daß es kaum ins Gewicht fiel, als die 
Prager Garniſon eine kräftige Erklärung 
abdrucken ließ, in welcher fie ihrer Ent— 
rüſtung über ein ſolches Benehmen, wie 


auch ihrer Verehrung für ihren Führer 


lauten entſchiedenen Ausdruck gab. Als 
am 6. Juni bei der wie gewöhnlich um 
dieſe Zeit abgehaltenen Revue über 
ſämmtliche in Prag garniſonirende Trup- 
pen ungeachtet des Verbotes jeder als in 
Reih und Glied in der kaiſerlichen Armee 
unſtatthaften Demonſtration den Com: 
mandirenden ein endloſes Hurrah be- 
grüßte, benützten die durch ausländiſche 
Revolutionselemente verführten Auf— 
rührer dieſen Umſtand aufs neue, dem 
Fürſten Windiſch⸗Grätz vol£sfeind- 
liche Tendenzen zu unterſchieben. Der in 
Prag verſammelte Slavencongreß brachte 


eine große Menge Ausländer, beſonders 


Polen und Franzoſen, in dieſe Stadt, 
und ſtündlich wurde es deutlicher, daß 
eine blutige Kataſtrophe demnächſt herein. 
brechen werde. Am 10. Juni fand ein 
großer Slavenball ſtatt, bei welchem der 
Commandirende, obgleich vielfach ano— 
nym gewarnt und bedroht, ebenfalls 
erſchien. Die 
ſtellten heraus, daß nur die Anweſenheit 
der Officiere, die ihren General gleich 
beim Eintreten umgaben und nicht mehr 
verließen, ein Attentat auf deſſen Perſon 
verhütete. So brachen die Pfingitfeier- 


tage heran. Obgleich die politiſchen Maß. 


regeln bis dahin noch in den Bereich des 
Guberniums gehörten, ſo unterließ der 
commandirende General es doch nicht, die 
militäriſchen Vorkehrungen zu treffen, um 


ſpäteren Unterſuchungen 
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die Hauptvortheile eines etwaigen Gaſſen⸗ 
gefechtes den Inſurgenten zu entziehen, die 
Truppen vor Verluſten möglichſt zu ſichern 


und ohne großes Blutbad Herr der Stadt 


und der mit ihr verbundenen Vorſtädte 
zu werden. Auch ließ er die Garniſon 
der Stadt durch Zuziehung von Truppen 
aus den nächſtgelegenen Garniſonen ver- 
ſtärken. Auf die wiederholte Androhung 
einer Katzenmuſik erklärte er, daß, wenn 
ſie ihm als Privatmann gelte, er ſie mit 
Gleichmüthigkeit aufnehmen, eine der- 


artige der Würde des commandirenden | 


Generals angethane Inſulte aber mit 


Waffengewalt zu verhindern wiſſen werde. 
Während der General ſo ſeine Maßregeln | 


traf, blieb auch die Umfturzpartei nicht 
müßig und bereitete ſich zum Kampfe vor. 
Eine mit dem früheſten Morgen des 
Pfingſtſonntages (14. Juni) im Glemen- 
tinum tagende Verſammlung von Stu- 
denten beſchloß, von franzöſiſchen Bar- 
ricadeurs und von Abgeſandten des pol- 
niſchen Centralelubs zu Paris geleitet, 
eine Deputation an den commandirenden 
General zu ſenden, mit dem Verlangen 
um Ausfolgung von mehreren tauſend 
Stück Feuergewehren, 80.000 ſcharfen 
Patronen und einer ausgerüſteten Bat- 
terie an die Studentenlegion und um 
Entfernung der am Wyſchehrad, Lau— 
renziberg und an anderen Orten auf— 
geſtellten Kanonen. Auf dieſes Begehren 
der im Generalcommando erſchienenen 
Deputation antwortete der Fürſt: „Die 
Gewehre und Munition benöthige er zur 
Ausrüſtung der kaiſerlichen Truppen, 
und Kanonen werde er auf keinen Fall 
verabfolgen.“ Als nun den Forderungen 


drohende Warnungen folgten, entgegnete 


er mit ruhiger Gelaſſenheit, „er werde die 
Dinge erwarten, die da kommen würden, 
und feine Pflicht als commandirender 
General erfüllen“. Gleichzeitig hatten 


gung böhmiſcher Spottlieder durch die i 
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die Studenten an allen Straßeneden 
rothgedruckte Placate anſchlagen laſſen, 
worin fie ihre Begehren dem Volke kund. 
gaben und dieſes zur Unterſtützung der. 
ſelben aufforderten. Das Herabreißen 
dieſer Placate durch das Militär und 
einige gut geſinnte Bürger führte zu be- 
deutenden, jedoch noch unblutigen Con⸗ 
flicten mit den Studenten und der übel⸗ 
geſinnten Nationalgarde. Die aufgeregte 
Stimmung der Bevölkerung benützend, 
ordneten die Führer der Umſturzparteien 

für Montag den 12. Juni eine große 
Volksverſammlung am Roßmarkte zu 

einer in einem Kapellenzelte zu leſenden 
Meſſe um 10 Uhr Vormittags an, die 

auch abgehalten wurde. Aufreizende 5 
Reden, Verwünſchungen gegen die Ariſto⸗ 85 
kratie, die gutgeſinnten Bürger, das 
Militär und deſſen Chef enthufiasmirten 
die Menge zu einem feierlichen und 
feurigen Schwur der Verbrüderung und 
gegenſeitigen Unterſtützung. Und faſt zur 
ſelben Zeit erſchien eine Deputation von 
wohl 200 achtbaren Bürgern im General: 
commando und brachte dem Fürſten, mit 
der Verſicherung des ungeheucheltſten 
Vertrauens, die Bitte vor, derſelbe möge 
die Zügel in ſeiner feſten Hand bewahren, 
da es wohlbekannt, daß das Beſtre. 
ben der Umſturzmänner dahin gerichtet 
ſei, ihn von ſeinem Poſten zu entfernen. 
Um Mittag theilten ſich die Volksmaſſen 
am Roßmarkte und zogen unter Abfin- 
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Gaſſen der Stadt. Ein ſolcher Haufe 
begegnete beim Generalcommando der 
zurückkehrenden Bürgerdeputation und 
fing an, fie zu inſultiren und zu ber 
drohen. Eine eben zur Ablöfung mar 
ſchirende, von Lieutenant Jablonsky 5 
befehligte halbe Grenadiercompagnie 
rückte heran und ſuchte Ordnung zu 
machen. Jablonsky wurde von einem 


wiederholte Beſänftigungsverſuche bis 


Gouverneur ward auf dem Glenen- 
tinum gefangen geſetzt, die begütigend 
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Studenten thätlich angefallen und erhielt 
einen betäubenden Schlag ins Genick; 
ſchon zog der Student eine Piſtole gegen 
ihn, als die Grenadiere mit gefälltem 
Bajonnet in die Rotte eindrangen, die 
ſich mit dem Rufe: „Barricaden, das 
Militär greift uns an!“ in alle Straßen 
zerſtreute. Der Student, der den Schlag 
auf Lieutenant Jablonsky geführt 
hatte, wurde gefangen, und die Grena⸗ 
diere waren eben im Begriffe, ihn nieder. 
zuhauen, als Fürſt Windiſch Grätz, 
auf die erſte Nachricht dieſes Vorfalles 
bloßen Hauptes auf die Straße eilend, 
ihn den Händen der wüthenden Sol- 
daten entriß. Als Antwort auf dieſe 
humane That des Fürſten folgten mehrere 
auf ihn gerichtete Schüſſe aus den gegen- 
überliegenden Häuſern. Da nun gleich. 
zeitig vom Graben her andere Schüſſe 
den Ausbruch der Empörung verfün: 
deten, jo wurde der Befehl zur Alarmi— 
rung gegeben, und während die Truppen 
ſich auf den ihnen angewieſenen Plätzen 
ſammelten, ſtürzte die Fürſtin Windiſch— 
Grätz, die Gemalin des Commandiren⸗ 
den, während fie eben am Fenſter ftand, 
durch einen meuchelmörderiſchen Schuß 
tödtlich getroffen, in ihrem Salon zu: 


ſammen. Auf das tiefſte erſchüttert, 
verlor doch der Fürſt in dieſen verhäng: 
nißvollen Augenblicken nicht Ruhe und 
Faſſung und befahl auf die Bitte einer 
neuen Deputation um Schonung und 
Gewährung einer kurzen Friſt zur Beru- 
higung der Volksmaſſen, das Feuer der 
ausrückenden Truppen einzuſtellen und 


zum Ablaufe einer Stunde vorzunehmen. 
2 Doch allerorts hatten ſich Barricaden 
nach kunſtgerechten Plänen erhoben, der 


einſchreitenden Offieiere wurden mit In 


ſulten von den Aufrührern abgewieſen, 
von Letzteren die Feindſeligkeiten mit 
einem heftigen Feuer auf die Truppe er- 
neuert. Fürſt Windiſch⸗Grätz wollte 
nun ſelbſt in die Straßen, um das Volk 
zu beruhigen und im Falle des Nicht- 
gelingens ſich an die Spitze feiner Trup- 
pen zu ſtellen. Da kreuzten die Grena— 
diere der Bataillone Cerrini und Rattay, 
die das Generalcommando beſetzt hatten, 
die Bajonnete und nöthigten, in der 
Furcht, den Fürſten, der durch 22 Jahre 
als Brigadier, Diviſionär und comman- 
dirender General ihr Führer geweſen, 
durch einen zweiten Meuchelmord zu ver- 
lieren, ihn zur Rückkehr in ſein Haus. 
Da alle Verſuche, die Maſſen zum Ver- 
laſſen ihrer drohenden Stellungen zu 
bewegen, ſcheiterten, fo mußte die Ger 
walt der Waffen in Anwendung kom— 
men. Generalmajor von Schütte erhielt 
den Befehl, mit ſeinen Truppen vom 
Graben gegen die Kettenbrücke vorzu— 
dringen. Im Sinne der vom Comman— 
direnden herausgegebenen Gefechtsmaß- 
regeln für den Straßenkampf ſtürmte er 
mehr als zehn Barricaden und gewann 
die Verbindung mit der Kleinſeite, wäh— 
rend Major von Cerrini von anderer 
Seite, nicht ohne ſchwere Verluſte, doch 
mit Erfolg vordrang. Beim Einbruche 
der Nacht trat eine Waffenruhe ein, die 
Garniſon blieb in den eroberten Stel— 
lungen. Die Verluſte des 12. Juni be. 
liefen ſich auf 16 Todte und 62 Ver. 
wundete; unter den erſteren 2, unter 
den letzteren 9 Dfficiere. Generalmajor 
von Rainer war gleich im Beginne der 
Gefechte verwundet worden, und Ritt— 
meiſter Alfred Fürſt Windiſch⸗Grätz, 
der ſich nebſt mehreren anderen Officieren 
freiwillig den Sturmeolonnen des Ge— 
nerals Schütte angeſchloſſen und das 
Beiſpiel heldenmüthiger Entſchloſſenheit 
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gegeben hatte, wurde durch einen Schuß 
ſchwer am linken Fuße bleſſirt. Am 
Morgen des 13. Juni erſchien eine De- 
putation bei dem Fürſten mit Anträgen 
zu einer Capitulation, die auch unter der 
Bedingung der Freilaſſung des Gouver⸗ 
neurs Grafen Thun und der Weg 
räumung der Barricaden bewilligt wur: 
den. Der erſterwähnte Punkt ward ſo— 
gleich, der letztere auf der bei weitem 
ruhiger geſtimmten Kleinſeite ebenfalls 
ſchnell, in der Alt, und Neuſtadt da— 
gegen nur langſam ausgeführt. Am 
Morgen des 14. Juni traten die Ereig- 
niſſe in Prag in eine neue Phaſe. Es 
erſchien nämlich die vom Wiener Mint: 
ſterium abgeſendete Hofeommiſſion (Ge: 
neral der Cavallerie Graf Mensdorff 
und Hofrath Kleszansky) mit dem 
Auftrage, das Benehmen des Fürſten 
Windiſch⸗ Grätz zu unterſuchen 
Das erfüllte die Umſturzpartei mit neuen 
Hoffnungen, ſie wurde kühner in ihren 
Forderungen, verſtärkte und erhöhte die 
Barricaden auf der Alt- und Neuſtadt. 
Die Hofcommiffion erſuchte den Com- 
‚mandirenden, den Altſtädter Ring, das 
Kinsky'ſche Palais und das Carolinum 
zu räumen, in der Hoffnung, durch dieſen 
Vertrauensbeweis die Inſurgenten zur 
Ruhe zu bringen. Fürſt Windiſch— 
Grätz gab nach, war aber, das nichts 
weniger als beruhigende Verhalten der 
Auftührer erwägend, bereits entſchloſſen, 
das rechte Moldauufer zu verlaſſen und 
eine beſſere Stellung am Hradſchin ein- 
zunehmen. Während die Hofeommiſſion 
unfruchtbare Verhandlungen im Rath 
hauſe pflog, begann er in der Nacht vom 
14. zum 15. ſeinen Abmarſch. Mitten 


unter ſeinen Grenadieren, die nicht zu- 


geben wollten, daß er ſich zu Pferde 
ſetze, und ihn baten, in ihrer Mitte zu 
Fuß zu marſchiren, langte er in der Poſi— 

v. Wurz bach, biogr. Lexikon. LVII. [Gedr. 
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tion am Hradſchin an, wo er ſofort den 
Befehl ertheilte, nebſt der ſteinernen 
Brücke und der Inſel Campa alle Zu- 
gänge zur Kleinſeite zu beſetzen und die 
Kanonenbatterien am Ufer und eine 
Mörſerbatterie am Plateau des Hrad- 
ſchins aufzuführen. Die Inſurgenten, 
welche den Abzug der Garniſon in der 
Nacht für das gänzliche Aufgeben der 
Stadt hielten, benützten dieſe Gelegen 
heit zur Ermuthigung ihrer Anhänger; 
Siegesplacate wurden von ihnen ver— 
breitet, ein ſelbſtändiges böhmiſches Mi- 
niſterium, ein böhmiſcher Commandant 
und nationale Garniſon, vor Allem aber 
die Stellung des Fürſten Windiſch— 
Grätz vor ein Nationalgericht und Gnt- 
fernung der Grenadiere und der übrigen 
Truppen aus der Provinz begehrt. Umſo 
größer war der Schrecken der Aufrührer, 
als ſie im Glanze der Morgenſonne des 
15. Juni ihre Gegner im Beſitze der 
Kleinſeite und der dominirenden An⸗ 
höhen und die Geſchütze und Mörfer auf 
die Alt, und Neuſtadt gerichtet ſahen. 
Ein allgemeines Feuer der Inſurgenten 
vom rechten Ufer auf die militäriſchen 
Stellungen an der Kleinſeite verſtummte 
gegen Mittag auf einige wohl ange 
brachte Geſchützladungen. Um dieſe Zeit 
verfügte ſich die Hofcommiſſion auf das 
königliche Schloß und erklärte, die ein 
zige Hoffnung zur Beruhigung der Ge- 
müther läge in der Uebergabe des Gom- 
mandos von Seite des Fürſten Wire: 
diſch⸗Grätz an den General der Caval— 
lerie Grafen Mensdorff, wozu ſich 
der Erſtere ohneweiters bereit zeigte, 
wenn dadurch der Stadt die Ruhe 
wiedergegeben und das Land Böhmen 
dem Kaiſer erhalten werden könne. Kaum 
jedoch war dieſe Nachricht unter die 
Truppen gekommen, als Soldaten, Offt. 
ciere und Generale ſich verſammelten 
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und eine Adreſſe an den Fürſten mit der 
Bitte richteten, ſie ja nicht zu verlaſſen, 
ſondern das Commando wieder in ſeine 
Hand zu nehmen, die allein im Stande 
ſei, die gute Sache, die Ehre der Gar- 
niſon zu retten. Der Hofcommiſſion 
wurde laut erklärt, daß die Garniſon 
keinem Anderen gehorche als ihrem er- 
probten Führer und falls Fürſt Win- 
diſch⸗Grätz ſich entferne, auf eigene 
N Fauſt die Stadt ftürmen, anzünden und 
keinen Stein auf dem andern laſſen 
werde. Als nun die beiden Abgeſandten 

des Wiener Miniſteriums ſahen, daß die 
AUrumſturzpartei, ftatt die Barricaden, wie 
ſie verſprochen hatte, wegzuräumen, die 
0 Mittel des Widerſtandes nur vermehrte, 
vereinigten ſie ſich mit den Bitten der 
Garniſon, und Graf Mensdorf ging 
ſelbſt den Fürſten an, das Commando 
wieder zu übernehmen und alle geeig- 
neten Mittel anzuwenden, um die Stadt 
von Neuem zu unterwerfen. Demgemäß 
ward Prag am 16. in Belagerungs: 
zuſtand erklärt und der Deputation der 
Stadtverordneten angekündigt, daß am 
17. Mittags die Unterwerfung erfolgen 
müſſe. Auch wurden alle Maßregeln 
ergriffen, bewaffnete Zuzüge von außen 
und Eindringen der in der Umgegend 
und den nächſtgelegenen Kreiſen ſich 
ſammelnden Landſturmabtheilungen zu 
verhindern. Indeſſen ſetzten die Auf: 
rüͤhrer ihre Umtriebe fort, feuerten wäh— 
rend der Waffenruhe auf die Truppen 
am linken Moldauufer, welche erſt, als 
einer ihrer Kameraden gefallen, zum An- 
griffe ſchritten. Nun ließ der Fürſt die 
der Kleinſeite nächſtgelegenen Mühlen 
mit Haubitzgranaten beſchießen und 
wartete ab, ob die Stadt noch nicht zur 
Beſinnung käme. Als auch dies nichts 
fruchtete und der Angriff von Seite 
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der Inſurgenten noch immer fortgeſetzt nahmsbezeigung des noch in Innsbruck up 


ee 
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wurde, befahl er, während der Nacht 
zwei ohne Brandſatz gefüllte Bomben in 
die Stadt zu werfen. Jetzt war der 
Muth der Empörer erſchüttert, die Gut- 
geſinnten ermannten ſich und zwangen 
die Aufrührer zur Capitulation. Am 
17. Morgens unterwarf ſich Prag der 
Gnade des Fürſten. Viele der Leiter des 
Aufſtandes waren entflohen, die Alt- 
und die Neuſtadt wurden im Verhält⸗ 
niſſe, als ſie die Barricaden abtrugen 
und die Waffen ablieferten, militäriſch 
beſetzt. Die Stadt bedeutete man, daß 
ſie im Belagerungszuſtande verbleibe, die 
Clubs wurden geſchloſſen, alle wie 
immer genannten Volkswehren aufge⸗ 
löst; der auf dem Wege in die böhmiſche 
Hauptſtadt begriffene Landſturm lief auf 
die Nachricht dieſer Ereigniſſe ausein- 
ander, und es gelang, die Ruhe im 
Lande völlig herzuſtellen und den Geſetzen 
Achtung zu verſchaffen. Von Mitte Juni 
bis Anfang October 1848 führte Fürſt . 
Windiſch⸗ Grätz einen mühevollen 
Kampf mit den in Wien einanderfolgen: 
den, aber durchwegs der Gaſſenmeute 
gegenüber gleich machtloſen Miniſterien, ) 
anfangs in der Erwartung, an den Vor» 


theil, den er in Böhmen gewonnen, eine 


Stärkung der ſtaatlichen Autorität im 
ganzen Reiche zu knüpfen, ſpäter, als 
die Handlungsweiſe der Miniſterien im ü 
Wien dieſe Hoffnung zunichte machte, 
mit dem Ziele, ſich ſelbſt in jeder Rich- Y 
tung die Mittel zu bewahren, um mit 
kräftiger Hand in die Greigniffe einzu. 
greifen. Er drohte endlich in dieſem f 
Kampfe, falls eine Umkehr zur geſetzlichen 
Ordnung trotz aller Maßnahmen der 
Minifterien erfolglos bleiben und die 
Verhältniſſe ſich immer bedenklicher ge- 

ſtalten ſollten, ſich unabhängig von dem 
Miniſterium zu erklären. Die Theil- 


Windifh-Gräs, Alfred Candid 19 Windiſch-Srätz, Alfred Candid 


weilenden Hofes bot dem Fürſten Win- 
diſch⸗Grätz Anlaß, einen fortgeſetzten 
ſchriftlichen Verkehr mit der regierenden 
Kaiſerin Maria Anna anzubahnen, 
mit feinem treuen, unter allen Umftän: 
den ausdauernden Rathe vor weiterem 
Nachgeben zu warnen und ſich im engſten 
Vertrauen eine kaiſerliche Vollmacht zu 
erbitten, um im dringendſten Nothfalle 
unbeſchränkt mit allen Streitkräften der 
Monarchie verfügen zu können und durch 
dieſelben des Kaiſers Autorität und die 
geſetzliche Ordnung wieder herzuſtellen. 
Anfangs Auguſt war der Kaiſer auf die 
dringenden Aufforderungen des Minifte- 
riums von Innsbruck in ſeine Reſidenz 
zurückgekehrt; nichtsdeſtoweniger wurde 
dieſer Act kaiſerlichen Vertrauens auf 
ſeine Völker mit neuen Forderungen der 
Parteien erwidert und in der Preſſe die 
Schwächung der kaiſerlichen Autorität 
fortgeſetzt. In einem eingehenden ver— 
traulichen Schreiben bezeichnete Fürſt 
Windiſch⸗Grätz die äußerſte Grenze, 
welche man gegenüber den Anſprüchen 
der Revolution nicht mehr überſchreiten 
dürfe, empfahl auf die geſtellte Anfrage 
den Generalmajor Fürſten Joſeph Lob- 
kowitz als Generaladjutanten an die 
Seite Seiner Majeſtät des Kaiſers und 
gab demſelben ausführliche Inſtrue— 
tionen ſür den Fall, daß die Forderungen 
an den Hof die oben erwähnte Grenze 
überfteigen ſollten, oder für jenen eines 
neuen gewaltſamen Ausbruches der Em; 
pörung. Für dieſen letzteren erlaubte ſich 
der Fürſt Seiner Majeſtät den Rath zu 


unterbreiten: inmitten einer in der Nähe 


von Schönbrunn bereit zu haltenden 


ſtarken Brigade treuer und verläßlicher 
Truppen ſich in die Feſtung Olmütz zur 


freien Ausübung feiner alleinig ſouve. zur Ausführung derſelben anbefohlen, 
ränen Gewalt zu begeben. Zu wieder- um den Rebellen nicht Zeit zu laſſen, 
holten Malen widerſetzte ſich der Fürſt als ſich zu einem dauernden Widerſtande 


Commandirender von Böhmen der ev- 
neuert begehrten Entfernung von Trup⸗ 
pen aus feinem Generalate, um die ohne 
dies kleine, durch frühere Truppenfendun- 
gen nach Italien (ſchon auf 23 Batail- 
lone, 34 Escadronen und 48 beſpannte 
Geſchütze) redueirte Schaar nicht noch 
mehr zu verringern, und es kam deshalb 
zu einer ziemlich ſcharfen Correſpondenz 
mit dem Kriegsminiſter Grafen Latour. 
In Vorausſicht einer demnächſt zu gewär⸗ 
tigenden Kataſtrophe in der Kaſſerſtadt 9 
wurden ſowohl für die in Böhmen, als 5 
auch in Mähren disponibel werdenden 
Truppenabtheilungen bereits die Marfch- 
pläne gegen Wien zur Unterſchrift und 
Ausfolgung angefertigt. In dieſer Ver⸗ 
faſſung traf den Fürſten die ſichere Nach- 

richt der Ereigniſſe des 6. Oetober am 

8. Abends. Da ſtellten ſich die conıman- 
direnden Generale in Oeſterreich, Mähren 

und Galizien, unaufgefordert, und daher 
ohne daß die im Sommer ausgeſtellte 
kaiſerliche Vollmacht zur Geltung ge 
langt wäre, zur Verfügung des Fürſten 
Windiſch-Grätz. Dieſer ſelbſt reiſte dem 
Kaiſer am 15. October nach Olmütz ent 
gegen und wurde am ſelben Tage zum 
Feldmarſchall und Obercommandanten 
aller kaiſerlichen Truppen diesſeits des 
Iſonzo ernannt und mit unumſchränkter 
Vollmacht zur Herſtellung der geſetzlichen 
Ordnung ausgerüſtet. Sogleich nach 
Erhalt der erſten pofitiven Nachrichten 
über die Wiener Ereigniſſe des 6. Oetober 
hatte Fürſt Windiſch-Grätz noch am 
ſelben Abende (8. Oetober) feinen Ent. 
ſchluß gefaßt und die nöthigen Anord- 5 
nungen zur Vorrückung gegen Wien 
getroffen, an die Truppencommandanten 
die Befehle ertheilt und die größte Eile 
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vorzubereiten. Wir übergehen, da es in 
den Bereich des Taktikers gehört, das 
Detail der vom Fürſten mit großer Um⸗ 
ſicht getroffenen Maßnahmen, die Be- 
ſetzung der Bahnſtationen, die Heran- 
ziehung von Streitkräften, die Vorſichts. 
maßregeln bei der Vorrückung durch 
Gegenden, in denen die Umſturzpartei 
ihre Thätigkeit durch Aufruf zum Land- 
ſturm und Aufwiegelung der Volksmaſſen 
zu entfalten begann, und die allmälige 
Vorrückung gegen Wien. Es ſtanden bei 
dieſem Marſche dem Feldherrn vor Allem 
zwei Momente vor Augen; erſtens die 
möglichſte Schnelligkeit, um der Re- 
volte ſo wenig als möglich Zeit zur 
Organiſirung zu geben; und dann ein 
möglichſt concentrirtes Hinabrücken der 
Truppen, um bis zu dem weſentlichen 
Momente des Donauüberganges vor 
jedem Zuſammenſtoß durch einen Ueber. 


gang der ungariſchen Inſurgenten über 


die March bewahrt zu ſein. Die Wiener 
Garniſon, beſtehend aus 7%, Batail- 
lons, 6 Escadrons und 18 beſpannten 
| Geſchützen, beſetzte unmittelbar nach den 

Ereigniſſen des 6. October den fürſtlich 
Schwarzenberg'ſchen Garten und das 
Belvedere; am 10. October vereinigte 
ſich der über Bruck an der Leitha mit 
26.000 Mann anrückende Banus von 
Croatien Jellacic mit der Wiener 
Garniſon, und am 12. nahmen beide 
Heeresabtheilungen behufs gemeinſamer 
Operation gegen die anrückenden Ma- 
gyaren eine Stellung am Wiener Berge 
ein; wenige Tage ſpäter zog das Truppen. | 
corps des Feldmarſchall - Lieutenants 
Grafen Auersperg mehrere Verſtär— 
kungen aus dem Innern an ſich, und 
dieſe Armee bildete nun ein Done 
von 37 Bataillons, 39 Escadrons und 
150 Geſchützen. Am 19. October langte 


der Feldmarſchall mit ſeinem Haupt: 


quartiere in Lundenburg an, erließ Tags 
darauf eine Proclamation an die Be— 
wohner Wiens, erklärte dieſe Stadt und 
ihre Umgebung in Belagerungszuſtand 
und forderte alle Gutgeſinnten auf, ihren 
Einfluß für die gute Sache anzuwenden. 
Am 21. wurde das Armee- Hauptquartier 
nach Stammersdorf verlegt und zunächſt 
der ſchleunigſte Uebergang über die 
Donau ins Auge gefaßt. Zwei Abge- 
ſandte des deutſchen Parlaments zu 
Frankfurt boten ihre Vermittlung an 
zwiſchen der inſurgirten Reſidenz und 
ihrem Monarchen. Der Feldmarſchall 
gab den Beſcheid: „daß Oeſterreich der 
Paulskirche nicht bedürfe und den Kampf 
um ſein Beſtehen allein durchfechten 
werde“. Am 22. kam eine Deputation 
der Nationalgarde und der Studenten 
legion Wiens ins Hauptquartier mit 
dem Begehren eines friedlichen Aus- 
gleiches. Der Feldmarſchall entließ ſie 
mit der Antwort, daß auch er gerne eine 
friedliche Löſung der Dinge wünſche, daß 
er aber unerſchütterlich auf der unbe» 
dingten Unterwerfung der Stadt beſtehe, 
und verwies fie auf feine Proclamation 
vom 20., welche er der Deputation in 
vielen Exemplaren zur Verbreitung mit- 
gab. Am 22. wurde aus dem Armee: 
Hauptquartier Stammersdorf eine Dis- 
poſition ausgegeben, welche die vor Wien 
verſammelten Truppen in drei Armee 

corps, eine Reſervediviſion und eine 
ſelbſtändige Brigade unter General- 
major von Wyß eintheilte und jeder 
dieſer Heeresabtheilungen beſtimmte Stel- 
lungen und dieſen entſprechende Gefechts. 
aufgaben zuwies. An 70.000 Mann 
hatte der Feldmarſchall um die Mauern 
der Reſidenz zuſammengezogen, um die 
Schmach von ſechs Monaten zu fühnen 
und durch die Beſiegung der aus allen 
Theilen Europas in dieſem Augenblicke 
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in Wien concentrirten Revolution die 
Monarchie, ſelbſt durch Erſtürmung der 
Reſidenz, zu erobern. Nachdem am 23. 
der Donauübergang der Truppen, und 
zwar der Infanterie bei Kloſterneuburg, 
der Cavallerie und Artillerie bei Nußdorf 
glücklich bewirkt worden war, traf der 
Feldmarſchall am 24. Nachmittags in 
Hetzendorf ein, wohin das Hauptquartier 
verlegt wurde. Die ungariſche Rebellen. 
armee hatte einſtweilen mit ihrer Avant⸗ 
garde bereits die Leitha überſchritten, 
und jeden Tag mußte ihr Angriff, der 
bei ihrer Stärke immerhin von ernſtlicher 
Bedeutung werden konnte, erwartet 
werden. Klar ſtand es dem kaiſerlichen 
Feldherrn vor Augen, daß ein ſofortiger 
ſchneller Angriff auf Wien ihm die Auf— 
gabe weſentlich erleichtern würde; doch 
ſelbſt mit Gefahr, ſeine Armee zwiſchen 
zwei Feuer zu bringen, wollte der Feld— 
marſchall den bloß Bethörten der Be. 
wohner Wiens noch die Möglichkeit ge: 
währen, zur Beſinnung und Pflicht 
zurückzukehren. Die in dieſen Tagen ſich 
wiederholenden Deputationen aus der 
Reſidenz wurden ſtets bedeutet, daß die 
Stadt ihr Schickſal in Händen habe, 
nämlich unbedingte Unterwerfung oder 
Einnahme durch Sturm; mit dem Reichs- 
tage als einer nach ſeiner Vertagung in 
jeder Beziehung illegalen Behörde ward 
in keine Unterhandlung getreten. Der 
Stadt wurde eine 48ſtündige Friſt bis 
zum 26. October gegeben, bis dahin den 
Truppen jedes offenſive Vorgehen gegen 
dieſelbe verboten und nur die Abnahme 
der Waffen in den von ihnen beſetzten 
Ortſchaften, die hermetiſche Abſchließung 
der Stadt von jeder Verbindung nach 
Außen anbefohlen. Da jedoch die Infur- 
genten ſich den Cernirungstruppen ent⸗ 
gegenſtellten, ja ſogar Ausfälle auf dieſe 
unternahmen, jo erging an die National⸗ 
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und Mobilgarden vorerſt die Auffor⸗ 
derung, ſich hinter den Linienwall zurück. 
zuziehen, widrigenfalls die kaiſerlichen 


Truppen ſofort zum Angriffe ſchreiten 


würden. Ungeachtet dieſes milden Ver⸗ 
fahrens kamen an einigen Linien die 
Aufrührer dieſer Aufforderung nicht nach, 


fo daß unter ſtetem Kampfe die kaiſer— 
lichen Truppen bis zum 26. den Augarten 
bis zur Taborlinie, den Prater und die 
den Linienwällen 
Punkte beſetzten. Am 27. October befahl 
der Feldmarſchall für den folgenden Tag 
den allgemeinen Angriff. Am 28. Mor 
gens begab er ſich mit feinem Haupt- 
quartiere zur Spinnerin am Kreuz, auf 
welchem Punkte man den größeren Theil 
dieſes ſelten ausgedehnten Schauplatzes 
einer Schlacht überſehen konnte. Es galt 
zunächſt, in den Beſitz der Leopoldſtadt, 
dann den der Vorſtädte Landſtraße, Erd- 
berg und Weißgärber zu gelangen. Durch 


Scheinangriffe an verſchiedenen anderen 


Punkten wurden die Vertheidiger der 
Stadt über den eigentlichen Angriffs- 


zunächſt gelegenen 


punkt in Ungewißheit verſetzt. In der 


Dispoſition zum Angriffe auf Wien be- 
folgte der Fürſt die ſchon bei der Unter. 
werfung Prags vollkommen bewährten 
Grundſätze, ſich in Straßenkämpfe ſo 
wenig als möglich einzulaſſen und durch 
Gewinnung der Hauptcommunicationen 
den übrigen größeren Theil inſurgirter 
Städte von ſelbſt fallen zu machen. Mit 
dem Schlage 10 Uhr begann 


Lerchenfelder Linie. Die Scheinangriffe 
an den Linien nahmen bald bei der 


großen Kampfesluſt der Truppen eine 
ernſtere Wendung, und nur die ſtrengen 


Befehle des Feldherrn verhinderten bfu- 


tige Straßenkämpfe. Bei der St. Marxer 


Linie hatte gegen 11 Uhr Mittags der 
Banus von Croatien den Befehl zum 


dass 
Kanonenfeuer von der Mariahilfer und 


ee 


Angriffe ertheilt, und nach mehrſtündigem 
heißen Kampfe war die ganze Vorſtadt 
Landſtraße und der Rennweg mit jtür- 
mender Hand in Beſitz genommen, Nach- 


lidenhauſe vor, welches nebſt dem Zoll: 
gebäude, dem Münzhauſe und der Vete- 
rinärſchule beſetzt wurde. Ebenſo nach 
vielleicht noch heftigeren Kämpfen gegen 
den kriegserfahrenen polniſchen Ex- Gene⸗ 
ral Bem war die Leopoldſtadt und 
Jägerzeile dem Gegner entriſſen worden. 
Gegen Abend erhielt der Feldmarſchall 
die Meldung dieſer ſiegreichen Gefechte. 
Nunmehr galt es, die Empörer abzu- 
halten, daß fie der anrückenden unga- 
riſchen Rebellenarmee die Hand reichen, 
und dieſelbe zurückzudrängen. Die Stärke 
der Magyaren ward auf 30.000 Mann 
mit etwa 70 Geſchützen angegeben. Dem 


eine Stellung an dem mit ſumpfigen 
Ufern umgebenen Schwechatfluſſe zu 
nehmen. Der Sieg des 28. October war 
nicht ohne Wirkung auf die Wiener Auf, 
krührer geblieben, denn ſchon am 29. 
langte im Hauptquartier eine Deputa- 
tion der Nationalgarde und des Ge— 
meinderathes mit Capitulationsanträgen 
an. Doch der Fürſt verlangte von Re⸗ 
bellen nur unbedingte Unterwerfung, 


. der Unterwerfung auch wirklich von einer 
neuen Deputation nach Hetzendorf ge— 


während mit den Wiener Abgeſandten 
die näheren Modalitäten der Unter 
{ werfung beſprochen wurden, begannen 
gegen 6 Uhr Früh die ungariſchen Re- 
bellen ihren Vormarſch gegen die Stel- 
lung der kaiſerlichen Truppen und eröff: 
neten den Kampf bei Manswirth, Schwe- 
chat und Neukettenhof. Die kaiſerliche 


Infanterie hielt das linke Ufer der 


mittags rückte die Truppe bis zum Juva⸗ 


Banus von Croatien fiel die Aufgabe zu, | 


worauf in der folgenden Nacht der Act 


bracht wurde. Am Morgen des 30., 
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Schwechat feſt. Als nach mehrſtündigem 
Kampfe, der ſich meiſt auf Gefchüßfeuer 
beſchränkte, ſich der Feldmarſchall per- 
ſönlich an Ort und Stelle von dem 
Stande des Gefechtes überzeugen und 
ſich eben zu Pferde ſetzen wollte, lief von 
allen Punkten der Cernirungslinie die 
Meldung ein, daß die Wiener Rebellen 
die geſchloſſene Eapitulation verrätheriſch 
gebrochen und die kaiſerlichen Truppen 
in deren Stellung erneuert angegriffen 
hätten. Indeſſen hatten im Kampfe mit 
den Ungarn unſere Geſchütze die Artil- © 
lerie des Feindes zum Schweigen, deſſen 
Fußvolk zum Weichen gebracht, und die 
ungariſche Inſurgentenarmee trat unter 
dem Schutze ihrer Artillerie und Caval⸗ 

lerie den Rückzug an. Das Reſultat des 

Treffens bei Schwechat war in feiner 
moraliſchen Wirkung bedeutſam. Der 
Fürſt Marſchall hatte feine ſchwierige 

Aufgabe gelöst, ſeine beiden Gegner, die 

ſich zu vereinigen ſtrebten, auseinander 

gehalten und mit der Verjagung des 
einen das ſichere Mittel zur ſofortigen 
gänzlichen Unterwerfung des anderen ge- 
funden. Auf den Treubruch der Wiener 
folgte ein Bombardement, namentlich 
auf die feindſeligſten Vorſtädte Gumpen 
dorf, Mariahilf und Wieden, doch ließ 
der Fürſt die Bomben ohne Brandſatz 
werfen. Nach dem Siege von Schwechat 
hatte er eine Kundmachung an die Be. 
wohner Wiens erlaſſen, in welcher er 
ihnen die Niederlage des ungaxiſchen 
Rebellenheeres verkündete. Eine Depu; 
tation des Gemeinderathes erſchien, um 
deſſen Machtloſigkeit gegenüber der 
Schreckensherrſchaft darzuſtellen und ſo, 
rückſichtlich der Folgen für Perſonen 
und Eigenthum, den Feldmarſchall zum 
raſcheſten Handeln aufzufordern. Nun 
befahl der Feldmarſchall ſofort den An: 
griff auf die widerſpenſtige Vorſtad 
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Wieden, dieſe ſollte dann entwaffnet und 
die kaiſerliche Hofburg mit entſprechender 
Truppenzahl beſetzt werden. Ohne Wider 
ſtand zu finden, rückten dieſe Truppen 
bis zu dem Glacis vor; das Burgthor 
aber mußte unter harten Kämpfen ge- 
nommen, die feindliche Beſatzung auf der 
Baſtei durch Kartätſchenſchüſſe vertrieben, 
das Thor ſelbſt mit Zwölfpfündern ein: 
geſchoſſen werden, nachdem es den 
Zimmerleuten nicht gelungen war, es 
mit ihren Aexten einzuſchlagen. Unauf— 
haltſam drangen endlich die Colonnen 
ein, und 14 feindliche Geſchütze fielen 
ihnen in die Hände. Ebenſo wurde das 
Kärnthnerthor um 7 Uhr geöffnet und 
beſetzt. Der Widerſtand war allenthalben 
gebrochen. Noch um 2 Uhr Nachts er- 


theilte der Feldmarſchall den Befehl zur 


vollkommenen militäriſchen Beſetzung der 
Hauptſtadt, und um 8 Uhr Morgens des 
1. November 1848 wehte bereits die 
kaiſerliche Fahne auf der Spitze des 
Stephansthurmes. Der nächſte Antrag, 


welchen der Fürſt Seiner Majeſtät unter. 


breitete, betraf die Verlegung aller 
Militäretabliſſements aus der Stadt in 
ein befeſtigtes Fort vor der Belvedere 
Linie und erreichte im gegenwärtigen 
Arſenale ſeine Verwirklichung. So hatte, 
wie im Sommer Radetzky, dann im 
Herbſt 1848 der Fürſt Windiſch— 
Grätz mit der Armee Oeſterreich ge: 
rettet und den Grillparzer'ſchen Lied. 
anfang „In meinem Lageviſt Defter- 
reich“ beſtätigt. Zahlreiche Deputationen 
ſprachen ihm ihren Dank aus, und der 
Kaiſer verlieh ihm das Großkreuz des 
königlich ungariſchen Sanct Stephan- 
Ordens. Das Vertrauen des Monarchen, 
begründet durch das Gewicht der Thaten 
ſeines treuen Feldherrn, berief den 
Fürſten zu, einer entſcheidenden Mit⸗ 
wirkung bei der Wahl der neuen Räthe 
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der Krone. Doch ſchon bald nach dem 
Beginne der Wirkſamkeit des neuen 
Miniſteriums ergaben ſich Meinungs: 
verſchiedenheiten zwiſchen dem Feld: 
marſchall und den leitenden Staats: 
männern; der Fürſt wollte eine offene 
und entſchiedene Sprache dem gemeinſam N 
anerkannten Gegner gegenüber einge- 
ſchlagen wiſſen. Er betonte die politiſche 
Opportunität eines offenen Verfahrens 
und erklärte endlich, daß die Aufgabe 
für ihn zu ſchwer würde, wenn er der 8 
alleinige Repräſentant des Widerſtandes 
fein müſſe. Noch glichen fich dieſe Gegen 
ſätze ſo weit aus, daß das Miniſterium 
dem Fürſten verſprechen konnte, die 
Uebereinſtimmung mit deſſen Anſchauun⸗ 
gen zu ſuchen und alle weſentlichen, ent ; 
ſcheidenden Maßregeln in deſſen Sinne 
zu behandeln. Der Feldmarſchall begab u 
ſich nun zur Thronbeſteigung Seiner 
Majeſtät des Kaiſers Franz Joſeph 
nach Olmütz, der ſeinen Feldherrn in 
herzlichſten Worten ſeiner Dankbarkeit 
und feines gnädigen Vertrauens ver- 
ſicherte. Nach der Bewältigung Wiens 
gebot die politiſche Lage des Staates das 
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garn und die Unterwerfung dieſes im 
vollen Aufſtande gegen feinen König be \ 
findlichen Landes. Damit trat an Win- 
diſch⸗Grätz die Forderung heran, die 
vor Wien und an der March ſtehenden, 
durch die Gewalt der Exeigniſſe aus ver- 
ſchiedenen Ländern zuſammengerafften, 
ohne die geringſte normale Beldaus- 
rüſtung daſtehenden Truppen für einen 
ſo ernſten und ſchwierigen Feldzug, wie 
es die Wintercampagne in Ungarn 
werden mußte, in operationsfähigen Zu- 
ſtand zu verſetzen. Ueberdies war ein 
großer Theil der ungariſchen Linien-. 
Regimenter in die Reihen der Inſur⸗ 
genten getreten, in deren Händen ſich das 3 "3 
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geſammte in Ungarn aufgehäufte Kriegs: 
material befand, und der kaiſerlichen 
Armee waren alle Hilfsquellen dieſes 
Landes verſchloſſen. In dem verhältniß. 
mäßig kurzen Zeitraume von ſechs Wo. 
chen mit dem Nothwendigſten verſehen, 
ſtand die Armee zum Beginne der Ope⸗ 
rationen bereit. Unter feinem unmittel- 
baren Commando hatte der Feldmarſchall 
44.000 Mann. Am 15. December 1848 
eröffnete er feine Offenſive gegen Un- 
garn. Die Kämpfe feiner Armee gegen 
die Inſurgenten dauerten bis zum 
24. April 1849, an welchem Tage der 
Feldmarſchall von ſeinen Truppen in 
einem Armeebefehle mit den Worten: 
„daß es ihm doppelt ſchwer falle, die 
Armee in jenem Momente zu verlaſſen, 
mo ihr nach ſo vielen Anſtrengungen und 
Beweiſen von Hingebung für den Mon: 
archen und die gerechte Sache bevor- 
ſtand — durch die bedeutenden Verſtär⸗ 
kungen in der nächſten Zeit — ſchöne 
Tage als Lohn für ihr früher ſchon Ge⸗ 
| leiſtetes zu gewinnen“. Es iſt nicht unſere 
Aufgabe und kann es für unſer Werk 
nicht ſein, die taktiſchen Vorgänge und 
die ſtrategiſchen Maßnahmen des Fürſten 
während der Zeit vom 15. December 
1848 bis 24. April 1849 im Detail dar⸗ 
zuſtellen, für den Laien wären ſie doch 
5 unverſtändlich, für den Fachmann dürften 
ſie die vorzüglichen Quellen, welche 
5 darüber vorliegen und am Schluſſe 
dieſes Artikels angegeben werden, weder 
erſetzen noch ergänzen, da, was wir mit- 
theilen könnten, nur knappe Auszüge 
wären. Wir gehen alſo darüber raſch 
hinweg. Es wurde mit wechſelndem 
. Glücke gekämpft. Doch der Vortheil 
neigte ſich bald auf Seite der Inſur— 
genten, die ja das Eine und Weſentliche 
für ſich hatten, daß ſie im Vaterlande 
und mit Eingeborenen gegen eine fremde 
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Armee kämpften, die nach Anſicht der 
Inſurgenten Eindringlinge waren. Zu- 
dem zeigten ſich die Inſurgenten der 
Natur der Sache nach, da ja durch die 
Honveds ſozuſagen das ganze Volk in 
Waffen ſtand, unſerer Armee weit über 
legen. Das unter den Auſpicien des 
Feldmarſchalls im Jahre 1851 erfchienene 
Geſchichtswerk: „Der Winter⸗Feldzug 
1848 und 1849 in Ungarn“ gibt eine 
genaue Darſtellung des Kampfes auf 
Grundlage officieller Documente und 
weist nach, daß der Feldmarſchall in 
allen Wechſelfällen dieſes merkwürdigen 
Feldzuges nicht allein die Lage der Dinge 
klar vor Augen hatte, ſondern daß auch 
feine Handlungen ſowohl dieſer Gr 
kenntniß entſprachen als den Zweck 
ſeiner Operationen, inſolange er an der 
Spitze der Armee blieb, glücklich erreich- 
ten. Als es nach Schluß des Krieges 
dem kaiſerlichen Generalſtabe möglich 
geworden, Einſicht in die ungariſchen 
Feldacten zu nehmen, da zeigte es ſich, 
daß die Feſtung Komorn ohne den jtatt- 
gefundenen Entſatz ſich nicht mehr acht 
Tage hätte halten können. Wäre es 
ſomit dem Feldmarſchall vergönnt ge⸗ 
weſen, ſeine Operationen zu Ende zu 
führen, jo würde wohl auch die kaiſer⸗ 
liche Armee die Revolution allein be— 
wältigt haben. Die vor Eröffnung des 
ungariſchen Winter -Feldzuges unter dem 
friſchen Eindrucke der Thaten des Feld— 
marſchalls und während deſſen perſön⸗ 
licher Anweſenheit immer wieder aus- 
geglichenen Gegenſätze zwiſchen ihm und 
dem Miniſterium hatten ſich nach dem 
Abmarſche der Armee in mehrfacher Be- 
ziehung verſchärft. Der Feldherr fand 
mannigfach Urſache, über die unge 
nügende und läſſige Unterſtützung zu 
klagen, die ihm hinſichtlich der für ſeine 
Unternehmungen unbedingt nöthigen 


2 


Windiſch-Grätz, Alfred Candid 23 Windiſch-Grätz, Alfred Candid 


Kriegskräfte geboten wurde. Stets von 
der Ueberzeugung durchdrungen, daß die 
revolutionären, Ungarns Losreißung be— 
zweckenden politiſchen Ergebniſſe der 
letzten Monate beſeitigt werden müßten, 
hatte er bereits im März, und ſo viel er 
es konnte, auch von Prag aus gegen die. 
ſelben gewirkt. Er wollte aber auch ähn- 
liche Vorgänge für die Zukunft vermieden 
ſehen und ſuchte nicht mit Unrecht das 
Ziel darin, Ungarn unter den ſo vielfach 
geänderten Verhältniſſen der Monarchie 
in den Organismus des Reiches hinein- 
zufügen, indem er die directe Gegner- 
ſchaft gegen die ungariſche Nationalität 
ebenſo wenig mit ſeinen Anſchauungen 
vereinigen konnte, als er auch Zweifel 
darüber äußerte, ob die verfügbaren mili- 
täriſchen Machtmittel zu einem Vernich⸗ 
tungskampfe gegen die magyariſche Na- 
tionalität ausreichen würden. Bei feinem 
offenen Charakter und der tief in ihm 
begründeten Ueberzeugung, daß ein ge- 
rader und conſequent verfolgter Gang 
der Regierung derſelben die meiſten Un- 
hänger und folglich die kräftigſte Stütze 
fihaffen müßte, ſah er ſich hier in entfchie- 
denem Widerſpruche mit den Auffaſſun. 
gen des Miniſteriums, welches bis zum 
letzten Tage vor dem Aufbruche der 
Armee ſich nicht beſtimmt über feine poli- 
tiſchen Pläne in Ungarn ausſprechen 
wollte. So kam es, daß von den einfluß- 
reicheren, bedeutenderen Perſönlichkeiten 
aus den Reihen jener Ungarn, welche 
der Dynaſtie treu geblieben, keine zu be- 
wegen war, ſich dem in ihr Land ein 
rückenden Feldherrn thätig anzuſchließen. 
Er mußte ſich daher, um nur einiger- 
maßen über politiſche Organe verfügen 
zu können, auf die Verwendung in Un: 
garn gedienter Officiere und ſpäter ſolcher 
Männer beſchränken, welche aus perſön⸗ 


lichem Vertrauen in die ſtaatsmänniſchen! 


Anſchauungen des Fürſten ſich ihm zur 
Verfügung ſtellten, aber auch nach ſeiner 


Abberufung zum größten Theile den 


Dienſt wieder verließen. Kaum war der 
Feldmarſchall in Ungarn eingerückt, ſo 
folgten ihm die verſchiedenartigſten, mit- 
unter widerſprechendſten und abenteuer 
lichſten Entwürfe bezüglich der in Un. 
garn zu befolgenden Politik, namentlich 
aus den Kreiſen des Miniſteriums des 
Innern, Entwürfe, die mit den thatfäch- 
lichen Verhältniſſen oft im grellſten 


Widerſpruche ſtanden oder mit den ver⸗ 
fügbaren Mitteln gänzlich undurchführbar 
erſcheinen mußten. Fürſt Windiſch⸗ 


Grätz ſuchte vorläufig durch militä- 


riſche Organiſirung der wiedergewon⸗ 


nenen Landestheile den politiſchen Be- 
ſchlüſſen in keiner Art vorzugreifen, 


machte jedoch dem Miniſterium den Vor- 90 


wurf, daß es dort, wo die Revolution 


unterdrückt worden, in den deutſchen 


und ſlaviſchen Provinzen, der nöthigen 
Feſtigkeit entbehre, in dem noch zu 


erobernden Ungarn aber politiſche Vor⸗ 


gänge beanſpruche, welche die von ihm 
zu löſende Aufgabe erſchweren müßten, 
So boten die Forderungen des Feld- 
marſchalls bezüglich der abſolut zum Gr- 


folge nothwendigen Kriegskräfte, dann ER 


die Fragen über die Reorganiſation Un- 


garns vielerlei Anlaß zu Reibungen zwi. 


ſchen Feldherrn und Staatsmännern, 


As 


und auch der Gang des Minifteriums in 


allen übrigen Fragen der inneren Politik 
9 9 


war in ſehr vielen Richtungen nicht mit 5 
dem Gedankengange des Feldmarſchalls 

in Einklang zu bringen. Der Beſieger 
der Revolution in Prag und Wien durfte 
ſich mit vollem Recht als den Schöpfer 
der Lage der Dinge betrachten, wie dieſe 


in den Octobertagen hervorgegangen; 


für die Art und Weiſe aber, wie dieſe 
Situation für die Zukunft des Reiches 
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ausgeſtaltet wurde, erklärte der Fürſt 


wiederholt, die Verantwortung nicht 
tragen zu können; die Opfer, welche ſein 
Kampf mit der Revolution gekoſtet, die 
Thaten, die er in demſelben vollführt, 


wollte er — dies war ſeine Anſchauung 


— nicht umſonſt gebracht wiſſen. Die 


Geſchichte wird einſt die Acten über die 


zwiſchen den leitenden Männern jener 
Zeit in Oeſterreich aufgetauchten und 
durchſtrittenen Fragen zu ſchließen, ſie 
wird ihren Ausſpruch zu fällen haben; 


Thatſache aber bleibt es, daß den Geg- 


nern des Feldmarſchalls, deren er, nach 
ſeiner ganzen Haltung gegenüber der 
europäiſchen Bewegung, nicht wenige 


zählen konnte, in Wien und Olmütz 


immer mehr Terrain eingeräumt, daß 


die ernſtere Wendung, welche der Feldzug 
in Ungarn genommen, und die in den 


Operationen eingetretene Kriſis benützt 


wurden, um den unbequemen Mahner, 
den prineipienfeſten Mann und entjchie- 
denen Charakter, von feiner in fo man- 
cher Richtung überwiegenden Stellung zu 
entfernen. Die Berichte des kaiſerlichen 


Feldherrn über den Fortgang der Ope- 
rationen waren allerdings nicht ent- 


5 muthigend verfaßt; immerhin ließen ſie 


in allen Epochen des Winter Feldzuges 


die Lage der Dinge, die zu gewärtigenden 


Chancen und die Mittel, welche ihm zur 


15 Durchführung ſeiner Aufgabe verfügbar 


blieben, klar erkennen. Die mit ver- 


hältnißmäßig geringem Kampfe und mit 
ganz ungewöhnlicher Schnelligkeit er- 
reichte Beſetzung der Landeshauptſtädte 
Peſth⸗Ofen ſchienen in Olmütz zu optimi- 
ſtiſchen Auffaſſungen geneigt zu machen. 
Die Operationen des Feldmarſchalls 
gegen die in excentriſchem Rückzuge be- 
griffenen Inſurgenten, deſſen wiederholt 
erfolgreiche offenſive Rückſchläge wäh⸗ 
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bis zu dem gegen das Frühjahr zu ge⸗ 
wärtigenden Eintreffen von Verſtärkun⸗ 
gen nothwendig gewordenen Defenſive 
an der Donau wurden an maßgebender 
Stelle nicht gewürdigt. Als der Feld- 
marſchall zur baldigſten Beendigung des 
blutigſten Racenkampfes in Siebenbürgen 
den Einmarſch der befreundeten ruſſi— 
ſchen Truppenmacht in dieſes unglück— 
liche Land veranlaßte, als er zum fehleu: 
nigen Fortſchreiten ſeiner Operationen 
die Beſetzung Galiziens durch 30.000 
Ruſſen und die Heranziehung der kaijer- 
lichen Garniſonen aus dieſem Lande zu 
ſeiner Armee beantragte, da wurde er, 
der in einem ſechsmonatlichem Kampfe 
gegen die Revolution (von März bis 
October 1848), angeſichts Europas allein. 
ſtehend in unentwegter Durchführung 
ſeiner perſönlichen Ueberzeugung, den 
Erfolg geſchaffen, im März 1849 als 
ſeines Amtes nicht mehr mächtig befun- 
den. In ſeinem Abſchiedsbefehle an die 
Armee ddo. Olmütz 24. April 1849 
ſchildert er ſeine Empfindungen, ſeinen 


Ideengang nach der Abberufung. Ohne 


wieder in öffentliche Wirkſamkeit zurück⸗ 
zukehren, aber in ſtets jugendlich friſcher 
patriotiſcher Theilnahme an den politi» 
ſchen und militäriſchen Vorgängen in 
Oeſterreich und Europa überlebte Fürſt 
Windiſch⸗Grätz noch 14 Jahre die 
Ereigniſſe, während deren er eine weit- 
tragende entſcheidende Thätigkeit übte; 
er vermochte den in feinem Vaterlande 
eingeſchlagenen politiſchen Weg, die zur 
Durchführung gelangten organiſchen Ge 
ſtaltungen nicht zu billigen und ſprach und 
ſchrieb manches warnende Wort. Im 
Frühjahr 1850 wurde ihm auf den von 
eilf Thereſien Rittern und Generalen der 
Armee ohne ſein Vorwiſſen geſtellten 
Antrag vom Capitel des Maria There 
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men das Großkreuz desſelben zuge: 
ſprochen. 1854 ernannte ihn der Kaiſer 
zum zweiten Inhaber des neuerrichteten 
8. Dragoner ⸗Regimentes Erbgroßherzog 
von Toscana. Dieſe Auszeichnung, gleich, 


4 f 1 
zeitig Inhaber von zwei Regimentern zu 


ſein, gehörte von jeher zu den ſeltenſten in 
der Armeegeſchichte. 1836 begab ſich der 
Fürſt auf königliche Einladung an den 
Berliner Hof. König Friedrich Wil, 
helm IV. ehrte die Anweſenheit des 
ihm beſonders werthen Gaſtes in einem 
deſſen Verdienſte würdigenden Schreiben 
durch die Ernennung zum Chef des 
königlich preußiſchen 2. Dragoner -Regi— 
mentes. In der erſten Hälfte des Juli 
1859 erſchien der Feldmarſchall im 
ah. Auftrage in Berlin, um in directem 
Verkehre mit dem damaligen Prinz: 
Regenten von Preußen, ſpäteren Kaiſer 
Wilhelm, über den Abſchluß einer 
Allianz gegen Frankreich in Unterhand- 
lungen zu treten, welche jedoch die Nach- 
richt vom Abſchluſſe der Friedenspräli— 
minarien zu Villafranca unterbrach. An- 
läßlich der Conſtituirung des Reichs- 
rathes in Oeſterreich im Februar 1861 
zum erblichen Mitgliede des Herren— 
hauſes ernannt, nahm der Fürſt an 
deſſen Sitzungen mit dem regſten Intereſſe 
im Sinne ſeiner oftmals ausgeſprochenen 
Ueberzeugung Theil. Erſt wenige Wo. 
chen vor ſeinem Tode feſſelte ihn die 
Krankheit an das Lager, welcher er 
nach ſchwerem phyſiſehen Kampfe im 
75. Lebensjahre am 21. März 1862 um 
11 Uhr Nachts erlag. Unerſchrocken, mit 
dem Muthe eines tapferen Soldaten, mit 
der oft erprobten unerſchütterlichen Ruhe 
eines mit ſich einigen Mannes, mit der 
frommen Ergebung eines Chriſten ſah er 
dem Tode entgegen, dem er ſo oft auf 
den Feldern des Ruhmes ins Auge ge— 
blickt. Bis zu den letzten Lebensſtunden 


IE 
x 


hatte er die Friſche und Klarheit ſeines 
Geiſtes bewahrt, er traf ſeine letztwil⸗ 
ligen Anordnungen bis in das kleinſte 
Detail und nahm herzlichen Abſchied von 


wenige Tage vor ſeinem Hinſcheiden 
weilte er mit ſeinen Gedanken bei jener 
braven Reiterſchaar, welche ſchon durch 
mehr als ein Vierteljahrhundert ſeinen 


ſchiedsbefehl an ſein „tapferes Regi- 
ment“. In den zeitweiligen unbewußten 


ihm die Namen ſeiner ehemaligen Beld- 
herren und Freunde Kienmayer und 
Louis Liechtenſtein über die erblei⸗ 
chenden Lippen. Der Kaiſer hatte den 
kranken Fürſten mehrmals vor ſeiner 


ah. Armeebefehl enthielt die Anordnun- 
gen bezüglich der Trauer und bejtimmte, 
daß das damalige 2. 
goner-Regiment „für immerwährende 
Zeiten den ruhmvollen Namen des Feld— 


allen Freunden, die ihn beſuchten; noch 5 


(ietzt 14.) Dra» 


8 


Namen führte, und dictirte einen Ab. 


Aeußerungen des Dahinſterbenden kamen 


Abreiſe nach Venedig mit ſeinem Beſuche 
beehrt. Ein vom 22. März datirter 


marſchalls zu führen habe“. Ein gleich. 


zeitiges ah. Handſchreiben an des Ver— 
ſtorbenen älteſten Sohn, den General- 
major Fürſten Alfred Windiſch— 


Grätz, drückte die wärmſte Theilnahme EN 


des Monarchen aus. Am 26. März fand 


das feierliche Leichenbegängniß zu Wien SR 
ſtatt, und auf ausdrücklichen ah. Befehl 


ging der vom Feldmarſchall Grafen. Rn 


Wratislaw geführte Conduet durch 


die kaiſerliche Hofburg. Ihre Majeftäten 


der Kaiſer von Rußland und der König 
von Preußen ſandten eigene Militär- 


deputationen hiezu nach Wien, des: 
gleichen auch die Bundesfeſtung Mainz, 


deren Gouverneur Fürſt Windiſch⸗ 
Grätz ſeit 1859 war. Am 28. März 


folgte dieſelbe Feierlichkeit in Prag, unter 
dem Befehl des Commandirenden von 


geſtorben. 


erwies 
Scoldatenpflicht. In der Sitzung des 


in 
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Boͤhmen, Generals der Cavallerie Grafen 
Clam⸗Gallas, und durch eine eigene 
Fügung des Schickſals ertönte der Don- 
ner derſelben Geſchütze von den Höhen 


des Hradſchins, wo der Verblichene kaum 
14 Jahre früher dem Lande die Ruhe 


gegeben und den Grund zur Erhaltung 
der Monarchie gelegt. Hierauf erfolgte 
die Ueberführung der Leiche in die 
Familiengruft zu Tachau unter Beglei- 
tung von Abtheilungen des Regimentes 
Fürſt Windiſch⸗Grätz- Dragoner, die von 
Prag an zugsweiſe aufgeſtellt waren. 
Am 31. März wurden die irdiſchen 
Ueberreſte des Fürſten von Officieren 
ſeines Regimentes in der Familiengruft 
beigeſetzt; das 8. Huſzaren⸗Regiment 
Kurfürſt von Heſſen⸗Caſſel, aus der 
Stabsſtation Klattau herbeigezogen, 
dem Feldmarſchall die letzte 


22. März 1862 beſprach der Präſident 
des Herrenhauſes, Fürſt Karl Auers- 


perg, obwohl nicht auf derſelben poli- 


tiſchen Bahn mit dem Verſtorbenen, deſſen 
Leben und Wirken in charakteriſtiſch 
bezeichnender Weiſe (S. 34). Die „Wiener 
Zeitung“, das Organ für conſervative 
Intereſſen ſagt an der Spitze des Blattes 
Nr. 69 vom 23. März: „Feldmarſchall 
Fürſt Windiſch⸗Grätz iſt dieſe Nacht 
Wie er durch das Leben 
geſchritten war, feſt und unerſchütterlich, 
mit ſich und ſeinem Wollen im Reinen, 


ſeiner Aufgabe und feines Zieles ſich 


klar bewußt, und wie er daſtand — ein 


mächtiger Stamm, unberührt durch die 


Stürme, die an den Aeſten peitſchten, 


wie durch das Gewürm, das an den 
Wurzeln nagte — ſo iſt er auch im Tode 
geblieben: ungebrochen und underzagt 
— wie ein Mann, der ſeinen Frieden 
gemacht hat mit Gott, mit ſich und mit 
der Welt, Zeugniß gebend für die Macht 


und die Stärke und den Troſt tiefen 
Gottesglaubens.“ Schreiber dieſer Skizze, 
welche auf Grund einer größeren hijto- 
riſchen Arbeit des begeiſterten Hiftorio- 
graphen der kaiſerlichen Armee, Andreas 
Grafen Thürheim, ausgearbeitet iſt, 
kannte den Fürſten perſönlich und ſtand 
ihm 1848 in einer militäriſchen nicht un⸗ 
wichtigen Angelegenheit in Olmütz gegen: 
über. Der Feldmarſchall machte den Ein⸗ 
druck einer imponirenden Perſönlichkeit. 
Gemeſſen, wortkarg, aber würdevoll in 
ſeinem ganzen Weſen, war er im ge— 
nannten Jahre der Einzige, der bald 
nach dem berechtigten Freudenrauſche 
der Märztage die fremden Elemente ge- 
wahrte, welche die erregte Stimmung 
der Völker benützten, um ein allgemeines 
Chaos vorzubereiten und auf den Trüm⸗ 
mern ihr Quos ego auszurufen. Der 
Unentſchloſſenheit, ja Feigheit der admi- 
niſtrativen Behörden ſetzte er Kaltblut, 
Energie und unbeugſame Willenskraft 
entgegen. Er wußte, was er wollte; er 
wollte den Kaiſerſtaat, der aus allen 
Fugen zu weichen nahe daran war, 
zuſammenhalten, und er allein hat ihn 
damals zuſammengehalten; denn durch 
die Siege Radetzky's wurden ja nur 
die an den Kaiſerſtaat angegliederten, 
aber nie organiſch mit ihm verbundenen 
italieniſchen Provinzen Venedig und 
Lombardie, als ſie in offene Empörung 
ausbrachen, gebändigt, gewonnen war 
damit nichts, als ein Stück glorreichen 
Waffenruhmes, an dem es ja der öſter⸗ 
reichiſchen Armee nie gefehlt hat. 


I. Stand der Familie. Für Windiſch-Grätz in 
feinem Hauſe. Fürſt Alfred Windiſch⸗ 
Grätz vermaͤlte ſich nach Familienmittheilung 
am 17. (nach dem Gothaiſchen Geneaglogi⸗ 
ſchen Hofkalender am 16.) Juni 1817, alſo 
nach vollendeten 30. Lebensjahre mit Prin⸗ 
zeſſin Eleonora, aͤlteſter Tochter des Fürſten 
Joſeph Schwarzenberg aus deſſen Ehe 
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wit der Prinzeſſin Pauline von Aren⸗ 
berg. Die Hochzeit wurde auf dem fürftlich 
Schwarzenberg'ſchen Schloſſe zu Frauen: 
berg in Böhmen gefeiert. Dieſer glücklichen 
31jährigen Ehe entſtammten fünf Söhne und 
zwei Töchter: 1. Aglae Eleonora (geb. 
27. März 1818, geſt. nach mehrjährigem 
ſchmerzlichen Leiden 6. Juli 1845), 2. Erb- 
prinz Alfred Nicolaus (fiebe S. 33), 
3. Victorin Leopold (geb. 24. Juli 
1824, geſt. 3. October 1869), 4. Auguſt 
(geb. 24. Juli 1828), 3. Ludwig (ſiehe 
S. 69), 6. Joſeph (liebe S. 39) und 
7. Mathilde (geb. 5. December 1835), 
vermaͤlt am 12. September 1837 mit ihrem 
Vetter Karl Prinzen zu Windiſch Grätz, 
Witwe ſeit 24. Juni 1839 (ſiehe die beſondere 
Skizze S. 64). Bezeichnend für das Glück der 
Ehe des Fürften find deſſen eigene Worte, 


die er mehr als 40 Jabre ſpäter zu einem . 


ſeiner Söhne, als in ernſter Stunde ſeine 
Erlebniſſe an ſeiner Erinnerung vorüber⸗ 
glitten, ſprach: „daß ein ſolches Seelen: 
bündniß, das wahre häusliche Glück, denn 
doch das Einzige ſei, was dauernde und 
werthvolle Zufriedenheit dem Menſchen zu 
ſchaffen vermöͤge“. Dieſe Worte gewinnen 
aber an Bedeutung in dem Munde eines 
Mannes, der, thatkräftig und energiſch, nicht 
zu weicher Sentimentalität neigte, der fo 
ziemlich Alles erfahren, was das menſchliche 
Herz höher ſchlagen läßt, nachdem ein ergrei— 
fendes Schickſal ihn durch menſchliche Freude 
und menſchliches Leid, durch Luſt und Trauer 
geführt hatte. Die Details der Erziehung 
ſeiner Kinder überließ der Fürſt mit vollſtem 
Vertrauen feiner hochſinnigen Gattin, nur in 
wichtigere Fragen eingreifend und ſich die 
letzte Entſcheidung vorbehaltend, immer im 
gegenſeitigen innigen Verſtändniſſe. Das Ver- 
hältniß des Fürſten zu ſeinen Kindern war 
ein inniges und wuͤrdevolles; das Anſehen 
der väterlichen Autorität wurde beiderſeitig 
ſtrenge feſtgehalten, und mit kindlicher Ehr⸗ 
furcht und anhänglicher Liebe hingen die 
Letzteren an dem theueren Vater, der ihnen 
als Chriſt, Edelmann und Soldat ein nach- 
ahmenswerthes Beiſpiel bot. In den Kriegs: 
jahren 1848 und 1849 ſtand der Feldmarſchall 
mit ſeinen fünf Söhnen vor dem Feinde, 
von denen, wie aus den beſonderen Skizzen 
erſichtlich, drei im Heere des Vaters, vor 
Wien und in Ungarn, zwei dagegen in Star 
lien in der Armee des Marſchalls Grafen 
Radetzky ſtanden und mit Auszeichnung 


fochten. Fürſt Windiſch⸗Grätz war ein 
Unterſtützer und Wohlthäter der leidenden 
Menſchheit, und kein Armer und Hilfsbedürf⸗ 
tiger verließ unbeſchenkt ſein Haus; er war 
ein treu ergebener Sohn ſeiner Kirche, ohne 
Unduldſamkeit gegen Andersgläubige, wohl 
aber ein Feind des ſeichten Rationalismus, 
der Atheiſten und Gottesläugner. An feinen 
Glauben in Religion und Politik hielt er 
treu und feſt, kurz er war ein Charakter, auf 
den die Worte des römiſchen Claſſikers Ho» 
raz: „It si fractus illabatur orbis, impa- 
vidum ferient ruinae“ als bedeutſame Sig 
natur vollkommen pajjen. 


II. Zur Charakteriſtik des Fürſten. Nach dem 


Tode des Reichsgrafen Joſeph Niclas zu 
Windiſch⸗Grätz ſollte deſſen Witwe 1803 
nach Paris reifen, um gleich jo vielen Reichs 
ſtänden bei der großen Theilung der ſäcula⸗ 
riſirten Güter Erſatz oder Vortheile zu ge— 


winnen. Dieſer bei der Familienberathung in 


Vorſchlag gebrachte Antrag ſcheiterte aber an 
dem Gefühle und den Anſichten des damals 
erſt 16jährigen Majoratserben, zu deſſen 
Gunſten derſelbe eben angeregt wurde. Als 
1811 die Entwerthung der öffentlichen Credit, 
papiere und des Papiergeldes erfolgte, hatte 
Fürſt Alfred Windiſch⸗Grätz auf feinen. 


Güterbeſitz bedeutende Capitalien an ſeine 


Schweſtern auszuzahlen, er konnte ſich aber 
nicht entſchließen, die zu Ungunſten der Lehr 
teren ſprechenden geſetzlichen Verfügungen zu 


ſeiner Erleichterung zu benützen, und berich 


tigte ſeine diesfälligen Verpflichtungen den 
Landesgeſetzen entgegen im vollen Realbetrage 


nach dem letzten Willen ſeines Vaters, ſchon 1 


damals in ungewohnter Weiſe, wie mehr als 
40 Jahre jpäter bei ähnlichen Vorgängen, 
jeine ſtolze Unabhängigkeit bewabrend, die 
wie er merken ließ, den Vertretern großer 
Namen und hoher ſocialer Stellungen in 
erhöhtem Grade zukomme. Walter Rogge, 
des Fürſten heftiger Gegner, der denſelben 
öfter und nicht der Wahrheit gemäß angreift, 
ſchreibt in ſeinem Geſchichtswerke „Oeſterreich 
von Vilägos bis zur Gegenwart“ (Leipzig 
und Wien, Brockhaus 1872) Bd. I, S. 9: 


„Dagegen iſt es ein intereſſanter Zug, das 


in einer Zeit, wo die hohe öſterreichiſche Ari 
ſtokratie durch den Wettlauf um die Bethei⸗ 


ligung mit Conceſſtonen zu induſtriellen Ge 


ſellſchaften Geld zu machen ſuchte und das 
enrichissez-vous, durch welches die Negier 
rung fie für den Verluſt jedes politiſchen 


charakteriſtiſch ift eine Antwort, welche Fürſt 
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Einfluſſes entſchädigen wollte, mit Gier in 
Scene ſetzte, der Fuͤrſt ſich weigerte, ſeine 
Greditactien verkaufen zu laſſen, als ihr 
Cours nahezu aufs Doppelte geſtiegen war. 
„„Ich habe fie genommen, weil man mir 
ſagte, die Gründung der Creditanſtalt wäre 
ein Vortheil für den Staat““, entgegnete er 
ſeinem Geichäftsführer auf den betreffenden 
Vorſchlag; „„Geſchaͤfte macht kein Win 
diſch⸗Grätz““. Nach dieſen vorliegenden 
Zügen edler und wahrhaft vornehmer Den; 
kungsart führen wir einen weiteren Zug rüh⸗ 
render Treue und Anhänglichkeit an, die er 
ſeinem einſtigen Führer und Vorgeſetzten 
unter allen, auch ungünſtigen Umſtänden ber 
wahrte: General der Kavallerie Baron 
Kienmayer, bis 1826 commandirender 
General in Mähren, ein kriegeriſches Ideal 
aus der Knabenzeit des Fürſten, ſein erprobter 
und glänzender Feldherr im Feldzuge 1809 
bei den Streifzügen in Franken — derſelbe 
würdige Veteran, deſſen Name noch in den 
letzten Lebensſtunden des Feldmarſchalls 
Fürſten Windiich- Grätz unbewußt auf 
deſſen Lippen wiederkehren ſollte — war wegen 
einer unbedeutenden Ordnungswidrigkeit beim 
Ankaufe einiger ausrangirter Fuhrweſens⸗ 
pferde denunelrt, ſeiner hohen Stellung ent: 
hoben, nach Wien eitirt und in Unterſuchung 
gezogen worden. Er hielt ſich, bis ins tiefite 
gekränkt, in einem Gaſthofe der Hauptſtadt 
als ein in Ungnade Gefallener, von aller 
Welt gemieden, auf. Die ganze Armee war 
von dieſem Unglücksfall ergriffen und betrübt.“ 
Fürſt Windiſch Grätz, kaum in Wien 
angelangt, richtete ſeine erſten Schritte zu 
feinem alten hochverehrten Feldherrn und 
fuhr en pleine parade bei ihm vor, um 
ihm ſeine Ehrfurcht zu bezeigen. Tags darauf 
bei ſeiner Ankunftsaudienz beim Monarchen 
wurde er von dieſem, dem nicht leicht eiwas 
unbekannt blieb, mit den Worten empfangen: 
„Sie waren beim Kien mayer.“ Er ant- 
wortete: „Ja, Eure Majeſtät! Ich habe es 
für Pflicht gehalten, dieſem Manne, der ſich 
um das kaiſerliche Haus und die Armee ſo 
unſterbliche Verdienſte erworben hat, unter 
allen Umſtänden meine unveränderte Ver⸗ 
ehrung zu bezeigen.“ Der Kaiſer ſah den 
Sprecher feſt an, ſchwieg und begann dann 
von anderen Dingen zu reden. — Treffend und 


Windiſch Grätz einſt in Gegenwart des 
Staatskanzlers deſſen Gemalin gab. Auf der ! 
Reiſe nach Königswart hielten ſich Dieje | 


Beiden in Prag auf, und der commandirende 
General führte ſie in ein in der Nähe der 
Stadt gelegenes Cavallerie-Uebungslager. Die 
Fürſtin Metternich, von dem maleriſchen 
Eindrucke des Lagerlebens angeregt, ließ ſich 
die Pbraſe entſchlüpfen: „Je comprends, 
que ces choses là vous amusent“, worauf 
ihr Fürſt Windiih:Gräsk antwortete: 
„Croyez-moi, Madame, que cela sert en- 
core à autres choses, 
diplomates et leurs affaires ne tiendraient 
pas longtemps sans ce que Vous nommez 
des jeux amusants.* 


et que tous vos 


III. Porträts, Medaillon und Statuette des 
Fürſten. Ein in Oel auf Elfenbein gemaltes 
Miniaturporträt aus den erſten Jahren feiner 
militäriſchen Dienſtzeit, deſſen Maler under 
kannt iſt, ſtellt den Fürſten in Üblanen⸗ 
uniform dar, mit dem Sterne des St. Sur 
bertusordens; es zeigt ihn mit gelodtent 
blonden Haar und einem gleichfarbigen 
ſchwachen Schnurrbart; die Züge haben noch 
bis in feine letzten Lebensjahre einige Aehn, 
lichkeit bewahrt. — Ein Porträt in Lebens, 
größe, Knieſtück von Lampi aus dem Jahre 
1811 oder 1812, gleichfalls in Uhlanen⸗ 
uniform; im Hintergrunde ſeine Truppe ficht; 
bar. — Ein Aquarell, ebenfalls von einem 
unbekannten Meifter, wahrſcheinlich zur Zeit 
der Vermälung des Füͤrſten 1817 gemalt, 
alſo in deſſen 30. Lebensjahre, ſtellt ihn ohne 
Schnurrbart dar, den er bereits 1813 bei 
feiner Beförderung zum Oberſtlieutenant in 
einem Chevauxlegers-Regimente hatte ablegen 
müſſen; auch ſind die Haare ſpärlicher, da er 
fie frühzeitig verlor. — Zwei Aquarelle aus den 
Dreißiger ⸗-Jahren, den Fürſten in Generals 
uniform darſtellend, gehören zu deſſen beſten 
Porträts. Die Maler beider ſind unbekannt. 
— Profilmedaillon vom Bildhauer Gerard 
(ſämmtlich in der Familie). — Sehr gelungene 


Lithographie von Kriehuber als kleines 


Bruſtbild (ſehr ſelten). — Lithographie des- 
ſelben Künſtlers 1852 (Wien, Neumann, 
Fol.). — Eine wenig gelungene Lithographie 
von Dauthage nach Kriehuber. — Zwei 
Mignonſtahlſtiche, einer von Mahlknecht, 


der andere von C. von Frombeck. Beide 


aus dem Jahre 1848 und ſehr ſelten. — 


Eine kleine Statue des Fürſten, von Sauer 


in Kreuznach, die nach dem Zeugniſſe des Run 


Fürſten Metternich ein wahres Meiſter⸗ 
werk iſt. (Aus Metternich's nachgelaſſenen 
Papieren. VIII. Schlußband S. 277 sub 1842). 
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— Lebensgroßes Bild des auf einem Schimmel 
reitenden Feldmarſchalls, er iſt in Campagne 
Generalsuniform dargeſtellt, den Hut mit 
wallendem Federbuſche auf dem Haupte und 
in einen weißen Cavalleriemantel gehüllt, 
der, vorn geöffnet, nach rückwärts halb 
fliegend, theilweiſe die Croupe des Pferdes 
bedeckt. Um den Hals trägt der Fürft das 
goldene Vließ, an der Bruſt die beiden inlän⸗ 
diſchen Großkreuze des Maria Tbereſien- und 
St. Stephan-Ordens und das Malteſerkreuz; 
die eine Hand hält neben den Zügeln den 
Marſchallsſtab, die andere iſt auf den Schenkel 
geſtützt. Das Bild, aus der Mitte der 
Fünfziger ⸗Jahre, iſt vom Maler Amerling 
mit Verſtaͤndniß und beſonderer Vorliebe 
gemalt und dürfte als eines der bedeutend, 
ſten Werke des genannten Künſtlers bezeichnet 
werden. Eine Lithographie dieſes Bildes tft 
von E. Kaiſer erſchienen. Außerdem eine 
Unzahl von Lithographien, Holzſchnitten 
u, ſ. we, mehr oder weniger ähnlich 


IV. Alvdaillen auf den Fürken Windiſch- 
Grätz. 1) Avers. Wappen ohne Unmſchrift. 
Revers. Im Felde: „Zaslavzi] lemu“. Prä- 
mienmedaille in Bronze. — 2) Avers. Bruſt⸗ 
bild im Profil. Umſchrift: „Alfred Fürst zu 
Windisch-Grätz, k. k. Feldmarschalls. 
Revers. In einem Lorberkranze: „Des | Auf- 

ruhrs | hell lodernde | Flamme | erdrückt 

er mit | kräftiger Hand“. Unten: Drent- 
wet. Kupfermedaille. — 3) Avers. Bruſtbild 
des Fürſten Windiſch Grätz und des 

Banus Selac Umſchrift: „E. A. Fürst 

2. Windischgrätz, | k. k. öst. Feldmar- 

schall* (ein ſtrahlender Stern); „Jos, Frei- 

herr v. Jellachich, | Banus v. Oroatien“. 

Unter den Bruftbildern: geb. d. 17. Mai 

1787, geb. d. 16 Oct. 1801. Darunter: 

5 „Vereintes Wirken 1848, 1849.“ Revers: 

Der Doppeladler mit zwei Schlangen in den 

Klauen, unten die Anſicht von Wien. Um: 

ſchrift: „Für Kaiser, Gesetz und Gleich- 

berechtigung d. Nationalitäten“. Kupfer: 
medaillle von Neuße. — 4. Avers. Bruſt⸗ 
bild in Profil, darunter Scharff. Umſchrift: 

„Altred Fürst Windisch-Grätz, k. k. 

0 5 Peldmarschallé. Revers: Sitzende weibliche 

Figur mit einem Buche, worauf 1848. Im 

Abſchnitt: Scharff feeit 1854. — 5. Avers: 

Bruſtbild in Profil, darunter: Gan zani. 

Umſchrift: „Feld -NMareseiallo Windisch- 

Grätz. Revers: In einem Kranze von Eichen: 

laub Helm und Schwert. Silbermedaille 


die. 
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½ Loth, Medaille auch in Kupfer. Die Abs 
bildungen vorangeführter Medaillen befinden 
ſich in der „Beſchreibung der bisher ber 
kannten böhmiſchen Privatmünzen und Mer 
daillen, herausgegeben von dem Vereine für 
Numismatik zu Prag“ (Prag 1852, Miltner 
und Sacher Maſoch, 40.) Tafel LXXV, 
Nr. 642—645 und Tafel LXXXI, Nr 688, 
Lorberkranz. En Theil der Prager 
Buͤrgerſchaft überreichte 1838 dem Fuürſten 
Windiſch Grätz, der ihre Stadt vor den 
ſchrecklichen Folgen der Anarchie bewahrte, 
einen Lorberkranz mit einem Album, das die 
Namen der Verehrer des Fürſten enthielt. 
Der Kranz iſt von Silber, die Blätter und 
die Lorbern find von Gold und grün 
emaillirt. 


V. Orden und Ehrendegen. Der Fürſt⸗ Feld. 
marſchall beſaß neben dem Orden des gol⸗ 
denen Vließes, der ihm 1830 verliehen wor, 
den, öſterreichiſcherſeits noch das Großkreuz 
des Maria Thereſien- Ordens (1850) und des 
ungariſchen St. Stephans⸗Ordens (1848), den 
Alexander Newski, Orden in Brillanten, den 
St. Andreasorden gleichfalls in Brillanten, 
außerdem noch 13 Orden, meiſt Großkreuze 
von Rußland, Preußen, Bayern, Hannover, 
Toscana und Rom, das Ebrengroßkreuz des ‘ 
ſouveränen Johanniterordens und ſeit 1814 
einen kaiſerlich ruſſiſchen Ehrendegen. 


VI. Einige denkwürdige Armeebeſehle des 
Feldmarſchalls. Armeebefehl des Feld 
marſchalls Fürſten Windiſch Grätz +» 
ddo. 2. November 1848 (nach der Ein 
nahme Wiens): „Die für die Erhaltung der 
Monarchie durch den vortrefflichen Seift, die 
Entſchloſſenheit und Ausdauer der hier vers 
einten Truppen erreichten glänzenden und 
bedeutungsvollen Reſultate machen es mir ur 
zum wahren Bedüͤrfniſſe, Euch tapfern Kam 
pfern für die gebeiligten Rechte unferes Mon 
archen, für die Ruhe und Sicherheit des 
redlichen Staatsbürgers, biemit aus dem 8 
Grunde meines Herzens die N Ar 
erkennung Euerer ſchöͤnen Thaten auszu 
drucken und Euch zuzurufen: „„Ich bin ſtolz, 
an Euerer Spitze zu ſtehen!““ Da ich mi 5 
vorbehalte, ſowobl jene Truppenkörper, als 
auch einzelne Individuen, welche ſich in 
dieſen ereignißvollen Tagen beſonders aus. 
gezeichnet haben, Seiner Majeftät dem Kaiſer 
namhaft zu machen, jo gewärtige ich von 
den Herren Corpscommandanten hierüber 


gerechte Sache bevorſteht, 


ſichtsvollen Leitung, 
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grundhältige Eingaben, desgleichen auch genau 
verfaßte Totalausweiſe über die Todten, Ver⸗ 
wundeten und Vermißten.“ Hetzendorf 
am 2. November 1848. Fürſt Windiſch⸗ 
Grätz, Feldmarſchall, m. p. Armee⸗ 
befehl ddo. Olmütz am 24. April 1849. 
„Seine Majeſtät der Kaiſer haben mich von 
dem Armeecommando in Ungarn abzuberufen 
und dasſelbe dem Herrn Feldzeugmeiſter 
Baron Welden zu übertragen geruht. Wenn 
mir zu jeder Zeit die Trennung von einer 
Truppe ein ſchweres Opfer bleibt, bei der 
ich durch ſo lange Zeit und ſo viele Jahre 
meines Lebens zugebracht habe, kann ich nicht 
leugnen, daß es mir doppelt ſchwer fällt, ſie 
in jenem Momente zu verlaſſen, wo ihr nach 
ſo vielen Anſtrengungen und Beweiſen von 
Hingebung für ihren Monarchen und Die 
durch die bedeu⸗ 
tenden Verſtärkungen in der nächſten Zeit 
ihöne Tage als Lohn für ihr früher ſchon 
Geleiſtetes zu gewinnen. Alle Eigenſchaften, 
die fie in dieſem mühſeligen Feldzuge ent⸗ 
wickelt bat, die Beweiſe von Anhänglichkeit 
und Vertrauen, die ſie mir gegeben, werden 
mir eine theuere Erinnerung bleiben Dieſe 
Armee hat für die Welt große Verdienſte, 
fie hat zur Aufrechthaltung der ſocialen Ord⸗ 
nung, zur Herſtellung eines geſetzlichen Zur 
ftandes unter meiner Leitung jo Vieles ger 
leiſtet, daß dieſe Thaten allein hinlänglich 
ſind, ihr ein unverlöſchliches Verdienſt in der 
Geſchichte zu bewahren. Eine Wohlthat bleibt 
es mir, und mein Stolz wird es ſtets ſein, 
ſie in dieſer verhängnißvollen Epoche geführt 
und einen Geiſt in ihr gefunden zu haben, 
der erhaben war über das Verderbniß der 
jetzigen Zeit. Meine beſten Wünſche, meine 
wärmſte Theilnahme werden ihr überall 
folgen, und wenn ich auch nur tief bedauern 
kann, nicht mehr Zeuge ſein zu können der 
Thaten, die ihr jetzt bevorſtehen, ſo hege ich 
die feſte Zuverſicht, daß fie unter der ein 
die ihr zutheil wird, 
allen jenen Erwartungen entſprechen werde, 
die ich mir ſelbſt von ihr gemacht hätte. Ich 
ſage ihr nochmals Dank vom Erſten bis zum 
Letzten für das unter mir Geleiſtete, und 
meine warme Anhaͤnglichkeit werde ich ihr zu 
allen Zeiten bewahren“. Alfred Fuͤrſt zu 
Windiſch⸗Grätz, Feldmarſchall, m. p. — 


Abſchiedsbefehl des Feldmarſchalls 


Fürſten zu Windiſch⸗Grätz an jein 
innehabendes 2. Dragoner Regi⸗ 
ment. „An mein Regiment! Ich kann dieſe 
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Welt nicht verlaſſen, ohne mein tapferes Mes 
giment noch zu grüßen. So wie ich hienieden 
ſtets lebhafte Theilnahme für dasſelbe ger 
fühlt, ſo werde ich auch jenſeits, wenn dies 
möglich ſein ſollte, ſeine Thaten und Schick⸗ 
ſale verfolgen.“ Wien, am 13, März 1862. 
Alfred Fürſt zu Windiſch⸗Grätz, Feld⸗ 
marſchall. 


VII. Geſuch der eilf Maria Thereſien-Ordens⸗ 
ritter. Eilf Mitglieder des Maria Therefiens _ 
Ordens, welche in der Armee ſowohl durch 
Stellung als durch hervorragende perſönliche 
Eigenſchaften ſich bleibende Anerkennung ge: 
ſichert haben, Graf Ludwig Wallmoden, 
Graf Nugent, Graf Mensdorff, Graf 
Heinrich Hardegg, Freiherr d' Aspire, Frei 
berr von Welden, Graf Wratislaw, 
Graf Schlik, Baron Jela sie, Fuͤrſt Felix 
Schwarzenberg, Graf Clam⸗Gallas, 
hatten, ohne daß der Fürſt eine Ahnung 9 
davon haben mochte, dem Großmeiſter die 
unterthaͤnigſte Bitte um Verleihung des 
höchſten Zeichens militäriſchen Ruhmes an 
denſelben vorgelegt. Seine Majeftät der Kaiſer 
überwies das Geſuch dem im Jahre 1850 
tagenden Capitel, und dieſes erkannte dem 
Fürſten Windiſch Grätz durch Einhellig⸗ 
keit der Stimmen das Großkreuz zu. Die 
Motive dieſes Geſuches ſind ehrend für die 
Bittwerber, wie für den Fürſten. „Indem 
wir den Namen Win diſch⸗Grätz nennen“, 
heißt es darin, „bezeichnen wir damit zugleich 
Tugenden, welche den Träger desſelben zum 
Manne der Geſchichte machen. Erlaſſen uns . 1 
Euer Majeſtät die Ereigniſſe zu ſchildern, 3 
welche in der jüngſten Vergangenheit den * 
Erdball aus ſeinen Fugen zu ſtürzen, Throne 
und Reiche zu zertrümmern, Recht und Ord- 


nung zu vernichten drohten. Euer Majeftät 3 
haben dieſe Kataſtrophe ſelbſt durchlebt. 
Euer Majeſtät find ſelbſt von der Vorſehung 5 


auserkoren, ſegenbringend in die Weltverhäl N 
niſſe einzugreifen. An Oeſterreichs Schichfalen 
hing das Los Europas, das der Geſell⸗ 
ſchaft. Die Empörung erhob mit maßloſer 
Kühnheit ihr Haupt ſelbſt auch in Euerer 
Maleſtät blühenden Staate — und für feinen f 
Monarchen, ohne alle Rückſicht auf die tiefen 
Wunden, die ihm die Volkswuth geſchlagen 
trat Fürſt Windiſch⸗ Grätz unaufgefordert 
an die Spitze der Truppen, und nachdem er 
Prag mit der Gewalt der Waffen wieder 25 
beruhigt, vor Wien die ungariſchen Rebellen 

zurückgeworfen, das bethörte Wien bezwun⸗ 


gen, zog er, die rauhe Jahreszeit nicht | 
ſcheuend, ſiegreich in die Hauptſtadt Ungarns 
ein. Das gute Recht hatte geſiegt, der Thron 
Euer Majeftät war gerettet, und das erſchüt⸗ 
terte Reich erhob ſich mit neuer, nie gekannter 
Kraft aus ſeinen Trümmern empor, unter 
denen es das Ausland bereits begraben 
glaubte. Das ſind Thatſachen, mit denen der 
Name Win diſch⸗Grätz unauflöslich ver⸗ 
webt, und mit ihm die Erinnerung an felſen⸗ 
fefte Treue und unbeugſamen Muth und 
hohes Verdienſt immerdar verbunden bleibt.“ 
Der ſtyliſtiſche Aufſatz dieſes Geſuches ſoll 
der ſchwungvollen Feder des Barons Jella- 
sié entſtammen. 


VIII. Handſchreiben Sr. Majeſtät des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, ddo. 

4 Sansfonci, den 26. Mai 1856. (Anläßlich, 
END: der Verleihung des 2. königlich preußiſchen 
Dragoner Regimentes,) „Euer Durchlaucht 
ſind in einer langen ehrenvollen Laufbahn 
Y ein Muſter militäriſcher und ritterlicher Tur 
1 genden geweſen. Sie haben in den trüben 
Zeiten der Verwirrung vor Vielen unerſchüt⸗ 
terliche Treue und hohe Feldherrnbegabung 
gezeigt und haben die wahre Manneskraft 
ſelbſt in Augenblicken bewahrt, wo Gott 
Ihrem eigenen Herzen tiefe Wunden ſchlug. 
Die Verdienſte, welche Sie ſich in dieſen 
Zeiten des Zuſammenbruches erworben haben, 
Leetrſtrecken ſich über die Grenzen des öfterreir 
cgghiſchen Reiches hinaus. Ich freue Mich, daß 
5 Sie mir durch Ihren Beſuch die Gelegenheit 
gegeben haben, Ihnen Meine volle Anerken- 
Er nung bethätigen zu können. Nachdem Sch 
die Zuſtimmung Seiner kaiſerl. koͤnigl. apo⸗ 
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ſtoliſchen Majeftät Ihres allergnädigften Herrn 
dazu erhalten habe, gebe Ich Mir die Freude, 
BE ‚Euer Durchlaucht zum Chef Meines 2. Dra: 
1 goner-Regimentes zu ernennen. Es iſt dies 
ein Regiment, welches bewährten Kriegs- 
ruhm beſitzt, an deſſen Spitze Mein tapferer 
Oheim, des Prinzen Wilhehm von Preußen 
königliche Hoheit, und vor Ihm Mein in 
Gott ruhender Schwiegervater, des Königs 
von Bayern Majeſtät und Mein hochſeliger 
Oheim Prinz Ludwig geſtanden haben. Das 
Regiment iſt Mir hiedurch beſonders theuer, 
und wenn Ich Sie bitte, in der Verleihung 
dieſes Regimentes einen ganz beſonderen Ber 
weis Meines Wohlwollens und Meiner 
Achtung zu ſehen, ſpreche Ich zugleich aus, 
daß nicht nur das Regiment ſtolz ſein wird, 
ſeinen Chef in Euer Durchlaucht Perſon zu 


v. Wurzbach, biogr. Lerikon. LVII. I[Gedr. 6. Aug. 1888 


* 


ſehen, ſondern, daß Meine ganze Armee ſich 
mit Mir freuen wird, den General- Feld- 
marſchall Fürſten von Windiſch⸗Grätz in 
ihren Reiten zählen zu können.“ 


IX. Der Smiritzky'ſche Proceß. In neueſter⸗ 
Zeit las man in eflem und dem anderen; 
Zeitungsblatte, daß Fürſt Windiſch⸗Grätz, 
in der weiblichen Linie von dem Herzoge von 
Friedland abſtammend, um die Rehabilita⸗ 
tion des Andenkens und W'edererſtattung 
der eingezogenen Güter Wallenſtein's zu 
erlangen, einen Proceß gegen den Fiscus ans N 
hängig gemacht babe. Dieſe Annahme ift 
ganz unrichtig, der Fürſt hat allerdings einen 
Proceß, jedoch gegen Wallenſtein, reſp. 0 
den Fiscus angeſtrengt; die näheren Une 
ftände dieſes Vorſtanges find, wie folgt: Zur 
Zeit des dreißigjährigen Krieges war gleich, 
zeitig mit der Confiseation der Güter Wal⸗ 
lenſtein's auch das Smißitzky'ſche Ver: 
mögen eingezogen worden, deſſen Verwal⸗ 
tung und Nutzgenuß der damats ſo mächtige 
Herzog von Friedland unter dem Vorwande A 
der Vormundſchaft des letzten minderjährigen 
Smißitzky an ſich geriſſen batte. Diejer 
Mündel ſtarb während der Verwicklungen; 
die Einſprüche anderwärtig berechtigter Glieder 
der Familie dieſes Letzteren wurden nicht 
gehört, und das in jener Zeit auf zwei Mil- 
lionen geſchätzte Vermögen (37 Herrſchaften) 

größtentheils aus den Händen des Be 


ging 

Fiscus, der es nach Wallenſtein's Ermor⸗ Fi 
dung eingezogen hatte, in jene der Dona⸗ 

tare über, welche bei den großartigen Uns 


geſtaltungen jener Epoche bedeutende Güter 
maſſen an ſich brachten. Die Smirigty" 2 
ſchen Anfbrüche waren in allen Formens 
Rechtens, ſchon ſeit mehreren Generationen, 


an das Haus Win di ſch Grätz übern 9 
gegangen, und hatten ſogar wiederholt darüber = 
Verbandlungen jtattgefunden, Dem Neichsr 2 
grafen Joſeph Niclas war von Kaiſer | 


Joſeph II. das Herzogthum Leuchtenberg 
in Franken ſammt Anwartſchaft auf eine 
altfürſtliche Stimme im deutſchen Reiche, 
nach einer zweiten Verſion bei einer anderen 
Gelegenheit ein ſehr bedeutender Beſitz in den 
recuperirten Landſtrecken des ſüdlichen Uns 
garn als Erſatz angeboten worden; beide 
Unterhandlungen indeß zerſchlugen ſich, und 
es kam auch zu keiner Berückſichtigung der 
Rechte des Hauſes Windiſch⸗Grätz, als 
Fürſt Alfred gleich in den erſten Jahren 
nach Abſchluß der Kriegsereigniſſe (um 1816) ie; 
3 75 


neuerdings ſeines Vaters Proceß gegen die 
Staatsverwaltung anſtrengte, den er bis 
dabin in der Kampfesepoche ſeiner Jugend 
wohl eben jo ſehr der damals jo ungün— 
ſtigen Verhältniſſe des Staates halber als 
» aus Patriotismus nicht zur Sprache gebracht 
hatte. Die Gerichte begannen damit, die 
Verjährung zu Gunſten des Fiscus auszu⸗ 
ſprechen, worauf aber Fürſt Windiſch⸗ 
Grätz in einem Schreiben darauf hinwies, 
daß die lange Zwiſchenzeit ſeit der letzten 
Verhandlung in den Bedrängniſſen des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes und der bingebenden Anhäng⸗ 
lichkeit des Unterthans ihre Veranlaſſung 
gefunden. Der hohe Gerechtigkeitsſinn des 
Kaiſers Franz beſtimmte nun, daß von 
der Verjährung abzuſehen ſei und ein 
Schiedsgericht berufen werde, welches aus 
je drei von dem Monarchen und dem Fürften 
Windiſch Grätz zu bezeichnenden Rich 
tern und einem von dieſen ſechs zu der 
ſignirenden Präſidenten zu beſtehen habe, und 
daß von denſelben der Proceß ausgetragen 
werde. Der Kaiſer äußerte gegen den Oberit- 
kämmerer Grafen Wrbna; „daß ihm mit 
der billigen Einleitung dieſer Angelegenheit 
wirklich ein Stein vom Herzen gefallen ſei“. 
Leider ſollte der jo gerechte und billig den⸗ 
tende Monarch den Abſchluß dieſes Rechts, 
ſtreites nicht mehr erleben. Als nach ſeinem 
Tode die Bureaukratie zur ausſchließlichen 
Macht gelangte, brachte ſie den Spruch wieder 
auf die vom Kaiſer Franz bereits aufge 
hobene Verjährung zurück und erklärte den 
ſelben als unberechtigt zu dem Ausſpruche 
dieſer Rechtswohlthat. Bald nachher erließ 
eine kaiſerliche Entſchließung mit der klaren 
Abſicht der Begütigung dem Fürſten die 
letzten Raten des Kaufſchillings für die Fonds» 
herrſchaft Kladrau, welchen Nachlaß dieſer 
jedoch nur unter der Bedingung annahm, daß 
dieſer Umſtand in keiner Weiſe mit dem 
Proceſſe in Verbindung erklärt werde, was 
auch das kaiſerliche Handbillet mit dem Zur 
ſatze beftätigte, daß dieſe allerhöͤchſte Gnaden 
erweiſung nur den perſönlichen Verdienſten 
des Fürſten gelte. Dies iſt die Sachlage des 
vielerwähnten Smißitzky'ſchen Proceſſes. 


X. Kundgebungen anläßlich des Todes des 
Feldmarſchalls. Allerhöchſter Armee— 
befehl anläßlich des Ablebens des 
Feldmarſchalls Fürſten zu Windiſch⸗ 
Grätz, ddo. Venedig, am 22. März 
1862. „Um das Andenken des verewigten 
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Feldmarſchalls Alfred Fürſt zu Win diſch⸗ 
Grätz ſeinen vielen Verdienſten gemäß zu 
ehren, finde Ich Nachſtehendes anzuordnen: 
Im Sitze eines jeden Generalats iſt ein 
Trauergottesdienſt abzuhalten. Meine ge 
ſammte Armee und Flotte baben acht Tage 
hindurch die Trauer in und außer Dienſt, 
alle Fahnen und Standarten auf dieſe Zeit 
den Flor zu tragen. Das 2. Dragoner-Regi⸗ 
ment hat für immerwährende Zeiten deſſen 
ruhmvollen Namen zu führen. Der Feld 
marſchallſtab, die inländiſchen Ordensdecora⸗ 
tionen und eine vollftändige Uniform find im 
Muſeum des kaiſerlichen Arſenals neben jenen 
der berühmten und verdienſtvollen Feldherren 
aus früherer Zeit aufzubewahren“ Venedig, 
am 22. März 1862. Franz Joſeph, m. p. 
— Allerhöchſtes Handbillet an den 
Generalmajor Alfred Fürſten zu 
Windiſch⸗ Grätz. „Lieber Generalmajor 
Fürſt Windiſch Grätz! Der überaus 
ſchmerzliche Verluſt, den durch den Tod 
Ihres Vaters Ich und Ihre Familie erleiden, 
hat Mich tief ergriffen. An ihm verliert Meine 


Armee das glänzendſte Vorbild echter Rittern? 


lichkeit. Dieſem Ausdrucke Meiner wärmſten 
Theilnghme füge Ich die Verſicherung bei, 
daß Ich für die vielen und großen Verdienite 
Ihres nunmehr in Gott ruhenden Vaters 
um Mich und Mein Reich ſtets ein dank 
bares Andenken bewahren werde.“ Venedig, 
am 22 März 1862. Franz Joſeph, m. p. 
— Nachruf des Herrenhaus Präſi— 
denten Fürſten Karl Auersperg zum 
Andenken des Feldmarſchalls Für 
ſten Windiſch⸗Grätz. Gehalten in der 
Sitzung des 22. März 1862. „Ich habe 
der hohen Verſammlung die tief betrübende 
Mittheilung von dem Verluſte eines aus- 
gezeichneten Mitgliedes zu machen, welchen 
das hohe Haus durch das Hinſcheiden Seiner 
Durchlaucht des Feldmarſchalls Fürſten von 
Windiſch⸗Grätz erlitten hat. Es gibt Per- 
ſönlichkeiten, welche von der Gunſt der Vor 
ſehung beſtimmt find, in der Wagſchale der 
ftaatlihen Geſchicke beſonders ſchwer zu 
wiegen, das Gewicht ihrer Thatkraft wird 


für die Abwehr von Gefahren, für das Ger 


deihen des Vaterlandes mit immer gleich 
günſtigem Erfolge eingeſetzt. Fürſt Win; 
diſch Grätz war eine ſolche Perſönlichkeit; 
ſeine unerſchütterliche Hingebung für das 
Allerdurchlauchtigſte Kaiſerhaus, ſeine glü⸗ 
hende Vaterlandsliebe waren jederzeit im 
vollen Gewichte für Oeſterreichs Wohl und 
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Größe, feine edle Willenskraft war an der 


Spitze ſeiner tapferen ſiegesmuthigen Kampf⸗ 
genoſſen zu wiederholten Malen der Schwer- 
punkt, 
ſicher und unantaſtbar ruhten. Sein Name war 
eine Zierde für jeden Beruf, jeden Kreis, 
dem dieſer Edelmann ſeinen rittterlichen 
Willen, getragen von bewunderungswerther 
Seelengröße, widmete. Die Erinnerungen, 
welche ſich an dieſen Namen knüpfen, ſie 
füllen ein Ehrenblatt in der Geſchichte Defter- 
reichs aus. (Beifall.) Eiu Unterpfand feines 
Wirkens mahnt jeden Oeſterreicher, des 
Fürſten Windiſch⸗Grätz in dankbarſter 
Ehrfurcht zu gedenken. Es iſt dies der Be— 
ſtand der Monarchie (Bravo und Rufe: Sehr 
gut! im Centrum), des Hauſes Habsburg legi— 
timer Thron ſteht — aͤls ruhmvolles Denk; 
mal feines thatenreichen Lebens. Das Kaiſer⸗ 
thum Oeſterreich ſchuldet dem verklärten 
Helden ſeine Wiedergeburt und die Wohl» 
that ſocialer Ordnung. (Bravo! Bravo!) 
Der Dolmetſch Oeſterreichs Dankgefühle zu 
ſein, ſteht in erſter Reihe dem Herrenhauſe 
zu. Laſſen Sie uns daher den erlauchten 
Verblichenen im Nachruf wehmuthvoller 
Dankbarkeit und durch einſtimmige Kund- 
gebung unſerer gerechten Trauer ehren.“ (Die 
ganze Verſammlung erhebt ſich.) — Gene 
ralsbefehl des Commandirenden 
von Böhmen, Generals der Caval⸗ 
lerie Grafen Clam⸗Gallas, ddo, 
Prag, den 27. März 1862. „Seine Mar 
jeſtät der Kaiſer, unſer Kriegsherr, hat mich 
mit dem ehrenvollen Auftrag betraut, an der 
Spitze der von Allerhöchſtdemſelben beſtimmten 
Armeedeputation unſern geliebten, verehrten 
Feldmarſchall Fürſten Win diſch Grätz 
zur letzten Ruheſtätte zu begleiten. Seit 
einigen Stunden ruht er in Prags Mauern, 
der Obhut und Sorge meines Armeecorps 
anvertraut — eine Auszeichnung, die jeden 
Einzelnen wohl mit tiefem Schmerz, aber 
auch mit wehmüthigem Stolz erfüllt. Durch 
eine eigene Fügung des Schickſals werden 
morgen den Manen des verewigten Helden 
an derſelben Stelle die letzten Huldigungen 
dargebracht, an welcher Er durch ſeinen un« 
beugjamen Muth und Kraft den Grund zur 
Wiederbefeſtigung des Thrones, der Erhal- 
tung der Monarchie gelegt. Von denſelben 
Höhen der ſtolzen Königsburg, wo Er ımer+ 
ſchüttert, wie ihre alten Mauern, die Schlange 
der Revolution zertreten, dem Lande die 
Ruhe wiedergegeben — von dieſen ſelben Höhen 


auf welchem des Thrones Stufen 


ſoll morgen der Donner der Geſchütze Ihm 
zur Ehre und zum ewigen Ruhm den letzten 
Soldatengruß nachſenden. Dieſelben Geſchütze, 
deren verheerendem Feuer Er mit ſeinem 
Machtwort Halt gebot, und dies im Moment 
tiefſten, gerechteſten und heiligſten Schmerzes, 
in edelſter, ohne Beiſpiel daſtehender Selbſt⸗ 
verleugnung ſich ſelbſt das ſchönſte Denkmal 
wahrer Größe ſetzend. Der Donner der 
Kanonen wird verhallen, die Erinnerung an 
den dahingeſchiedenen großen Mann aber 
wird in jedem treuen Soldatenherzen ewig 


bleiben — ſein Soldatenſegen in ernſter 
Stunde über uns walten!“ Graf Clam⸗ 
Gallas, General der Cavallerie, m. p. 


Prag, am 27. Marz 1862. — Auszug aus 
dem Nachrufe eines ungariſchen 
Staatsmannes (Grafen Anton 
Szöéchen), abgedruckt im „Vater⸗ 
land”, III. Ihrgang 1862, Nr. 70, 
dd o. 15. März 1862. Nach einer Ein, 
leitung, in welcher der ſchmerzliche Verluſt 
und die hohen Verdienſte des Feldmarſchalls 
Fürſten Win diſch Grätz in würdiger, 
ſchwungvoller Sprache, dem ganzen Gewichte 
nach, beſprochen werden, endet der geiſtvolle 
Staatsmann in folgenden Worten: „Nichts 
kann gedeihen, wo ein wirres Chaos alle Ele- 
mente der Entwicklung verſchlingt, und daß 
das Chaos revolutionärer Zuftände in Oeſter⸗ 
reich von den Strahlen einer beſſeren Zeit 
erleuchtet wurde, verdanken wir dem Fuͤrſten 
Windiſch⸗Grätz. Er hat dieſen Ländern 
und Voͤlkern das koſtbarſte Gut gerettet, 
welches die Vorbedingung gedeihlicher Zur 
ſtände iſt. Den Faden der Verbindung zwi— 
ſchen Vergangenheit und Gegenwart, das 
legitime Recht ſeines Herrſcherhauſes, welches 
die Schwäche, die kurzſichtige Leidenſchaft, 
die Gedankenloſigkeit der Menge, die frevle 
Tücke ſeindſeliger Gewalten zu zerreißen 
drohte, hat er im entſcheidenden Momente mit 
ſtarker Hand erfaßt, und der Faden ward 
zum mächtigen Taue, welches das Schiff des 
Staates trotz allen Stürmen an einen fiherne 
den Ankerplatz knüpfte. Während andere 
Länder und Volker ſeit zwei Menſchenaltern 
all ihr Streben nach freiheitlicher Ordnung 
und geordneter Freiheit an dem Bruche mit 
ihrer Geſchichte ſcheitern ſehen, hat des Fürften 
Windiſch⸗ Grätz männliche Entſchloſſen⸗ 
heit dieſen Bruch von uns abgewendet. Dieſen 
Dienſt hat der edle Verblichene nicht einer 
Meinung oder Partei geleiſtet; der Conſti- 
tutionelle, wie der Anhänger der reinen 
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Monarchie, der Liberale wie der Conſervative 
dankt ibm gleichmäßig den feſten Boden, auf 
dem ſie ſich im offenen ehrlichen Kampfe be⸗ 
gegnen können; und vor dieſem Danke ver- 
ſtummt in beſſeren, auch bei der entjchie- 
denſten Feſtigkeit abweichenden Ueberzeugun⸗ 
gen alle Verſchiedenheit der Meinungen über 
den edlen Todten. Neben dem allgemeinen 
Eindruck, den ſein öffentliches Wirken in 
dieſem Sinne zurückgelaſſen, drängt ſich aber 
den Näherſtehenden noch eine Fülle von 
1 Zügen auf, die fein Leben zu einem unver⸗ 
3 geßlichen machen. Wie gerne verweilt die 
70 Erinnerung bei ſeinem gemüthlichen Wohl⸗ 
wollen, bei der edlen Treue, die ſeine Bezie— 
hungen zu ſeiner Familie, feinen Freunden und 
Anhängern bezeichnete, 1 echt ſoldatiſchen 
Gefühlen für das Heer, dem er mit allen Fibern 
jeines Weſens angehörte, bei ſeinem ſtrengen 
Pflichtgefühle, deſſen & Geb ite ihm nie ſchwerer 
wurden, als wo es galt zu ſtrafen. Das 
größte Opfer, welches er ſeiner Aufgabe ge 
bracht hat, war die Strenge, wenn er ger 
zwungen wurde, ſie anzuwenden. Er hatte ſie 
dort beſeitigt, wo verbrecheriſcher Wahnſinn 
ſeinem Herzen die tiefſte Wunde geſchlagen 
batte, wo er fie übte, übte er ſie nur als 
ernſtes Gebot der Nothwendigkeit. Gegenüber 
ſeinen beſiegten politiſchen Gegnern kannte er 
0 keinen Haß, und die Rache war ihm fremd, 
weil ihm die Furcht ſtets fremd geweſen. Und 
wie er lebte, ſo iſt er geſtorben: klar, einig 
mit ſich ſelbſt, muthvoll, liebevoll, nicht 
gleichgiltig gegen das Leben und die Güter, 
he die es ihm bot, aber gefaßt und ergeben — 
ein echt chriſtlicher Held. Mit treuer Ergeben 
heit richteten ſich ſeine Gedanken an den 
kaiſerlichen Herrn, der an ſeiner Hand den 
Thron beſtiegen hatte, an das Vaterland, 
das er gerettet, an die ſociale Ordnung, die 
er vertheivigt, an die theueren Angehörigen, 
die er geliebt, an die zahlreichen Freunde 
und Verehrer, für deren Jeden er ein 
ermuthigendes, wohlwollendes, unvergeßliches 
depot 9 1 1 Andenken ger 
135 a 


1 des ade der Ebre und der Treue.“ — 
Beileidstelegramm des älteſten Sol⸗ 
daten der Armee. Feldmarſchall Graf 
i % Nugent, ſeit dem Jahre 1794 der kaiſer⸗ 
lichen Armee und in ſeiner Doppeleigen: 
ſchaft als Feldmarſchall und Regiments 
inhaber damals noch der Activität angebörig, 
mithin jedenfalls der älteſte Soldat der 
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Armee, überſandte folgendes 
„Des großen Todten treueſter 
weint den Verluſt für Kaiſer, 
milie und Nugent.“ 


Telegramm; 
Freund ber 
Armee, Fa⸗ 


XI. Zeitſtimmen über den Feldmarfchall Fürften 
Windiſch-Grätz. Es ſeien hier Ausſprüche 
einiger anerkannter hochgeſtellter militäri⸗ 2 
ſcher und wiſſenſchaftlicher Capaeitäten über 8 
das Wirken des Feldmarſchalls Fürſten 
Windiſch⸗Grätz angeführt. So jagt 
der Feldzeugmeiſter Ritter von Schöſn— 
bals in ſeinen „Erinnerungen eines öfters 
reichiſchen Veteranen“ II. Theil, S. 171: 
„Obgleich unſere Aufzeichnungen ſich nur mit iR 
jenen Ereigniſſen bejchäftigen, bei denen wir er 
ſelbſt Theilnehmer oder Augenzeugen waren. 1 
jo können wir doth einen Mann nicht mit 4 
Stillſchweigen übergehen, der ſich neben dem 
Feldmarſchall Radetzty um die Wieder- 0 
herſtellung der Geſetze, um die Wiederbefeſti— 8 8 
gung der Monarchie und um den Sieg des 8 
Rechtes über Unrecht, Heuchelei und Ders 
rätherei die größten Verdienſte erwarb. Dieſer 
Mann iſt Feldmarſchall Fürſt Win diſch⸗ 
Grätz, damals commandirender General 
des Königreichs Böhmen. Unter ſchmerzlichen 
Opfern, die ſeinem eigenen Herzen die tiefiten: 
Wunden ſchlugen, hatte er eben erſt einen 
Aufſtand in Prag unterdrückt, die alte Haupt⸗ 
ſtadt Böhmens der Anarchie entriſſen, in die 
ſie zu ſtürzen drohte, und die Ruhe wieder 
bergeftellt, als die Empörung Wiens und der 
Aufruhr Ungarns ausbrach. Schnell ent 
ſchloſſen, raffte er Alles, was an verfügbaren SR 
Streitkräften ihm unter die Hand kam, 
zuſammen, erſchien vor Wien, trieb einen 
Einfall der Ungarn zurück, die Jelasis 
bis vor die Thore Wiens gefolgt waren, 
nahm die Hauptſtadt nach ziemlich lebhaftem 
Widerſtande und ſtellte das Anſehen des 
Kaiſers wieder her. ſollte die Treue 
und der raſche Entſchluß eines Soldaten 
abermals die Monarchie retten.“ — Und Feld⸗ 
marſchall- Lieutenant von Heller jagt in 
ſeinem Werke „Der kak öſterreichiſche Feld⸗ 
marſchall Graf Radetzky u. |. w.“ (Stutt⸗ 
gart und Augsburg bei Cotta 1858) S. 376 
und 377, wie folgt: „Wie unbeſtritten aber 
auch die großen Verdienſte Radetzky's um 
die Erhaltung des Thrones bleiben, jo erheiſcht 
es doch die Billigkeit, auch jener hier zu ger 
denken, welche ſich der Feldmarſchall Fürſt 
Windiſch Grätz für denſelben Zweck 
erwarb und die Geſchichte nicht mit Still: 


So 


ſchweigen übergehen darf. Bei dem beftanı 
digen Andringen um Verſtärkungen für 
Italien hatte der Kriegsminiſter in kurzen, 
Zeiträumen in ſehr beſtimmten Ausdrücken, 
zuletzt ſogar mit Hindeutung auf verſönliche 
Verantwortung, angewieſen, die im böhmiſchen 
Generalat entbehrlichen Truppen unverweilt 
an den Iſonzo zu ſenden. Windiſch⸗Grätz 
glaubte dieſer Aufforderung keine Folge geben 
zu dürfen, in der ſicheren Ueberzeugung, daß 
man dieſer 10.000 Mann Kerntruppen bald 
in der Nähe benötbigen würde. Und er hatte 
Recht. Mit ihnen eilte er, auf die erſte Nach⸗ 
richt von den Greignijfen des 6. Octobers, 
A vor Wien und nahm das Corps des Banus 
auf. Hätte aber der Fürſt nicht die Revolu— 
7 tion in Prag und Wien niedergeworfen, ſo 
würde die Empörung bald die geſammte 
Monarchie ergriffen und die Armee in Italien 
in eine ſehr bedenkliche Lage verſetzt haben. 
Selbe hätte auf alle Verſtärkungen und Zu⸗ 
ſchübe aus dem Innern gänzlich verzichten 
und ſozuſagen iſolirt, mitten in einem 
empörten Land einen treuloſen Feind be 
kämpfen müſſen. Ob ſodann noch ein aus» 
giebiger Erfolg möglich geweſen wäre, läßt 
ſich freilich jetzt nur ſehr ſchwer entſcheiden. 
Geiß iſt es aber, daß, falls Fürſt Win: 
; diſch Grätz den jo peremptoriſchen Ber 
a fehlen Latour's entſprochen haben würde, 
\ eine Wiederherſtellung der geſetzlichen Ord— 
nung faſt illuſoriſch blieb. Die revolutionäre 

l Preſſe jener Zeit hat den ritterlichen und 
x edlen Fürften als zweiten Alba bingeftellt, 
t Und dennoch behandelte dieſer große Mann 
ganz ſo wie ſein Waffenbruder Radetzky 
auch die Kaiſerſtadt mit gleicher Milde und 
Nachſicht.“ — Und der deutſche Soldat (Ge: 
* neral der Cavallerie) Graf St Quentin 
ſagt in feinem Buche „Unſere Armee“ (Wien 

ö 1850, Gerold) S. 20 über den Feldmarſchall 
Windiſch⸗Grätz: „Allerdings waren 
Perſoͤnlichkeiten, große, unſterbliche Namen, 
an denen ſich unſer Muth und unſere Hoff» 
nung im Süden und Norden unferes Water 
landes aufrichtete. Es war das herrliche Wir 
(Win diſch⸗Grätz, Jelasie, Nadetzky), 
der feſte ritterliche Charakter in Böhmen, der 
Erſte, der die Soldatenehre in jener rath⸗ 
loſen Zeit feſtzuhalten wußte“ u. ſ. w. — Wir 
führen hier ferner noch einige bekannte Hiſto⸗ 
riker an, jo ſchreibt Dr. Georg Weber, ein 
Liberaler, dem man wahrlich keine Vorein⸗ 
genommenheit für Oeſterreich und deſſen 
Heerführr vorwerfen kann, in ſeiner „Melt 
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geſchichte“ Bd., NV, S 309 anläßlich der 
Beſiegung der Prager Revolution: „Die 
Czechen erhielten aber durch eine blutige, mit 
der Beſchießung der Stadt verbundene Nieder- 


3 


lage von dem energiſchen Fürſten Win diſch⸗ rt 
Grätz, deſſen Gemalin bei dem Aufſtande 2 
ihren Tod gefunden, die derbe Lehre, daß 7 


Oeſterreichs Macht und Größe noch uner» 
ſchüttert ſei.“ — Und aus demſelben Anlaſſe 
ſchreibt Wolfgang Menzel in ſeiner „Ge— 
ſchichte Europas vom Sturze Napoleons bis 
auf die Gegenwart [1816—1856]" (Stuttgart 
1857, Krabbe) Bd. II, S. 232: „Das war 
der erſte Sieg über die Revolution in Oeſter⸗ 
reich, zwar nur local, aber von unermeß— 
lichem moraliſchen Erfolge. Seine Bedeu 
tung für Deutſchland lag darin, daß er 
bewies, wenn ſich Oeſterreich nicht ſelber 
belfe, werde es von Deutſchland, namentlich 
von Frankfurt her, keine Hilfe erhalten.“ — Und 
ein inländiſcher Geſchichtsſchreiber, Dr. Her, 
mann Meynert, jagt im Supplementbande 
ſeiner „Geſchichte Oeſterreichs“ (Wien 1868, 
bei Gerold) S. 367, wie folgt: „Zum erſten 
Male ſeit den verhängnißvollen Märztagen 
hatte die Empörung eine vollſtändige Nieder 
lage erlitten; Fuͤrſt Win diſch Grätz batte 
in einfachſter Weiſe das Geheimniß aufgedeckt, 
auf welche Weiſe fie zu beſiegen ſei, nämlich 
dadurch, daß man ihr Stand hielt und nicht 
vor ihr floh. Mit Römergröße die Ermordung 
feiner Gemalin, die Verwundung feines 
Sohnes tragend, ohne Zorn und Rachegefüͤhl, 
der Schweritbeleidigte und zugleich der Ver— 
ſöhnlichſte, hatte er durch ruhige Kraft den 
Aufſtand entwaffnet und dann durch ſcho⸗ 
nendes Wohlwollen die erregten Gemüther 
beſanftigt. Aber die deutſche Demokratie 
gerieth über die Schlappe, die ſie erhalten, 
in maßloſen Zorn, und da ihr kein anderes 
Mittel übrig blieb, jo exrichöpfte fie ſich in 
grimmigen Lügen über des Aürften Win 
diſch⸗Grätz Grauſamkeit und Blutdurft 
und nahm, gleich einem geſchlagenen Schul⸗ 
knaben, ihre Zuflucht zu dem feigen Mittel, 
ihren Beſieger zu verdächtigen und zu ver- 
klagen. Eine kleine Leetion würde die deutſch⸗ ; 5 
demokratiſche Partei in Wien den Pragern 
wahrſcheinlich gegönnt haben; aber über eine 
totale Niederlage Prags erſchrak ſie denn 
doch, denn das Bild einer über die Empö⸗ 
rung ſiegreichen geſetzlichen Gewalt war der 
Demokratie unter allen Umſtänden ein Gräuel; 
ſie hatte Prags Demüthigung gerne geſeben, 
wenn nur nicht auf der anderen Seite der 7 
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Sieg des Fürſten Win diſch⸗ Grätz geſtan⸗ 
den wäre.“ 


XII. Die Niederwerfung des Prager Auſſtandes 
und ihre Wirkung auf die übrigen Staaten 
des Continents. Die Niederwerfung der 
Prager Empörung war ſeit Ausbruch der 
Pariſer Februar Revolution der erſte größere 
und entſchiedene Sieg der legitimen Macht 
über die Gewalten des Aufruhres und der 
Anarchie. Die böhmiſche Heeresabtheilung 
hatte den ſeit langem verbreiteten Glauben 
der Unbeſiegbarkeit empörter Städte und 
tückiſcher Straßenkämpfe Lügen geſtraft, an 

dem unerjchütterlichen Felſen echter Soldaten» 
tugenden war dieſer Wahn zerſplittert worden. 
Mit ſolchen Truppen ſah ſich der comman⸗ 
dirende General im Stande, jeder Eventua- 
lität entgegenzutreten; und er that es! Im 
Vertrauen auf dieſe ſo glänzend bewieſene 
Kriegertugend, auf die in den bitterſten 
Augenblicken ſeines Lebens ihm gegenüber 
bewährte Anhänglichkeit und Treue der Sol⸗ 
daten beſchloß Fürſt Windiſch⸗Grätz, den 
über die Revolution errungenen Sieg nicht 
mehr aus den Händen zu geben. In wieder 
holten öffentlichen Erklärungen ſprach er ſich 

aus, daß fein Kampf weder der Unterſtützung 
noch der Unterwerfung einer oder der andern 
Nationalität gegolten, daß es ſich ihm nicht 
um politiſche Formeln handle, daß er aber 
Geſetz und Ordnung vertreten, das Land dem 
Kaiſer und dem Reiche erhalten, den thatſächlich 
erwieſenen Verſchwörungen entgegengetreten, 
die anarchiſtiſchen Beſtrebungen ntedergeworfen 
habe. Die Seelengröße des Fuͤrſten inmitten 
der Stürme jener Tage, die unentwegte Con» 
ſequenz ſeiner Handlungsweiſe, das von ihm 
gebotene Beiſpiel vollendeter Pflichttreue, die 
unbedingte Anhänglichkeit und Treue ſeiner 
Truppen, dazu die unbeſtrittene Thatſache 
des erſten Sieges jener Zeit über die bisher 
in allen Hauptſtädten Europas ſiegreſche Re⸗ 
volution, dies Alles hatte ihm eine Stellung 
geſchaffen, die er angeſichts der immer weiter⸗ 
greifenden Bewegung in Wien und in allen 
Nachbaritaaten mit der ganzen Kraft feiner 
Energie feſtzuhalten entſchloſſen war. Der 
Geſchichtsſchreiber jener Tage begegnet ſelbſt 
dann, wenn er dieſelben als Zeitgenoſſe mit 
durchlebt, einer unleugbaren Schwierigkeit in 
der Aufgabe, der Nachwelt die namenloſe 
Verwirrung, den Grad der Auflöſung jeder 
ſtaatlichen und politiſchen Ordnung darzu⸗ 
ſtellen, welche in den Sommermonaten 1848 


in der Mehrzahl der europäiſchen Staaten, 
beſonders aber in Mitteleuropa, eingetreten 
war. Die allgemeine Schwäche der Regie- 
rungen, welche den volksthümlichen Erſchei⸗ 
nungen gegenüber nicht bloß die Einſicht, 
ſondern auch das Gefühl ihrer Pflichten ver« 
loren zu haben jchienen, der Mangel an poli- 
tiſcher Erfahrung bei der großen Maſſe der 
Gebildeten, die zur entſcheidenden Mitwirkung 
bei der Leitung der öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten berufen worden, der während einer 
langen Friedenszeit entſtandene Mangel an 
Muth bei ſolchen, denen es nicht an Erfah⸗ 
rung gebrach, die leidenſchaftliche, wenn auch 
in manchen Kreiſen ideale Verfolgung natlo⸗ 
naler Ziele, für welche die Bahn in einem 
Augenblicke frei erſcheinen mußte, in welchem 
von Vielen die Berechtigung, von beinahe 
allen Menſchen die Haltbarkeit der beſtan⸗ 
denen politiſchen Ordnungen geleugnet wurde, 
und innerhalb dieſer Verhältniſſe die poſitive 
Wirkſamkeit einer europäiſchen revolutionären 
Verſchwörung, über deren Ziele geſtritten 
werden mag, die aber unter geſchickter Be⸗ 
nützung der allgemeinen eben durch fie hervor⸗ 
gerufenen Anarchie unbeſtritten ihren Weg in 
der Auflöfung aller geſetzlichen Grundlagen 
zu verfolgen ſuchte, hatten einen Zuftand 
hervorgerufen, der heutzutage nahezu jeder 
Schilderung ſpottet. Die blutigen Kriege, 
welche in den folgenden Jahrzehnten mit an 
Zahl immer ſteigenden Heeren geführt wur: 
den, der in ſeinen Mitteln und Wegen bis 
zu den neueren Sprengwerkzeugen und zum 
Maſſenmorde fortgeſchrittene jociale Kampf, 
haben die Erſcheinungen der Jahre 1848 
und 1849 gegenwärtig oft unterfhäßen laſſen; 
der ernſte Hiſtoriker wird aber die Bedeu⸗ 
tung der geſchichtlichen Thatſachen jener Jahre 
ebenſo ſehr bezüglich ihrer ſelbſt, als in ihren, 
weittragenden Folgen würdigen müſſen. Nur 
wenige Berufscihtungen wußten ſich außer» 
halb des allgemeinen Taumels in ungen 
derter geordneter Thaͤtigkeit zu erhalten. Es 
waren jene, die dem politiſchen Treiben 
grundſätzlich ferne blieben. Vor Allem kann 
dies von den ſtehenden Heeren jener Zeit 
geſagt werden, und unter dieſen beſonders 
von jenen Heereskörpern, welche, wie die 
Armee in Italien, einem äußeren Feinde, 
oder, wie die Armee in Paris oder in ander 
ren Städten, den ſocialen oder politiſchen 


Bewegungen in berufsmäßigem, Directent 
Kampfe gegenüberſtanden. Unter den ſehr 
wenigen Männern endlich, die in dieſer 
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Epoche unbefangen im Geiſte und kräftig im 
Wollen und Handeln geblieben, waren ſolche 
zu finden, die einer oder der andern Partei 
zum Siege zu verhelfen ſuchten, andere, die 
den Verhältniſſen diejenigen Machtelemente 
abzugewinnen wünſchten, welche jede Bewer 
gung dem geſchickten und entſchloſſenen Unter⸗ 
nehmer bietet. Es war eine günftige Fügung 
des Geſchickes, daß der Mann, deſſen Thaten 

Oeſterreich aus den Gefahren dieſer Ereig- 
niſſe herausführen ſollten, weder ein Macht: 
politiker, noch ein Mann der Par- 
teien war, daß Win diſch Gräß, in 
klarem Urtheile über die ſtaatlichen Lebens» 
bedingungen, in voller Einſicht in die Wege 
der Bewegung, kein anderes Ziel vor Augen 
hatte, als dem Kaiſer das Reich, dem 
Oeſterreicher ſein Vaterland und in 
der Wiederherſtellung der geſetzlichen Ord⸗ 
nung der ferneren Zukunft die freie Bahn 
zu erhalten. 


XIII. Quellen zur Biographie. a) Gedruckte: 
Der Winter Feldzug in Ungarn 1848 
und 1849 unter dem Oberkommando Seiner 
Durchlaucht des Feldmarſchalls Fürſten zu 
Windiſch⸗Grätz. Im Auftrage Seiner Durchs 
laucht des Feldmarſchalls nach officiellen 


Quellen bearbeitet und herausgegeben (Wien 


1851, Leopold Sommer, gr. 80); — Her 
ezegy (Dr.). Alfred Fuͤrſt zu Windiſch⸗ 
Gratz, k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant und 
commandirender General in Böhmen. Eine 
treue, unparteiiſche Darſtellung der letzten 
Prager Ereigniſſe nach authentiſchen Quellen 
bearbeitet, nebſt zwei Original- Actenſtücken 
und einer biographiſchen Lebensſkizze des 
Fürſten von ****r. Motto: „Wahrheit gegen 
Freund und Feind" (Wien 1848, K. Ge 
told, 80), — Hirtenfeld (J.). Der 
Militär Maria Thereſien- Orden und feine 
Mitglieder (Wien 1857, Staatsdruckerei, 40.) 
Bd. II, S. 1384—1398 und 1749 —1753. — 
Derſelbe. Oeſterreichiſcher Militär -Kalender 
für das Jahr 1863, X. Jahrg. (Wien kl. 80.) . 
— Wirkner (Ludwig von). Meine Erleb» 
niſſe. Blätter aus dem Tagebuche meines 
öffentlichen Wirkens vom Jahre 1825—1852 
(Preßburg 1879, gr. 80.) S. 234 u. f. — 
Helfert (Soj. Alex. Freiherr). Geſchichte 
Oeſterreichs vom Ausgange des Wiener 
October» Aufftandes 1848. Vier Bände (Prag 
1869 — 1876, Tempsty) Bd. TI, S. 61; 
Bd. III, S. 39, 133, 140, 157, 185, 248, 


343, 347, 405; im Anhang S. 13, 68, 91, 


155; Bd. IV, S. 177, 191, 195. — Strack 
(Joſeph). Die Generale der öſterreichiſchen 
Armee. Nach k. k. Feldacten und anderen ge⸗ 
druckten Quellen (Wien 1850, Sof. Keck und 
Sohn, 120.) S. 32 — 86. — Deutſche 
Webhrzeitung, III. Jahrg., Nr. 13, 
S. 1348—1350. Authentiſche Darſtellung der 
Prager Juni⸗Ereigniſſe, verfaßt vom Haupt» 
manne Prinzen Ludwig Windiſch⸗ Grätz. 
— Thürheim (Andreas Graf). Geſchichte 
des k. k. 8. Üblanen-Regimentes Erzherzog 
Ferdinand Maximilian (Wien 1860, Staats 
druckerei) S. 130, 133, 134, 136, 242, 249. 
— Oeſterreichiſcher Soldatenfreund, 
V. Jahrg. (1852) Nr. 11— 13: „Zur Charak- 
teriſtit des Feldmarſchalls Fürſten von Win⸗ 
diſch⸗Grätz“. — Licht- und Schatten⸗ 
bilder aus dem Soldatenleben und der 
Geſellſchaft. Tagebuch Fragmente und Rück- 
blicke eines ehemaligen Militärs (Andreas 
Graf Thürheim) (Prag und Teplitz 1876, 
Dominicus, 80.) S. 215—235: „An Grä⸗ 
bern“. — Neue Freie Preſſe (Wiener 
polit. Blatt) 1869, Nr. 1630 im Feuilleton: 
„Aus den Märztagen 1848“. Von Ludwig 
Auguſt Frankl. — Dieſelbe, 1875, 
Nr. 3791 im Feuilleton: „Erinnerungen aus 
den Maͤrztagen 1848“. Von ebendemſelben. 
— Dieſelbe, 1867. Nr. 1094 im Feuil⸗ 
leton: „1813, 1833, 1866, II. Münchengrätz⸗ 
Kladrau“. Von Lucian Herbert. — b) Un⸗ 
gedruckte Manuſeripte: Handſchrift⸗ 
liches Memoire über den Feldmarſchall 
Fürſten Alfred Windiſch Grätz in 
IV Abſchnitten, 34 Bogen ſtark, von deſſen 
Geburt 1787 — 1848 reichend, boͤchſt inter- 
eſſante Details, Charakterzüge und ungemein 
werthvolles hiſtoriſches Material enthaltend. 
— Eine Schilderung der Prager Juni: 
Ereigniſſe vom Hauptmanne, ſpäteren 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Baron Dürfeld 
verfaßt, der zur Zeit der geſchilderten Ber 
gebenheiten als Jaͤgerhauptmann bei dem, 
Commandirenden von Böhmen, Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Fürſten Win diſch⸗ Grätz, in 
Dienſtesverwendung ftand. 8 halbbrüchig ger 
ſchriebene Bogen ſtark. — Der Feldzug 
gegen die inſurgirte Reſidenz und die aus 
Ungarn erſchienene Rebellenarmee im October 
des Jahres 1868. Nach officiellen Quellen 
bearbeitet vom Generalſtabe des Feld- 
marſchalls Fürſten zu Windiſch Grätz. 
22 Bogen ſtark. 5 
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tel Zur Genealogie des fürſtlichen Hauſes Win- 


diſch-Grätz. Als den Urahnherrn des aus der 
gleichnamigen ſteieriſchen Landſchaft 
menden Fürſtenhauſes Windiſch⸗ Grätz be 


zeichnet eine alte Familientradition Weriand 


von Graz (Grez), den jüngſten Sohn des 
Markgrafen Ulrich in Kärnthen und der 
Prinzeſſin Sophia, Schweſter des Könige 
Ladislaus von Ungarn, welche Ulrich, 
ſeiner Abkunft nach ein Sprößling des Dvr 
naſtengeſchlechtes der Grafen von Weimar: 
Orlamünde, um das Jahr 1062 geheiratet 
hatte. Dieſe Tradition hat ein im fürftlichen 
Archive zu Tachau aufbewahrtes Diplom 
von Kaiſer Ferdinand J. zur Grundlage, 
durch welches den zwei Brüdern Erasmus 
und Pancraz Freiherren von Windiſch— 
Grätz und deren Nachkommen die Reichs 
grafenwürde, verliehen wird. (Siehe weiter 
unten.) Unter den Herren von Grez (Grätz), 
die ſich zur Unterſcheidung von anderen 
„Graͤtzen“ jeit dem 13. Jahrhunderte Win— 
diſch Grätz ſchrieben, erſcheint 1119 an der 
Spitze einer anſehnlichen Reihe von Trägern 
dieſes Namens (der Stammlinie) ein Bern- 
hard von Grezz um das Jahr 1242 kam 
Ulrich von Win diſch⸗Grätz als Kammer— 
herr der Herzogin Agnes von Meran, Ge 
malin Herzog Friedrichs II. des Streit: 
baren von Oeſterreich, die auf ihrem Luft» 
und Jagdſchloſſe zu Tobl, weſtlich von 
(Deutſch)- Grätz an der Mur, 
pflegte, auf dieſes Schloß, kaufte ſich in 
Algersdorf und in der Gegend von Thal bis 
Göſting an und wurde jo der Stammvater 
der mittelſteieriſchen Linie. Vom Jahre 1271 
an wird ein Hermann von Windiſch⸗ 
Grätz als vornebmer Burger zu Grätz an 
der Mur urkundlich nachgewieſen, was nicht 
befremden kann, da die Erwerbung des 
Bürgerrechtes durch Adelige nichts Unger 
wöbnliches war. 1276 finden wir einen 


Ar Friedrich von Windiſch⸗Gräß als Com- 


thur des deutſchen Ordens in Laibach und 
zu gleicher Zeit in Grätz an der Mur eben- 


8 0 falls einen Friedrich von Windiſch⸗ 


Grätz, der vielleicht der Vater Eon: 
rads I. und ein Sohn Ulrichs war. Auch 
Friedrich und Conrad werden (1303 
und 1305) ausdrücklich als Bürger zu Grätz 
bezeichnet, während wir aus einer Urkunde 
vom Jahre 1314 erfahren, daß Hermann 
der Windiſchgrätzer, wohl ein Sohn des 
oben erwähnten Hermann und erwieſener⸗ 
maßen ein Vetter Conrads J., in Grätz 


fan | 


zu wohnen 
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das Amt eines Stadtrichters verwaltete. 
Conrad ſelbſt, mit dem unſere I. Stamm⸗ 
tafel anhebt, erſcheint 1323 bereits als Ver⸗ 
weſer (Stellvertreter) des ſteieriſchen Landes 
banptmannes Ulrich von Wallſee. Einem 
dritten Friedrich von Windiſch Grätz 
(Conrads Bruder?) begegnen wir 1322 als 
Miniſterialen des Erzbiſchofs von Salzburg, 
ohne nähere Angabe ſeines Amtes, ſpäter 
(1330) als ſalzburgiſchem Vicedom zu Leib⸗ 
nitz, wo er übrigens auch ſchon 1325 vor 
kommt; er dürfte mit jenem Friedrich von 
Windiſch⸗Grätz identiſch ſein, der in dem 
letztgenannten Jahre dem deutſchen Orden 
eine Schenkung von drei Huben „in Ror und 
an der Tzellnitz“ gemacht hatte. Nach der 
Vereinigung der Windiſch-Grätzer Landſchaft 
mit dem Herzogthume Steiermark (1363) 
verſchwindet die Stamm- oder karantaniſch⸗ 
unterſteieriſche Linie aus Windiſchgrätz und 
deſſen Umgebung, taucht aber ſpäter an 
anderen Orten wieder auf, jedoch ohne 
weſentliches Eingreifen in die Geſchichte des 
Hauſes, das nunmehr faſt ausſchließlich durch 
die raſch aufblühende mittelſteieriſche Linie 
repräſentirt wird. Mit Siegmund und 
Ruprecht von Windiſch⸗ Grätz, den 
Söhnen Colmanns J., theilte ſich 1434 das 
Geſchlecht in die zwei nach ihnen benannten 
Hauptlinien, die Siegmundiſche (ältere) 
und die Ruprechtiſche (jüngere), deren 
ſämmtliche Glieder 1361 dem Reichsfrei⸗— 
berrenſtande mit dem Präaͤdicate „zu 
Waldſtein und im Thal“ einverleibt 
wurden, während der ſechs Jahre ſpäter, 1557, 
den Freiherren Erasmus und Pancraz von 
Windiih- Gras, Soͤhnen Ehriſtophs I., 
verliehene, reſpective beſtätigte Grafentitel 
ſich nicht auf das ganze Geſchlecht, ſondern 
nur auf die Ruprechtiſche Linie, welcher 
eben Erasmus und Pancraz angehörten, 
erſtreckte. Was nun das bereits erwähnte, im 
fürſtlichen Archive zu Tachau aufbewahrte 
Reichsgrafendiplom ddo. Wien, 24. Novem- 
ber 1557 anbelangt, jo gründet ſich dasſelbe 
bauptiächlich auf den darin geführten Nach⸗ 
weis der Abſtammung des Hauſes Win⸗ 
diſch-Grätz von Weriand, Herrn der 
Stadt und Landſchaft gleichen Namens, 
jüngſtem Sohne des Markgrafen Ulrich in 
Kärnthen aus dem Geſchlechte der Grafen 
von Weimar. Auf der Rückſeite dieſes 
Diplomes befindet ſich eine Anmerkung von 
der Hand des Freiherrn Paneraz von 
Windiſch⸗Grätz, welche folgendermaßen 


I. Stammtafel der Fürſten Windiſch-Grütz 


Konrad J. [25] *) 


+ 1339. 
1) U. U. 
2) Adelheid von Waſen. 
1 2 2 
Konrad II. Konrad III. Uiclas. 
7 1364 
1) Kunigunde U. 
2) Adelheid von Stretwig. 

Mainprecht [35] Eckhart Anna, 


der Windiſchgrätzer von Walsdorf 
+ um 1407. 
N. N. 


— SER 
Konrad IV. ® 


5 + u 1400 
Cäcilia von Rabenfein. 


Colmann I. [10] 
+ vor 1435. 
J) Urſula von Teuffenbach. 
2) Margarethe Gräfin von Montfort. 


om. Dietmar Galler. 


A. 
Siegmund'ſcher Hauptaſt. | 


B. = 
Ruprecht'ſcher Hauptaſt. 
2 
Siegmund [38] 


+ un 1458 
Eliſabeth von Aspach. 


Aatharina 
vm. 1) Georg von Sicherberg. 
2) Gamrecht von Silberberg. 


Auprecht J. [37 
+ 20. December 1499 
Adelheid von Wolfsthal. 


Stifter des Ruprech tichen Hauptaſtes, 


ſiehe II. Stammtafel. 
——— 


Urfula = | N Ua 


om. Eberhard von Krottenhof. 


— - 
Eliſabeth Margarethe 1461, Urſula Jacob J. Caspar. Katharina, 
om, Chriſtoph von Mindorf. vm. Georg von Silberberg. + 1516. „Magdalena von Hertenſelder. vm Wilhelm von Trauttmansdorff. 
Maria Gradner von Egliſan. 
Katharina Oswald [33] Sibylla Siegfried J. . 0 Anna ehr > Sebaſtian aa 
als Kind Fr. 1513. 1) vm. Iohann von Rammiltg. Aſra von Grasmwein, um Sacob von Ceuffenbach um. Leonhard von Kollonits. jung 5. = EN 
a) Sebaſtian'ſcher Aſt. 2) Andreas Zach von Lobming. 1 14542. b) Jacob'ſcher Aſt. . 
Sebaſtian, Freiherr 1551 Eliſabeth, Barbara, Martha, 5 Zoſephine, Regina, 5 Helene 25 Jacob II., Freiherr 1531. N 
+ 1579. vm. Philipp Freiherr von Breuner, vn. Leonhard Freiherr von Harrach. vm. 1) Adam von Trubenegg. vm. Georg Freiherr von Teuffel auf Guntersdorf. om 4) Caspar von Uadmannsdorff. vm. Siegmund Schrott von Kindberg. + 1377. Er 
1) Katharina von Rauber 2) Hans Freiherr von Teuffenbach. 2) Andreas von Mindſcheid. Anna Marie Freiin von Welz, verw. Ahevenhiller, 
+ 1560. 5 r . — — . — — 
3 Wilhelm [40] Victor Felicitas Adam 3ol 1 
2) Anna von Stadel zu Lichtenegg. 8 8 8 d 0 8 3 Zohann II. 
. ) Auna von Wenmoſer 0 Kum 1619, 7159. + 1603, + 1389 


4) Anna Schrott von Kindberg. 
— — — 


Siegfried II. Afra, Veronica. UNricolaus. Hans Chriſtoph. > Zudith, 
M. Freiin von Kallonits, verw. Gräfin von Hohenberg. Eleonore Freiin von Keutſchach, verw. Welz. vm Hans Friedrich Hoffmann zu Grünbühel. 
——3ʒ——ũä — PD ‚JJ 5 7 
Wilhelm Adam. Victor. Johann“ Katharina Eliſabeth. Wolfgang Uicolaus 
U. U. A r 1614 + 1655. 4 
—— agdalena Sauer von Kofiad). 
Siegfried Adam. Iohann Wilhelm. a Beer a — . — : 
Nn. n. Chriſtaph IV. Anna Katharinn, i Maria Eliſabeth, 
— —ę—-— 3 0 7 1651. vm. Adam Freiherr von Gienger. om. Karl Freiherr von Pohlheim. 
Johann Adam. 1 


\ 


1. Moriz'ſcher Zweig. 


Barbara Eliſabeth Freiin von Kollonits. om. Wolfgang Siegmund — 


8 Eliſabeth von Ernau, 
Freiherr von Auersperg. 


verw. von Hamſchüſfel. = 
0 K 


AMaruſch, Anna Klaria, Adam Siegfried Jacob | 
om, Hans om, Johann geb. 1385, + 1640. Wilhelm 
v. Kollonits. Siegmund 1) Magdalena von Greifen. geb, 1683, 8 
von Greißen. 2) Chriſtine Schrott von Kindberg, verw. Sinzendorff. + 1603. 
— 


Jacob Wilhelm [0] 


Eſther 
% 1642 bei Leipzig 


+20. Juni 1697, 
om. Bartholomäus Graf v. Starhemberg 
+22. März 1677. 


Fo 
Be 
1 


2. Leonhardiſcher Zweig. 5 


8 5 1257 Ortolph. Zedern Leonhard + 1650. ö 
geb. 1587, + 1626. 1) Polyrena Sophie Freiin von Teuffenbach 
; Eliſabeth Freiin von Liechtenſtein zu Alurau. 8 * 14 Mürz 1621. 8 5 
= 3 55 7 5 n - ö 2) Alaria Eliſabeth Freiin von Putz. 
ohann Jacob Denigna. Eliſabeth. Johann Ernſt !. Zohann Georg Johann Friedrich. Zohann Siegmund Anna Karia Magdalena ; Kagel { 

? 1682 Graf. 5 1682 Graf " + als Priefter. Barbara Suſanna Johann Adam (ale om. Ferdinand vn. 1) Beruhard >») Johanna n Klettnig. 
Gleonora Maria + 1701. von Straſſer Chriſtoph Aloriy ( lung Freiherr v. Viſcher. Freiherr v. Kulmer. Sophie Eliſabeth, Zohaun Eleonore Georg Victor Polyrenna Francisca, Friedrich Siegmund. Ferdinand. Johann Chriſtoph. 
Freiin v, Viſcher. Barbara Chereſia zu Uendech. Johann Wilhelm ) 2) Zacob om. Friedrid) Otto Marie alle Kriedrich 1) Eſther vm. 1) Siegmund . 85 1) Sidonin Katharing 

0 Freiin von Kaiſerſtein. RE Freiherr v. Uenhaus. ae 1619 En Eu ans N K. 8 RE eh ae = von Onisich. 2 
— — 5 5 - = - rſtein. Ferdi N 2) Zuſtin 8 1 2) Anna Alagdalena 
Zohann Ernſt II. Maria Anna. Friedrich Hans Zacob 5 denne Seen Georg Ludwig, 1682 Graf S Ehrifoph Buffy von Hörtſch. Freiherr von Grünthal. . a Gräfin v. n rmbr 
Balthafar als Kind f. Nonne zu St. Georgen. + 1700. Ss Gottfried I 
als Kind +. Alaria Magdalena Gräfin von Gaistuck, — 0 — — Chriſtoph Ehrenreich. Dorothea. Katharina. Zohann Tuflach . 
; ER . l 3 Eſther Eliſabeth. Zohann Zacob. Anna Eliſabeth, 1) Anna Therefia Gräfin Wurmbrand Gottlieb. Wilhelm. 
Maria Maria Francisca, Zoſeph Zohann Karl Wolfgang Johann Fran; Zoſeph Zohann Zohann Franz Balthafar Maria = um -Jahannzdaah Graf nongämenhannt, 2) Auna Eheihine Gräfin Auersperg Fe 

Eliſabeth, vm, U. Freiherr als Kind f. Friedrich Iofepy Zohann Franz, Andreas, Ludwig Ernſt, + 733. Anton, geb. 29. November 1695, Katharina, 85 + 17335 85 
vm UM. Graf von Denaglio, geb. 1684, + 1738. Sonventual Conventual infulirter Abt Mlaria Anna Benedictiner + 19. Auguſt 1776. vn. M. Graf — — 

Löwenburg. Alaria Mlagdalena zu St. Andrä. zu St. Andrä. zu Hainburg. +. Freiin von zu St. Paul. Inna Charlotte Lamberg. Gottlieb Chriſtine Conſtantia Theodora 

Gräfin Cöwenburg. 1 1 Kulmer-Boſenthal. Gräfin von Grottenegg +. geb. ea 1715, + 128 1784. geb. 20. e + a Mai 1756, geb. 20. Jänner 1721. +17. Mai 1763, geb. 14. April 1723, 
{ f 7 7 aria Thereſia Gräfin Ähevenhüller om. Wolfgang Moriz om. Friedmann Graf von Werthern. 11757 
Johann Jacob Iofe Franz Karl ofeph Karl arig Anna aria Anna atharina, a 728 4 5 3 37 BEE 
ar 1720 ken 725 Een 1a geb, Rh ar untl Au 1120 15 vm. 7 Graf Nebay. ri in Wien, r . geb. . — — 2 Bot Anergpexg; = 8 
Joſepha Gräfin Eszterhäzy vm. Karl Graf von Szerenyi. 2) Georg Graf Szerengi. geb. 1743, f um 1788. En Franz Anton Maria Anna Dass 
geb. 1721. + 1793. f E geb. 1748, 11. Auguſt 1760. geb. 18. Februar 1732, f. 30. April 1753 = 
Franz Zoſeph Joſepha Maria Anna Elifabeth Antonia Fragcisea, NR) ö \ 


Stiftsdame in Wien 
geb. 18. Juni 1756. 


geb. 11 September 1734, + 27. October 1796, 
om. Iohann Graf Ugarte. 


geb. 25. Jänner 1752, + 1828. 
Iofepha Gräfin Jlleshäzy, F. 


geb. 9. Juli 1753, f, 


7 Stiftsdame in Wien 
vm. Stephan Graf Defewffy. 


geb. 24. April 1760, f. 


geb. 20. Jänner 178, 
T 20. März 1760. 


en Dan — - x _ - — — j 


) Die in den Klammern [] befindlichen Zahlen weiſen auf die kürzeren Biographien, welche ſich auf S 45—35 (Nr. 1—41) befinden, wenn aber ein S. voranſteht, auf die Seite, auf welcher die ausführlichere Lebensbeſchreibung des Betreffenden ſteht. 8 > 
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II. Stammtafel der Fürflen Windiih-Gräb. RL l 


B. Ruprecht'ſcher Hauptaſt. } : : 2 
Nuprecht I. [37J˙0 5 
. ＋ 20. December 1499 
Adelheid von Wolfsthal. ; 
—— — — )? — DD nn 1 
1 Margarethe Ruprecht II. Katharina 1479, Barbara Colmann II. Rofina 
vm Haus von Garſſan. + 15. Juni 1504. vom. Georg Siegmund Andreas von Wolfsberg. vm. Andreas von Litgenberg. + um 1502. + un 1509, TR 
- . 1) Walburga U. U. Walburga von Gutenfein. om. Ditmar von Bindſchard. N * 
2) Wandula von Reichenburg. — - — t xÿ ꝗQwũ .. 
(nach Hübner nur eine Gemalin: > Wolfgang [41] * Zohann. Chriſtoph I. Andreas [7] Katharina, Anna, Walburga. Margareth. 
Margarethe von Herzenskraft.) + 15. September 1516 Sophie von Leiningen. + 24. Februar 1549. 15, September 1516. vn. Georg von Sicherburg. om. Wiguleus von Prankh. 
— — N nn nn Margarethe von Herzenskraft. 2 Auna von Fichtenftein an Murau N 8 
Erasmus Margarethe, 1 + 10. Auguſt 1557. . 3 
+ un 1305. om Heinrich von Traupitz. 5 | 
. 5 a) Erasmiſcher Aſt. . b) Pankraziſcher Aſt. 8 
Erasmus [13], 1551 Freiherr. 1 fi Walburga. Pankraz 131 


geb. um 1519, + 1573. eiherr, 1557 Graf 


1) Aunigunde von Stadel. 20. October 1591 = 
2) Anna von Paradeiſer. ö 1 1) Margareth Ungnad Freiin von Sonnegg - 8 
3) Margareih Ungnad Freiin von Sonnegg 7 + 18. März 1570. 5 
+3. Jänner 1573 1 2) Regina von Schärffenberg. f 
J7JJüũ 8 17. Juli 1571 
Chriſtoph II. Andreas II. Wandula. 3) gippolhta @ Gräfin von Schlik [20] — 
n 1 85 Fan Te geb. 1553, 5.14. October 1398. 
Begina Freiin von Dietrichſtein 1583. 3 3 N 8 3 3 3 8 3 8 & — . 
— | 7 Friedrich [17] Caspar +. Ehrenreich Chriſtoph III. Katharina, Eva, Zudith +. Inna +. Rlaria, Lucretia Eliſabeth +. Johanna . 
1 + 10. Mai 1649. + 160% + 4. Februar 1628 om. 1) Georg Siegmund vm. Siegmund vm. Nicolaus + 19. September 1616. * 
| Eliſabeth Freiin von Auersperg Katharina Urfini Salome Freiherr von Herberſtein. Freiherr von Schritzenbaum. R Freiherr von Gienger. 7 Y 8 
+ 17 Februar 1649. Gräfin Blagay. Gräfin Ahevenhüller. 2) Chriſtoph von Stadel. 3 - “= 
| — — z — 5 75 
f Inna Marie, Anna Sidonie, 2 Chriſtine, NIE 
| f vm. 1) Siegmund von Galler. vm. Karl geſtorben als Kind. N “ 
| 2) von Stoß. Freiherr von Windifch-Grüß. 7 
— - - - = — 
Erasmus Siegmund 5 Karl Barbara Eliſabeth, Bartholomäus [9] 2 Anna Margarethe Chriſtoph Georg. David Regina Katharina [36] ze 
+ 1622 geb. 1. April 1558, 7 25. Auguſt 1651 vm. Wilhelm v. Radmannsdorf. geb. 1393, + 23. November 1633. geb. 1394, f. geb. 3. April 1596. + 10. April 1636. geb. 27. September 1597, 7 1644, 5 \ 
Regina Freiin von Dietrichſtein, 1) Alaria Hubexin. 8 Anna Sidonie Freiin von Herberſtein om. Auguft Freiherr von Khevenhüller. i Eliſabeth Freiin von Rauber vm. paul Freiherr von Khevenhüller > 
verw. Leiningen 2) Kunigunde von Teiſtritz. 71654. geb. 1592. + 1655. * 
320 30 8 idonie Freiin von Windifch Grätz 1622. — — — — —— — — — i n — - ͤ — — —— 
ERNEST NEE nn ee let —.— — 15 ann Sirene N N Seit er Eva Sidonie Elifabeth Gottlieb [18] Helene Katharina Eva Katharina, Marin Alagdalena, Regina, Adam [1] 1682 Graf Paul. Johanna Elirabeth, 
Auna Anna Regina, Maria Salome, Andreas Ludwig •ZJ/ Regina. + 1685, Graf 1658, R. d. g. VI. vm. 1) Freiherr von Gloyach. vm. Ulrich vm. 1) Siegmund vm. Adam Klar geb. 26. Auguſt 1627, om. Zdenko von Lipa. 
Margaretha dm. Ferdinand vn. 4) Alerander +22. Dec 1660 art Imalie 9 an Sidonie vm. 1) Chriſtian geb. 13. März 1630, 2) Siegmund Eſchey Graf Kolonits. Freiherr von Balaffa. Graf Trauttmansdorff * 1704 . 
Y Freiherr von Vifcher. Graf Haugwitz. > 4) Anna Sigung 1024. 7 als Kind. geb 20. Mai 1637. + 1652. Graf von Tſchernembl. + 25. December 1695. von Rofenheim. 2 2) Chriſtoph Oeskay. \ Anna Maria ; 
2) Zulius von Welz e 0 30. Junt 1803. 2) Albert Zulius 1) Emilie Margarethe 3 N Freiin von Uneber IR 
Graf Salm-Wenburg. 73. März 1645. ũ BD 22 n Aeintidl Graf von Breitner. Gräfin von Holland-Brederode, + 26. Auguſt 1685 ee: 
y i fi * = + & \ 2 Z ĩ5]ĩ7[Q⁶ T; xd er a * 
ee ee 0 25 6905 944634 Anua Marie Eva Elifabeth, Gottlieb Adam Ferdinand [2] Benina Ifabella, Eleonore, Salome, Sufanna“ 1 
4) Julius . 2) Maria Eleonore + als Kind. vm Friedric) Chriſtian geb. 17. Juni 167 om. Konrad Eruſt Graf von Hochberg. vn. 1) Chriſtoph Adam Clara 
Graf Breuner. Gräfin von Oettingen [29] Graf von Lynar. SR: +30. December 1730. Freiherr von Zägenreuth. + 752. 
Bone a a 8 } Be z geb 16 Juli 1649, + 21. April 1681. ; 2) Wilhelm Sera: KR 
Wenzel Jacob Kudwig, 1685 Graf Eva £udmilla ; Maria Francisca Regina Ifabella 8 Kiaria Ehereſia Gräfin 9 Saurau r 
5 Regina Sidonie Frelin von Wangler, 1895, + 1690, geb. 14. December 1657, N % ö 
m um, Johann Senftied Freiherr von Gablkoven vm. 1) Graf von Hornberg. . + 43. October 1713 ; 
Franz Eudwig Caſimir jung F 2) Zohann Martin Freiherr von Gablkoven. | en 
2 2 2 3 2 2 2 2 2 2 2 . 3 3 2 7 
— — n Ü[PGf— WEFXF ———— !! P“,⅛?ẽ—((w—4„4b%dn - %„%„7é4cé% MMM x«Lgæ;ÄvT www «06“'m 1 
Eberhardine Eleonore Sophie Theophil Auguſt Erf Friedrich [15], R. d. g. Vl Marie Sidonie Bartholomäus Gundaker Dorothea Franz Hartwig Charlotte Eliſabeth Maria Katharina Ferdinand Hartwig [15] Sidonie CThereſe Leopold Johann Victorin [26], R. d. g. Bl. Amade 
geb. 1608, geb, 1669 f geb. 20. Juni 1670, + 6. September 1727. geb. 1671, 5. geb. 1672, F. geb. 1673. F. geb. 1676, 7. geb. 1677, 5. + 1678, geb. 1681, 7 10. Mai 1706. geb. 1684, geb 17. September 1686, + 19. December 1746 geb. 1691 f. 
im Kloſter 1) Maria Thereſia Gräſin von Stavata, vm. von Felkerfon + als Nonne. Marie Erneſtine Gräfin Straſſoldo [31] 2 
zu Neuſtadt in Oeſt verw Grafin von Fünfkiechen Ya + 1706 als Witwe in einem Kloſter zu Gratz. 8 geb. 21. Jänner 1695 +1 Juli 1766. 8 
+ 28. April 1699. — — — A ——ů—ů— —᷑ • 
9 g arena Grain 951 Uoltal, Maria Therefia Amadäus Caspar Leopold Karl Iofeph 5 Karl Zoſeph x 
verw. Freiin von Fünfkirchen 3 geb. 1715 + 1716. geb. 1717, 1 1719. geb. 13. November 1718, + 13 Februar 1746. geb. 19. März 1727, 41, November 1749. 
+ 12. Jänner 1738. 2 7 Maria Antonie Gräfin Khevenhüller R 
EEE = geb. 29. März 1726, 1 17. Jänner 1746. 
7 of der g zwefter Eb bei 1 . — — ) ͥĩ— —j —ä4̃— Vo 8 
zwei Kinder aus zweiter Eh 25 beide jung + Gottlieh Iofeph Niclas [S 00] Teopold Iofeph 
. E geb. 31. December 1743, + 1. Februar 1744. geb. 6. December 1744, 1 24. Jaͤnner 1802.“ geb. 7. October 1745, + 5. Juni 1746. 
. 10 Jofepha Gräfin Erdödy 175 631 
fred, Rn * geb. 5. April 1748, + 10. April 1777. 8 
a J. Alfred'ſcher (älterer) 2) Francisca Feopoldine Prinzeſſin Kreuberg 2, Weriand’scher (jüngerer) Rn 
i i geb. 31. Juli 1751, + 26. Auguſt 1812. geile Zweig des Erasmiſchen Aſtes. g ER 
1 1 1 Zn ee u. PIE 4 2 2 2 2 3 
Fi 8 7 —N 3 
Kart Raimund ofeph Ludwig Leopold Maria Fer: Ludwig Sophia Ludovica Eulalia Flora Auguſta Alfred Candidus Ferdinand [S. 11 Aglae Pauline Wertand Alois, 
geb. 30. September 1767 2. September 1769, Y geb. 4 März 1774, f, Robert geb. 20. Juli 1784 + 17. Juli 1848, geb. 28. März 1786 R. d. g. DL, 1804 Füͤrſt, geb. 4. December 1788, f S. Orksber 180. . 1822. Fürſt . zu = 
+28. März 1791. October 1791. 4 om. Ernſt Engelbert 5 vm. Karl Erbprinz + 26. Juni 1821. geb. 11. Mai 1787, + 21. März 1862 vm. Wilhelm Erbprinz von Auersperg. geb. 31. Mai 17904 27. October 1867. Ze —— 
Prinz von Arenberg. zu Löwenftein-Wertheim-Rofenberg. Marie Eleonore Prinzeſſin von Schwarzenberg [30] Marie . Prinzeſſin von Lobkowitz 2 
Bay geb. 21. September 1796, + 12. Juni 1848. geb. 28. Ootober 1798: + 10. März 1876. —— 
Aglae Eleonore Alfred Zoſeph Uicolaus Guntram [S. 55 Victorin Leopold Karl [39] Aueh Sofeph Niclas [S] £udwig Zoſeph Uiclas [S 69], Zoſeph Alois Niclas [S. 50] Mathilde Karl Vincenz Weriand [S. 64] - Hugo Alfred Adolf S. 581 Gabriele Marianne Karoline Ernſt Ferdinand Weriand[S 55] Robert R 
Uuperte N. d g. Vl. geb. 24. Juli 1824, Juli 1828 R. d. g. DL, geb. 23. Juni 1831. Eleonore Aglae geb. 19. October 1821, geb. 26. Mai 1823. geb. 23. Juli 182 September 1827 Johann Zoſeph 
geb. 27. Marz geb 28 März 1819, 4 28. April 1876. 1 3. October 1869. Wilhelmine Gräfin Nofliz-Ahienech geb. 13. Mai 1830. Marie Taglioni [28] geb. 5. December 1835, x . 24. Juni 1859. 1) £uife Ala om. Friedrich Wilhelm 1 a Amalie Karoline geb. 24. Mai 1831. 
1318. Marie Hedwig Pr in Lobkowitz geb. 23. April 1827. Valerie Gräfin Deſſewffy geb. 27. October 1833. om. Karl Vinc. Weriand Mathilde Eleonore Aglae Prinzeſ. v. Alechlenburg-Schwerin Graf von Schönburg-Glauchau Prinzeſſin zu@ettingen-Spielberg 1 Fr 
+ 6. Juli 1843. geb. 15. September 1829. + 19. October 185 222 — —. — von Esernek und Tarkö — — — — Prinz Windiſch-Grätz Prinzeſſin Windiſch-Grätz. geb. 17. Mai 1824, f 9. Marz 1859. geb. 22. Mai 1823. geb. 20. September 1845. Be 
EEE ee Eleonore Karoline Wilhelmine Ferdinand Alfred Iohann geb. 8. October 1843 Franz Seraph Zoſeph Niclas [S. 64] — -— 2) Mathilde Prinzeſſin Nadziwill mn ET Te mE ED Dom Bann EEE ET TE 
— Alfred Augun Karl Maria Wolfgang [S.5 3 geb. 18. Auguſt 1855, geb. 17. Mai 1839. 3 rt 8 geb. 3. Juli 1867. geb. 19 October 1821 Eleonore 7 geb. 16 Detober 1836. Karl Otto Eleonore 
e 105 . ber 1897 8 n Bigvanisrwon Heensbrgeck. HS. November 181J9. A 1 21 Juni 1839. geb SER 185 EEE geb. 9. Februar 1871. geb. 7. October 1873. geb. 17. October 1878. 
— — — — — ——̃ — u—ä—— — — — — — 2 Avril 1860 2 So 
Marie Gabriele Eleonore aul Emil Alfred Eudwi aroline Panline Eleonore Mathilde Pauline Eleonore Aglae Ludwig Alfred Victorin — = — = — 5 — er 
Prinzeſſin von Auersperg geb. 16 1876, 4 19. Juni 1881. 8 geb. 47 Ain 1871 2885 3 November 1873. 5 geb. 20 58 1582. Alerandrine Marie Olga Hugo Weriand Alfred Marie Ernft fe Eliffabech 
geb 21. Februar 1855. 2 h 5 8 8 geb. 29 Auguſt 1850. geb. 17. März 1853, geb. 17. November 1884. geb 11. December 1886, geb. 4. September geb 23. Juni geb. 24. Juli 
EN er — — tr nn om Andreas Alois Chrifiane Marie zom Paul Friedrid) 1872. 1874. 1876. 
8b a 55 6075 Alfred Ludwig h Christiane Vincenz Alfred Agnes Mathilde Wilhelmine Maria Aglae Graf Mocenigo Gräfin Juersperg Herzog v. Mechlenburg-Schwerin 
geb. 16. Juni 1878. geb. 20. December 1879. +. 22. April 1880. geb. 19. Juni 1881. geb 3. September 1882 geb. 14. Februar 1884. geb. 19. September 1885, + 28. März 1886 geb. 11. Jänner 1887 + 1878. geb 9 März 1866. geb. 19. September 1832 
$ 7 
4 7 x — 
» R 185 0 x 1 f N 
) Die in den Klammern ] befindlichen Zahlen weiſen auf die kürzeren Biographien, welche ſich auf Seite 45—55 (Nr. 1—41) befinden, wenn aber ein S voranſteht, auf die Seite auf welcher dir ausführlichere Lebensbeſchreibung des Betreffenden ftebt. £ 8 ur 
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Windifch-Grät (Senealogie) 


I 
lautet: „Des zu Ewiger gedechtnus hab Ih 
mit aigner handſchrift hiemit anfuegen 
wellen das Ih alle die beweis wie ſolche 
aus dieſem Brieff zu vernemen vnd Auch den 
Brieff vom Bayriſchen kbayſer Ludowig 
auf Herrn Otton dem Kanzler hab fürlegen 
mueſſen vnd doch ſolchen in dieſen Brieff 

x nit verleibt hat, Item das Ih von der Ber 
ſtättung unſers Grauen ſtandts von dem wir 
durch etlich hundert Jar khain gebrauch ge⸗ 
macht, auch noch nit machen will dieweill 
mir an den tittl nichts gelegen iſt wann Ih 
nit das lanndt das noch bis dieſe Zeit vnſern 
Namen hat Auch um Mein par gelt Ein: 
löſen khan, doch mögen Meine Nachkhomen 
thuen was ſy wellen.“ Unterſchrieben: „Pan- 
graz von Windiſchgrätz.“ Pancraz 
von Windiſch⸗Grätz batte laut ſeiner 

N eigenen Erklarung freiwillig auf den Gebrauch 
des ihm verliehenen Grafentitels verzichtet, 
und dieſer Entſchluß, deſſen Begründung und 

Ausführung den Freiherrn treffend charak⸗ 
teriſirt, blieb bis auf den Grafen Gottlieb 
für ſmmtliche Glieder der Ruprechtiſchen 
Linie ebenſo maßgebend, wie in confeſſio 
neller Beziehung ſein Uebertritt zu der Lehre 
Luther's. In Die 
Brüder Erasmus und Bancraz fällt auch 
die Erwerbung des Oberſt Erblandı 

5 ſtallmeiſteramtes in Steiermark, das 

Y 1565 dem Haufe Win diſch Grätz als 

2 Seniorat verliehen wurde. Dreizehn Jahre 

ſpäter (1578), als das Geſchlecht immer mehr 

nach Niederöfterreich zu gravitiren anfing, er⸗ 
folgte die Aufnahme desſelben in die nieder: 
öſterreichiſche Landſtandſchaft. Nach 
dem Erloöſchen des Paneraztſchen Aſtes 
blühte der Ruprechtiſche Hauptaſt nur 
noch in der Nachkommenſchaft des 1573 ver, 
ſtorbenen Freiherrn Erasmus fort, mit 
deſſen Urenkel Gottlieb, erſtem Reichsgrafen 
von Windiſchgrätz (Nr. 18), eine neue 
bedeutsame Aera in der Geſchichte des fürſt⸗ 
lichen Hauſes beginnt. Seit 1655 im Beſitze 
des ungariſchen Indigenats, brach 

Gottlieb gänzlich mit den von ſeinen Vorr 

fahren wie ein Familiengeſetz reſpeetirten 

Principien des Freiherrn Wancraz von 

. Windiſch⸗Grätz, indem er 1658 die Aus: 

fertigung eines zweiten auf ihn und ſeine 

Deſcendenz lautenden Grafendiplomes 

erwirkte und im Jahre 1682, in welchem der 

Grafenſtand auf das ganze Geſchlecht aus— 

gedehnt wurde, zum katholiſchen Glau- 

ben übertrat Hatte ſchon Graf Gottlieb 


41 Windiſch-Orätz (Genealogie) 


Lebenszeit der beiden 


der Proteſtant das volle Vertrauen der Krone 
beſeſſen und ſowohl im Staate als auch in & 
den Reiben des erbländiſchen Adels einen 

hervorragenden Platz eingenommen, um noch 
viel mehr kraftigte die durch ihn herbeigeführte 

Rückkehr ſeines Geſchlechtes in den Schoos 
der römiichen Kirche die Stellung des Hauſes 
Windiſch⸗Grätz und förderte den Auf 
ſchwung desſelben. Als Gottlieb, der 
1689 auch das böhmiſche Incolat em 
langte, im Jahre 1695 ſtarb, tbeilte ſich im 

ſeinen Söhnen Ernſt Friedrich und Leo⸗ 
pold Johann Victorin die Familie in 
den Erneſtiniſchen und den Leopold i- 
niſchen Zweig, von denen der erſtere ſchon 
1727 mit Ernſt Friedrich ſelbſt, welcher 

ſeine Kinder überlebt hatte, erloſch, während 
der letztere nach Leopold Johann Vie⸗ 8 
torins Tode von deſſen Enkel Joſeph 
Niclas fortgepflanzt wurde und noch gegen 

wärtig in dem Alfrediſchen und dem 
Weriandiſchen Zweige des ſeit 1804 
beziehungsweiſe 1822 fürſtlichen Hauſes Win⸗ 80 
diſch Grätz blüht. Nachdem nämlich im 


2 


des Grafen Joſeph Niclas, die Reichs- 
fürſtenwürde erlangt hatte, wurde 182 


Bruder Weriand und die geſammte manıı 
liche und weibliche Deſcendenz beider Brüder 
ausgedehnt. Die Siegmundiſche (nicht 
gefürſtete) Linie erloſch nach mehreren Abe 
zweigungen im Jahre 1828 mit dem Grafen 
Franz Joſeph, deſſen Ehe mit Josepha NL 
Gräfin IMeshäzy kinderlos geblieben war, — 
Eine Betrachtung der Stammtafel des Fuͤrſten⸗ 
bauſes Windiſch⸗Grätz zeigt uns Die 
Verſchwägerungen desſelben mit den vor: 5 
nehmſten Geſchlechtern der Monarchie und 
theilweiſe auch des Auslandes, aus den 
entweder die Frauen ſtammen, oder in welche 

die Tochter bineinbeirateten, Insbeſondere N 
ericheinen in dieſer Beziehung vertreten 
Fürften und Grafenhäuſer: Arenber 
Auersperg, Breuner, Deſſewffy Die 


kirchen, Harrach, Haugwitz, Herbe 
ſtein, Holland Brederode, Kbe ven, 
büller, Kolonitſch, Lamberg, Lei“ 
ningen, Lobkowitz, Löwenburg, 
Löwenbaupt, Löwenſtein⸗ Wertheim, 
Lynar, Mecklenburg, Mocenig en 
Montfort, Noſtiz, Dettingen 
Radziwill, Rottal, Salm, Saurau, 
Schlik, Schönburg Glauchau, Schwar⸗ 
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dorff, u. a. m. Verfolgen wir prüfend den 


gelehrte Graf Joſeph Niclas, dieſer orir 


bekleidet. 
Jugend unter 
ſeinen Nachkommen eine ſtattliche Samm- 
lung von ihm verfaßter Gedichte, die als ein 


Windiſch-Grätz (Genealogie) 4 
zenberg. Slawata, Starhemberg, 
Straſſoldo, Szerényi, Trauttmans- 


Lebensgang der männlichen Sproſſen des 
Hauſes Windiſch⸗ Grätz, jo finden wir 
unter ihnen Träger der höchſten Würden, 
welche die Krone zu vergeben hat, hervor» 
ragende Staatsmaͤnner, wie die Grafen 
Gottlieb, Ernſt Friedrich und Leopold 
Victorin, den Fürſten und Feldmarſchall 
Alfred Candidus und Andere, ferner aus- 
gezeichnete Militärs, wie die Grafen Ferdi— 
nand Hartwig, Franz Johann Bal⸗ 
thaſar und die Fürſten Alfred Candidus, 
Alfred Auguſt, Karl Vincenz, Hugo 
Alfred, Ludwig Joſeph und Andere, 
deren Verdienſte um Kaiſer und Reich umſo 
rückhaltloſer ane kannt werden müſſen, als 
ſie nicht ſelten mit empfindlichen Opfern 
verbunden waren. Von den zahlreichen, dem 
fürſtlichen Haufe verliehenen Ordensauszeich⸗ 
nungen ſei hier nebſt dem Maria Thereſien- 
kreuz, deſſen Großkreuz der Marichall Al, 
fred Candidus beſaß, nur das goldene 
Vließ erwähnt, mit dem Bemerken, daß der 
dermalige Chef des älteren Zweiges, Fürft 
Alfred III., der ſechste Windiſch Grätz 
iſt, deſſen Bruſt die Ehrenkette dieſes Ordens 
ſchmückt. — Was Kunſt und Wiſſenſchaft 
betrifft, ſo waren die Win diſch⸗Grätz 
auch Gönner und eifrige Förderer derſelben 
und wiſſen deren idealen und praktiſchen 
Werth gleich ſehr zu ſchätzen. So war — 
um nur einige Beiſpiele anzuführen — der 


ginelle und geiſtvolle Cavalier, ſchriftſtel⸗ 
leriſch thätig und ein vorzüglicher Archivar 
ſeines eigenen Hauſes, während ſein fürſt⸗ 
licher Urenkel Alfred III. die akademiſche 
Würde eines Doctors ſämmtlicher Rechte 
Graf Gottlieb ging in ſeiner 
die Poeten und hinterließ 


koſtbares Manuſeript im Familienarchive zu 
Tachau aufbewahrt werden. — Auch unter 
den Frauen des Hauſes erſcheinen mehrere 
im hohen Grade denkwürdige Geſtalten, jo 
die in den Memoiren ihrer Zeit vielfach er» 
mwähnte Gräfin Joſepha geborene Erdsdy, 
welcher Kaiſer Joſeph mit hoher Verehrung 
entgegentrat, und die Fürſtin Maria Eleo⸗ 
nore, die Gattin des Feldmarſchalls Alfred 
Candidus, die ein Opfer der Prager 
48er⸗Rebellion wurde, und mit deren Hin 
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gange die Armen Prags einen mildthätigen 
Engel verloren. — Was den Grundbeſitz 
des älteren (Alfrediſchen) Zweiges betrifft, 
jo beſteht derſelbe aus den Herrſchaften Tar 
hau, Kladrau (Fideicommiß) und Stskna in 
Böhmen, der Herrſchaft Rohitſch in Steiers 
mark, der Herrſchaft Korlättöe in Ungarn 
und der Standesherrſchaft Egloffs und 
Siggen (dem ehemaligen Fürſtenthum Wins 
diſch⸗Grätz) im Königreiche Württemberg. 
Außerdem beſitzt der Fürſt je ein Haus in 
Wien und Prag. 


Quellen zur Genealogie des Fürſlenhauſes 
Windiſch-Grätz. a) Handſchriftliche: Theis 
lungsbrief der Gebrüder Siegmund und 
Ruprecht von Win diſch⸗Grätz 1443. — 
Freiherrndiplom, ertheilt von Kaiſer 
Ferdinand beiden Linien des Hauſes Win, 
diſch⸗Grätz, ddo. Wien 7. Juli 1551. — 
Wappenbrief, ertheilt von Kaiſer Fer di— 
nand I. beiden Linien des Hauſes Wins 0 
diſch⸗Grätz, ddo. Wien 24, November 1387. 
— I. Grafendiplom, ertheilt von Vers 
dinand J. der Ruprechtiſchen Linie des 
Hauſes Wind iſch⸗Grätz, ddo. 24. Novem 
ber 1557. — Deeret Erzherzog Karls von 
Steiermark, betreffend die Verleihung des 
Oberſt⸗Erblandſtallmeiſteramtes in Steier⸗ 
mark an den jeweiligen Aelteſten des Hauſes 
Windiſch⸗ Grätz, ddo. Wien 27. Juni 
1565, und die diesbezüglichen Lehenbriefe. — 
Deeret, betreffend die Aufnahme des Frei 
herrn Pancraz von Windiſch⸗Grätz in 
die niederöfterreichiiche Landſchaft, ddo. Brugg 
10. Februar 1578. — Diplome, betreffend 
die Verleihung des ungariſchen Indigenats: 
I. Diplom, ertheilt von Kaiſer Fer di— 
nand III. dem Freiherrn Gottlieb von 
Windiſch⸗Grätz, ddo, Ebersdorf 19. Juli 
1655. — II. Grafendiplom, ertheilt von 
Kaiſer Leopold I. dem Freiherrn Gott⸗ 
lieb von Windiſch⸗Grätz und deſſen 
Deſcendenz, ddo. Frankfurt a. M. 2. Auguſt 

1688. — III. Grafendiplom von Kaiſer 
Leopold J. für die anderen Glieder der 
Ruprechtiſchen Linie und für ſämmtliche 
Glieder der Siegmundiſchen Linie, ddo. 
Wien 29. November 1682. — Deeret über 
die Aufnahme des Grafen Gottlieb von 
Windiſch⸗Grätz in das fränkiſche Grafen: 
collegium, mit Sitz und Stimme auf der 
Grafenbank, ddo. Langenburg 28. Jänner 
1684. Diplom über das von Kaiſer 
Leopold I. dem Grafen Gottlieb von 
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Windiſch⸗Grätz verliehene boͤhmiſche Ins 
colat, ddo. Wien 26. März 1689. — Dir 
plom Kaiſer Karls VI. über die Confirma⸗ 
tion des Palatinatus major für den Grafen 
Leopold Johann PVictorin von Win: 
diſch⸗Grätz, ddo. Wien 14. Februar 1730. 
— Reichsfürſtendiplom vom 24. Mai 
1804 für den Grafen Alfred von Win⸗ 
diſch⸗ Grätz. — Diplom vom 14. Juni 
1804, womit der Ankauf von Egloffs und 
Siggen in Württemberg confirmirt und dieſe 
Herrſchaft als Fürftentbum Windiſch⸗Grätz 
declarirt wird. — Deeret des kaiſerlichen 
Reichskammergerichtes zu Wetzlar vom 1. der 
bruar 1805, womit dem Fürſten Alfred (I.) 
zu Windiſch⸗Grätz im Reichsfürſtenrathe 
Sitz und Stimme zuerkannt werden. — 
Fürſtendiplom vom 18. Mai 1822, womit 
der Fürſtenſtand auf den Grafen Weriand 
und die geſammte männliche und weibliche 
Deſeendenz der Brüder Alfred und Wer 
riand ausgedehnt wird. — Diplom vom 
18. April 1861, betreffend die Ernennung 
des Fürften Alfred J. zu Windiſch⸗ 
Grätz zum erblichen Mitgliede des Herren» 
bauſes des öſterreichiſchen Reichsrathes. — 
b) Gedruckte: (Bucelini) Germania Topo- 
Chrono-Stemmatographica Sacra et Pro- 
fana, Pars III. (Frankfurt a. M. 1672). — 
(Hübner's) Genealogiſche Tabellen (1728), 
Theil III, Tafel 723-726. — Gauhe (Io 
hann Friedrich). Des heil. röm. Reiches 
genealogiſch⸗hiſtoriſches Adels Lexikon (Leipzig 
1740). — Oeſterreichiſche National 
Eneyklopädie von Gräffer und Czi— 
kann (Wien 1837, 8%), Bd. VI, S. 156. 
— Hopf (Karl Dr.). Hiſtoriſchgenealo⸗ 
giſcher Atlas (1888), Band I, Seite 412, 
Tafel 666. — (Zedler's) Univerſal-Lexikon, 
57. Bd., Sp. 720 —732 [mit reicher genealo» 
giſcher Quellenliteraturl. — Tangl (Karl 
mann Dr.). Windiſchgrätz und die Herren 
von Windiſch⸗Gratz bis zu ihrer Erhebung 
in den freiherrlichen Stand 1551, in den 
Mittheilungen des hiſtoriſchen Vereines für 
Steiermark, XII. Heft, S. 44. — Nachträge 
zu dieſem Aufſatze ebenda XIII. Heft, S. 16 
u. f. — Gebhard (Johann). Die Abſtam⸗ 
mung der Fuͤrſten Windiſch⸗ Grätz. Eine 
Gegenſchrift zu Tangl's obigem Aufſatz im 
XIX. Heft der obigen Mittheilungen des 
hiſtoriſchen Vereines (1871) S. 46. — Beckh⸗ 
Widmanſtetter (L); „Der Windiſchgrätz⸗ 
Wolfsthaler Denkſtein im Franciscanerkloſter 
zu Gratz“ im XIX. Bande der Mittheir 
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lungen der k. k. Centralcommiſſion zur 
Erforſchung und Erhaltung der Alterthümer 
(1874). — Genealogiſches Staats- 
handbuch (Frankfurt a. M. 1835, Varren⸗ 
trapp, 80.) 66. Jahrgang, 2. Abth., S. 778. 
— Schönfeld (Ignaz Ritter von). Adels, 
ſchematismus des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates 
(Wien 1824, Karl Schaumburg und Comp., 
kl. 80) I. Jahrg. S. 41—43. — Hell: 
bach (Johann Chriſtian von). Adelslexikon, 
oder Handbuch über die hiſtoriſchen genealo ' 
giſchen Nachrichten vom hohen und niederen 
Adel, beſonders in den deutſchen Bundes 
ftaaten u. ſ. w. (Ilmenau 1826, B. F. Voigt, 
80.) Bd. II, S. 751 [mit reicher genealor 
giſcher Literatur]. — Hochgräfl. Wim 
diſch Grätz⸗ Oetting. Stammver⸗ 
wandtſchaft. 4 Bogen in Folio ohne An- 
gabe des Verfaſſers, Ortes und Jahres. Mit 
einer mit 64 kleinen Wappen verſ. Ahnen⸗ 
tafel. — Terstenjak (Davorin). Weriahd 
de Graz. Zgodovinsko - rodoslovna raz- 
prava (v Celovei 1884, gr. 8%, 71 ©.) 
logl. darüber: „Wiener literariſcher Hand+ 
weiſer für die katholiſche Welt“. Heraus- 
gegeben von Adolf Höllerl, Jahrg, 1884, 
Nr. 10 und „Gratzer Morgenpoſt“, 30. Jaͤn⸗ 
ner 1885, Nr. 24]. 


Wappen der Fürſten von Windiſch-Grätz. Ger 


vierter Schild mit einem Mittel- und einem 
Herzſchilde. Im erſten und vierten Felde des 
Hauptſchildes erſcheint in Roth ein mit dem 
Halſe abgeſchnittener filberner Wolfskopf ein 
wärts ſehend und die Zunge roth ausge: 
ſchlagen; im zweiten, ſchwarzen, ſieht man 
drei goldene dicke Ringe — zwei über einem; 
im dritten, ebenfalls ſchwarzen, ein ſilbernes 
Schildeshaupt mit einem daraus abfteigenden, 
gleichfalls ſilbernen Sparren. In dem von 
Roth und Silber gevierten Mittelſchilde er⸗ 
ſcheint eine ſilberne Kirchenfahne im erſten 
und vierten Felde, in jedem der beiden mitt 
leren aber ein ſchwarzer linker Schrägbalten 
Der Herzſchild endlich enthalt in Roth einen 
rechts ſchräg gelegten goldenen Fiſchgrat. Auf 
dem Schilde ruhen drei gekrönte offene, mit 
goldenem Halskleinode geſchmückte Turnier- 
helme. Auf dem zur Rechten ragt der oben 
beſchriebene ſilberne Wolfskopf hervor; aus 
der Krone des mittleren wallen drei rothe 
Straußfedern hervor, welche mit einem gol 
denen Fiſchgrate quer belegt ſind; auf dem 
zur Linken ſteht eine runde ſchwarze, mit 
ſechs goldenen dicken Ringen in der Runde 
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kirche zu Trautmannsdorf, 
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belegte Tafel. Die Helmdecken des rechten 
Helmes ſind roth mit Silber, die des mitt— 
leren roth mit Gold, des linken ſchwarz 
mit Gold belegt. Schildhalter: Auf jeder 
Seite ein ſilberner Wolf, zurückſehend, mit 
ausgeſchlagener rother Zunge. Das ganze 
Wappen iſt von einem rothen mit Hermelin 


gefütterten Fürſtenmantel umgeben, welchen 


der gewöhnliche hermelinverbrämte Fürſtenhut 
bedeckt. 


Grabſtätten des Geſchlechtes Windiſch-Grätz. 


Ihr älteſtes Erbbegräbniß hatte (zugleich mit 
den Wolfsthalern) die Familie Win 
diſch⸗Grätz, wie ein noch vorhandener, 
durch die Pietät des fürſtlichen Hauſes vor 
gänzlicher Zerſtöͤrung geſchützter Denkſtein 
ausdrücklich beſagt, in der 1211 erbauten 
St. Jacobscapelle des ehemaligen Mino— 


riten⸗, jetzt Franciscanerkloſters an der Mur⸗ 


brücke in Gratz. „Zahlreiche kunſtvoll gear⸗ 
beitete, für die Genealogie ſteiriſcher Adels» 
geſchlechter böchft werthvolle Denkſteine ber 
deckten noch im verfloſſenen Jahrhundert den 
Steinboden der St. Jacobscapelle, und zier— 
lich gemalte Wappen ſammt Inſchriften 
ſchmuckten die Wände dieſes Heiligthums. 
Der Vandalismus der neueren Zeit bat 
jedoch bis auf den Grabſtein Ehriſtophs 
des Windiſchgrätzers und den eingangs 
erwähnten Denkſtein Alles hin weggeräumt.“ 
Hier ruhen: Ruprecht T. (geſt. 1499); 
Ruprecht II. (geſt. 1504, nach einer ans 
deren Angabe 1508); die von den rebelliſchen 


Bauern 1516 im Subenthale erſchlagenen 
Brüder Wolfgang und Andreas; Chri⸗— 


ſtoph I. (geſt. 1549) und deſſen Gemalin 
Anna geborene von Liechtenſtein zu 


Murau (geft. 1351). — Ein bei den Do— 


minicanern in Gratz befindliches, im Freien 


ſtehendes Denkmal zeigt die Ruheſtätte des 


älteren Sohnes Chriſtophs J., des Freir 
herrn Erasmus II. von Windiſch⸗ 


Grätz (geſt. 1573) und deſſen dritter Ger 


mälin Margaretha geborenen Ungnad 
Freiin zu Sonnegg (geft. vor ihm eben» 


falls 1573). Hier wurde auch Chriſtoph III., 
ein Sohn des Freiherrn Wancraz (geſt. 


1628), beerdigt. — In der Gruft der Schloß» 
gleichfalls in 
Steiermark, ruhen: Chriſtophs jüngerer 
Sohn Pancraz (geſt. 1591) und deſſen 
dritte Gemalin Hypolita geborene Gräfin 


Silit (geſt. 1898), deren Beiſetzung an 
dieſem Orte nicht weniger als ſechs In- 
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ſchriften, ſowohl in der Kirche, als auch auf 


ihren Särgen, bezeugen; Paneraz' Tochter 
Lueretia (geſt. 1616) und Sohn Fried 
rich mit deſſen Gemalin Eliſabeth gebor 
renen Freiin von Auersperg (Beide geft, 
1649); Hans Chriſtoph, ein Sohn des 
Freiheren Johann Leonhard (von der 
Siegmundiſchen Linie) (geſt. 1635); 
Emilia Margaretha geborene Gräfin 
von Holland Brederode (geft. 1668), 
erſte Gemalin des Grafen Gottlieb, 
und deſſen zweite Gemalin Maria Eleo— 
nora geborene Gräfin von Oettingen 
(geſt. 1681). Beider Särge find mit In- 
ſchriften verſehen. Gottliebs dritte Ger 
malin Maria Thereſia geborene Gräfin 
von Saurau (geit 1713) wurde zu Prerau 
in Mähren beigeſetzt, wo ihr Sohn Graf 
Leopold Johann Vietorin ihr ein 
Grabmal mit lateiniſcher Inſchrift errichten 
ließ. — In St. Peter in Oeſterreich befindet 
ſich das Grab des Grafen Ernſt Fried- 
rich (geſt. 1727) mit einem von deſſen 
Bruder Leopold Joh. Vietorin ihm 
gewidmeten Denkmale, das eine lateiniſche 
Legende und die Jahreszahl 1728 trägt, — 
In Wien haben neun Mitglieder des Hauſes 
Windiſch⸗Grätz ihre Begraͤbnißſtätten ger 
funden. Bei den Auguſtinern wurde Ernft 
Friedrichs erſte Gemalin Maria The— 
reſia geborene Gräfin von Sla wa ta, 
verwitwete Gräfin von Fünfkirchen (geſt. 
1699) und bei den Franeiscanern (in der 
Rottal'ſchen Gruft) ſeine zweite Gemalin 
Therejia Roſalia geborene Gräfin von 
Rottal, verwitwete Freiin von Fünf— 
kirchen (geſt. 1753) beigeſetzt. Bei den 
Karmelitern in der Leopoldſtadt ward Graf 
Ferdinand Hartwig (geſt. 1706) in der 
von ihm erbauten Gruft beerdigt. Bei den 
Schotten ruhen: Graf Gottlieb (geſt. 
1695), auf deſſen kupfernem Sarge ſich eine 
deutſche Inſchrift befindet, während das ichöne 
Marmordenkmal (ein mit dem Familien- 
wappen geſchmückter Obelisk), das ihm jein 
Urenkel Joſeph Niclas unter dem Chor 
der Kirche errichten ließ, ein lateiniſches Epi⸗ 
taph enthält; Graf Leopold Johann 
Vietorin (geft. 1746) mit ſeiner Gemalin 
Mar. Erneſtine geborenen Gräfin von 
Straſſoldo (geft. 1766), deren Grabſtätte, 


wie jene Gottliebs, jeit 1780 ein gleiche 


falls von Joſeph Niclas berrührender 
wappengeſchmückter Marmorobelisk mit latei⸗ 
niſcher Inſchrift bezeichnet; Graf Leopold 
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Karl und ſeine Gemalin Maria Antonia 
geborene Gräfin von Khevenhüller (Beide 

1746 geſt.), ihr Grabmal mit lateiniſcher 
Inſchrift befindet ſich an der Thür des 
Kreuzganges der Schottenkirche; Joſepha 
geborene Gräfin von Erdöd (geſt. 1777), 

erſte Gemalin des Grafen Joſ. Niclas, 
der ihr ein mit ihren Bruſtbilde und einer 
lateiniſchen Inſchrift geziertes Marmordenkmal 

ſetzen ließ. In der Schottenkirche ſteht endlich 

auch noch ein von Joſ. Nielas dem in 
Trautmannsdorf beigeſetzten Grafen Ernit 
Friedrich gewidmeter Obelisk mit latei 
niſcher Legende und der Jahreszahl 1780, der 

ſich den anderen Familiendenkmälern würdig 
anſchließt Im Schloſſe Thal bei Gratz be— 

fand ſich, wie Dr. Höniſch berichtet, noch 

vor einigen Decennien der Grabſtein Jar 
cobs I. (geſt, 1516). — Eine im fürſtlichen 

Mi Archive zu Tachau vorhandene 
N Grabſchrift bezeichnet die Schloßkirche zu 
Katſch in Steiermark als die Ruheſtätte 
Jacobs II. (geſt. 1577) und deſſen Sohnes 
Vietor (geſt. 1594); Jacobs Gemalin 
Anna Maria geborene Freiin von Welz 
wurde in Gratz begraben. — Auf der gleich 
falls im fürſtlichen Archive zu Tachau auf 
bewahrten autbentiſchen Abbildung eines 
BEN Grabſteines in der Kirche des Domſtiftes 
St. Andrs in Kärnthen iſt der Name Wolf— 
gang von Graeze und die Jahreszahl 
1204 zu leſen. — Zwei Grabſchriften zu 
Klagenfurt uberliefern uns die Namen Hans 
von Windiſch Grätz auf Silberegg 
85 und Grünberg (geſt. 1889) und Elsbeth 
geborene von Ernau (deſſen Gemalin). 
dann Andreas Ludwig (geft 1660) und 
Anna Siguna (deſſen Gemalin) geborene 
Freiin von Welz (geft. 1643). Dort find 
auch Andreas II. (geft. 1600) und Bar 
tholomäus (geft. 1633 zu Salzburg) be 
ſtattet. — Auf dem Friedhofe in Regensburg 
ruhen Graf Adam (geſt. 1704) und deſſen 
Gemalin Anna Maria geborene Freiin 
von Rueber (geſt. 1685). — In der Fami 
liengruft zu Tachau (St. Wenzelscapelle) 
ſind folgende Glieder des Hauſes Win diſch— 
Gratz beigeſetzt: Graf Karl Raimund 
(beſt. 28. März 1791); Graf Joſef Niclas 
(geſt 24. Jänner 1802); Gräfin Francisca 
Leopoldine geborene Prinzeſſin von Aren- 
berg (geſt. 26. Auguſt 1812); Prinzeſſin 
Aglas (geft. 6. Juli 1845); Fürſtin Mar. 
Eleonore geborene Prinzeſſin zu Schwar⸗ 
zenberg (geſt. 12 Juni 1848); Erbprin⸗ 
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zeſſin Hedwig geborene, Peinzeſſin von 
Lobkowitz (geſt. 29. October 1852); Fürft 
Alfred J., kaiſ. kon. Feldmarſchall (geſt. | 
21. März 1862); Prinz Nietorin (geft. 
3. October 1869); Fürſt Alfred IL, k. 9 
Feldmarſchall Lieutenant (geſt. 28. April 
1876); Prinz Ferdinand (geſt 8. Novem-. 
ber 1879); Erbprinz Alfred (weft, 22, April 
1880) und Prinz Paul Em it Geſt. 
19. Juni 1881) Vor dem Eingange in die 
Gruft, in der Mitte der Capelle, erhebt ſich 
ein wappengeſchmücktes Grabmonu ment, ber 
ſtehend aus einem Sarkophage, der auf einem 
hohen Sockel ruht und von drei Genien um 
geben iſt. Das Denkmal trägt eine Inſchrift. 
welche anzeigt, daß die Kinder und Erben 
dieſes Denkmal dem Grafen Joſeph Nico- 
laus und ſeiner Tochter Aglaß im Jahre 
1820 geſetzt. Eine zweite dem Grafen Jos 
ſeph Niclas von feiner Gemalin gewid⸗ 
mete Inſchrift in franzöſiſcher Sprache iſt in HR 
der Gruft ſelbſt an der rechten Wandſeite ans 
gebracht. In der Franeiscanerkirche zu Tachau 
befindet ſich links vom Haupteingange in der 
Nähe des Hochaltars eine Denktafel, gewidmet 
von dem Grafen Joſepb Nielas ſeinen 
beiden Söhnen aus erſter Ehe: Karl Rai 9 
mund (geb. in Wien 30, September 1767, 
get. zu Tachau 28. März 1791) und Jo- 
ſeph Ludwig (geb. in Wien 22. S September 
1769, geſt. 20 October 1791). 


Denkwürdige Spro des Herren-, Pe 
und Fürſtengeſchlechtes Windiſch - Grätz. 
1 Adam Freiherr, ſeit 1682 Graf, Sohn 

Davids Freiherrn von Win diſch, Gra 
aus deſſen Ehe mit Eliſaceth Freiin von 5 
Rauber, erwarb 1657 das ungariſche 
Indigenat und ſegnete 170% zu Sorgen ⸗ 
dorf das Zeitliche; er batte ſich 1663 mit 
Anna Maria Freiin von Aueber vermält, welche 
am 26. October 1683 ſtarb. Beide Kuna 2 
dem Kirchhofe zu Regensburg. — Adam 
Ferdinand, ein Sohn des RR (geb.“ 
zu Oedenburg am 17. Juni 1675, geſt. au 
Regensburg am 30. December 1730), wurde 
1711 mit der Meldung der vollzogenen Wah 
Kaiſer Karls VI. an deſſen Mutter Kaijerit 
Eleonore von Frankfurt nach Wien ge 
schickt, erlangte 1716 die Würde eines Genera 
majors in der Cavallerie, focht als ſolcher 2 7 
am 17. Auguſt 1717 in der Schlacht bei e 
grad und wurde ſpäter Commandant der 
Feſtung Groß-Szigetb in Ungarn. [T hür⸗ SE 
heim (Andreas Graf). Feldmarſchall Otto 
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Ferdinand Graf von Abensperg und Traun 
1677—1748. Eine militäriſch⸗hiſtoriſche Lebens 
ſkizze (Wien 1877, Braumüller 80.) S. 367.] 
— 3. Alfred Candidus Fürſt, k. k. Feld. 
marſchall, G. V. O. R. ſſiehe die beſondere 
Lebensſkizze S 1]. — 4. Alfred Joſeph 
Nicolaus Fürſt, k. k. Feldmaricall:Lieute: 
nant, G. V. O. R. [ſ. die beſondere Lebens- 
ſ'izze S. 55]. — 5. Alfred Auguſt Karl 
Fürſt. G. VO R, Reichsrath [i. die beſon⸗ 
dere Lebensſkizze S. 35). — 6. Amadeus, 
fiebe Gottlieb [S. 49, Nr. 18]. — 7. An⸗ 
dreas, vom Ruprecht'ſchen Hauptaſte, ein 
Sohn Colmanns II. aus deſſen Ehe mit 
Walburg von Guttenſtein, ward mit 
feinem älteren Bruder Wolfgang 1516 
während des Bauernaufſtandes im Sulmtbale 
bei dem Dorfe Haimſchach erſchlagen. Ein 
Kreuz mit dem Windiſch⸗Grätz'ſchen Wap⸗ 
pen bezeichnet noch gegenwärtig die Stelle, 
wo er ums Leben kam. — 8. Auguſt 
Joſeph Nicolaus (geb. 24. Juli 1828). 
der dritte Sohn des Feldmarſchalls Alfred. 
Nachdem er eine ſorgfältige Erziehung ge— 
noſſen hatte, trat er bei Ausbruch des italie⸗ 
niſchen Krieges 1848 als Lieutenant bei 
Kinsky Infanterie Nr. 47 ein, machte den 
Feldzug dieſes Jahres mit und zeichnete ſich 
durch ſeine Tapferkeit beſonders aus. 1850 
zum Flügelodjutanten Seiner Majeſtät er— 
nannt, blieb er bis 1852 in dieſer Stellung. 
Am 2. Juni 1853 vermälte er ſich mit Wit. 
helmine Gräfin Noflig-Ahinek-Kokitnis. Der 
Fürft rückte in der Armee 1863 zum Oberſten 
im Infanterie Regimente Großherzog von 
Sachſen⸗Weimar Nr. 64 vor. Zur Zeit iſt er 
Generalmajor und Oberſtſilberkämmerer des 
Kaiſers. Von ſbinen Kindern verehelichte ſich 
die Tochter Eleonore, und zwar am 
28. October 1877 mit Wilhelm Grafen 
und Marquis v Hoensbroeck. Sein Sohn 
Ferdinand aber wurde mitten in ſeinen 
Studien 1879 im Alter von erſt 20 Jahren 
zu Meran durch den Tod dahingerafft. — 
9. Bartholomäus (geb. 1593, geſt. 23. No» 
vember 1633), vom Ruprecht'ſchen Haupt: 
aſte, der dritte Sohn des Freiherrn An- 
dreas II. von Windiſch⸗Grätz, mußte 
mit feinen Brüdern der proteſtantiſchen Ne 
ligion wegen fein Vaterland verlaſſen. Er 
vermälte ſich 1620 mit Anna Sidonia Freiin 
von herherſſein und ſtarb auf einer Reiſe zu 
Salzburg, erſt 40 Jahre alt. Bartholo⸗ 
maus war namentlich in der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit wohlerfahren und unternahm viele 
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und bedeutende Länderbereiſungen. Sein ein 
ziger Sohn Gottlieb, der zur Zeit des 
Hinſcheidens ſeines Vaters erſt drei Jahre 
zählte, pflanzte ſpater das Geſchlecht fort und 
wurde eines der ruhmwürdigſten Glieder 
desſelben. — 10. Colmann I. (geb. zwiſchen 
1378 und 1380) ein Sohn Eckarts von 
Windiſch⸗Grätz aus deſſen Ebe mit Cä⸗ 
eilia von Rabenſtein, zog mit Herzog 
Gruft dem Eiſernen nach Paläſtina, wo 
er 1412 nebſt dieſem Fürſten und mehreren 
anderen Edlen (Rudolf von Liechtenſtein, 
Albrecht von Neipperg, Hans und Ulrich 
von Laun u. |. w.) Ritter des heil. Grabes 
wurde. Zuerſt mit Urſula von Ceuffenhach, dann 
mit Margaretha Gräfin von Montfort vermält, 
ſtarb er um 1434, ſeinen Söhnen Sieg» 
mund und Ruprecht, den Stiftern der 
beiden Hauptlinien ſeines Geſchlechtes, ein 
bedeutendes Vermögen binterlaſſend. — 
11. Eleonore Fürſtin, fiehe: Marie Eleo⸗ 
nore (S. 52, Nr. 29) — 12. Emilia Mar⸗ 
garetha (geb. 1630, geſt. 1669). Eine 
Tochter des Grafen Johann von Pol: 
land Brederode und der Gräfin Ch vri— 
ſting von Naſſau Dillenburg, war ſie 
in erſter Ehe mit heinrich Albrecht von Slawata 
vermält, auf welchen ſeine Mutter Salome, 
eine geborene Smißitzky, ihre ſämmtlichen 
Rechtsanſprüche auf das zu Anfang des 
dreißigjährigen Krieges confiscirte Smit 
fick v'ſche Vermögen übertragen hatte, und 
der ſeinerſeits wieder dieſe Anſprüche auf 
ſeine Gemalin vererbte. Nach Slawata's 
Tode beivatete fie 1663 den Grafen Gotllieb 
von Windiſch⸗Grätz, ſtarb aber noch in dem: 
ſelben Jahre infolge eines Sturzes mit 
dem Pferde. Zum Erben ſowohl ihres Ver; 
mögens als auch ihrer Anſprüche auf die 
Smiricky'ihen Güter hatte Emilia Mar⸗ 
garetha, die kinderlos geblieben war, ihren 
zweiten Gemal Gottlieb teſtamentariſch 
eingeſetzt, wodurch der bereits erwähnte 
Proceß des Hauſes Win diſch Grätz 
(S. 33, IX, in der Biographie des Fürſten 
Alfred] veranlaßt wurde. — 13. Erasmus 
(geb. um 1519, geſt. 1573), vom Ruprecht' 
ſchen Hauptaſte; Stifter des Erasmiſchen 
Aſtes. Ein Sohn Chriſtophs I. aus deſſen 
&be mit Anna von Liechtenſtein zu 
Murau, wurde er 1551 mit ſeinem Bruder 
Paneraz in den Reichsfreiherrenſtand 
und 1557 in den Grafen ſtand erhoben, von 
welch' letzterer Standeserhöhung er aber eben 
ſo wenig Gebrauch machte, wie fein Bruder 


5 (geb. zu Wien am 20. Juni 1670, geſt. zu 


nore von Oettingen, trat er, dem Bei— 


ſtallmeiſter in Steiermark. 1708 ertheilte ihm 
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Paneraz. 1556 fungirte er als Sprecher, 
einer an den Reichstag zu Regensburg ab- 
geordneten Geſandtſchaft der niederöfterreichis 
ſchen Stände, und in demſelben Jahre finden 
wir ihn neben Erasmus von Starhem⸗ 
berg als Mitglied einer anderen Gejandt: 
ſchaft, welche in Prag um Hilfe wider die 
Türken anzuſuchen, abgeſchickt worden. Mit 
Diplom und Lehenbrief ddo. 27. Juni 1565 
wurde dem Freiherrn Erasmus das Oberſt— 
erblandſtallmeiſteramt in Steiermark als Se⸗ 
niorat verliehen, welche Würde noch immer 
der jeweilige Aelteſte des Hauſes Windiich | 
Grätz bekleidet. Bei dem aus Anlaß der 
Hochzeitsfeier des Erzherzogs Karl am 
9. September 1371 zu Gratz veranſtalteten 
Turniere erſchien Erasmus als „Oberft- | 
erblandſtallmeiſter in Steyer, öſterreichiſcher 
geheimer Rath und Hofkammerpräſident“ 
gleichfalls in den Turnierſchranken. Er ftarb 
1573. Aus drei Ehen: mit Runigunde von 
Sladel, Anna von Paradeifer und Margarethe 
Ungnad Freiin von Sonnegg, hatte er zwei 
Soͤhne und eine Tochter. Der aus der erſten 
Ehe entſproſſene Andreas pflanzte mit Ne 
gina von Dietrichſtein den Eras mi— 
ſchen bis zur Stunde in zwei fürftlichen 
Zweigen blühenden Aſt fort. — 14. Ernit 
Ferdinand Weriand Prinz [ſ. die beſondere 
Lebensſtizze S. 58]. — 13. Ernſt Friedrich 


St. Peter in der Au am 6. September 1727), 
vom Erasmiſchen Aſte. Ein Sohn des 
damals noch proteftantiichen Grafen Gott: 
lieb von Windiſch⸗Grätz aus deſſen 
zweiter Ehe mit der Gräfin Maria Eleo— 


ſpiele ſeines Vaters folgend, zum Katholieis⸗ 
mus über. Mit großen Fähigkeiten und viel 
jeitigen Kenntniſſen ausgerüſtet, ſchlug er die 
ſtaatsmänniſche Laufbahn ein, wurde bald 
zum Reichshofrath ernannt und 1694 mit 
beſonderen Inſtruetionen an den kurſächſiſchen 
Hof von Dresden abgeſchickt. Im Jahre 1700 
erhielt er von König Karl II. von Spanien 
nebſt einem ſehr ſchmeichelhaften Schreiben 
den Orden des goldenen Vließes und gleich 
zeitig vom Kaiſer mittels Lehenbriefes die 
Erneuerung feines Erbamtes als Oberſtland⸗ 


Joſeph J. beſondere Inſtruetionen zur ſalz⸗ 
burgiſchen Coadjutorswahl und den damit 
verbundenen Auftrag, die Ausſöhnung des 
Erzbiſchofs mit dem Capitel zu bewirken, was 
ibm auch gelang. Graf Ernſt Friedrich! 


wurde ferner als Comitialgeſandter nach 
Regensburg abgeordnet und zum kaiſerlichen 
geheimen Rath ernannt. Er war mit unter 
denjenigen, welche der Kaiſer nach dem Tode 
des Grafen von Kaunitz [Bd. XI, S. gg, 
Nr. 3] für die Reichsvicekanzlerſtelle in Vor⸗ 
ſchlag gebracht hatte; allein der Kurfürſt von 
Mainz wußte dieſe Wahl zu Gunſten ſeines 
Vetters, des Grafen Schönborn, zu hinter 
treiben. Nach dem Tode Kaiſer Joſephs J., 
der dem Grafen Ernſt Friedrich beions 
ders geneigt geweſen, ſandte ihn die Kaiferin 
Mutter, Regentin Eleonore 1741 als erſten 
Botſchafter zur Kaiſerwahl nach Frankfurt, 
wo er aber die Ankunft Karls VI. nicht 
abwartete. Dieſer Monarch war dem Grafen, 
obwohl er deſſen Kenntniſſe zu würdigen 
wußte, nicht gewogen, vielleicht aus dent 
Grunde, weil derſelbe mit der Kaiſerin Eli; 
ſabeth, deren Großvater von mütterlicher 
Seite (Graf Dettingen) ein Bruder der 
Mutter Ernft Friedrichs war, in naher 
Verwandtſchaft ſtand und deshalb mehr 
Achtung und, Auszeichnung fordern mochte, 
als anderen Würdenträgern zutbeil ward. 
Karl VI. behielt ihn nicht in der Conferenz 
und entfernte ihn von allen bedeutenderen 
Geſchäften; aber auch der Graf that ſeiner⸗ 
ſeits keinen Schritt, um die Gunſt des Kal, 
ſers zu gewinnen, und lebte einige Jahre bins 
durch in ſtiller Zurückgezogenheit auf ſeinen 
Beſitzungen in Oeſterreich, bis er endlich 
1714 von der Kaiſerin Amalia die Nach, 
richt erhielt, der Kaiſer habe ihn für die 
Reichshofraths⸗Präſidentenſtelle in Vorſchlag 
gebracht. Dieſer Botſchaft war die Entſchul⸗ 
digung beigefügt, daß Seine Majeftät von 
der dem Grafen Gottlieb (Ernſt Fried- 
richs Vater) von Kaiſer Leopold I. er» 
theilten Anwartſchaft auf das Reichs Erb- 
mundſchenkenamt keine Kennt gehabt habe 
und nun dem Sohne gegenüber in Wer 
legenheit wäre, weil dies durch den Tod des 
Grafen von Limburg erledigte Erbamt 
bereits dem Grafen Althban verkiehen 
worden ſei. Ernſt Friedrich nahm den x 
ihm angebotenen Reichshofraths:Vräfidenten» 
voſten an und ſtellte dem Monarchen das in 
jeinen Händen befindliche Erſpectanzbillet 
Kaiſer Leopolds I. zurück. Durch ſeine 
allgemein gerühmte edle Denkungsart erwarb 
er ſich einen im ganzen Reiche bochgeachteren 
und angeſehenen Namen, wovon viele von 
den höchſten Perſonen an ihn gerichteten und 
im fürſtlichen Archive zu Tachau aufbewahrten 


N 
Briefe Zeugniß geben. Am glaänzendſten be⸗ 
kunden ſeinen ausgezeichneten Charakter fol 
gende Thatſachen. Als Vorſitzender der gericht 
lichen Commiſſion, 
Sturz des Prinzen Eugen bezweckende In: 
trigue zu unterſuchen batte, gab Ernſt 
Friedrich das erſte Beiſpiel entichiedenen 


Auftretens für dieſen Prinzen, obgleich er 


Anhän⸗ 
erklärte er dem 
Schandfleck für 


ſonſt nichtsweniger als zu deſſen 
gern gehörte. Unerſchrocken 
Kaiſer, daß es ein ewiger 
deſſen Regierung ſein würde, 


lichem Danke verpflichtet ſei, einer niedrigen 
Cabale zum Opfer fiele. Der Kaiſer möge 


ftvenges Gericht über die Schuldigen halten 


und das Urtbeil, das über fie gefällt werden 
würde, unnachſichtlich vollziehen laſſen. Im 
Jahre 1724 wurde Ernſt Friedrich zum 
Staats- und Conferenzminiſter ernannt. In 
dieſer Eigenſchaft trat er gegen die durch den 
ſpaniſchen Abgeordneten im November 1724 
gemachten Vorſchläge in entſchiedenſter Weiſe 
auf. Der \ 
nämlich die Hand einer öſterreichiſchen Erz, 
herzogin und als deren Mitgift die Nieder: 
lande und die italieniſchen Gebietstheile des 
Kaiſers; für den Prinzen Don Carlos aber 
die Zuſicherung der Anwartſchaft auf Toscana 
und Parma — ja ſeine Wünſche waren jogar 
auf die Erzherzogin Maria Thereſia ſelbſt 
gerichtet. Prinz Eugen und mit ibm Gun: 
daker von Starhemberg warnten vor 
einer zu naben Verbindung mit Spanien, 
gegen den Rath Sinzendorf's und anderer 
einflußreichen Perſonen, die mit ihren Pro— 
‚jecten den Kaiſer ruiniven und die Monarchie 


zu einer ſpanſſchen Provinz machen wollten. 


Mit der ihm eigenen Unerſchrockenheit erhob 
Graf Ernſt Friedrich feine Stimme gegen 
den Abſchluß eines Vertrages mit Spanien, 


indem er diejenigen geradezu Verräther nannte 


welche an dieſem verwerflichen Plane jchuld 
ſeien. 
Richelieu, 1725 franzöſiſcher Geſandter in 
Wien, ſchreibt in ſeinen Memoiren: „Le 


‚eomte de Windisch-Grätz, président 


du conseil auligue, homme droit, plein 
de probité et d'esprit de justice, mais 
portant quelqucfois trop loin "Popinion, 


Aulil avait de la grandeur de son maftres. 


Graf Ernſt Friedrich galt bei jeinen 
Zeitgenoſſen als ein ſtreng rechtlicher, aber 
ſchwer zu behandelnder Mann. Als er ſich 
einmal in einer Gonferenz mit dem Reichs 


welche die bekannte, den 


wenn derjenige 
welchem das Haus Habsburg zu unauslöſch⸗ 


Jufant Don Fergando begebrte 


Der bekannte Marſchall Herzog von 
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vicekanzler Grafen Schönborn, der damals 
Coadjutor des Biſchofs von Bamberg war. 
entzweit hatte, beſtand er infolge einer 
erhaltenen Herausforderung mit demſelben 
auf dem Auguſtinerplatze in Wien öffentlich 
einen Zweikampf. Graf Schönborn wurde 
nachher vom Papſte verurtbeilt, binfort nur 
geiſtliche Kleidung zu tragen. Ernſt Fried: 
rich ſtarb zu St. Peter in der Au, wohin er 
ſich kurz vor ſeinem Ende zurückgezogen hatte, 
im Alter von 37 Jahren. Zwei Kinder aus 
ſeiner zweiten Ehe waren längſt vor ihm in 
zartem Jugendalter aus dem Leben geſchieden. 
Seine erſte Gemalin Maria Chereſia geborene 
Gräfin von Slaivala, verwitwete Gräfin von 
Fünffirchen, mit ihm vermält 1695. geſtorben 
kinderlos am 28. April 1699, hatte ihm die 
Herrſchuft Rothen Lhota verſchrieben; ſeine 
zweite Gemalin (ſeit 1709) war Chereſia No- 
falia geborene Gräfin von Rollal, verwitwete 
Freiin von Sunfkirdjen, welche ihm ein großes 
Vermögen und die Herrſchaft Leopoldsdorf 
zubrachte. Sie überlebte den Grafen um viele 
Jahre und ſtarb zu Wien am 12. Jänner 
1753. [(Arneth). Prinz Eugen von Su 
voyen (Wien 1858) Bd, III, S. 30, 51 
und 173. — Pichler (Georg Abdon). Salz⸗ 
burgs Landesgeſchichte (Salzburg 1863) 
S. 309. — M&moires du Maréchal Due 
de Richelieu (Paris, Gustave Barba, gr. 40.) 
S. 155. — Porträts. 4) Unterſchrift: „Lilu- 
strissim. Domiu. Ernestus | Fridericus 
S. R. I. Comes a | Windischgrätz, Aurei 
Velleris | Eques sacrae Caesareae Maje- 
statis Consiliari. | Actualis intimus Ejus- 
dem Judieii | Imperialis Aulici Praeses“, 
Aurbach 
Ser. Hass. Landg. sculptor sculps. 1719 
(el. Fol.). Der Geaf iſt im Ornat des gol- 
denen Vließes dargeſtellt. Unter der Inſchrift 
zeigt eine Medaillonvignette die auf dem 
Thron ſitzende Gerechtigkeit, welche einer ihr 
entgegenkommenden Gruppe von drei Per- 
jonen in der rechten Hand die Wage ent 
gegenhält. — 2) G. D. Heumann kes. 
1726 (80). — 16 Ferdinand Hartwig 
geb. 1681, get. 10. Mai 1706), vom Eras- 
miſchen Aſte. Der jüngſte Sohn des Grafen 
Gottlieb von Windiſch⸗Grätz aus 
deſſen zweiter Ehe mit der Gräfin Maria 
Eleonora von Oettingen. Anfangs 
Domberr zu Mainz, trat er ſpäter in kaiſer⸗ 
liche Kriegsdienſte, wurde Oberſtlleutenant 


pinx. Viennae, Wortmann 


des Herberſtein'ſchen Regimentes und machte 


die meiſten Feldzuͤge in Italien mit, Er ftarb 


unvermält als Generaladjutant zu Wien. — 
17. Friedrich (geſt. 10. Mai 1649), vom 
Pancraziſchen Aſte. Ein Sohn des Frei⸗ 
herrn Paneraz aus deſſen dritter Ehe mit 
der Gräfin Hypolita von Schlik und, 
ö wie dieſer, ein eifriger Bekenner der lutbes 
Sa riſchen Lehre, lebte er fat ununterbrochen auf 
1 ſeiner Herrſchaft Trautmannsdorf in Oeſter⸗ 
reich. Am 23, April 1630 verkaufte er die 
ſchöne Herrſchaft Waldſtein in Steiermark an 
den Fürften Johann Ulrich von Eggen⸗ 
berg und bald darauf auch die gleichfalls 
in dieſem Kronlande gelegene Herrſchaft 
Rabenſtein an Eliſabeth von Schärffen 
berg. Freiherr Friedrich war mit Eliſabelh 
Freiin von Auersperg vermält, die am 17. Fer 
bruar 1649 ſtarb, und der er am 10 Mai 
desſelben Jahres im Tode nachfolgte. Seine 
She blieb kind rlos. Wie aus dem vorhan- 
denen Inventar erſichtlich it, hinterließ er 
nebſt der Herrſchaft Trautmannsdorf, meh- 
reren Gütern und Gilten und einigen Häu⸗ 
ſern guch ein für die damalige Zeit ſehr bes 
trächtliches Mobiliarvermögen, beſtehend aus 
ca 290.000 fl. in barem Gelde und in Gar 
pitaliei, einer großen Menge koſtbarer 
Schmuckſachen, faſt durchaus vergoldetem 
Silbergeſchirr im Gewichte von 312 Mark, 
aus Pferden, Wagen, ungeheueren Vorräthen 
an Wein, Vieh und Getreide u. ſ. w., ſo 
daß ſein Geſammtbeſitz den ſeines Vaters 
noch übertraf. — 18. Gottlieb oder Ama⸗ 
deus (geb. in Regensburg 13. März 1630, 
geſt. zu Wien 23. December 1693), vom 
Erasmiſchen Aſte. Ein Sohn des Frei 
berrn Bartholomäus aus deſſen Ebe mit 
Anna Sidonia Freiin von Herber— 
ſtein, wurde er in der evangeliſchen Glau— 
benslehre erzogen und genoß eine gründliche 
wiſſenſchaftliche Ausbildung. Sein Vetter 
Friedrich hatte ihn zwar teſtamentariſch zu 
ſeinem Univerſalerben eingeſetzt, allein dieſe 
letztwillige Verfügung desſelben entbehrte der 
1 geſetzlichen Form in den Unterſchriften, und 
Gottlieb erhielt infolge deſſen nur einen 
geringen Theil jenes großen Vermögens, 
welches ihm nach dem Willen des Erblaſſers 
ganz zufallen ſollte; doch kaufte er von den 
Miterben die Herrſchaft Trautmannsdorf, 
wurde 1656 Univerſalerbe ſeiner Muhme 
Johanna Freiin von Win diſch Grätz 
und erwarb durch Kauf 1679 die Herrſchaft 
€ Goͤtzendorf, 1682 St. Peter in der Au und 
5 ‚1695 Prerau in Mähren. Gottlieb war 
der Erſte, der von dem ſeiner Familie zur 
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ſtehenden Rechte, den Grafentitel zu führen 
Gebrauch machte, indem er die Erneuerung 
desſelben für ih und ſeine Deſcendenz durch 
ein eigenes Diplom, ddo. 2 Auguſt 1658, 
erwirkte. Es iſt ſehr wahricheinlich, daß weder 
er noch ſeine beiden Söhne Ernſt Fried» 
rich und Leopold Johann Vietorin 
das auf die Freiherren Erasmus und 
Paneraz und deren Nachkommen lautende 
Grafendiplom vom Jahre 1557 je geſehen 
haben, da dieſes Document zufällig unter 
verſchiedenen unbedeutenden Schriften des 
Freiberrn Friedrich gefunden wurde, als 
gegen Ende des vorigen Jabrbunderts Graf 
Joſeph Niclas das Familienarchiv ordnen 
ließ. Bereits 1655 batıe Graf Gottfried 
das Indigenat in Ungarn erworben. Im 
Jahre 1658, alſo im Alter von 28 Jahren, 
wurde er Reichshofrath und blieb es bis 1683. 
Obwohl ſein Uebertritt zur katholiſchen Kirche 
erſt im Jahre 1682 ſtattfand, war er deſſen⸗ 
ungeachtet einer der einflußreichſten Staats- 
männer Kaiſer Leopolds T., der ihn in 
mehreren Nejeripten mit den ſchmeichel⸗ 
bafteften Ausdrücken beehrte. Er fungirte 
nicht weniger als ſechsunddreißigmal an zahl 
reichen Höfen und auf den Reichstagen als 
außerordentlicher Geſandter. Bemerkenswerth 
und ihn ganz beſonders charakteriſirend iſt 
ſein Auftreten am franzöſiſchen Hofe im 
Jahre 1670, als es ſich darum handelte, 
Ludwig XIV. zur Wiedereinſetzung des von 
ihm depoſſedirten Herzogs Karl von Loth⸗ 
ringen in deſſen Andesperrliche Rechte zu 
bewegen. Bei dieſer Gelegenheit geſchah es, 
daß Graf Gottlieb als würdiger Reprar ' 
ſentant ſeines Monarchen dem mächtigen 
Könige jene deeidirten Antworten gab, die 
damals viel Aufjeben erregten, Ludwig XIV. 
aber veranlaßten, über den Grafen Wins 
diſch Grätz zu äußern: „Il a parlé en 
homme de sa naissance et comme ministre 
d'un grand prince; il m'a parld avec fer- 


meté et avec beaucoup de respect et n'a 


rien gublié de ce, qui etoit de l’autorite 
de son maitre“, Ein ihm vom Könige zur 
gedachtes Geſchenk lehnte der Graf ab. Auch 
Madame de Sevigns macht in ihren Mer 
moiren und Briefen von ihm ehrenvolle Er- 
wähnung, und, in Holland erſchien ſogar ein 
eigenes Werk, betitelt: „Les négotiations de 
Windiseh- Graetz“. Kaum aus Frank- 
reich zurückgekehrt, wurde er zum Beiſitzer 
des für den Hochverrathsproceß Nadasdy— 
Zriny Frangipani delegirten Gerichtes, 
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ernannt, deſſen Verhandlungen vom 39. De: 
cember 1670 bis zum 16. April 1671 dauerten. 
Als Erbe der Rechtsanſprüche ſeiner erſten 
Gemalin Emilia Margaretha auf die 
confiscirten Smißitzk y'ſchen Güter in einen 
langwierigen, von ſeinen Nachkommen bis in 
die neuere Zeit fortgeführten Proceß ver: 
wickelt, trug er aus demſelben trotz der zu 
feinen Gunſten lautenden kaiſerlichen Reſeripte 
nichts Anderes davon, als die ihm pfandweiſe 
überlaſſene Herrſchaft Hornſtein in Ungarn 
— eine Entſchädigung, welche nicht einmal 
die Proceßkoſten deckte. Sowohl dieſer Proceß 
als auch die dem Grafen zugewandte Gunft 
des Monarchen, ſein hohes Anſehen im Aus- 
lande und ſeine Fähigkeiten hatten ihm viele 
Neider und Feinde zugezogen, die ſich nicht 
entblödeten, zur Verleumdung zu greifen und 
ihn beim Kaiſer zu verdächtigen. Man klagte 
ihn an, daß er zu Preßburg mit den mal— 
contenten Ungarn heimliche Zuſammenkünfte 
gehalten habe; dieſe Beſchuldigung wurde 
jedoch durch ein kaiſerliches Handbillet vom 
13. December 1672 und durch ein Reſeript 
vom 19. desſelben Monats als Verleumdung 
erklärt und dem Grafen zugleich die Ver— 
ſicherung ertheilt, daß der Kaiſer niemals dem 
Gedanken Raum gegeben habe, Graf Gott— 
lieb Windiſch⸗Grätz wäre je im Stande, 
feine Ehre durch eine ſtaatsverbrecheriſche 
Handlung zu beflecken. Im Jahre 1678 finden 
wir ihn zum zweiten Male als Geſandten in 
Dänemark, wo er den ihm angebotenen Ele 
phantenorden, den höchſten, den Dänemark 
zu vergeben hat, ausſchlug. 1682 trat er zum 


Katholicismus über und wurde 1684, nad): 


N 


dem er bereits früher Sitz und Stimme auf 
der wetterauiſchen Grafenbank erlangt hatte, 
in das fränkiſche Grafencollegium aufgenom; 
men. Mit dem Biſchofe Marquard von Eich 
ſtädt als Principalcommiſſarius zum Regens 
burger Reichstage beordert, ſollte er in dieſer 
Eigenſchaft dem genannten Biſchofe und 
ſpäter deſſen Nachfolger, dem Biſchofe von 
Paſſau, gleichgeſtellt ſein, ſtieß aber dabei 
auf viele Hinderniſſe, welche ihm die Miſſion 
in Regensburg verleideten Noch während 
ſeines Aufenthaltes in dieſer Stadt, wo er 
bis 1688 blieb, ward ihm auf des Kaiſers 
Empfehlung 1686 von Könjg Karl IT. von 
Spanien der Orden des goldenen Vließes 
verliehen. Dieſer Auszeichnung folgte 1689 
die Erwerbung des böhmiſchen Incolates 
Im Jahre 1690 zu dem Congreſſe im Haag 
abgeordnet, um mit dem Könige Wil 
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beim III. von England, der ihm ſehr ge⸗ 
wogen war, Verhandlungen zu pflegen, erhielt 
er dort 1692 die Nachricht von ſeiner Ernen⸗ 
nung zum kaiſerlichen Oberſthofmarſchall, 


kehrte aber erſt ein Jahr ſpäter aus Holland 


nach Wien zurück, wo er ſich durch das Ver; 
trauen ſeines Monarchen zum Neichövicer 


kanzler erhoben ſah. Durch ſeine zweite Ger 


malin Maria Eleonora Gräfin von Oet⸗ 
tingen mit dem Herzoge von Braunſchweig, 
Vater der nachmaligen Kaiſerin Eliſabeth, 
Mutter Maria Thereſias, ſehr nahe ver⸗ 
wandt, wurde er 1694 von demſelben zum 
Gevatter bei der neugeborenen Prinzeſſin, 
Charlotte Chriſtiane Sophie, die 


ſpäter als Gemalin des Großfürſten Aleris 


von Rußland ein ſo unglückliches Schickſal 
ereilte, gebeten. 1695 erhielt er ein kaiſer⸗ 
liches Erſpectanzbillet auf das Reichserbmund⸗ 


ſchenkenamt und die Zuſicherung des Pala- 


tinatus major, doch ſtarb er noch vor der 
Ausfertigung des bezüglichen Diplomes Plößr 
lich zu Wien im Alter von 65 Jahren, ohne 
ein Teſtament zu hinterlaſſen. Graf Gott 
lieb hatte ſich dreimal vermält: 1663 mit 
der Gräfin Emilia Margarelha von Holland- 
Brederode, Witwe Hein rich Albrechts von 
Slawata, 1665 mit Maria Eleonora Gräfin 
von Oettingen und 1683 mit Marta Cherefia 
Gräfin von Saurau, geb. am 14. December 
1657, geſt. am 43. October 1713 zu Prerau 
in Mähren, wo fie auch beigeſetzt wurde. 
[Majläth (Sobann Graf). Geſchichte des 
öfterreichiichen Kaiſerſtagtes (Hamburg 1850), 


Bd. IV. S. 38, 92. — Krones (Franz Pr.). 


Handbuch der Geſchichte Oeſterreichs (Berlin 
1879) Bd. III, S. 576, 633; Bd. IV, S. 16. 
— Wolf (Adam Dr.), Fuͤrſt Wenzel Lob; 
kowitz (Wien 1869, Braumüller) S. 218, 
305 u. a. m. — Conference Infruc- 
tueuse de Windisch-Grätz, ou Violence 
de la France à Retenir la Lorraine“ etc, 
(anno 1672).] — 19. Hugo Alfred Fürſt 
lſiehe die beſondere Biographie S. 58]. — 
20. Hippolyta (geb. 1883, geft. 14. October 
1598). Eine Tochter des Grafen Caspar 
Schlit aus deſſen Ehe mit Elbiſabeth von 
Wartenberg und dritte Gemalin des Frei⸗ 
beren Pancraz von Windiſch Grätz, 
der fie am 30. November 1572 geheiratet 
hatte. 
lutheriſchen Lehre. unterhielt ſie nach dem 
Tode ihres Gatten auf dem Schloſſe Wald- 
ſtein einen proteſtantiſchen Prediger, Paul 
Odontius, welcher ungeachtet der erlaſſenen 


Eine leidenſchaftliche Bekennerin der 
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Verbote fortfuhr, öffentliche Vorträge unter 
dem Schutze ſeiner Gebieterin zu halten. 
Derſelbe machte auch von Zeit zu Zeit Aus; 
flüge nach Gratz, um dort zu predigen, wo» 
durch gewöhnlich bedeutende Ruheſtörungen 
in dieſer Stadt veranlaßt wurden. Nachdem 
mehrmalige Aufforderungen zur Entfernung 
des Predigers und die im Weigerungsfalle 
beigefügten Strafandrohungen ohne Erfolg 
geblieben waren, wurde das Schloß Wald: 
ſtein am 10. April 1602 von einer Abthei⸗ 
lung Soldaten belagert und nach hartnäckigem 
Widerſtande erſtürmt. Auf Hippolytas Ans 
trieb geſchah es auch, daß ihre Verwandten 
die ſchöͤne Steiermark verließen und ſich zu 
Trautmannsdorf in Niederöfterreic) anfiedelten. 
[Gebhard (Johann). Die Abſtammung der 
Fürſten von Windiſch⸗ Grätz. Separatdruck 
aus dem 19. Hefte der „Mittheilungen des 
biſtoriſchen Vereines für Steiermark“ (Gratz 
1871, Verlag des Verfaſſers).] — 21. Joſeph 
Alois Niclas Prinz, Feldmarſchall-Lieute⸗ 
nant [jiehe die beſondere Lebensſkizze S. 39]. 
— 22, Joſeph Niclas Graf [liebe die be 
ſondere Lebensſkizze S. 60J. — 23. Joſepha 
Gräfin (ſiehe die beſondere Lebensſkizze S. 63]. 
— 24. Karl Vincenz Füͤrſt [ſiebe die ber 
ſondere Lebensſkizze S. 64] — 25. Kon: 
rad I. erſcheint 1323 als Stellvertreter des 
ſteieriſchen Landeshauptmannes Ulrich von 
Wallſee. Da von ihm die ununterbrochene 
Stammesfolge der Generationen nachweisbar 
iſt, beginnen wir mit ihm unſere I. Stammes 
tafel des Hauſes Wind iſch Grätz. Er 
war wie urkundlich erwieſen iſt, 1339 nicht 
mehr am Leben. Aus einer Urkunde vom 
25. November des letztgenannten Jahres geht 
hervor, daß er ſich zweimal vermält hatte; 
doch findet ſich nirgends der Name jeiner 
erſten Gemalin verzeichnet. Sein Sohn Kon- 
rad II. aus erſter Ede ward der Fortpflanzer 
des Geſchlechtes; von ſeinen jüngeren Söhnen 
Konrad III. und Niclas, welche ihm 
feine zweite Gemalin Aleiz (Adelheid) von 
Waſen gebar, weiß man nichts Anderes, als 
daß fie ihre nach der bruͤderlichen Theilung 
überkommenen Beſitzungen ſpäter ihrem Stief, 
bruder Konrad II. überlaſſen baben. — 
26. Leopold Johann Victorin (geb. zu 
Regensburg 17. September 1686, geſt. 19. De: 
cember 1746), vom Erasmiſchen Aſte des 
Ruprecht'ſchen Hauptaſtes. Ein Sohn des 
Grafen Gottlieb von Windiſch⸗Gräſz 
aus deſſen dritter Ehe mit Maria The 
veſig Gräfin von Saurau, wurde er 1716 


als Reichs hofrath angeſtellt; 1717 kam er als 
außerordentlicher Geſandter bei den Generals 
ſtaaten nach dem Haag. In ſeiner beſonderen 
Inſtruction befand ſich ein kaiſerliches Poſt⸗ 
ſeript, des Inhalts, daß, wenn dem kaiſer— 
lichen Geſandten Herrn Leopold Johann 
Victorin Grafen von Win diſch⸗Grätz 
von den der Verſammlung der Generalſtgaten 
beiwohnenden Botſchaftern und Geſandten 
der Ehrentitel „Ercellenz“ verweigert würde, 
der Graf auch jene damit nicht beehren ſolle. 
Ein zweites Poſtſeript betraf die Schleifung 
der kurkölniſchen und lüttichiſchen Feſtungen 
und Citadellen in Gemäßheit des Baden- 
ſchen Friedenstractates; auch erhielt er (1719) 
ein Creditiv an den König Georg I. von 
England und ein Reſeript Karls VE in 
Betreff der kaiſerlichen Quedfilber- und 
Kupferbergwerke in Holland. Im Jahre 1722 
zum erſten kaiſerlichen Botſchafter bei dem 
Congreſſe zu Cambray ernannt, ſchloß er als 
kaiſerlicher Bevollmächtigter die bekannte 
Quadrupelallianz, aus welchem Anlaſſe er 
eine goldene Medaille prägen ließ. 1723 
wurde er wirklicher geheimer Rath, war 
ſpäter beim Congreß zu Soiſſons, erhielt mit 
Diplom vom 14. Februar 1730 von Kaiſer 
Karl VI. den bereits ſeinem Vater zuge— 
ſicherten Pulatinatus major, ward ferner 
Statthalter der niederöſterreichiſchen Lande, 
1735 Conferenzminiſter und mit Handbillet 
Kaiſer Karls VI. ddo. Wien 28. November 
1739, Ritter des goldenen Vließes. Im Jahre 
1741 erhielt er als Magnat von Ungarn das 
Einladungsſchreiben der Königin Maria 
Therejia zu dem berühmten Krönungs- 
landtage von 1741 und mit einem Reichs, 
bofbecrete, ddo. 5. October 1745, von Kaiſer 
Franz I. die Würde eines geheimen Nathes 
mit dem Range unmittelbar nach dem Hof 
und Staatskanzler Corvitz Grafen Ulfeld. 
In dieſem Decrete wurde aller ſeiner Wür« 
den, Amtsverrichtungen und erworbenen Vers 
dienſte in den ſchmeichelhafteſten Ausdrücken 
gedacht. Wie obne Nüdficht auf eigenen Vor 
theil der Graf die ihm anvertrauten Aemter 
verwaltete, zeigt am klarſten ein Ueberblick 
ſeines Einkommens und des von ihm bünters 
laſſenen Vermögens. Der bedeutende Aufs 
wand, den er als Geſandter, Botſchafter und 
bevollmächtigter Stellvertreter feines Mon- 
archen machen zu müſſen glaubte, um dieſen 
bei allen Gelegenheiten glanzvoll zu repräſen⸗ 
tiven, koſtete ihm nicht nur ſein ganzes Bar- 
vermögen, ſondern war auch mit Urſache, 
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daß ſeine Beſitzungen mit mehr als einer 


halben Million belaſtet für ſeinen Enkel 
uͤbernommen wurden. Graf Leopold Jo: 
hann Vietorin war auch ein Freund und 
Gönner der Wiſſenſchaften und wußte durch 
ſeinen Einfluß die Einſetzung eines Profeſſors 
der Algebra an der Wiener Univerſität zu 
erwirken. Seine im Jahre 1714 ihm ange 
traute Gemalin Maria Erneſtina Gräfin 
Slraſſoldo gebar ihm folgende Kinder: Maria 
Thereſia, welche ſchon als Kind ſtarb, 
Amadeus Caspar, der gleichfalls nur 
emige Jahre alt wurde, Leopold Karl 
Joſeph (geb. zu Wien 15. November 1718), 
welcher ſeit 1740 die Stelle eines kaiſerlichen 
Regierungsrathes bekleidete und ſich am 
174 Februar 1743 mit Maria Antonia, 
Tochter des berühmten Feldmarſchalls Ludwig 
Andreas Grafen Khevenhüller, vermälte; 
nach kaum dreijähriger Ehe, am 17. Jänner 
1746, erlag aber die junge Gräfin der damals 
herrſchenden Blatternepidemie, der einige 
Wochen jpäter, am 13. Februar, auch ihr 
Gemal in der Blüte des Mannesalters zum 
Opfer fiel. Auch der jüngſte Sohn Karl 
Joſeph ſtarb jung, erſt 22 Jahre alt. Graf 
Leopold Johann PVictorin übernahm 
nun im Namen ſeines verwaiſten, erſt ſechzehn 
Monate alten Enkels Joſeph Niclas die 
Hinterlaſſenſchaft deſſen Vaters, ſeines Sohnes, 
und errichtete bald darauf ſein eigenes Teſta⸗ 
ment, worin er ſeinen Enkel zum Univerſal⸗ 
erben einſetzte. Seinem Wunſche gemäß ſollte 
die Herrſchaft Trautmannsdorf dem Grafen 
Joſeph Nielas und deſſen männlichen 
Nachkommen als Majoratsbeſitzung angehören. 
was indeß nicht geſchah, da dieſelbe ſchon 
1756 verkauft wurde. Er ſelbſt folgte noch 
vor Ablauf des Jahres 1746 ſeinem Sohne 
Leopold Karl ins Grab; nachdem er noch 
am 19. December ſpät Abends bei Hofe ge— 
weſen, wurde er in der nämlichen Nacht von 
einem Schlagfluſſe plotzlich dahingerafft und 
von ſeiner Gattin, die ihn um 20 Jahre 
überlebte, bei ihrem Erwachen todt im Bett 
gefunden. [(d ed Lexs) Univerſal⸗Lerikon, 
Bd. LVII, Sp. 727 u 728.) — 27. Lud⸗ 
wig Joſeph Niclas Prinz [fiebe die ber 
ſondere Lebensſkizze S. 69]. — 28. Marie 
Furſtin [ſiehe Taglloni Marie, Bd. XLIIt, 
S. 22 im Texte]. — 29. Maria Eleonora 
(geb. 16. Juli 1649, geſt. 21. April 1681). 
Eine Tochter des Joachim Albrecht Ernſt 
Grafen von Oettingen aus deſſen Ehe mit 
der Pfalzgraͤfin Anna Sophia zu Sulz ⸗ 


der 
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bach am Rhein, vermälte ſie ſich 1663 mit 
dem Grafen Gottlieb von Windiſch⸗ 
Grätz, deſſen zweite Gattin ſie wurde. Sie 
ſoll von ausgezeichneter Schönheit geweſen 
ſein und ſtand ſowohl wegen ihres tugend» 5 
haften Lebenswandels, als auch wegen ihrer 
nahen Verwandtſchaft mit mehreren großen 
Regentenhäuſern in hohem Anſehen in Wien. 
Obgleich eine eifrige Proteſtantin, war ſie 
doch der Kaiſerin Eleonora, Ferdi 
nands III. Witwe, ſo werth, daß dieſe ihr 
den eben geſtifteten Steinkreuzorden ohne ihr 
Anſuchen und als Ausnahme von den Ordens 
regeln, nach welchen derſelbe nur Katholikinen 
verliehen werden ſoll, eigens zuſandte. Gräfin 
Maria Eleonora Windiſch Grätz 
ſtarb, allgemein betrauert, im Kindbette bei 
Geburt ihres Sohnes Ferdinand 
Hartwig zu Wien im Alter von exit 
32 Jahren. — 30. Marie Eleonore Fürftin 
liebe Schwarzenberg Marie Eleo— 
nore, Bd. XXXIII, S. 30, Nr. 45]. Als 
Nachtrag zu dem dort Geſchriebenen fügen 
wir hinzu, daß die Farſtin, wie es anläßlich 
eines Berichtes über ihr Leichenbegängniß 
heißt: „eine echte Wohlthäterin der Menſch⸗ 
heit geweſen, deren Andenken in Prag ger 
ſegnet iſt“. Von ihren Bildniſſen ſind zu 
erwähnen ein lebensgroßes Delbild, von 
Johann Ender 1833 — aljo als die Fürſtin 
37 Jahre zählte — gemalt; dann ein Bruſt⸗ 
bild in Oel, gemalt von Schrotzberg 
aus einer ſpäteren Zeit, einige Aquarell» 
porträts von Kriehuber und andere, 
welche ſich ſämmtlich im Beſitze von Familien? 
mitgliedern befinden. [Theater⸗Zeitung 
von Adolf Bäuerle (Wien, gr. 40.) 8. Juli 
1848, Nr. 163: „Leichenbegängniß der Fürſtin 
Windiſch Grätz“.] — 31. Maria Erneſtina 
(geb. 21. Jänner 1695, geſt. 2. Juli 1760). 
Tochter des Grafen Martius Straſſoldo 
aus deſſen Ehe mit der Gräfin Aurora 
Straſſoldo⸗Ranzan o, begleitete fie als 
„wirkliches Kammerfräulein“ die Königin 
Eliſabeth, Gemalen König Karls III. 
von Spanien, nachmaligen Kaiſers Karl VI., 
längere Zeit auf deren Reiſen durch Frank. 
reich, die Schweiz und andere Länder nach 
Spanien. Bald nach ihrer Rückkehr aus dieſem 
Lande vermälte ſie ſich am 16 Auguſt 1714 
mit dem Grafen Leopold Johann Victorin von 
Windisch. Grätz. Gleich nach dem Tode ihres 
Gemals, 19. December 1746, übernahm fie 
mit dem in der Eigenſchaft eines Conſul⸗ 
tanten ihr beigegebenen kaſſerlichen Negier 


Windiſch-Grätz, Pancraz 
rungsrathe Freiheren von Managetta die 
Vormundſchaft über ihren Enkel Sojepb 
5 Niclas, ſowie die Sorge für deſſen Erzie— 
hung und wiſſenſchaftliche Ausbildung, wozu 

ſie durch ein kaiſerliches Decret vom 20. De: 
cember 1746 aufgefordert wurde; allein die 
Gebarung des Freiherrn von Managetta 
war keine glückliche zu nennen, da unter ihm 
der ganze, allerdings mit Schulden belaſtete 
Beſitzſtand veräußert wurde, bis auf die 
Herrſchaft St. Peter in der Au in Nieder— 
‚öfterreich, die einzige, die dem Grafen Jo— 
jepb Niclas erhalten blieb. — 32. Dr: 

tolph von Windiſch⸗Grätz erſcheint mit 
ſeinem jüngeren Bruder Friedrich in einer 

Urkunde von 1270 unter den Zeugen. Ein 
Anhänger Premysl Ottokars II. von 
Böhmen, ließ er deſſen Gegner Seyfried 
von Mahrenberg in Feſſeln ſchlagen und 
an den königlichen Landeshauptmann in 
Steier, Kaͤrnthen und Krain Ulrich von 
Dürenholz (mit dem Beinamen Wolf) 
ausliefern, der ihn dem Könige zur Aburtbei⸗ 
lung übergab. Der bekannte Ottokar von 
Horneck (42461308) beſchreibt im 99. Gar 
g pitel feiner „Reimchronik“ das erwähnte Er— 
eeilgniß. — 33. Oswald Windiſch⸗Grätz 
lebte in der erſten Hälfte des 16. Jahr 
hunderts und iſt ein Sohn Jacobs aus 
10 deſſen Ehe mit Marie Gradner von 
Egliſan. In dem unten in den Quellen 
angeführten Ritter: und Turnierbuch des 
Kaiſers Marimilian 1. „Freydal“ geſchieht 
eines Oswald Windiſch⸗Gretzer Erwäh⸗ 
nung, der zugleich mit Klainhofer, Sieg 
mund von Liechtenſtein und Erhard von 
Dietrichſtain an einer Mummerei theil— 
ahm, welche auf Blatt 64 des „Freydal“ 
dargeſtellt iſt. Ein Win diſch⸗ Grätz ev 
ſcheint auch auf dem 1813 anläßlich der 
Doppelvermaͤlung der Enkel Maximilians 
zu Wien abgehaltenen Turnier, doch iſt ſein 
Taufname nicht bekannt. [Bergmann in 
den Mittheilungen der Centralcommiſſion 
für Erhaltung der Alterthümer, 1865, S. 176. 
Freydal. Des Kaiſers Maximilian I. 
Turniere und Mummereien. Herausgegeben 
on Quirin Leitner (Wien 1880-1882, 
r. Fol.) S. LXVIII unter Buſch; S. CI 
unter Windiſchgretzer, und Blatt 64] — 
Pancraz (geb 1825, geſt. 20. October 
39). Ein Sohn Chriſtophs von Win 
diſch Grätz aus deſſen Ede mit Anna 
von Liechtenſtein zu Murau, bezog er, 
nachdem er eine ſorgfältige Erz ebung genoſſen 
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hatte, gleich vielen anderen ſteieriſchen Edel 
leuten die hobe Schule zu Wittenberg, von 
wo er ſeine Hinneigung zur Lehre Luther's 
holte, deren eifriger Vertreter er ſein ganzes 
Leben lang blieb. Schon vom früheſten 
Mannesalter an erwarb er ſich durch eine 
Reihe wichtiger, ſeinem Monarchen und dem 
Reiche geleiſteter Dienſte Macht und Anſehen 
beſonders aber die Gunſt des römiſchen 
Königs und nachmaligen Kaiſers Ferdi⸗ 
nand I, von welchem er mit Diplom 
ddo. 7. Juli 1631 zugleich mit ſeinem 
Bruder Erasmus und ſeinem ganzen Ger 
ſchlechte den Reichsfreiherrenſtand mit dem 
Prädicate „zu Waldſtein und im a 
erlangte. Im Jahre 1556 erhielt Freiherr 
Paneraz die Schloßhauptmannſtelle zu 
Grätz und wurde bald darauf, nachdem er 
eifeige Ferſchungen über die Abſtammung 
des Hauſes Windiſch Grätz unternommen 
und, wie aus dem Wortlaute des ebenfalls 
ſchon erwähnten Diplomes ddo. Wien 24. No» 
vember 1537 erſichtlich iſt, urkundliche Belege 
aufgefunden und vorgewieſen hatte, nebſt! 
feinem Bruder Erasmus und der Deicens 
denz beider Brüder in den Reichsgrafenſtand 
erhoben. Die von Paneraz auf der Rück⸗ 
feite dieſes im fürſtlichen Archive zu Tachau 
aufbewahrten Grafendiplomes niedergeſchrie⸗ 
bene, in der Genealogie des fürſtlichen Hauſes 
Windiſch Grätz eitirte Anmerkung gibt 
den Grund an, warum er von dem ihm 
verliehenen Grafentitel keinen Gebrauch ger 
macht batte. Paneraz, ein energiſcher, 


durchgre fender Mann, verſtand es auch, jeine 


Anſichten zur Geltung zu bringen, und hatte 
bedeutenden Einfluß auf alle übrigen Glieder 
feines Geſchlechtes, die dem gegebenen Beir 
ſpiele folgten. Im Jahre 1570 wurde Frei⸗ 
herr Pancraz Oberſthofmarſchall und ger 


heimer Rath des Erzherzogs Karl 
Steiermark, und nach dem Tode ſeines 


älteren Bruders Erasmus (1573) ging 
auch das 1565 dem Haufe Windiſch Grätz 
als Seniorat verliehene ſteieriſche Oberſterb ; 
landſtallmeiſteramt auf ihn über. Nachdem 
er 1576 von dem genannten Erzherzoge die 
Herrſchaft Trautmannsdorf in Oeſterreich ger 
kauft hatte, wurde er mit ſeinem Geſchlechte 


1578 dem Conſortium des niederöſterreichi- 


wie dies aus 
7699 im 


ſchen Herrenſtandes einverleibt, 
dem Atteſt hierüber das sub Nr. 


Centralarchwe des deutſchen Ordens zu Wien 


ſich befindet, eufichtlich iſt. Freiherr Paneraz 
von Windiſch⸗ Grätz fungirte auch bei 


Thal“ 


von 


Windiſch-Grätz, Regina 


verſchiedenen wichtigen Angelegenheiten, vor» 
züglich aber bei den brüderlichen Theilungs⸗ 
verhandlungen nach dem Tode Kaiſer Fer 
dinands I. und Kaiſer Maximilians II. 
als kaiſerlicher Commiſſarius. Es ſoll ihm 
ſogar ſchon damals (1373) unter der Bedin⸗ 
gung, daß er zur katholiſchen Religion ſeiner 
Vorfahren zurückkehre, von Kaiſer Mari 
milian II. die Reichsfürſtenwürde ange- 
tragen worden fein. Paneraz übte das 
Münzreht aus, wovon noch heute die im 
fürftlihen Archive vorhandenen Gold- und 
Silbermünzen und die Abbildungen derſelben 
auf dem Porträt des Freiherrn in der Ahnen» 
galerie zu Tachau Zeugniß geben. Im Jahre 
1579 legte Bancraz ſein Hofmarſchallamt 
nieder. Als Mitglied des Landtages gehörte 
er damals zu den entſchiedenſten Vertretern 
des Proteſtantismus und gerieth dadurch in 
arge Oppoſition gegen den ſtreng katholiſchen 
Regenten von Steiermark, Erzherzog Karl, 
wie ſich dies namentlich in der Sitzung vom 
8. December 1583 zeigte, wo er aus Anlaß 
des unerquicklichen Kalenderſtreites als einer 
der heftigſten Sprecher der ſtändiſchen Oppo⸗ 
fition auftrat. Freiherr Paneraz von Wins 
diſch Grätz hatte ſich dreimal vermält: 
erſtens mit des Freiheren Johann Ungnad 
von Sonnegg zu Weißenwolff Tochter 
Margaretha (geſt. 18. März 1570), welche 
nicht zu verwechſeln iſt mit ihrer Baſe und 
Schwägerin gleichen Namens, mit welcher 
ſich Erasmus [liebe S. 46, Nr. 13] ver 
mält hatte; zweitens mit Regina von Schärſſen, 
berg am 20. April 1571 Ggeſt. 17. Juli 1571) 
und drittens mit Hippolyla Gräfin von Schliß, 
welche ihren Gatten überlebte und am 14. Dc- 
tober 1598 ſtarb. [Mittheilungen des 
hiſtoriſchen Vereines für Steiermark, 13. Heft, 
S. 126 in Zahn's „Der Kalenderſtreit in 
Steiermark“.] — 35. Mainprecht, ein Sohn 
Konrads II. von Windiſch⸗Grätz, war 
der Erſte, der ſich Windiſch Grätzer von 
Walsdorf ſchrieb und den Wolfskopf im 
Wappenſchilde ſeines Geſchlechtes mit einer 
Kette um den Hals abbilden ließ, vermuthlich 
um ſein Siegel von dem anderer Windiſch⸗ 
Grätzer, beſonders aber eines gleichzeitig 
lebenden Rainprecht, der ih Windiſch— 
Grätzer von Gamlitz nannte, zu unter 
ſcheiden. Er erſcheint wiederholt beurkundet 
— 36. Regina Katharina (geb. 27. Sep: 
tember 1397, geſt. zu Stockholm 1644), eine 
Tochter des Freiherrn Andreas II. von 
Win diſch Grätz und Reginas von Diet: 


* 
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richſte in, vermälte ſich mit Freiherrn Pauf 
Ahevenhüller von der Hoch⸗Oſterwitziſchen 
Linie, mußte aber 1629 infolge des Religions- 
edictes Ferdinands II. mit ihrem Gemal, 
auswandern Freiherr Paul Khevenhüller 
trat in ſchwediſche Dienſte, wurde Haupt- 
mann zu Wollin und ſpäter Oberſthofmarſchall 
der Königin Maria Eleonora, Witwe 
des Königs Guſtav Adolf. Er ſtarb 1685, 
[Siehe dieſes Lexikon, Bd. XI, S. 222, 


Nr. 27J. — 37. Ruprecht (geb. zwiſchen 


1414 und 1420, geft. 1499), ein Sohn Col⸗ 
manns J. von Windiſch⸗Grätz aus deſſen 
zweiter Ehe mit Margaretha von Mont- 
fort, theilte 1443 vertraagsmäßig mit ſeinem 
älteren Bruder Siegmund die Güter im 
Thal; 1468 kaufte er von Wilhelm von 
Pernegg das Schloß Waldſtein und 
wurde 1469 von Kaiſer Friedrich III. mit 
dieſer Herrſchaft belehnt. Er iſt der Stifter 
der noch heute blühenden, im Jahre 1804, 
beziehungsweiſe 1822 gefürſteten jüngeren 
Linie des Hauſes Windiſch Grätz. Seit 
1450 mit Adelheid von Wolfsthal vermält, die 
ibm vier Tochter und zwei Söhne gebar, 
und deren Geſchlechtswappen er nach dem 
Tode des letzten Wolfsthalers mit dem 
jeinigen vereinigte, ſtarb er am 20. December 
1499. Sein zweitgeborener Sohn Sol 
mann II. pflanzte dauernd den Stamm 
fort. — 38. Siegmund, der ältere Sohn 


Colmanns I. und aller Wahrſcheinlichkeit 


nach Ruprechts Stiefbruder, iſt der Stifter 


der älteren, ſogenannten Siegmundiſchen 


(nach einigen Geneglogen, z. B. Jacobi, 
kärntneriſchen) Linie, welche 1828 mit Franz 
Joſe ph erloſch. Im Jahre 1436 befand er 
ſich mit Herzog Friedrich von Oeſterreich 
(nachmaligem römiſchen Kaiſer) in Raläftina, 
wo er zum Ritter des heiligen Grabes ger 
ſchlagen wurde. Wie ſchon erwähnt, theilte, 
er 1443 das väterliche Erbe mit feinem jün⸗ 
geren Bruder Ruprecht Er vermälte ſich 
in demſelben Jahre mit Eliſabelh von Aspach, 
Tochter des angeſehenen Landesverweſers von 
Steiermark Herrn Leopold von Aspach und 


ſtarb um 1458. Sein älterer Sohn Jacob I., 
mit Maria Gradner von Egliſan aus 


einem edlen ſchweizeriſchen Geſchlechte ver⸗ 
malt, pflanzte dieſe Linie fort. — 39. Vie⸗ 
torin Leopold Karl Prinz zu Windiſch⸗ 


Grätz (geb. 24. Juli 1824, geſt. 3. October 


1869), zweitälteſter Sohn des k. k. Feldmar⸗ 


ſchalls Fürften Alfred Candidus und der 


Fürſtin Maria Eleonora geborenen Prin- 
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der, entſchied auch er ſich für die militäriſche 
Laufbahn, machte 1848 und 1849 die Feld» 
züge in Italien mit und wurde Major und 
Flügeladjutant des Feldmarſchalls Grafen 
Radetzky. 1862 ſchied der Prinz als Oberſt 
aus dem activen Dienſte ohne Beibehaltung 
des Militärcharakters. Beim Ausbruch des 
Krieges 1866 trat er als Lieutenant in das: 


er als zweiter Oberſt verlaſſen hatte, wieder 
ein, machte den Feldzug in Böhmen mit und 
wurde bei Saar am 10. Juli leicht vers 
wundet, worauf er abermals aus dem Armee 
verbande austrat. In einer a. h. Belobung 
wurde ſeine Tapferkeit von ſeinem oberſten 
Kriegsherrn anerkannt. Er ſtarb am 3. Des 
tober 1869 im Jägerhauſe Inſelthal bei 
Tachau, wo er ſich alljährlich zur Hirſchjagd 
bei ſeinem älteſten Bruder, Fürſten Alfred 
Joſeph Nicolaus Guntram, aufhielt, 


Vietorin iſt unvermält geblieben. [Neue 
Freie Preſſe, 1869, Nr. 1836. — Neues 
Wiener Tagblatt, 1869, Nr. 270. 
Wehr Zeitung, 1869, Nr. 189.] 
40, Wilhelm (geb. um 1559, geſt. 1610, 
nach einer anderen Angabe 1619). Ein Sohn 
des Freiherrn Jacob II. (von dem Sieg— 
mundiſchen Hauptaſte) aus deſſen Ehe mit 
Anna Maria Freiin von Weltz (Weltzer), 
Witwe Chriſtophs von Khevenhüller. 


und Hofkammerpräſident. Im Jahre 1609 
übernahm er eine Geſandtſchaft der proter 
ſtantiſchen Stände wegen freier Ausübung 
ihres Gottesdienſtes an Kaiſer Matthias 
in Preßburg. Er war mit Barbara Eliſabeth 
Freiin von Bolonits vermält, welcher Ehe 
Freiherr Adam Siegfried entſtammt, 
mit deſſen Kindern dieſer Nebenzweig der 
Windiſch⸗ Grätz erloſch. 
frieds Sohn Jacob Wilbelm fiel bei 
Leeipzig 1642. Die Tochter Eſther vermälte 
ſich mit Bartholomäus Grafen Star 
hemberg, den ſie um 20 Jahre überlebte. — 
41. Wolfgang, ein Sohn Colmann's II. 
aus deſſen Ehe mit Walburg von Gutten⸗ 


ſtein, wurde 1316 bei dem Baueknaufſtande 


im Sulmthale erſchlagen. 


Wi.indiſch⸗Grätz, Alfred Auguſt Karl 
Maria Wolfgang Erwin Fürſt (Ritter 


ſelbe Regiment (Heſſen-Caſſel⸗Huſzaren), das 


Er war Herr zu Kolnitz, Kätſch und Pilhaug 
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des Herrenhauſes des öſterreichiſchen 
Reichsrathes, geb am 31. October 1851), 
einziger Sohn des damaligen Erbprinzen, 
ſeit 1862 Fürſten Alfred Joſeph Ni 
colaus Guntram und der Grbprin- 
zeſſin Marie Hedwig geborenen Prin- 
zeſſin von Lobkowitz (geſt. 19. Oetober 
1852). Er wandte ſich, nachdem er eine 
ſorgfältige, von dem Prager Diöceſan⸗ 
Weltprieſter Wenzel Schmid (geft. zu 
Tachau 1. October 1883) geleitete Er- 
ziehung genoſſen und das Gymnaſium 
beendet hatte, der Jurisprudenz zu, 
bezog 1869 die Univerſität Bonn und 
ſetzte 1871 feine Studien an der Carolo- 
Ferdinandea in Prag fort, wo er die 


\ elt, ſtrengen Prüfungen ablegte und am 
plötzlich an einer Berſtung der Herzader. Prinz 


9. April 1877 zum Doctor ſämmtlicher 
Rechte promovirte. Bald darauf (18. Juni 
1877) vermälte er ſich mit der Prinzeſſin 
Marie Gabriele Auersperg. Be— 
reits ſeit 1876, dem Todesjahre feines 
Vaters, erbliches Mitglied des Herren- 
hauſes des öſterreichiſchen Reichsrathes, 
wurde er mit ah. Entſchließung vom 
16. Mai 1883 zum ſtändigen Mitgliede 
des Reichsgerichtes ernannt und mit 
kaiſerlichem Handſchreiben vom 23. No- 
vember 1884 durch die Verleihung des 
Ordens vom goldenen Vließe ausge⸗ 
zeichnet. Als ſtimmberechtigtes Mitglied 


der Magnatentafel des Königreiches Un- 
garn optirte er laut §. 2 b, alinea 2 


Adam Sieg | 


des ungariſchen Geſetzartikels VII vom 
Jahre 1885 für die Theilnahme an der 
Legislative in den im Reichsrathe ver- 
tretenen Königreichen und Ländern. Der 
Fürſt iſt Standesherr im Königreiche 
Württemberg und ſeit 1877 Ehrenritter 
des deutſchen Ordens. 
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Guntram Fürſt (k. k. Feldmarſchall⸗ 
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Vließes, geb. zu Wien am 28. März 
1819, geſt. zu Tachau am 28. April 
1876). Der erſtgeborene Sohn des 
Fürſten Alfred [ſiehe Biographie S. 1] 
aus deſſen Ehe mit der Prinzeſſin 
Maria Eleonora zu Schwarzen— 
berg, erhielt er eine ſorgfältige Erzie⸗ 
hung im Vaterhauſe, welche von Pater 
Johann Nepomuk Gebhard, Ehren- 
domherrn am Wysehrad in Prag, geleitet 
wurde, und entſchied ſich nach deren Voll: 
endung für die militäriſche Laufbahn. 
1838 wurde er zum Lieutenant im 
1. Küraſſier⸗Regimente Kaiſer ernannt 
und der zur Krönung der Königin Vie— 
toria im Juli dieſes Jahres abgeſandten 
außerordentlichen, vom Fürſten Johann 
Adolf Schwarzenberg geführten Bot- 
fehaft beigegeben. Aus England zurück⸗ 
gekehrt, rückte er zu ſeinem in Brandeis 
nächſt Prag ſtationirten Regimente ein. 
1840 ward er zum Oberlieutenant im 
damaligen 2. Chevauxlegers Regimente 
Prinz Hohenzollern, 1842 zum zweiten 
Rittmeiſter im 4. Chevaurlegers-Negi- 
mente, und 1844 zum Gscadronscom- 
mandanten des zu Podiebrad in Böhmen 
ſtationirten 8. KüraſſierRegimentes 
Graf Ignaz Hardegg befördert. In letz⸗ 
terer Stellung befand er ſich in der ver- 
hängnißvollen Juniwoche der Prager Ne 
volution 1848 gerade an der Seite des 
commandirenden Generals in Böhmen, 
ſeines Vaters, ſehloß ſich am 12. Juni 
freiwillig an die Sturmcolonnen des 
Generalmajors von Schütte an und 
trug bei Erſtürmung einer Barricade durch 
einen Schuß eine ſchwere Verwundung 
am Fuße davon. Während der nächſten 
Sommermonate zur Pflege ſeiner Wunde 
auf dem Hradſchiner Schloſſe im Haupt: 
quartiere ſeines Vaters, war er einer der 
wenigen Männer, lange Zeit hindurch 
der Einzige, den der Commandirende 
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weihte, welche die Einleitung der ſpä⸗— 
teren Begebenheiten bei Wien ermög⸗ 
lichten. Er erwarb ſich bei den dies 
fälligen Beſprechungen und Vorarbeiten 
das volle Vertrauen des nachmaligen 3 
Feldmarſchalls. Im Zuſammenhange mit 
dieſer Thätigkeit wurde er im Herbſte, 
kaum von ſeiner noch offenen Wunde 
hergeſtellt, zum Major und Flügel- 
adjutanten ſeines Vaters ernannt, in 
deſſen Hauptquartier und bei mehreren x: 
Gefechten außerhalb desſelben verwendet, 5 8 
er die Feldzüge gegen Wien und in Un 

garn bis zur Abberufung des Feld⸗ 
marſchalls (14. April 1849) mitmachte. 
Bis zum Jahre 1855 verblieb er an 
deſſen Seite und hinterließ bezüglich der 
denkwürdigen Ereigniſſe jener Zeit wich⸗ 
tige Materialien für die einſtige Ger 
ſchichte derſelben. Am 19. October 1850 86 
vermälte er ſich zu Prag mit Prinzeſſin 9 
Marie Hedwig Lobkowitz, feiner 
Couſine, doch ſchon am 19. October 1862 
ſtarb die junge Gattin zu Tachau, nach⸗ 
dem fie ein Jahr vorher, am 31. Oetober 
1851, ihrem Gemal einen Sohn, Na- 
mens Alfred, den gegenwärtigen Chef 
feines Hauſes [ſiehe S. 55], geſchenkt 
hatte. In feiner Anſtellung 1852 zum 
Oberſtlieutenant befördert, rückte Fürſt sr 

Alfred in dieſer Charge in das Küraſſier- 
Regiment Kaiſer Nr. I ein, wurde 1856 
zweiter Oberſt im Regimente und erhielt 
im Spätherbſte 1857 das Commando 
des 6. Küraſſier Regimentes Graf Wall: 
moden, welches zu Stuhlweißenburg gar. 
niſonirte. Bei Ausbruch des Krieges 1859 
gegen die Franeoſarden wurde dieſes 
Regiment für die Aufſtellung eines öfter: 
reichiſchen Heerestheiles am Rhein be- 
ſtimmt, welche jedoch nicht ſtattfand. Im 
Herbſte 1860 kam der Prinz in feiner 
Charge als Brigadier nach Peſth und 
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on da 1861 als Commandant einer 
eichten Cavalleriebrigade nach Brünn, 
o er nach einigen Monaten zum General: 
major aufrückte. Am 21. März 1862 
folgte er ſeinem Vater, dem Feld. 
marſchall, als Chef der Familie und erb- 
iches Mitglied des Herrenhauſes des 
ſterreichiſchen Reichsrathes und der 
Kammer der Standesherren des König 
eichs Württemberg, ſowie im Beſitze 
er Herrſchaften Tachau, Kladrau, 
Stöfna in Böhmen, Korläthköe in Un. 
garn, Rohitſch in Steiermark und 
Egloffs in Württemberg, mit deren Ver. 
waltung er ſich eingehendſt beſchäftigte, 
ungeachtet feiner militärdienſtlichen Thä⸗ 
ligkeit. Was dieſe letztere anbelangt, ſo 
orgte der Fürſt ebenſowohl für die taf- 
tiſche Ausbildung feiner Truppe, als er 
auch in hervorragender Weiſe auf den 
Geiſt ſeines unterſtehenden Offieierscorps 
Einfluß nahm. Im Spätſommer 1862 
hin er ſeinen erblichen Sitz im Herren: 
hauſe des öſterreichiſchen Reichsrathes 
in, und in den Jahren 1863 und 1864 
ohnte er der Verſammlung der Standes. 
erren in Frankfurt am Main bei. Er 
ielt ſtets eine ſtreng conſervative Rich 
ung und die rationaliſtiſche Beſtrebungen 
mißbilligende Stellung feſt, ſo namentlich 
den Verhandlungen 1868 und 1869. 
fangs Mai 1866 übernahm General- 


mmando einer Brigade in der vom 
und Generaladjutanten 
Kaiſers Grafen Karl Coudenhove 
ehligten dritten Meferve- Gavallerie- 
ion der zum Kriege mit Preußen in 
men aufgeſtellten Nordarmee. Am 
uli in der Schlacht bei Koniggrä 
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preußiſche Reiterei aus. Das Regiment 
erlitt ganz außerordentliche Verluſte und 
durchbrach den in mehreren Linien vor— 
rückenden Gegner, einzelne Küraſſiere 
des Regimentes gelangten befannter: 
maßen bis in die Nähe des Königs von 
Preußen. Erſt leicht durch zwei Lanzen 
ſtiche der feindlichen Uhlanen verwundet, 
wollte der Fürſt eben ſein zweites Regi— 
ment Wrangel⸗Küraſſiere zur Attaque 
vorführen, als er durch eine Zündnadel⸗ 
gewehrkugel eine ſchwere Wunde in den 
Unterleib erhielt. Das Regiment Preußen⸗ 
Küraſſiere erlitt einen Geſammtverluſt 
von 21 Dffieieren (darunter 3 todt), 
269 Mann und 363 Pferden, das Re— 
giment Wrangel einen ſolchen von 5 Of— 
ficieren, 109 Mann und 107 Pferden 
(theils todt oder verwundet). Der ſehwer⸗ 
verwundete General wurde nach Roſſitz 
gebracht, daſelbſt von einem feindlichen 
Dfficiev, Namens Zaſtrow, als Kriegs. 
gefangener erklärt und nach zwei Tagen 
durch Johanniter (unter dem Prinzen 
Reuß) nach Horik transportirt. Auf Ge⸗ 
heiß des Königs Wilhelm von Preußen 
leitete deſſen Leibarzt Pr. Langenbeck 
die Behandlung der ſchweren Verwun— 
dung. Das Bad Teplitz förderte die 
weitere Geneſung. Der Feldzug 1866 
war der letzte, den er mitmachte, und 


mit ſeiner Verwundung bei Königgrätz 


ſchloß er ſeine Kriegsthätigkeit. Für ſein 
tapferes Verhalten vor dem Feinde er- 
langte er, und zwar für die Feldzüge 
1848 und 1849 das Ritterkreuz des 
kaiſerlich öſterreichiſchen Leopoldordens 
und das Militär- Verdienſtkreuz, beide 
mit Kriegsdecorationen, für den Feldzug 
1866 den kaiſerlich öſterreichiſchen Orden 
der eiſernen Krone zweiter Claſſe mit der 
e 1867 betheiligte ſich 
der Fürſt als ungariſcher Indigena an 
den Krönungsfeierlichkeiten zu Ofen und 


em 
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Peſth. Im ſelben Jahre wurde er Ritter 
des Ordens vom goldenen Vließe. Nach 
einem längeren Urlaube und der erfolg- 
ten Herſtellung von ſeiner ſchweren Ver- 
wundung zur Armee zurückgekehrt, ward 
er 1868 zum Feldmarfchall-Lieutenant 
und Divifionar zu Oedenburg befördert, 
und 1869 erhielt er das Militärcom- 
mando zu Preßburg. Anläßlich der Wiener 
Weltausſtellung 1873 war er dem Groß. 
für Thronfolger von Rußland, jetzigem 
Czar Alexander III. zur Hofdienit- 
leiſtung zugetheilt. Am 28. April 1876 
um 6 Uhr Abends auf ſeinem Schloſſe zu 
Tachau ſtarb er im 58. Lebensjahre nach 
kurzem Leiden. Mit dem Füͤrſten ſchied 
ein ritterlicher Charakter, ein tapferer 
Soldat, ein hochgebildeter Dfftcier, ein 
allgemein verehrter Vorgeſetzter und aus- 
gezeichneter Kamerad aus dem Leben. 
Die ihm gewidmeten Nachrufe ſind in 
vorſtehender Würdigung einſtimmig. 
Handſchriftliche Mittheilungen. — 
(Am on's) Geſchichte des 12, k. k. Huſzaren⸗ 
Regimentes (Wien 1876) S. 240, 242, 243. 
— Thürheim (Andreas Graf). Die Reiter⸗ 
Regimenter der k. k. öſterreichiſchen Armee 
(Wien 1862—1863, Geitler, gr. 8%.) Bd. I: 
„Die Kürajfiere und Dragoner“, S. 67, 68, 
178, 208, 389. — Derſelbe. Gedenkblätter 
aus der Kriegsgeſchichte der k. k. öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Armee (Wien und Teſchen 1880, 
K. Prochaska, gr. 80.) Bd. II, S. 65, 67, 
489 und 497. 


Windiſch Grätz, Ernſt Ferdinand 
Weriand Prinz (k. k. Oberſt, geb. 
27. September 1827). Dritter Sohn 
des Fürſten Weriand Alois und der 
Fürſtin Maria Eleonora geborenen 
Prinzeſſin von Lobkowitz, wurde er 
1845 Lieutenant im Regimente Kaifer- 
Küraſſiere Nr. 1, rückte 1847 zum Ober- 
lieutenant im Chevauxlegers-Regimente 
Fürſt Windiſch⸗Grätz Nr. 4, mit welchem 
er an den Feldzügen 1848 und 1849 in 


8 Windiſch-Grätz, Hugo Alfred 


Italien theilnahm, und 1851 zum Ritt⸗ 
meiſter im Uhlanen Regimente Graf 


Wallmoden Nr. 5 vor. 1859 zum Major 1 


bei Fürſt Windiſch⸗Grätz-Dragonern Nr. 7 
befördert, kam er in demſelben Jahre 
zum Regimente Graf Civalart-Uhlanen 
Nr. 1, 
wurde und 1865 mit dem Oberſtcharakter 
quittirte. 1866 machte er im Haupt⸗ 


Benedek den Feldzug in Böhmen mit und 


müthiger Selbſtaufopferung feinen Feld- 
herrn, wofür er das Militär-Verdienſt⸗ 
kreuz mit der Kriegsdecoration erwarb. 
Prinz Ernſt zu Win diſch Grätz, feit 
dem 17. Mai 1870 mit der Prinzeſſin 
Camilla zu Dettingen-Spielberg 
vermält, iſt gegenwärtig eine Autorität 


ſchung und der Numismatik. Er beſitzt 
eine der ſchönſten und intereſſanteſten 
Münzenſammlungen. Auch iſt er ein 
tüchtiger Jäger, der auf den von ſeinem 
Bruder Hugo auf der krainiſchen Herr- 
ſchaft Haasberg mit günſtigſten Erfolgen 
eingeführten Wolfs. und Bärenjagden 


Garaus gemacht hat. 


Laibacher Zeitung, 1869, Nr. 
Feuilleton: „Bärenjagd in Krain“. 


Windiſch⸗Grätz, Hugo Alfred Adolf 
Philipp Fürſt (k. k. Generalmajor, 
geb. am 26. Mai 1823). Der zweit- 
älteſte Sohn des Fürſten Weriand aus 
deſſen Ehe mit Maria Eleonora Prin- 


Infanterie-Regimente Graf Latour die 
militäriſche Laufbahn ein, wurde 1841 


Küraſſiere, 1844 Rittmeiſter bei Pala- 
tinal-Huſzaren und 1849, in welchem 


wo er 1862 Oberſtlieutenant 


quartiere des Feldzeugmeiſters Ritter von 


rettete im Gefechte bei Dobiva mit helden 


auf dem Gebiete der prähiſtoriſchen For 


ſchon manchem dieſer Raubthiere den 


122, im 


zeſſin von Lobkowitz, ſchlug er, ſechzehn 3 
Jahre alt, 1839 als Unterlieutenant im 


Oberlieutenant im Regimente Auersperg- 


1 


und 


N Thürbein (Andreas Graf). 


Jahre (20. October) er ſich mit der 


Prinzeſſin Luiſe von Mecklenburg- 


Schwerin, Tochter des Großherzogs 
Friedrich Paul, vermälte, Major im 
Uhlanen-Regimente Erzherzog Karl Lud— 
wig. Zur Zeit des Prager Aufſtandes 
1848 befand ſich das Regiment in Böh- 
men, und Fuͤrſt Hugo, damals noch 
Rittmeiſter, war mit ſeiner Escadron in 
Biechowitz aufgeſtellt. Dort trat er einem 
bewaffneten Zuzug von Nationalgarden 
und Landſturm entgegen. Nachdem ſich 
ein Kampf entſponnen, nahm er den 
Haufen nach Verluſt von mehreren Todten 
Verwundeten gefangen. Später 
machte er unter dem General der Caval— 
ferie Grafen Schlik den Feldzug 1848 


und 1849 mit, wurde für fein ausge 


zeichnetes Verhalten in der Relation 
über die Schlacht Kapolna beſonders be— 
lobt und erhielt das Militär- Verdienſt⸗ 
kreuz mit der Kriegsdecoration. 1851 


zum Dragoner ⸗Regimente Großherzog 


von Toscana überſetzt, wurde er 1853 
zum Oberſtlieutenant befördert und rückte 
1859 zum zweiten Oberſten im Hufzaren- 
Regimente Herzog Alexander von Würt- 


temberg vor, mit welchem er an dem 
Feldzuge in Italien theilnahm. Seit 
dem 9. März 1859 Witwer, ſchloß der 


Prinz am 9. October 1867 eine zweite 
Ehe mit der Prinzeſſin Mathilde 
Radziwill, nachdem er ſchon 1865 
den Dienſt quittirt und den Generals 
charakter a. h. erhalten hatte. Fürſt 


Hugo Windiſch⸗Grätz iſt Beſitzer der 
Heerrſchaften Haasberg, Loitſch, Gono- 
bitz, Wagensberg, Slattenegg und Hör. 
785 berg, kalſerlich königlich wirklicher ge⸗ 
heimer Rath und als Senior des fürft- 
lichen Hauſes Oberſt. . 
; in Steiermark. 


Gedenkblätter 
aus der Kriegsgeſchichte der k. k. öfterreichi» 


Windiſch-Grätz, Hugo Alfred 5 


9 Windiſch-Grätz, Joſeph Alois 


ien und Teſchen 1882, Pro- 
240, Jahr 1848; 


ſchen Armee (W 
chaska, gr. 80.) Bd II, S 
S. 241, Jahr 1849. 


Windiſch⸗Grätz, Joſeph Alois Niclas 
Fürſt (k. k. Feldmarſchall-Lieute⸗ 
nant, geb. 23. Juni 1831). Der jüngſte 
Sohn des Feldmarſchalls Alfred Can- 
didus aus deſſen Ehe mit Maria 
Eleonora geborenen Fürſtin Schwar⸗ 
zenberg, trat er gleich ſeinen Brüdern 
im Bewegungsjahre 1848 am 16. Auguſt 
— damals 17 Jahre alt — als Lieute- 
nant bei Palatinal-Huſzaren ein und 
machte die Ereigniſſe von Wien und den 
ungariſchen Feldzug 1848/49 im Haupt- 
quartier des Feldmarſchalls, ſeines Va⸗ 
ters, als Ordonnanzofficier mit. Nach Ab- 
berufung ſeines Vaters vom Commando 
wurde er beim Generalcommando in 
Prag der Generalſtabsabtheilung zuge: 
theilt. Im September 1849 in das 
10. Huſzaren-Regiment König Friedrich 
Wilhelm von Preußen überſetzt, ward er 
in demſelben Oberlieutenant, 1851 Ritt- 
meiſter zweiter Claſſe. Im Juni 1834 
kam er zum 8. Hufzaren Regimente 
Heſſen⸗Caſſel und rückte in demſelben 
1860 zum Major vor, trat aber noch im 
letzteren Jahre zu Schlik- Huſzaren Nr. 4 
über, mit welcher Truppe er als Divi- 
ſionscommandant dem Feldzuge 1866 
gegen Preußen in Böhmen beiwohnte. 
Für ſein tapferes Benehmen vor dem 
Feinde erhielt er mit ah. Entſchließung 
vom 3. October 1866 das Militär. 
Verdienſtkreuz mit Kriegsdecoration. Im 
April 1867 zum Oberſtlieutenant im 
Regimente befördert, kam er im Novem- 
ber 1868 als ſolcher zu Württemberg. 
Huſzaren Nr. 9 und wurde im folgenden 
Jahre Oberſt und Commandant des 
12. Huſzaren⸗Regimentes Graf Haller, 
heute Fratricsevies. Als im Juni 1873 
in der Stabsſtation Rzeszoͤw in Galizien 


Windiſch-Grätz, Joseph Niclas 


die Cholera ausbrach und manchen An- 
gehörigen des Regimentes dahinraffte, 
wurde der Oberſt, welcher mit aller Auf. 
opferung für ſeine Leute Sorge trug, 
auch eine Beute der Krankheit, blieb aber 
durch ſorgfältige Pflege dem Leben er: 
halten. Im Jahre 1874 marſchirte das 
Regiment aus Rzeszöw nach ſeiner neuen 
Garniſon Wien, wo es nach ungefähr 
vierwöchentlichem Marſche in einem be- 
wunderungswürdig guten Zuſtande ans 
langte. Es ward ihm daſelbſt im Früh— 
jahre 1876 die Auszeichnung zutheil, 
behufs der cavalleriſtiſchen Ausbildung 
des Kronprinzen Erzherzogs Rudolf die 
Abtheilungen zu ſtellen. Nachdem der 
Fürſt zum Generalmajor vorgerückt war, 
wurde er im April 1882 zum Feld- 
marſchall⸗Lieutenant und Commandanten 
der 2. Infanterie Truppendiviſion in 


Wien, 1887 zum Oberſtinhaber des 
11. Hufzaren »Regimentes und am 
16. März 1888 zum Garde Capi: 


tänlieutenant Seiner Majeſtät erſter 
Arcieren Leibgarde ernannt. Der Fürſt 
Windiſch⸗Grätz hat ſich am 24. Sep- 
tember 1866 zu Berlin mit Marie 
Taglioni (geb. 27. October 1833) 
vermält, und ſtammt aus dieſer Ehe ein 
Sohn Franz Joſeph (geb. 3. Juli 
1867). 
Amon Guſtav Ritter). Geſchichte des k. k. 
12. Huſzaren Negimentes (Wien 1876, 
L. Mayer, 80.). — Armee und Marine 


Zeitung. Von Alphons Danzer (49) 
II. Jahrg., 23. September 1884, Nr. 59: 


„Joſeph Prinz Windiſch⸗Grätz“. Mit Porträt 
von Mayerhofer. 


Windiſch⸗Grätz, Joſeph Niclas Reichs- 
graf (politiſch philoſophiſcher Schrift: 
ſteller, geb. in Wien am 6. December 
1744, geſt. zu Stefna in Böhmen am 
24. Jänner 1802). Ein Sohn des Grafen 
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Leopold Karl Joſeph zu Windiſch 


Windiſch-Grätz, Joſeph Niclas 


Grätz aus deſſen Ehe mit der Gräfin 
Marie Antonie von Khevenhüller⸗ 
Franckenburg, verlor er, ein noch 
nicht zweijähriges Kind, im Verlauf nur 
weniger Wochen ſeine Eltern als Opfer 
einer herrſchenden Blatternepidemie. Die 
Mutter ſtarb am 17. Jänner 1746, und 
der Vater folgte ihr im Tode am 13. Fe 
bruar. Joſephs Großmutter väter 
licherſeits, M. Erneſtine Reichsgräfin i 
von Windiſch Grätz, geborene Reichs- 
gräfin Straſſoldo, eine ebenſo geift- 
volle als hochſinnige Frau, führte die 
Obervormundſchaft und leitete die Er. 
ziehung ihres Enkels, der bei ihrem am 
1. Juli 1766 erfolgten Tode bereits das 
21. Lebensjahr überſchritten hatte. In 
der Jugend zeichnete ſich Graf Joſe ph 
Niclas durch eine gründliche und fehr 
angenehme Bildung und durch ein für 
die große Welt geeignetes gefälliges 
Weſen aus, das ihn auch ſpäterhin, uns R ; 
geachtet einer entſchiedenen Neigung zur 

Einſamkeit und zur Entfernung vom 
geräuſchvollen Leben großer Städte, nie 
verließ. Er bekleidete einige Zeit die 
Stelle eines Reichshofrathes in Wien 
und wurde im April 1770 als dienſt⸗ 
thuender Kämmerer der großen Beglei- 
tung der Erzherzogin Marie Anto k 
nette, künftigen Dauphine von Frank, 
reich, auf deren Reiſe von Wien nach 
Paris zugetheilt. Durch ſeine hohe geiſtige 
Bildung war er eine hervorragende 
glänzende Erſcheinung unter ſeinen 
Standesgenoſſen, er widmete ſich ſein 
ganzes Leben mit großem Eifer der 
Jurisprudenz, Philoſophie und Mathe 
matik, auch trat er, ein unter den Män⸗ 7a 
nern ſeiner Stellung in damaliger Zei 1 
äußerſt ſeltener Fall, wiederholt in W 
Richtung als Schriftſteller auf. Der 
ee leine Studiums und b 5 a 


zu mathematiſch beftimmten Biffenfehaften ı 
zu 1 und auf die e Grund. 


| Die man von 1115 kennt, 0 ein Programm 
von 1785, worin er aus eigenen Mitteln 
N einen Preis von 1000 und einen zweiten 
von 500 Ducaten auf die Löſung des 
Problems ſetzte: „Contraetformeln zu 
entwerfen, die gar keiner doppelten Aus- 
llegung fähig wären, und vermöge deren 
jeder Streit über irgend eine Eigen- 
thumsveränderung unmöglich würde, ſo 
daß über eine nach dieſen Formeln ab- 
gefaßte Rechtsurkunde durchaus kein 
Proceß entſtehen könnte“. Der Graf 
ſtand mit einigen der berühmteſten Ge⸗ 
lehrten in Deutſchland, Frankreich und 
Italien in ſchriftlichem Verkehr, unter 
0 loſophen Kant und dem berühmten 
Secretär der Pariſer Akademie der 
„Wiſſenſchaften Condorcet. Mit Letz 
terem war er derſelben Meinung, daß 
ſich alle Gegenſtände des Denkens auf 
den Safenf müßten zurückführen laſſen 


0 Ghieane 10 das Ende aller Proeeſſe 
rſprach. Daher a er dem ganzen 


veranftaltete davon eine lateiniſche Ueber⸗ 
ſetzung und verbreitete dieſe nicht nur in 
Wien, ſondern auch in England und 
* Schon waren 10 eee 


andern auch mit dem Königsberger Phi.“ 


Windifh-Gräb, Joſevh Niclas 


die Baſeler Univerſität zur Uebernahme 
des Urtheils über die Preisſchriften bereit 
erklärt. Doch die Termine 1787 und 
1790 verſtrichen, ohne daß irgend ein 
Auflöſungsverſuch erſchien, nur einige 
Gegenſchriften kamen in Wien zum Vor: 
ſchein. Von einem einzigen Manne, einem 
ſchwediſchen Mathematiker, Namens Tör- 
ner, weiß man, daß er ſich mit Löſung 
dieſer Aufgabe oder vielmehr mit den 
Präliminarfragen dazu beſchäftigt hat. 
Die übrigen Schriften des Grafen Jo- 
ſeph Niclas find folgende: „Bettad- 
tungen über verschiedene Gegenstände, worüber 
schreibt“ (Nürnberg 
„Objections aux sociedtes 
(London 1788); — „Dis- 
dans lequel on exwamine les 
J. In 
Monargue a-t:il le droit de changer de 


man hente sehr niel 
1787); 


secrötes“ 


cours, 
deux questions suivantes : 
son chef une Constitution Evidemment 
vieieuse? II. Est-il prudent a lu, 
est-il de son inter&t, de !entreprendre? 
(1788); 


— „Solution provisoire d’un probleme, 


Suivi de reflewions pratiques“ 


ou histoire metaphysique de lorgani- 
sation animale“ (Bruxelles 1789); — 
„Lrineipes metaphysiques de lordre 
social, de la loi et. de la religion natu- 
relle* (war als eine Fortſetzung des 
vorigen Werkes beſtimmt, ſcheint aber 
nicht im Drucke herausgekommen zu 
fein); — „De l’äme, de Vintelligenee 
et de la liberté de la volonte“ (Strass- 
burg 1790). Noch geben ſeine hand- 
ſchriftlichen Materialien den Titel an 
von einer Schrift: „De La peine de 
mort et de la torture“, ohne zu be 
ſtimmen, ob ſie gedruckt worden iſt. Am 
e aber offenbarte ſich ſein Hang, 
das Ungewöhnliche zu denken, 
de en Muthe Hand an 

die Ausführung zu legen und ſich dabei 

über die Urtheile der ſpöttelnden Kritiker 


mit be⸗ 


Windiſch-Grätz, Joſeph Niclas 6 
wegzuſetzen, durch den Antrag, den er 
1798 dem verſammelten Friedenscongreß 
zu Raſtadt machte. Der Inhalt dieſer 
franzöſiſch geſchriebenen Denkſchrift be- 
ſtand darin, daß ſich der Graf zur Ab- 
faſſung einer höchſt vollkommenen Theorie 
der Geſetzgebung, fo zwar, daß die Ge- 
ſetze über allen Streit erhaben wären, 
anheiſchig machte. Aus des Grafen 
Windiſch-Grätz Schriften leuchtet vor 
Allem ein durch und durch redliches 
Streben nach Wahrheit und ein von ſo 
vielen feiner Zeitgenoſſen frei unabhän- 
giges Urtheil. Von der Unhaltbarkeit 
der ſocialen und politiſchen Zuſtände 
ſeiner Zeitepoche überzeugt, forſchte er 
mit warmem Herzen unermüdlich nach 
einer möglichen Abhilfe. Ohne Rückſicht 
auf den Beifall der Menge und die Gunſt 
der Machthaber jener Zeit bekämpfte er 
die Wege, die von unten und oben ver— 
folgt wurden. Obwohl in ſeiner Jugend 
in nahen perſönlichen Beziehungen zu 
Kaiſer Joſeph II. geſtanden, ſagte 
ſich der Graf ſpäter gänzlich von ihm 
los, da er deſſen rückſichtsloſer Reform— 
thätigkeit im Grundſatze abhold war. Er 
mied von da an den Hof und war trotz 
öfterer Anweſenheit in Wien nie mehr 
zu bewegen, ſich dem genannten Mon- 
archen vorzuſtellen. Die Offenheit des 
Charakters, die Selbſtändigkeit und Un- 
abhängigkeit ſeines Urtheils machten ihn 
zum prineipiellen Gegner aller geheimen 
Geſellſchaften, die eben damals unter den 
verſchiedenſten Namen üppig wucherten, 
und deren Treiben ihm im Innerſten ſeiner 
Seele zuwider war. Als endlich eine 
kaiſerliche Verordnung dieſem bedenk— 
lichen Treiben entgegentrat, machte der 
Graf aus Dankbarkeit für dieſes gemein. 
nützige Verbot dem Staate eine frei⸗ 
willige Schenkung von 30.000 Gulden. 
Das Handbillet, mit welchem Kaiſer 


\ 


2 
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Franz II. hiefür dem Spender ſeine 
Anerkennung zum Ausdrucke brachte, 
wird noch im Familienarchive aufbewahrt. 
Als philoſophiſcher Politiker bedauerte 
Graf Joſeph Nielas den Ausbruch 
und den verderblichen Gang der fran: 
zöſiſchen Revolution, allein er erkannte 
in ihr größtentheils eine Folge der 
Schwäche und Sittenloſigkeit der Bour- 


bons und der höheren Geſellſchaftskreiſe 8 


Frankreichs. Als daher um dieſe Zeit 
vom Kaiſer Franz eine Aufforderung 
an den Adel und die Geldbeſitzer zu frei- 


willigen Opfern für Kriegszwecke ergeht, 
verweigert der Graf für ſeine Perſon 
jeden Beitrag, zahlt aber für die ges 
ſammten Unterthanen ſeiner böhmiſchen 
Herrſchaften den ausgeſchriebenen Kriegs, 
zuſchlag. Obgleich Jo ſeph II. in dem 
Grafen Windiſch⸗Grätz einen Gegner 
ſeiner Neuerungen ſah, ſo hegte er doch 
für den ſelbſtändigen, ehrenhaften Cha- 
rakter dieſes Mannes hohe Achtung, und 
derſelbe war einer der Wenigen, denen 
der Kaiſer eines der nur im Manuferipte 
vorhandenen 7 Exemplare ſeines von 
ihm eigenhändig verfaßten politiſchen 
Teſtamentes — eines „Pater peccavi“ 
— eigenhändig zuſandte. Gerade die 
ſpäter und zuletzt gewonnenen bitteren 
Erfahrungen Joſephs II. ſöhnten 
dieſen Fürſten mit ſeinen Widerſachern 
nicht nur aus, ſondern ſtellten dieſelben 
am Ende ſeines Lebens höher und 
machten erſt deren wahren Werth in 
feinen Augen geltend. Graf Joſeph 
Niclas war Oberſt-Erblandſtallmeiſter 


des Herzogthums Steiermark und Herr Be 


der Herrſchaften St. Peter in der Au, 
Gaſſenek und Leopoldsdorf in Nieder- 
öſterreich und erbte am 22. April 1781 * 
von den Grafen Lo ſy die Herrſchaften 
Tachau und Stskna, ſowie Winternitz 
mit den Gütern Stienitz, Sluha, Mlade- 
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jowitz, Rowna, Schoſſenreith, Purſchau 
u. ſ. w. und mehrere andere in Böhmen. 
. Seine letzten Lebensjahre brachte er faſt 
ununterbrochen auf ſeinen Schlöſſern 
Tachau und Stskna zu, während zeit- 
weiliger Aufenthalte in Wien bewohnte 
er meiſt ein in der Vorſtadt Gumpendorf 
ihm gehöriges Familienhaus; auch beſaß 

er ein ſogenanntes Freihaus in der 
inneren Stadt, und zwar in der vor- 
deren Schenkenſtraße Nr. 43 (jetzt Bank. 
5 gaſſe Nr. 7 und dermalen dem Fürſten 
Li.echtenſtein gehörig). Dieſes Haus 
hatte Stallungen und Schupfen auf der 
5 Lömwelbaftei, wurde aber von ihm im 
2 Jahre 1783 an den Fürſten Georg 
Adam Starhemberg verkauft. Graf 
Joſeph Niclas Windiſch⸗ Grätz 
hatte ſich zweimal vermält, und zwar 
am 12. October 1766 mit Joſepha 
[ſiehe die folgende Skizze], Tochter 
des Grafen Nielas⸗Erdödy de Mo- 
nyoröôkerék und der Maria An: 
tonia Gräfin Batthyänhi de Ne 
meth⸗Ujvar; ſodann am 30. Auguſt 
1781 mit Maria Francisca Leo— 
poldine (geb. 31. Juli 1751, geſt. als 
Witwe am 26. Auguſt 1812), einer 
Tochter des k. k. Feldmarſchalls Karl 
Maria Raimund Herzogs von Aren- 
berg aus deſſen Ehe mit Luiſe Mar- 
garetha Gräfin von der Mark. Aus 
beiden Ehen entſtammten ſechs Söhne 
und vier Töchter, ſämmtlich aus der 
II. Stammtafel erſichtlich. Unter den 
Söhnen ſind Alfred Candidus, der 
ſpätere Feldmarſchall, und Weriand 
Alois die Stifter der beiden heute noch 
blühenden fürſtlichen Linien des Hauſes 
Windiſch⸗Grätz. Graf Joſeph Ni- 
elas beendete im Schloſſe Stskna feine 
5 irdiſche Laufbahn. Als er den Tod heran. 
nahen fühlte, beſorgte er ſein Seelenheil, 
ordnete ſeine weltlichen Angelegenheiten, 
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nahm Abſchied von ſeiner Familie und 

entbot in ein anſtoßendes Zimmer ſeine 

Muſikcapelle, unter deren hinſchmelzenden 

Accorden er im 38. Jahre ſeines Alters 

aus dem Leben ſchied. Ein Hiſtoriker 

unſerer Tage bezeichnet den Grafen als 
eine jener ſtolzen ſelbſtändigen, dabei 
wohlwollenden und durchaus ehrenhaften 

Dynaſtennaturen, deren Typus nicht 

bloß in der öſterreichiſchen, ſondern ſelbſt 

in der engliſchen Ariſtokratie immer mehr 
zu verſchwinden ſcheint. 

Allgemeiner literariſcher Anzeiger, 
1798, S. 1609; 1799, S. 1393. — Baur 
(Samuel). Allgemeines hiſtoriſch⸗biographiſch⸗ 
literariſches Handwörterbuch aller merkwür⸗ 


digen Perſonen, die in dem erſten Jahrzehnt 
des neunzehnten Jahrhunderts geſtorben find 


(Ulm 1816, Stettini, gr 80.) Bd. II, 
Sp. 730. — Helfert (Kol, Aler. Freiherr 


von). Geſchichte Oeſterreichs vom Ausgange 
des Wiener October⸗Aufſtandes 1848 (Prag 
1869, Tenipsty, gr. 80.) Bd. I, S. 62 und 63. 
— Oeſterreichiſche National⸗Eney⸗ 
klopädie von Gräffer und Czikann 
(Wien 1837, 80.) Bd. VI, S. 137 u. 138. 
— Schlichtegroll (Friedrich). Nekrolog 
der Teutſchen für das neunzehnte Jahr- 
bundert (Gotha 1803, Juſtus Perthes, Fl. 80.) 
Bd. II, S. 141—176. 


Windiſch⸗Grätz. Joſepha Gräfin (geb. 
5. April 1748, geſt. in Wien am 
10. April 1777). Eine Tochter des 
Grafen Nicolaus Erdedy de Mo— 
nyorökerék, Erbobergeſpans des Wa- 
rasdiner Comitates, aus deſſen Ehe mit 
Maria Antonia Gräfin Batthya- 
nyi, vermälte ſie ſich am 12. October 
1766 mit dem Grafen Joſeph Niclas 
von Windiſch-Grätz, deſſen Biogra⸗ 
phie S. 60 u. f. mitgetheilt iſt. Sie war 
nach allen Briefen und Memoiren aus 
jener Zeit eine durch Geiſt, Anmuth und 
Schönheit ſtrahlende Erſcheinung des 
Hofes und der Salons von Wien, zu- 
gleich aber auch eine ebenſo würdevolle 
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und pflichtgetreue Gattin und Mutter. 
Mit ihrem Gemal Grafen Joſeph 
Nilas der Erzherzogin Marie An- 
toinette, als dieſelbe in ihre neue 
Heimat Frankreich reiſte, zugetheilt, kam 
ſie 1770 nach Paris und an den Hof 
von Verſailles, wo man ſie mit einer 
Anſpielung auf ihren Namen nur „vingt 
mille gräces“ nannte. In den ſpäteren 
Jahren lebte ſie meiſt in Wien, brachte 
jedoch aus Rückſicht auf ihre zarte Ge. 
ſundheit mehrere Winter in Italien, 


namentlich in Piſa zu, welcher Ort wegen 
ſeines milden Klimas damals von den 


Bruſtkranken ebenſo aufgeſucht wurde, 
wie heutzutage Nizza oder Mentone. 
Scheinbar hergeſtellt, kehrte die junge 
Frau 1775 nach Wien zurück; aber ſchon 
im nächſten Winter trat ihr Leiden wieder 
heftiger auf und raffte die langſam 
Dahinſiechende im Alter von erſt 
29 Jahren dahin. Während ihrer Krank— 
heit leiſtete ihr oft Kaiſer Joſeph II. 


Geſellſchaft, indem er ihr erzählte oder 


vorlas. Gerade auf ſeiner Pariſer Reiſe 
begriffen, erhielt der Monarch in der 
franzöſiſchen Hauptſtadt die Nachricht 


von ihrem Tode. Joſeph II. hegte 


keine Leidenſchaft für die Gräfin Jo- 
ſepha, aber er ſchätzte ſie hoch — wegen 
ihrer edlen Denkungsart, wie er ſich aus- 
drückte — und war von ihrem Hin— 
ſcheiden ſehr erſchüttert. Ihr fie tief be. 
trauernder Gemal ließ ihr in der Schotten 
kirche zu Wien ein ſchönes Monument 


ſetzen. Die Gräfin Joſepha wird in 


Schriften und Memoiren ihrer Tage oft 
als Gräfin Batthyänyi aufgeführt. 
Dies iſt eine Verwechslung mit dem Na- 
men ihrer Mutter Maria Antonie, 
welche eine geborene Gräfin Batthyä 
nyi war. 


Wolf (Adam). Fürſtin Eleonore Liechtenſtein 


(Wien 1876) S. 139 und 139. 
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Windiſch⸗Grätz, Karl Vincenz Fürſt 
(k. k. Oberſt und Commandant des 
33. Infanterie-Regimentes Graf Kheven⸗ 
hüller, geb. in Wien 19. October 1821, 
gefallen in der Schlacht bei Solferino 
am 24. Juni 1859). Der älteſte Sohn 
des Fürſten Weriand, Neffe und 
Schwiegerſohn des Fürſten und Feld. 
marſchalls Alfred Windiſch-Grätz, 
trat er, 18 Jahre alt, 1839 als Lieute- 
nant in das 42. Infanterie-Regiment 
ein, wurde nach fünfthalb Jahren 
Capitänlieutenant im 34. und nach 
beendetem Kriege in Italien 1849 für 
mehrfache Auszeichnung Major im 9. In⸗ 
fanterie-Regimente Graf Hartmann. Im 
Kriege gegen Piemont 1848 und 1849 
gab er als Hauptmann ſeinen jüngeren 
Kriegsgefährten das nachahmungswür— 
digſte Beiſpiel von Tapferkeit, Muth 
und Kaltblütigkeit. Als Grenadierhaupt⸗ 
mann des 34. Infanterie ⸗Regimentes 
Prinz von Preußen hatte der Fürſt die 
Gefechte bei Song, Sommacampagna, 
St. Martino und Mortara, dann die 
Schlacht von Novara, endlich die Bela- 
gerung von Bologna und den Streifzug 
gegen Garibaldi mitgemacht, und da 
er ſich nicht hindern ließ, auch der Bela- 
gerung von Malghera beizuwohnen, ob- 
ſchon ſein Grenadier-Bataillon hierzu 
nicht zugezogen wurde, ſo trat er als 
Freiwilliger beim 2. ſteieriſchen Schützen 
Bataillon ein, um dem Drange, dem 
Vaterlande ſeine Dienſte zu widmen, 
genügen zu können. Zu Anfang des 
Jahres 1859 wurde er Oberſtlieutenant 
und einige Wochen danach Oberſt im 
35. Infanterie Regimente Graf Kheven— 
hüller. Dasſelbe war bei der erſten Armee 
eingetheilt. Es gehörte zur Brigade des 


ſion des Feldmarſchall⸗Lieutenants 
Schwarzl im 11. Armeecorps. Am 


Generalmajors Greſchke und zur Divi- 5 


: Windiſch-Grätz, Karl Vincenz 


24. Juni bewirkte der Feind den Ueber⸗ 
gang über die Chieſe, und es kam zum 
AZauſammenſtoß der beiden Hauptarmeen. 
Schon waren das 3. und 9. Armeecorps 
bei Rebecco und Guidizzolo heftig mit 
dem Feinde engagirt, und auch ein Theil 
des 11. Armeecorps, die Diviſion des 
FeldmarſchallLieutenants Blomberg, 
ſah ſich in den Kampf verwickelt, als um 
9 Uhr Morgens die Brigade Schwarzl, 
zu welcher das Regiment Khevenhüller 
gehörte, ins Gefecht beordert wurde. Das 
Regiment ſtand um die Mittagsſtunde 
nordweſtlich von Guidizzolo à che val 
der Chauſſée, links derſelben, von dem 
Oberſten Füͤrſten Windiſch Grätz 
ſelbſt befehligt, das 1. und das Grena- 
dier Bataillon, und rechts der Chauſſée 
das 3. und 2. Bataillon. Von dieſer 
Stellung aus kamen die vier Bataillone 
des Regimentes getrennt in den Kampf. 
Zuerſt wurden das 3. und 2. ſammt 
der Brigadebatterie vom Generalmajor 
Greſchke unmittelbar gegen den Feind 
geführt. Oberſt Windiſch⸗Grätz aber 
erhielt den Auftrag, mit dem 1. und dem 
Grenadier-Bataillon an der Chauſſce 
Guidizzolo Brescia vorzurücken und die 
weſtlich derſelben gelegene, vom Feinde 
beſetzte Häuſergruppe Caſanuova zu 
nehmen. Dieſe Aufgabe war wichtig und 
folgenſchwer. Schon im Laufe des Vor— 
mittags hatte man um dieſe Häuſer viel 
und blutig gekämpft. Das neunte Corps, 
namentlich die Divifion Graf Grenne- 
vible, gewann und verlor dieſelben 
wechſelweiſe zwiſchen 6 und 9 Uhr, hielt 
ſich aber dann durch volle zwei Stunden 
muthvoll in ihrem Beſitze. Gegen 11 Uhr 
Vormittags übergab die genannte Divi— 
ſion den Meierhof an das mittlerweile 
dahin beorderte 3. Armeecorps, dem er 
jedoch nach einer halben Stunde ſchon 
wieder vom Feinde entriſſen ward. Der 
N v. Wurzbach, biogr. Lexikon. LVII. 9 
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Beſitz dieſes Punktes erſchien von befon- 
derer Wichtigkeit. Der Hof, von einem 
dichten lebenden Zaune umgeben, liegt 
nicht ſehr entfernt von Guidizzolo inner⸗ 
halb eines Raumes, welchen die Chauſſcke 
und die Orte Medole, Rebecco und Gui— 
dizzolo umſchließen. Er flankirt oder hin. 
dert jede innerhalb dieſes Raumes ſich 
bewegende Truppe und konnte umſo⸗ 
weniger in den Händen des Feindes ge- 
laſſen werden, als unſere Armee die Auf 
gabe hatte, auf der Chauſſée vorzurücken. 
Der Beſitz dieſes Meierhofes, als des 
einzigen taktiſchen Stützpunktes inner» 
halb des angeführten Raumes, war ſomit 
eine Nothwendigkeit für den Feind, wie 
für uns. Voll Begierde, eine jo ſchwie. 
rige, aber ehrenvolle Aufgabe würdig zu 
löſen, ging Prinz Karl ſofort an die 
Ausführung. Die Gefechtsverhältniſſe 
zeigten ſich nicht günſtig, die beiden Ba. 
taillone des Regimentes waren noch nie 
im Feuer geweſen. Noch keine gelungene 
That, auch nicht bei den anderweitigen 
Abtheilungen wirkte ermuthigend auf die 
Truppe; der zu betretende Kampfplatz 
war ſchon mit Leichen bedeckt, für eine 
rechtzeitige Unterſtützung während des 
Angriffes war keine Ausſicht. 
ungeachtet zögerte Fürſt Win diſch⸗ 
Grätz keinen Augenblick. Der Feind 
zog ſchon in größeren Maſſen heran, Es 


galt alſo zunächſt, den Meierhof noch vor 


dem Eintreffen derſelben zu erreichen und 
einzunehmen. Noch ließ ſich mit wenigen 
Truppen ausführen, was ſpäter einen 
Aufwand größerer Kräfte 
Opfer koſten konnte. Bald war Alles 
zum Kampfe geordnet. So ging es vor. 
wärts. Schon ſchlugen die feindlichen 
Kugeln in die Bataillone Khevenhüller, 
die ſich in ihrer Vorrückung auch durch 
das an Heftigkeit zunehmende feindliche 
Kleingewehrfeuer, welches ihre Beine be 


31. Aug. 1888. > 


Deſſen⸗ 


und viele 


8 


Nile 


deutend zu lichten begann, nicht ſtören 
ließen. In der Nähe des ſtark beſetzten 
Gebäudes aber wurde das Feuer jo mör- 
deriſch, daß die Vorrückung ungeachtet 
der Ermunterung des Oberſten und der 
Offieiere für einige Momente ins Stocken 
gerieth. Nochmals ging es vorwärts. 
Plötzlich ritten in der linken Flanke feind- 
liche Huſzaren, die bis dahin durch die 
Cultur verdeckt geblieben waren, zur 
Attaque vor. Zur Formirung von Car- 
rés fehlte es an Zeit, aber Klumpen bil: 
deten ſich im Augenblicke, durch welche 
die feindlichen Reiter, ohne Schaden zu 
thun, hindurch jagten, ſofort das Weite 
ſuchend, da die nachgeſendeten Schüſſe 
ihnen erhebliche Verluſte beibrachten. 
Durch dieſe Abwehr der Cavallerie war 
aber die Ordnung der Truppe gebrochen. 
Das erſte Bataillon ſtand in regelloſen 
Klumpen, verſperrte dadurch den Weg 
dem nachgerückten Grenadierbataillon 
und bildete zugleich die Zielſcheibe der 
näher gekommenen, zur Seite des Hauſes 
geſtandenen feindlichen Infanterieabthei— 
lungen. An eine Herſtellung der Ord— 
nung unter dem mörderiſchen feindlichen 
Feuer war nicht zu denken; es blieb 


daher nichts übrig, als die Truppe zurück- 


zuziehen. Dieſe rückgängige Bewegung 
wußte der Feind vortrefflich zu benützen. 
Er ließ ſtarke Tirailleurſchwärme vor- 
rücken, die den Weichenden auf dem Fuße 
folgten und ſie nicht mehr zum Stehen 
kommen ließen, indem die Tirailleurs im 
heftigen Angriffe vordrangen, ſobald von 
unſerer Seite ein Verſuch zum Halten 


gemacht wurde. Der Rückzug ging auf 
dieſe Weiſe bis an die ſteinerne Brücke 


von Guidizzolo. Die beiden Bataillone 
waren bedeutend geſchwächt, die Mann: 
ſchaft herabgeſtimmt und ermüdet, aber 
ihr Oberſt behielt Faſſung, Kaltblut und 
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ſamkeit zur Ermunterung ſeiner Truppe 
an. Mit abgezogener Kopfbedeckung 
dankte der Oberſt den Officieren für ihre 
kräftige Einwirkung auf die Mannſchaft 
während des erſten Verſuches und ſprach 
es aus, glücklich zu fein, einem Offieiers⸗ 
corps vorzuſtehen, das ihn bei ſeinem 
Bemühen, die öſterreichiſchen Waffen zu 
Ehren zu bringen, fo kräftig unterſtützte. 
Der Mannſchaft wurde dabei keine Er 
wähnung gethan; ſie aber verſtand das 
Schweigen; ſie wiederholte kräftig aus 
voller Bruſt das von den Offieieren ihrem 
Oberſten ausgebrachte Lebehoch! Aber 
ihr Geiſt war wieder gehoben. Der zweite 
Verſuch eines Sturmes auf Caſanuova 
durch Khevenhüller-Infanterie ſollte und 
konnte kein Handſtreich mehr ſein. Die 
Bataillone waren ſchon zu ſchwach, den 


Angriff für ſich allein zu wiederholen. 


Auf Anordnung des Corpscomman— 
danten Feldmarſchall Lieutenants Cd. 
mund Fürſten Schwarzenberg wurde 
der Angriff mit normalen Mitteln und 
mit gehöriger Unterſtützung eingeleitet. 


Es ſollten die Brigaden Baltin und 
Wetzlar den Angriff als Reſerve mit. 


machen, denn Fürſt Windiſch⸗Grätz 
ließ es ſich nicht nehmen, mit ſeiner 
Truppe wieder an der Spitze desſelben 
zu ſtehen. Ehe dieſe Verfügung getroffen 
worden, waren ſchon die zwei Bataillone 
Khevenhüller zu erneuertem Angriffe 


geordnet. Derſelbe war diesmal auch kein 


vereinzelter. Alle disponiblen Truppen 
der erſten Armee mußten noch einen 
letzten Offenſivſtoß verſuchen. Es war 


etwa halb vier Uhr, als das Signal hiezu 
auf der ganzen Linie ertönte. Die zwei 
Bataillone unter Fürſten Windiſch⸗ 2 
Grätz brachen, in Bataillonscolonnen 
formirt, mit einem „Hurrah“ aus ihrer 
Stellung. Das Angriffsobject war wieder 


5 Entſchloſſenheit und wandte alle Beredt- | Caſanuova. Bis auf 80 Schritte vor 


. J 


En 
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dem Meierhofe ging es muthig vorwärts; 
dann trat eine Stockung ein. Oberſt 
Windiſch⸗Grätz jedoch wankte nicht. 
Es gelang ihm, unter Mitwirkung ſeiner 
Officiere die Mannſchaft wieder zu er- 
muntern und die Colonnen in Bewegung 
zu bringen. Die Mannſchaft folgte neuer- 
dings dem muthvollen Beiſpiele ihres 
kampfbegeiſterten Führers und drängte 
entgegenkommende Abtheilungen der 
feindlichen Infanterie muthig zurück. 
Und ſchon gelangte ſie nahe an die 
Hecken des Meierhofes, als abermals in 
der linken Flanke eine Abtheilung fran- 
zöſiſcher Lanciers zur Attaque heran- 
ſprengte. Wieder wurden Klumpen for- 


mirt, die Reiter auf das tapferſte zurück 
geworfen, und dann ward der Sturm auf 


den Meierhof fortgeſetzt. Schon war eine 
Abtheilung in den Hofraum eines der 
Gebäude eingedrungen, als wieder die 
außerhalb des Meierhofes aufgeſtellten 
weit überlegenen feindlichen Unterſtützun— 
gen zu beiden Seiten vorbrachen und 
ein mörderiſches Feuer auf die unmittel; 
bar vor den Häuſern zufammengedräng- 
ten Maſſen eröffneten. Mehrere unſerer 
Dfficiere fielen; dem Generalſtabsmajor 
Neuber wurde das Pferd unter dem 
Leibe erſchoſſen; der Fahnenführer des 
1. Bataillons und der nebenftehende 
Officier ſanken todt zur Erde; die beiden 
Bataillonscommandanten waren früher 
ſchon zum Sturme abgeſeſſen, um mit in 
den Meierhof eindringen zu können. 
Oberſt Fürſt Windiſch-Grätz allein 
ſaß noch zu Pferde, die Truppen immer 
x zum Einſtürmen in die Gebäude ermun- 
ternd. Als er die erſten Männer in den 
Hof eindringen ſah, rief er freudig in 
öſterreichiſcher Mundart: „Das iſt ge- 
ſcheit, jetzt ſind wir drin“ — aber ſchon 
war er im rechten Arm verwundet; 
darauf aufmerkſam gemacht, rief er aus: 


„Macht nichts, nur vorwärts“; aber 
bald darauf erfolgte von einer ganz nahe 
herangerückten Abtheilung eine Decharge, 
das Pferd des Oberſten bäumte ſich — 
und der heldenmüthige Prinz fiel, von 
fünf Kugeln getroffen, zu Boden. Die 
Truppen, ihres tapferen Führers beraubt, 
kehrten bald dem Feinde den Rücken, 
wurden aber nun durch Kavallerie 
ſchwärme, die ſie bereits umgangen 
hatten, in der Flanke und verkehrten 
Front attaquirt. Vom Waffenſtrecken 
war aber doch keine Rede. Mit gefälltem 
Bajonnete brachen ſich die zufammen- 
geſchmolzenen Bataillone einen Weg 
durch die anſtürmenden Reiter und ge 
wannen ſo die Hauptſtraße, auf der ſie 
jetzt unaufhaltſam gegen Guidizzolo 
zurückwichen. Von beiden Bataillonen 
waren nach dieſem Rückzuge noch Drei» 
hundert Mann vorhanden; ein großer 
Theil der Mannſchaft bedeckte ver— 
wundet oder todt das Schlachtfeld. Eine 
Fahne, wie die Leiche des Oberſten, 
blieben in den Händen des Feindes. 
Dies iſt der aetenmäßig erhobene Antheil 
des Oberſten Windiſch-Grätz und des 
von ihm befehligten Regimentes Kheven⸗ 
hüller an der Schlacht bei Solferino, und 
zwar an dem Kampfe um Gafanuova. 
Die vier Bataillone des Regimentes ver— 
loren 19 Officiere und 626 Mann an 
Todten und Verwundeten. Der Fall des 
Oberſten und der Verluſt einer Fahne 
waren ſchwere Verluſte, letztere war 
wieder zu gewinnen oder doch zu erſetzen, 
aber der Verluſt eines jo tapferen hoff, 
nungsvollen Führers im blühendſten 
Alter von 38 Jahren war unerſetzlich. 
Der wirklich erfolgte Tod des Prinzen 
ließ ſich lange nicht conſtatiren. Der 
Oberſt iſt nicht an der Stelle, wo er fiel, 
geſtorben. Die Franzoſen jedoch plün- 


derten den vermeinten Leichnam. Prinz 
hir 
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Boden liegend, noch eine Kopfwunde 
durch einen Säbelhieb erhalten. Ein Me- 
daillon mit dem Bildniſſe ſeiner Ge- 
malin, der Fürſtin Mathilde, ſowie 
auch die anderen Prätioſen, Uhr mit 
Kette, Ringe u. ſ. w., waren in die 
Hände des Feindes gerathen. Oeſter— 
reichifche Truppen des 3. Armeecorps 


fanden den bereits entſeelten Körper 


ſpäter, entblößt von Allem, in dem Haufe 


des öſterreichiſchen 


eines Signor Bonfiglio. Der Prinz 


hatte in dieſem Hauſe zufällig Tags 
zuvor gefrühſtückt und wurde, als man 
ihn zu Tode verwundet dahin brachte, 
von den Hausleuten erkannt. Aus den 
Aeußerungen derſelben entnahm man mit 
Beſtimmtheit, daß der Oberſt zwar ohne 


Bewußtſein, aber doch noch lebend in ihr 


Haus gebracht worden war und erſt nach 


zwei Stunden ſeine Seele aushauchte. 


Am Morgen des 25. Juni frug ein fran- 
zöſiſcher Oberſt nach der Leiche des 


Prinzen und gab den Auftrag, dieſelbe 


abgeſondert zu beerdigen. Die Familie 
Windiſch⸗Grätz erhielt durch eine Mit- 
theilung des Kaiſers Louis Napo— 
leon III. die erſte beſtimmte Kunde von 


* - 
‚dem Verluſte des Prinzen. Der fran- 


zoͤſiſche Parlamentär, welcher den Todten- 
fchein desſelben in das Hauptquartier 
erſten Armeecorps 
überbrachte, war zugleich die erſte Ini— 
tiative zum bald darauf erfolgten Waffen 
ſtillſtand und Frieden. Dem Wunſche der 
Familie gemäß hob am 12. Juli 1839 
ein Officier des Regimentes im Friedhofe 


zu Guidizzolo die Leiche aus und über- 


führte fie ſtaͤndesgemäß nach Böhmen, 
wo ſie am 19. Juli in der Familiengruft 
zu Gemniſcht feierlichſt beigeſetzt wurde. 
Die Abſicht, dem Dahingeſchiedenen an 
Ort und Stelle ein großartiges Monu- 
ment zu ſetzen, ließen die fürſtlichen 


Windiſch⸗Grätz hatte ſogar, ſchon am Brüder fallen, da, nachdem der Boden N 


Feindesland geworden, ein auffallendes 
Monument vielleicht zu Verunglimpfun⸗ 
gen desſelben geführt hätte. So wurde 
an der Stelle, wo der Fürſt den Helden. 
tod gefunden, nur ein einfaches Denk 
zeichen aus Stein errichtet. Dasſelbe 
ſteht, in der Form eines Kreuzes, auf 


einem Sockel, 80 Schritte öſtlich vom 8 


Meierhofe Caſanuova an dem Durch- 
ſchnittspunkte zweier Feldwege und führt 
die Inſchrift: „Dem am 24. Juni 1839 
hier heldenmüthig gefallenen k. k. Ober 
ſten Karl Fürſten zu Windiſch⸗Grätz. 


Von ſeinen Brüdern.“ Sämmtliche dem 


Prinzen durch die Franzoſen abgenom— 
menen Gegenſtände, nämlich das Mer 
daillon, die Uhr, die Ringe u. ſ. w., ſind 
durch die Vermittlung der k. k. Gejandt- 


ſehaft wieder in den Beſitz der fürſtlichen 


Familie gelangt. Prinz Karl hatte ſich 


am 12. September 1857 mit ſeines 
Oheims, des Feldmarſchalls Alfred 


jüngſter Tochter Prinzeſſin Mathilde 


Eleonore Aglas vermält, und wenige 
Monate zuvor, als der Gatte den Helden 


tod fürs Vaterland gefunden, ſchenkte 


ihm (15. März 1859) die Gattin ein Töch- 
terlein, Eleonore, das im Alter von 
zehn Jahren (12. April 1869) ſtarb. 


Oeſterreichiſche militäriſche Zeit. 


ſchrüft. Redigirt und herausgegeben von 
Streffleur (Wien, Staatsdruckerei, 
ſchm. 40.) I. Jahrg. (1860) Bd. II, S. 265 
u. f.: „Tod des Oberſten Karl Fürften zu 


V. 


Windiſch-Grätz in der Schlacht von Sol 


ferino“. — Hirtenfeld (J.). Oeſterrreichi⸗ 


ſcher Militär⸗Kalender für das Jahr 1860 


(Wien, kl. 80) XI. Jahrg. S. 1—10: „Zur 
Lebensſkizze des Oberſten Prinzen Karl zu 
Windiſch⸗Grätz l. — Abendblatt der 


„Wiener Zeitung“, 26. September 


1860, 


Nr. 146, S. 582: „Der Tod des Oberſten— 


Karl Fürſten Windiſch⸗Grätz“. — Gratzer 
Zeitung, 1860, Nr. 228, unter den „Ver 
miſchten Nachrichten“. — Selbſt der Feind 
ehrte die Tapferkeit des Fürſten. Unter 
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den Lob; und Ruhmgeſängen auf Napo, wurde er vom Feldmarſchall Grafen Ra⸗ 


{eons III. italieniſchen Feldzug befindet 
ſich auch ein epiſches Gedicht in neun Ser 
ſängen von dem Marquis de Serravalle 
Es läßt auch den gefallenen Feinden einige 
Lorberblätter zukommen. So fällt eines auf 
den Oberſten Win diſch Grätz, dem der 
Dichter auf das Schlachtfeld folgt, wo er 

den Raubvögeln zuruft, dieſes edle Herz zu 
jchonen, „Il est pour toi trop beau, vautour, 
trop généreux, [Entre nos ennemis il fut 
le preux des preux. | O’est lui, c’est 
Windisch-Grätz jeune, plein d'espé- 
rance, | Un modele d'amour et surtont de 
constance, | Non, touche pas, 
respecte-le, vautour“ Dann 
Lebensgeſchichte des Fürſten in Verſen ver 

hberrlicht und ſeine Gemalin mit franzoͤſiſcher 
Sentimentalität überſchüttet. Das Gedicht iſt 
der Kaiſerin Eugenie gewidmet. 


ne le 


Windiſch⸗Grätz, Ludwig Joſeph Ni— 
clas Prinz (k. k. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant und Ritter des goldenen 
Vließes, geb. zu Wien am 13. Mai 
1830). Der vierte Sohn des k. k. Feld. 
marſchalls Fürſten Alfred und der 
Fürſtin Maria Eleonora geborenen 
Prinzeſſin zu Schwarzenberg (geft. 
12. Juni 1848), eröffnete er feine mili- 
täriſche Laufbahn bei der k. k. Marine, 
in die er am 20. Mai 1847 als Cadet 
eintrat, und die er am 6. April 1848, 
zum Unterlieutenant bei Heß. Infanterie 

Nr. 49, befördert, wieder verließ. Als Ge⸗ 
neralſtabsofficier bei der auf dem italie⸗ 
niſchen Kriegsſchauplatze operirenden 
Armee in Dienſtesverwendung, bethei- 
ligte er ſich an den Gefechten bei 
C. Stretta und Paderno am 12. Mai, 
von Vicenza und Olmo 20. und 23., 
ſowie bei Goito am 31. Mai, woran ſich 
der Sturm auf Madonna del Monte 
10. Juni, die Schlachten von Somma- 
campagna und Cuſtozza 23. bis 25. Juli, 
ferner die Kämpfe vor Mailand am 
3. und 5. Auguſt ſchloſſen. Für feine 
Thätigkeit in der Schlacht bei Cuſtozza 


detzky mittels Armeebefehles belobt. Mit 


bei Prohaska Infanterie Nr. 7. vor: 
gerückt, wurde er im October der Wien 


belagernden Armee als Drdonnanzofftcier 


zugetheilt und machte die Gefechte vor 
Wien und das Treffen von Schwechat 
(30. October) mit. Den kaiſerlichen 
Truppen dann nach Ungarn folgend, 
focht er am 26. und 27. December in 


den Gefechten bei Lodamir und Szent 
wird die 


Iväny und zog mit der Armee den 
5. Jänner 1849 in Ofen-Peſth ein. Nach 
den Gefechten bei Ipolyſägh (11.) und 


Schemnitz (21. und 22. Jänner) kämpfte 


der Prinz den 26. und 27. Februar in 


der Schlacht von Kapolna. Für ſein 


tapferes und umſichtiges Benehmen bei 


der Einnahme von Schemni wurde er 
durch die ah. Belobung und ſpäter mit 


dem Militär- Verdienſtkreuze, für feine 


Theilnahme an der Schlacht von Kapolna 


aber mit dem Orden der eiſernen Krone 


dritter Claſſe ausgezeichnet. In dem Ger 


fechte bei Eger Farmos, dem Reiter 
kampfe unfern Hatvan am 5. April und 
den Kanonaden am Räkos vor Peſth am 
10. und 13. April ſtand er neuerdings 


vor dem Feinde. Wegen ſeiner bemerkeng: 


werthen Dienſtleiſtungen vor demſelben 


durch Kriegsminiſterialerlaß vom 1. März 


1849 zum Rittmeiſter zweiter Claſſe bei 
Kaiſer-Uhlanen Nr. 4 befördert, kam er 


mit nächſtem 14. April als Hauptmann 


zweiter Claſſe in das 14. Jäger-Bataillon. 
Während des ungariſchen Sommerfeld. 


zuges 1849 betheiligte er ſich an dem 
Gefechte bei Csorna 13. Juni, der Ein. 
nahme von Raab 28. Juni und den 
am 2. und 


Schlachten vor Komorn 
11. Juli, wo er letzteren Tags durch 
eine Gewehrkugel am Schienbeine ver. 
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16. Auguſt 1848 zum Oberlieutenant 


wundet wurde. Nach dem Schluſſe des 
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Krieges erhielt er noch den ruſſiſchen 
Wladimirorden mit den Schwertern. Am 


10. October 1830 als Rittmeiſter zweiter 


Claſſe zum 10. Uhlanen-Regimente Graf 
Clam überſetzt, ſtieg er bei demſelben am 


I. März 1851 zum Rittmeiſter erſter 


nannt, 


Claſſe auf. Mit ah. Entſchließung vom 
14. Juni 1858 erfolgte feine Beförde⸗ 
rung zum Major beim 7. Uhlanen-Regi- 
mente Erzherzog Karl Ludwig, in wel⸗ 
chem er am 22. Juli 1859 zum Oberſt⸗ 
lieutenant und, nachdem er am 16. Mai 
1864 unter Ueberſetzung in den fuper- 
numerären Stand auf ein Jahr beur- 
laubt worden, den 13. December 1865 
zum zweiten Oberſten vorrückte. Mit 
ah. Entſchließung vom 9. Mai 1866 
zum Commandanten des 2. Dragoner- 
Regimentes Fuͤrſt Windiſch⸗ Grätz er- 
zog er mit demſelben bei der 
Nordarmee gegen Preußen ins Feld. 
Unter ſeiner Führung focht das Regiment 
bei Trautenau am 27., bei Neu-Rognitz 


den 28., bei Königinhof den 29. Juni, 


in der Schlacht von Königgrätz am 


3. Juli und hatte am 12. und 13. letz. 
teren Monats die Nachhutgefechte zwi— 
ſchen Mähriſch⸗Budwitz und Znaim zu 


beſtehen. Die tapferen und vorzüglichen 


Leiſtungen des Prinzen in dieſem Feld. 


zue ehrte der Monarch durch die Ver- 


leihung des Ritterkreuzes vom Leopold. 


orden mit der Kriegsdecoration (3. Dc- 
tober 1866). Durch die ah. Entſchließung 


vom 10. Februar 1868 zum Comman- 


danten des Dragoner ⸗Regimentes Sa- 


voyen berufen, wurde Fürſt Windiſch— 
Grätz auf ſein Anſuchen am 31. März 


1869 in den Disponibilitätsſtand ver: 


} ſetzt, in welchem er am 8. Februar 1870 
zu Preßburg feine Vermälung mit Va- 
lerie geborenen Gräfin Deſſewffy 
ſeierte. Infolge kaiſerlichen Befehls vom 
26. December 1871 erhielt er das Com- 


mando der 2. Infanterie Brigade in 
der 9. Truppendiviſion und wurde am 
28. April 1872 zum Generalmajor be- 
fördert. Nachdem der Prinz am 9. März 
1874 zur 1. Infanterie-Brigade in der 
12. Truppendiviſion überſetzt worden, 
erfolgte den 17. Auguſt 1875 die von 
ihm erbetene Beurlaubung unter Ueber- 
ſtellung in den überzähligen Stand, aus 
welchem er mit ſeiner am 27. Mai 1876 
vollzogenen Ernennung zum Gomman- 
danten der 54. Infanterie-Brigade in die 
Aetivität zurücktrat. Vom 18. Juli bis 
8. September letzteren Jahres führte der 


Prinz eine militäriſche Miſſion zu den bei 


Petersburg und Warſchau abgehaltenen 
ruſſiſchen Manövern durch, aus wel⸗ 
chem Anlaſſe ihm der Czar den Sta- 
nislausorden erſter Claſſe verlieh. Bald 
nach ſeiner Rückkehr, am 29. November 
1876, erfolgte ſeine Ernennung zum 
Commandanten der 27. Infanterie⸗ 
Truppendiviſion (Krakau) und in dieſer 
Stellung mit 1. Mai 1877 feine Beför- 
derung zum Feldmarſchall Lieutenant. 
Nach einem zweijährigen Urlaube wurde 
er von Seiner Majeſtät abermals nach 
Krakau, und zwar als Militäreomman⸗ 
dant berufen, ſpäter zum Inhaber des 
neuerrichteten 90. Infanterie-Regimentes 


ernannt und mit der Würde eines k. k.“ 


wirklichen geheimen Rathes bekleidet. 
Außer den ſchon oben erwähnten Deco- 


rationen erhielt der Fürſt 1886 den — 


Orden der eiſernen Krone 1. Claſſe 


mit Kriegsdecoration 3. Claſſe, im Jahr 


1887 den Orden vom goldenen Vließe, 


und dann ward demſelben gelegentlich 


wiederholter Verwendungen am kaiſerlich 


ruſſiſchen Hofe der ruſſiſche weiße Adler 


und der St. Alexander Newsky Orden 
verliehen. Der Prinz iſt auch Ritter des 
Johanniterordens und beſitzt die 1873 


geſtiftete Kriegsmedaille. Vermöge einer N 
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Erbſchaft nach ſeiner Muhme, 
weten Fürſtin Karoline Bretzenheim, 
geborenen Prinzeſſin Schwarzenberg 
(Schweſter ſeiner Mutter), gelangte Prinz 
Ludwig Windiſch-Grätz in den 
Beſitz des Schloſſes Säros Patak am 
Bodrog in Ungarn, ſowie eines ziemlich 
bedeutenden Grundcomplexes, auf Grund 
deſſen er das Recht ſeiner Familie als 
erbliches Mitglied der Magnatentafel des 
ungariſchen Reichstages ausübt. 
Wengen (Friedrich von der). Geſchichte des 
k, k. öſterr. 13. Dragoner⸗Regimentes Prinz 
Eugen von Savoyen (Brandis a. B. 1879) 
ugs Thürheim (Andreas Graf). Gedent 
blätter aus der Kriegsgeſchichte der k. k. öſter⸗ 
reichiſchen Armee (Wien und Teſchen 1880 
K. Prochaska, Lex, 80.) Bd. I, S. 536, 
— Fremden⸗Blatt. Von Guſt. Heine 
1876, Nr. 96, unter den „Tagesneuigkeiten“ 
— Neue Freie Preſſe, 1868. 
5 in der „Tageschronik“. 
Sa ſiehe: Wind, J. G. 18 LVI, 
©. 293]. 


WVincbacher, Michael (Poet, geb. 
zu St. Martin in Tirol am 26. Auguſt 
1656, geſt. zu Moos, einer Gemeinde 
im Kreiſe an der Etſch in Südtirol, am 
20. Juli 1742). Nachdem er die Priefter- 
weihe erlangt hatte, trat er ſofort in die 
Seelſorge. 1687 erhielt er die damals 
große Curatie Moos im tirolſſchen Be— 
Ziairke Paſſeier, welcher er durch 55 Jahre 
} bis an feinen im hohen Alter von 
86 Jahren erfolgten Tod mit ausge- 
zeichnet apoſtoliſchem Eifer vorſtand. 
ö Dabei aber widmete er, wie unſere unten 
genannte Quelle berichtet, jede freie 
Stunde mit ebenſo viel Neigung als Ge- 
ſchicklichkeit der chronologiſchen Dicht. 
kunſt, einer damals in Oberitalien 

ſchwunghaft betriebenen poetiſchen Kün⸗ 
ſtelei, die von dort nach Tirol gekommen 
und in Winebacher einen begeiſterten 
Anhänger gefunden. Ein kritiſcher Ken, 
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verwit- ner, P. Benediet Langes, Gymnaſl 
präfect in Meran, ſchreibt über Wine 


bacher: „Er war ein heller Kopf, ein 
ſolider Mann im Componiren und Wir: 
ken, und obwohl er längſt geſtorben iſt, 
dauert manches Gute von ihm noch fort, 
weil er tief in die Zukunft blickte.“ Ein 
ſolches Urtheil verpflichtet wohl das An: 
denken eines ſolchen Mannes zu wahren. 
Zwar ſind ſeine Arbeiten, welche ganz 
das Gepräge ſeiner Zeit tragen, ſchwer⸗ 
fällig, mit läſtigem Kunſtzwange über 
laden, aber fie zeugen ebenſo von eifer- 
nem Fleiße, wie ſeltener Gewandtheit, da 
er außer den Feſſeln des Verſebaues und 
Reimes auch noch die Feſſeln der Chro— 
nologie zu überwinden hatte. Zu den 
intereſſanteſten Beſchreibungen, welche 
aus ſeiner Feder gefloſſen, gehört un: 
ſtreitig jene vom Kummerſee, wie der 
wegen des Unglücks, welches feine häuft, 
gen Ausbrüche verurſachten, in der Ge- 


meinde Rabenſtein befindliche Paſſeierſee 


genannt wurde. Dieſer See, eine Quelle 


namenloſen Unglücks für die Bewohner 


des Thales und der Stadt 


Meran, 


Paſſeier 
wurde 17 


im unten benannten Werke gibt Bd. II, 
S. 744 davon ausführliche Nachricht. 
Von Winebacher's poetiſchen Aufſätzen 
ſind mehrere im Druck erſchienen, andere 
ſind Handſchrift geblieben, viele verloren 
gegangen. Er beſitzt auch noch das Ver: 


S 33 


Johann Pichler [Bd. XXII, 
Nr. 9] unterſtützt und es ihm möglich 
gemacht zu haben, ſeinem We e 
zu folgen. 


taffler (Joh. Jac.). Das deutſche 
und Vorarlberg. Topographiſch mit geichicht: 


D. 251, 


Tirol 


73 auf künſtliche Art 
allmälig abgelaſſen und ſo die Gegend 8 
von dieſer ſteten Urſache großer Gefahren 
und ſchweren Elends befreit. Staffler 


dienſt, den mittelloſen, ſpäter berühmt 
gewordenen Holz, und Elfenbeinſchnitzer 1 


Winecky 


1 lichen Bemerkungen (Innsbruck 1847, Feli⸗ 
iR eian Rauch, 80.) Bd. II, S. 736, 
Wineekh (auch Winetzkyh und Winezky 
geſchrieben), Joſeph (Aquarellmaler, 
Ort und Jahr ſeiner Geburt unbekannt), 
Zeitgenoß. Nach der Schreibung ſeines 
} Namens iſt er ein Böhme, und geboren 
wurde er im erſten Viertel des laufenden 
Jahrhunderts, denn er erſchien fehon auf 
der Jahresausſtellung in der k. k. Aka⸗ 
demie der bildenden Künſte bei St. Anna 
in Wien des Jahres 1836 mit einer Bor- 
trätzeichnung. Von dieſer Zeit an gehen 
dritthalb Decennien vorüber, während 
deren der Künſtler weder ausſtellt, noch 
ſeonſt ein Zeichen feiner künſtleriſchen Thä⸗ 
tigkeit gibt, und erſt 1862 begegnen wir 
wieder einem Aquarelle ſeiner Hand, das 
ein Porträt Napoleons III. vorſtellt, 
in der Mai-Ausſtellung des öſterreichiſchen 
Kunſtvereines. Das Bild war mit dem 
bedeutenden Preiſe von 700 fl. bewerthet. 
Wieder nach einer Pauſe von einigen 
I: Jahren brachte er auf die Mai-Ausftel- 
lung 1867 desſelben Vereines ein Aqua- 
rellbildniß Seiner Majeſtät des jetzt 
. regierenden Kaiſers Franz Joſeph 
(80 fl.), und in den Ausſtellungen des 
Ai; Juli und Auguſt 1868 waren von ihm 
in erſterer zwei „krausösische Landschaften“ 
(a 60 fl.), in letzterer ein Genrebild: 
„Holländischer Barbier“ (160 fl.), ſämmtlich 
Aquarelle, zu ſehen. Winecky fehlt, 
gleich vielen Miniaturmalern, in T. Bieh— 
be vs Buche „Ueber Miniaturmalereien“, 
welches eine große Liſte von Vertretern 
Dieſer Kunſt enthält; aber auch Nagler, 
Schlager, Tſchiſchka kennen und 
95 nennen ihn nicht. Im Jahre 1862 hatte 
er ſein Atelier in der Wiener Vorſtadt 


dritthalb Jahrzehnte wie verſchollen iſt, 
läßt vermuthen, daß er in Dienſten eines 
reichen Kunſtfreundes geſtanden, für den 
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Wieden Nr. 347. Der Umſtand, daß er 


Winiwarter, Joſeph 


er ausſchließlich arbeitete, worauf auch 

die Mannigfaltigkeit feiner Arbeiten: 

Bildniſſe, Genrebilder, Landſchaften, hin- 

deutet. \ | 

Kataloge der Monatsausſtellungen des öfter 
reichiſchen Kunſtvereines 1862 Mai, 1867 
Mai, 1868 Juli und Auguft. 

Winiwarter, Joſeph Edl. v. (Rechts.: 
gelehrter, geb. zu Krems in Nieder 
öſterreich am 14. April 1780, geſt. in 
Wien 18. Jänner 1848). Ein Sohn 
ſehlichter Bürgersleute in Krems, zeichnete 
er ſich frühzeitig durch muſterhafte Drd- 
nungsliebe und Pünktlichkeit aus. Das 
Gymnaſium beendete er in feiner Vater⸗ 
ſtadt; dann ſtudirte er an der Wiener 
Hochſchule Philoſophie und Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, erlangte am 10. December 1804 


daſelbſt die Doctorwürde und trat zur» 


nächſt, da er ſeinem Drange, im Lehramte 


thätig zu ſein, nicht genügen konnte, in 


eine Advocaturskanzlei; auch nahm er zu 1 5 
gleicher Zeit die Richteramtspraxis bei 


dem damaligen k. k. Staatsrealitäten- 
Grundbuchsamte und unterzog ſich darauf 


der Prüfung bei dem niederöſterreichiſchen 5 


Appellationsgerichte zur Erlangung des 


Wahlfähigkeitsdeeretes zum Ciwilrichter. 


amte. Indeß erhielt er nach einer aus-. 
gezeichneten Concursprüfung mit ah. 
Entſchließung vom 27. September 1806 


in dem verhältnißmäßig jungen Alter 


von 26 Jahren die Lehrkanzel des römi: 


ſchen und bürgerlichen vaterländiſchen 
Rechtes in Lemberg, von wo er nach 


21jähriger Thätigkeit am 20. Februar 
1827 zum Lehramte des öſterreichiſchen 
bürgerlichen Rechtes an der Wiener Hoch⸗ 


ſchule befördert wurde. In dieſer Stel- 


lung wirkte er durch 21 Jahre bis Ende 


ſeines Lebens. Neben ſeinem Lehramte 


war Winiwarter auch ſchriftſtelleriſch. 5 
thätig. Als Lehrer die Fortſchritte der 


Forſchung in feinem Gegenſtande unab- 


er 
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läſſig verfolgend, zeichnete er ſich in 


feinem Vortrag durch erſchöpfende Gründ. 
lichkeit, Umſicht und logiſchgliedernde 
Ordnung aus. Im März 1822 erhielt er 
vom Monarchen in Würdigung ſeiner im 
Lehramte erworbenen Verdienſte den 


Titel eines k. k. Rathes, 1826 den eines 


k. k. wirklichen Regierungsrathes und in 


den Jahren 1845 und 1846 den erb. 


ländiſchen Adelſtand mit dem Ehrenworte 
Edler von. Neben ſeinem Lehramte führte 


er bereits in Lemberg die Geſchäfte der 


Bücherreviſion, und am 25. November 
1810 ſah er ſich zum wirklichen Vor- 
ſtande dieſes Amtes ernannt. Bei ſeinem 
Dienſtesübertritt nach Wien 1829 als 
Aushilfscenſor für das juridiſche Fach 
verwendet, wurde er Anfangs Jänner 
1847 zum wirklichen Cenſor befördert. 


Ebenſo bekleidete er in Lemberg ſeit 1811 


die Stelle des Referenten bei dem aka— 
demiſchen Senate, ſpäter mit gleichzeitiger 
Führung des Univerſitätsſyndicates und 
Notariates. Im Jahre 1818 war er 
Rector der Univerſität. Nach ſeiner 
Verſetzung nach Wien verſah er während 


hir der Erledigung der Univerſitäts Biblio. 


war von 


thekarsſtelle die Leitung dieſes Amtes, 
1831 bis 1845 Directions 
mitglied und Referent des Wiener allge- 


meinen Witwen und Waifen- Benfions- 
inſtitutes, von 1845 an Directionsvor- 


ſtand desſelben. Werfen wir nun einen 


Blick auf ſeine ſchriftſtelleriſche Thätig⸗ 
keit, fo haben wir nachſtehende ſelbſt⸗ 
ſtändige Werke und wiſſenſchaftliche Ar- 
beiten in Fachzeitſchriften zu verzeichnen: 
„ Vandbuch der palitischen und Justifgesetzkunde 


. für die Känigreiche Galizien und Tadamerien. 


1. Abtheilung: Darstellung der Organisation des 
Tandes und der Verwaltung“ (Lemberg und 


Tarnow 1826, Kuhn und Millikowski, 


“80.); — „Systematische Darstellung der in 
den altüsterreichischen dentschen Provinzen heste-- 
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Ireftenden Gesetze und Verordnungen“ (Wien 
1829, Mösle's ſel. Witwe, 80.) — 
Vandbuch der Anstiß und politischen Ge- 
setze und Verordnungen, welche sich anf das in 
den deutschen Prauinzen der österreichischen Mon⸗ 
archie geltende allgemeine bürgerliche Geseffbuch 
beziehen“, 3 Bände (ebd. 1829; 2. verm. 
Aufl. 1835; 3. verm. und verb. Aufl. 
Wien 1844, Braumüller), einen vierten 
die neueſten Beſtimmungen umfaſſenden 
Ergänzungsband gab Mart. Damia- 
nitſch (1859) heraus; — „Das üster- 
reichische bürgerliche Recht, systematisch 


1831 — 1838, Mösle's Witwe, 
2. verb. und verm. Aufl. ebd. 1838 
bis 1845, 80.), davon erſchienen zwei 
Ueberſetzungen in italieniſcher Sprache, 
die eine in Venedig 1837 bei Giuſ. An 
tonelli, die zweite von A. Callegari 
auch in Venedig 1838; — „Aachträge zur 
weiten Auflage des varbenannten Vandbuches. 
enthaltend die Fortsetzung der Gesetze und rr⸗ 


Mösle's Witwe, 80.); — „Vandbuch der 
seit dem Jahre 837 bis Ende Juni 48 br⸗ 
schienenen auf das allgemeine bürgerliche 
Gesetfbuch sich beziehenden Gesetze und Ver⸗ 


50.). In gelehrten periodiſchen Fach. 
ſchriften, und zwar in den von Dr. C. Jof. 
Pratobevera herausgegebenen „Mate 
rialien für Geſetzkunde 


rechnung in den Pflicht und Erbtheil 
nach dem öſterreichiſchen bürgerlichen Ge. 


ſetzbuche“ [Bd. V. S. 271333], davon 
eine italieniſche Ueberſetzung zugleich mit 


Abhandlungen über denſelben Gegen: 


fand von Dr. Wagner und Nippel“ 


(Verona 1829, 80.); — „Der Beſitz 
nach dem öſterreichiſchen bürgerlichen 
Rechte“ [Bd. VII. S. 111-198], da- 


— 


ar 


henden, die üffentlichen Beamten als solche be. 


dargestellt und erläutert“. 5 Bände (ebd. 2 
8 


ordnungen“ (ebd. 1841, Mösle's Witwe, 


und Rechts. f 
pflege“: „Bemerkungen über die An- 


ordnungen his Ende Mai 1837“ (ebd. 1837, 


Winiwarter, Joſeph 


von eine italienifche Ueberſetzung unter 

dem Titel: „Del possesso secondo il 
diritto civile austriaco“ (Milano 1828, 

80.); — „Die Verjährung nach dem 
öſterreichiſchen bürgerlichen Recht“ [Band 
VIII, S. 1— 208), italieniſche Ueber 
ſetzung in Verona bei Roſſi. In den 

von Anton Rosbierski herausgegebe- 

nen „Annalen der Rechtsgelehrſamkeit“: 
„Ueber die rechtlichen Verhältniſſe der 
Ehegatten in Anſehung ihres Vermö— 
gens nach dem galiziſchen und nach dem 
neuen allgemeinen bürgerlichen Gefeh- 
buch“ 1812, S. 61 u. f.]. In der 
Wagner'ſchen „Zeitſchrift für öſterrei— 
chiſche Rechtsgelehrſamkeit“: „Von dem 
Erbvertrage und dem Advitalitätsrechte“ 
11823, Bd. I, S. 345 u. f.], ins Ita 
illieniſche überſetzt in Dr. Fr. Zim i's 
„Giurisprudenza pratica secondo la 
legislazione austriaca“ Vol. XVIII, 
P. II, p. III et seq.; — „Erörterung 
der Frage: inwiefern nach den öſterrei— 
chiſchen Geſetzen geſetzwidrige Hand- 
lungen zugleich ungiltig ſeien“ (1826, 
Bd. I. S. 321 u. f.]; — „Rechtferti⸗ 
gung der in der Praxis angenommenen 
Meinung in Anſehung der Beweiskraft 
. der von dem Ehemanne ausgeſtellten Be: 
ſtätigung des empfangenen Heirats⸗ 
gutes gegen die Concursgläubiger“ 
11827, Bd. 1, S. 50], italieniſche Ueber⸗ 
ſetzung von Giuſeppe Roſſt (Verona 
1830); — „Von der Beſtreitung der 
ehelichen Geburt. Zur Erläuterung 
der SS. 156—159 des allgemeinen bür- 
5 gerlichen Geſetzbuches“ 1828, Bd. I, 
N 5 S. 23], italieniſche Ueberſetzung in 
Dr. Zini's „Giurisprudenza pratiea“ 
Vol. XIX, P. II, p. III]; — „Grörte- 
rung der Frage: ob die Vermuthung der 
ehelichen Geburt auch für die Kinder 
einer geſchiedenen Gattin, welche nach 
dem zehnten Monate vor der Scheidung 
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geboren worden find, ſtreite“ [1829, 
Bd. I, S. 1474, italieniſche Ueberſetzung 
in Dr. Zini's „Giurisprudenza pra- 
tica“ [Vol. XIX, P. II, p. 73]; — 
„Ueber den Umfang der Geſetze in 
Anſehung des Subjectes“ ($. 4 des all- 
gemeinen bürgerl. Geſetzbuches) 1830, 
Bd. II, S. 295]; — „Von dem Zah: 
lungstage der Vermächtniſſe zur Er⸗ 
läuterung des §. 685 und der mit dem- 
ſelben in Verbindung ſtehenden Para- 
graphe des allg. bürgerl. Geſetzb.“ [1830, 
Bd. I, S. 171]; — „Von der Prae- 
notation als einer im Geſetze begrün⸗ 
deten mittlerweiligen Vorkehrung“ (1832, 
Bd. I. S. 99]; — „Ein Wort über die 
Frage: ob das Erbrecht außer dem 
Falle des Concurſes ein Gegenſtand der 


Execution ſei?“ 1840, Bd. J, S. 253]; 


— „Von der Wirkung eines rechts- 
kräftigen Urtheils in Beziehung auf 
das materielle Recht“ [1842, Bd. I, 
S. 309], italieniſche Ueberſetzung in 
Dr. Zini's „Giurisprudenza pratica“ 
[Vol. IV, p. 352]; — „Die Zeit 
rechnung in der Anwendung auf 
Rechtsverhältniſſe“ [1842, Band II, 
Seite 321], italieniſch überſetzt in 
Dr. L. Fortis’ „Giornale di giuris- 
prudenza austriaca“ Vol. V, p. 38]. 
Auch beſorgte Dr. Winiwarter eine 
lateiniſche Ueberſetzung des allgemeinen 
bürgerlichen Geſetzbuches und gab ſie 
unter dem Titel: „Codex eivilis uni- 


versalis pro omnibus terris haeredi- 


tariis germanicis Imperii austriaei“ 


(Viennae 1812, M. A. Schmidt, 80.) 1 
RR! 


heraus. Was ſeine Bedeutung als rechts. 
wiſſenſchaftlicher Schriftſteller betrifft, ſo 
waren Gründlichkeit, Genauigkeit und 
ſeltene Klarheit der Darſtellung die Vor⸗ ; 
züge feiner Arbeiten. Mittermaier, 
eine der erſten Autoritäten in Sachen 
des öffentlichen Rechtes, nannte Wini- 


f 


7 


* 
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mit den bedeutſamen Worten: 


. 
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5 Winiwarter, Joſeph Ma 


warter's Commentar des bürgerlichen | 1819 feine Zuhörer fein Bildniß malen 


Geſetzbuches: „ein durch wiſſenſchaftliche 
Behandlung und gründliche Entwicklung 
der einzelnen Fragen ausgezeichnetes 
Werk“. Als Menſch aber trug unſer Ge- 
lehrter ſchon in ſeinem Aeußern den 
Typus hohen ſittlichen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ernſtes, gleichwie imponirender 
Ruhe; bieder und jedes Hinterhaltes un- 
fähig, rein und makellos in feinem öffent⸗ 
lichen Wirken, wie in ſeinem Privatleben, 
war er durch und durch der Mann des 
Geſetzes und ſittlicher Strenge, der ſelbſt 
Jenen hohe moraliſche Achtung einflößte, 
deren Wünſchen er nach des Rechtes und 
Geſetzes Ordnung nicht willfahren konnte. 
Im Familienleben das Muſterbild eines 
Vaters und Gatten, pflanzte er den 
Seinen jenen frommen echtchriſtlichen 
Sinn ein, von dem er ſelbſt beſeelt war. 


Im Umgange mit Anderen bewährte ſich 


in ihm der alte Römerſpruch: „Qui non 


cognoseitur ex se, cognoseitur ex 


sociis“, denn nur die edelſten ſeiner 
Studiengenoſſen, nur die würdigſten 
Männer bildeten feinen näheren Um- 
gang. Er überlebte ſeine Gattin um 
drei Luſtra, und ihn überlebten von 
zehn Kindern vier Töchter und zwei 
Söhne. Ein Nachruf über ihn ſchließt 
„Der 
Landesfürſt verlor an ihm einen ſeiner 
loyalſten Staatsdiener, das Vaterland 
einen der wahrhaftigſten und hingebend- 
ſten Patrioten, die Univerſität eine ihrer 
ſchönſten Zierden; Jeder, der ihm näher 
ſtand, einen unvergeßlichen Lehrer, einen 
milden Vorgeſetzten, einen gütigen Gön- 
ner, rückſichtsvollen Collegen oder bie- 
deren Freund.“ Außer den verſchiedenen 


Auszeichnungen, deren in dieſer Lebens. 


ſtizze gedacht worden, wurde ihm auch 
noch die Ehre zutheil, daß während ſeiner 
Wirkſamkeit an der Lemberger Hochſchule 


ließen, welches dann im Senats Sitzungs. 
ſaale den Bildniſſen der übrigen Nec- 
toren, welche Würde er eben im genann⸗ 
ten Jahre bekleidete, angereiht wurde; 
ferner, daß ihm die Stadt Lemberg nach 
ſeiner Berufung in die Reſidenz kurze 
Zeit vor feinem Abgang durch eine Depu- 
tation des Stadtmagiſtrates das Ehren. 
bürgerdiplom überreichen ließ. 


Oeſterreichiſche National» Encnklopär 
die von Gräffer und Czikann (Wien, 
80.) Bd. VI, S. 158 — Gräffer (Franz). 
Franeisceiſche Curioſa oder ganz beſondere 
Denkwürdigkeiten aus der Lebens- und Re- 
gierungsperiode des Kaiſers Franz II. (I.) 
(Wien 1849, Klang, 5%) S. 121 im Artikel: 
„Das Monument des bürgerlichen Geſetz 
buches“. Ebersberg. Oeſterreichiſcher 
Zuſchauer (Wien, 80.) 1838, Bd. II, S. 482. 

Porträt. Unterſchrift: „Dr. Joſeph Wini“ 
warter, k. k. wirklicher Regierungsrath, Pro- 
feſſor der Rechte und | Ehrenbürger von 
Lemberg“. Kriehuber (lith.) 1838, gedruckt 
bei Johann Höfelih (Fol.). [Sprechend 
ähnlich.] 7 


Von Winiwarter's beiden Söhnen widmete 
ſich der eine dem Fache des Vaters, der juri⸗ 
diſchen Laufbahn, der zweite wurde Techniker, 
1. Joſeph Maximilian (geb. um die 
Mitte des zweiten Jahrzehntes des laufenden 
Jahrhunderts) beendete in Wien die rechts, 
wiſſenſchaftlichen Studien, erlangte 1841 
daraus die Doctorwürde und veröffentlichte 
bei dieſer Gelegenheit die Diſſertation: „Die 
Amortifation der öffentlichen Credits, 
effecten nach den gegenwärtig beſtehenden 
Vorſchriften“ (Wien 1841, 80%). In der 
Folge begegnen wir im 9. Bande der von 
Dr. Wildner von Maithſtein heraus» 
gegebenen Zeitſchrift „Der Juriſt“ ſeiner Ab, 
handlung; „Erörterung der Frage: ob nach 
dem öſterreichiſchen bürgerlichen Rechte Nicht; 
erzeugte giltig durch einen letzten Willen 
berufen werden können“ (S. 62 u. f.). Als 
dann im Bewegungsjabre 1848 die Wahlen 
für das Frankfurter Parlament ſtattfanden, 
erlangte auch Winiwarter in Wien ein 
Mandat in dasſelbe. Seine ganze Wirkſam ; 
keit als Abgeordneter beſchränkt ſich aber auß 
eine Einzeichnung in das Schmerber'iſche 


N 


Winiwarter, Georg 


wir von 
Hexameter 


„Parlamentsalbum“, in welchem 
ihm die zwei Lavater'ſchen 
finden: 
Deinen oder die Welt thun, | Thu mit ſtiller 
Treue das Kleine, wozu du Beruf haſt“. 
Winiwarter iſt zur Zeit noch als Hof 
und Gerichtsadvocat in Wien thätig und 
veröffentlichte außer einer anonymen Flug⸗ 


ſchrift: „Oeſterreichs Lebensfrage. Als Ent: | 


gegnung auf Schuſelka's: Deutſch oder 
Ruſſiſch? Von M. F. von R.“ (Wien 1849, 
Braumüller), franzoͤſtſche und engliſche Ueber; 
ſetzungen öſterreichiſcher Geſetzbücher, ſo: 
„Code général de Commerce valable pour 
les Royaumes de Boheme, Galicie etc. 
introduit par la loi du 17 Decembre 
1862“ (Wien 1863, Lechner, gr. 80); — 
„General eivil code for all the German 
hereditary the Austrian 
Monarchs, 3 paris (ebd. 1866, 80.) und 
„Loi de Change autrichienne et lois et 


provinces of 


ordonnances y relatives“ (ebd. 1866, gr. 80.), | 


wodurch er in Anbetracht des öſterreichiſchen 
Handels und Verkehrs mit dem Auslande 
einem weſentlich praktiſchen Bedürfniſſe zu 
Hilfe kam. — 2. Sein Bruder Georg wid 
mete ſich dem techniſchen Fache, beendete die 
Studien am Wiener polytechniſchen Inſtitute, 


an welchem er 1847 als Privatdocent für 


conſtruetive Mechanik thätig war. Später 
wurde er Civilingenieur und Fabriksgeſell⸗ 
ſchafter der Firma Winiwarter und 
Gersheim. Durch ihn erfolgte bereits 1848 
die erſte Erzeugung verzinkter Bleche 
wichtigen Verwendungen desjelben. Er beſitzt 
und leitet ſeit vielen Jahren eine Blech- und 
Bleiwaarenfabrik zu Gumpoldskirchen in 


Niedersſterreich, in der u. a. Bleiröhren, Blei; 


platten, verzinktes Eiſenblech, verzinkter Eifen- 
draht erzeugt werden, ſtändig zwei Dampf 
maſchinen im Betrieb und 90 Arbeiter be⸗ 
schäftigt find. Auch ließ er nach eigener Con- 
ſtruetion von dem Eijenberg- und Hüttenwerk 
Petrovogera bei Topusco in der k. k. eroa⸗— 
iſchen Militärgrenze eine Lochmaſchine bauen, 
welche gleichzeitig fünf Löcher ſtanzt, und 
f ſtellte auf der internationalen Ausſtellung in 
London 1862 eln feuer und einbruchſicheres 
Comptoir mit vollſtändiger Einrichtung als 
ſelbſtändiges Häuschen aus verzinktem Eiſen⸗ 
blech aus, welche Arbeit für einen Kaufmann 
in den Colonſen ausgeführt worden. Ueber die 


mannigfaltigen Erzeugniſſe feiner Fabrik in 
Gumpoldskirchen verfaßte er eine ausführliche 


„Kannſt du Großes nichts für die 


und die Auffindung von neuen und techniſch 
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mit vielen Illuſtrationen verſehene Abhand⸗ 


lung, welche in der Fabrik, wie im Bud 


handel zu haben iſt. Außerdem veröffentlichte 
Winiwarter die Schrift: „Ueber Luft 


erneuerung (Ventilation) in geſchloſſenen 
Räumen. Mit Zeichnungen“ (Wien 1861, 


Lechner, gr. 86.). [Exner (Wilhelm Franz 
Profeſſor Dr.). Beiträge zur Geſchichte 
der Gewerbe und Erfindungen Oeſterreichs 
von der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
bis zur Gegenwart (Wien 1873, Braumüller, 
gr. 80.) S. 372 und 383. Erſte Abtheilung; 
„Rohproduction und Induſtrie.“ — Aren 
ſtein (Joſeph Prof. Dr.). Oeſterreichiſcher 
Bericht über die internationale Ausſtellung 
in London 1862 im Auftrage des k. k. Han- 
delsminiſteriums ... (Wien 1863, Staats? 
druckerei, Ler. 80.) S. 241, 259, 34, 618, 
624, 720. — Derſelbe. Oeſterreich auf der 
internationalen Ausſtellung 1862 (Wien 1562, 


ſchm. 40.) S. 32, 36, 102. — Amtlicher 


Katalog der Ausſtellung der im Reichs- 
rathe vertretenen Königreiche und Lander 
Oeſterreichs. 1. Weltausſtellung 1873 in 
Wien (Wien. Druckerei des Journals „Die 
Preſſe“ 1878, 80) S. 267. Nr. 613] — 
3. Ein A. von Winiwarter und ein Fel. 
von Winiwarter, Beide der Gegenwart 
angebörend, ſind auf naturwiſſenſchaftlichem 
Gebiete thätig und veröffentlichten wiederholt 
ihre Arbeiten in den Sitzungsberichten der 


12 


Wiener kaiſerlichen Akademie der Wiſſen⸗ \ 
ſchaften mathematiſch naturwiſſenſchaftlichen 


Claſſe, und zwar Erſterers „Zur Anatomie 
des Ovariums der Säugethiere“, mit 1 (lith.) 
Tafel (1868); — „Unterſuchungen über die 
Gehörſchnecke der Säugethiere“ (1870); Letz, 


terer: „Der Widerſtand der Gefäßwände im 


normalen Zuſtande und während der Ent⸗ 
zündung“, mit 4 chromolithographirten Tafel 
(1874). x 


Winkelhofen und Wiukelhofer, fiehe: 


Winkhler, ſiehe: Winckler Bd. LVI, 
280, 282, 290, Nr. 25]. 


Winkler, ſiehe: Winckler [Bd. LVI, 
271 u. f. J. 


Winckelhofen und Winckelhofer [Bd. LVI, 
S. 261, 263]. REN... 
Winkelmann, ſiehe: Winckelmann 
Bd. LVI, S. 264]. 7 


Ai 


# 


ſteller, geb. 


weihe. 
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Winklern, fiehe: Wincklern [Bd. IVI, 


S. 291]. 


Winter, Franz Berthold (Schrift— 
zu Walachifch-Mefe- 
ritſch in Mähren am 13. Februar 1795, 
geſt in Straznitz am 9. November 
1869). Er beſuchte das Gymnaſium und 
die damals beſtandenen zwei philoſophi— 
ſchen Jahrgänge in Nikolsburg, trat 
1816 in den Orden der frommen Schulen 
und erlangte in dieſem 1810 die Prieſter⸗ 
Seit früher Jugend von einem 
beſonderen Wiſſensdrange beſeelt, eignete 
er ſich in feinen freien Stunden Kennt: 
niſſe aus den Naturwiſſenſchaften und 
orientaliſchen Sprachen an, zu welch letz. 
teren er vornehmlich durch das Studium 
der Bibel angetrieben wurde. Deshalb 
wurde ihm auch ſpäter (1829 — 1836) 
im Orden der Unterricht aus dieſen Mij- 
ſenszweigen für die jüngeren Mitbrüder 
übertragen. In erſterer Zeit verſah er 
das Lehramt an Anſtalten ſeines Ordens 
in Böhmen, ſpäter wurde er nach Nikols- 


burg in Mähren geſchickt, wo er neben 
ſeinem Seelſorgerberufe auch noch am 
Gymnaſium 1823-1828 und dann in 
Kremſier 1829 — 1833 den Religions. 


unterricht ertheilte; auch trug er in letz, 


terem Orte den Ordenscandidaten das 


alte Teſtament vor und war noch 1834 
bis 1836 als Rector des Collegiums und 


der Schulen in Verwendung. Nachdem 
er 1837 dieſe Aemter niedergelegt hatte, 


\ kehrte er nach Nikolsburg zurück, wo er 


am Gymnaſtum von 18371836 in den 
vorgenannten Diſeiplinen unterrichtete, 
außerdem aber 1838 und 1839 den 
Ordensnovizen über Pädagogik und Me: 
thodik und den Hörern des Obergymna⸗ 
ſiums 1851—1854 über Naturgeſchichte 
las. 1856 zur Uebernahme des neuen in 


Leipnik errichteten Ordenshauſes berufen, 
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Winter, Franz Berthold N 
verſah er dieſes Amt bis 1869, in wel. 
chem Jahre er um Verſetzung in den 


wurde. Doch ſollte er ſich nicht lange der 
wohlverdienten Ruhe erfreuen, denn noch 


im nämlichen Jahre ſtarb er hochbetagt 


zu Straznitz in Mähren, wohin er ſich 


zurückgezogen hatte. Winter war auch 


ſchriftſtelleriſch thätig und erwies ſich in 
ſeinen durch den Druck veröffentlichten 


Schriften als gründlichen Kenner ebenſo— 


wohl der katholiſchen als der protejtan- 


Ruheſtand bat, die ihm auch gewährt 5 


tiſchen Theologie, der verſchiedenen phi- - . 


loſophiſchen Difeiplinen und der alten 
wie der neuen claſſiſchen Literatur. In 
der von dem Wiener Hof, und Burg- 
pfarrer Joſeph Pletz begründeten und 


herausgegebenen „Neuen theologiſchen 


Zeitſchrift“ veröffentlichte er im Jahr: 


gang 1835 die größere Abhandlung „Der 5 


bibliſche Chriſtus“, welche gegen das von 
Dr. Strauß herausgegebene „Leben 
Jeſu“ gerichtet war. Dann ließ er erſchei⸗ 
nen: 
Kirche für Religiunslehrer, Seelsorger, gebildete 
Taien und hühere S§tudirende“ (Wien 1861, 
Meyer und Comp., 
lische Religianslehre für Obergumnasien und für 
klassisch gebildete Personen“, in 3 Theilen 
(ebd. 1865, 


lehre, der zweite die katholiſche Glaubens- 


„Geschichte der christlichen Tehre und 


„ 


Lex. 80.) und „Natho . 


gr. 80.), der erſte Theil ber 5 
handelt die allgemeine chriſtliche Grund- 


lehre, der dritte die chriſtliche Sittenlehre. 


Die Gründlichkeit und der wiſſenſchaft⸗ 


liche Geift, die aus Winter's Werken 


ſprechen, erwarben ihm ebenſowohl die 


Anerkennung in den Kreiſen der Theo- 5 
logen, als in denen der Gelehrten über- 


haupt. Er iſt auch Verfaſſer der „Vater 


ländiſchen Kirchenhymne!, welche in allen 
die der Piariſtenorden 


jenen Schulen, 
leitet, geſungen wird. Die Muſik zu dieſer 


Hymne hat der Piariſtenpater Zephyrin 
und abgedruckt iſt 


Zeman componirt, 


Winter, Guftav 


ſelbe in des Freiherrn von Teuffenbach 

„Vaterländiſchem Ehrenbuch. Poetiſcher 

Theil“ (Salzburg 1879) S. 977. 

Kleines biographiſches Lexikon, ent: 
haltend Lebensſkizzen hervorragender um die 
Kirche verdienter Männer (Salzburg 1861, 
80.) S. 159. 


Winter, Guſtav (Geſchichtsfor⸗ 

ſcher, geb. zu Znaim in Mähren am 

27. Februar 1846). Sein Vater Ignaz 
Barthol. war Gymnaſiallehrer, fein 
Großvater von Mutterſeite der Arzt und 
Numismatiker Franz Rinnerer [Band 
XXVI, S. 166]. Guſtav durchlief von 
18551863 das Gymnaſium der k. k. 
| thereſianiſchen Akademie in Wien und 
ſtudirte von 1863—1867 die Rechte an 
der Univerſität daſelbſt. Eindringlich be. 
5 ſchäftigte er ſich mit den geſchichtlichen 
AR) Rechtsdiſeiplinen, beſonders mit der deut- 
ſchen Reichs und Rechtsgeſchichte. Neben- 
her ging das Studium der Geſchichte, 
der deutſchen Sprache und der älteren 
deutſchen Literatur, mit der beſtimmten 
a Beziehung auf die Erkenntniß des deut 
ſchen Rechtes und ſeiner Quellen. Nach 
Vollendung des juridiſchen Quadrien. 
niums widmete er noch mehrere Se— 
meſter eifrigen philologiſchen Studien 
unter Wilhelm Scherer und Karl To— 
maſchek und hörte hiſtoriſche Gollegia 
beſonders bei Aſchbach. Jänner 1870 
erlangte er die juridiſche Doctorwürde. 
Oetober 1871 trat er in das k. k. Haus,, 
Hof: und Staatsarchiv, in welchem er 
gegenwärtig die Stelle eines Archivconci- 
piſten erſter Claſſe (mit dem Titel eines 
Arechivars) bekleidet. Im Jahre 1876 
wurde er Mitglied der k. k. rechts. 
hiſtoriſchen Staatsprüfungscommiſſion 
an der Wiener Univerſität, 1877 der 
k. k. Centraleommiſſion für Kunjt- und 
bhiſtoriſche Denkmale, in deren dritter 
(Archiv) Section er thätig iſt, 1886 
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(nach dem Erſcheinen des erſten Bandes 
der „Niederöſterreichiſchen Weisthümer“) 
correſpondirendes Mitglied der kaiſer— 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Wien. Bisher hat Winter heraus: 
gegeben: „Urbar des Paſſauiſchen Dom- 
capitels von c. 1230“ (im „Archiv für 
öſterreichiſche Geſchichte“ Band LIIL 
[1875], S. 259-300); — „Urkund⸗ 
liche Beiträge zur Rechtsgeſchichte ober- 
und niederöſterreichiſcher Städte, Märkte 
und Dörfer vom XII. bis XV. Jahr⸗ 
hundert“, herausgegeben mit Unter 
ſtützung der k. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſehaften zu Wien (Innsbruck 1877, 80.); 
— Bruchſtücke aus der Geſchichte eines 
öſterreichiſchen Stadtarchives“ [Wiener⸗ 
Neuſtadt] (in den „Mittheilungen der 
k. k. Centralcomiſſion für Kunjt- und 
hiſtor. Denkmäler“, neue Folge, Bd. IV 
[1878], S. 7—14; daraus wieder ab. 
gedruckt in Franz v. Löher's „Archival. 
Zeitſchrift“ Bd. VII [1883], S. 120 
bis 134); — „Das Wiener Neuſtädter 
Stadtrecht des XIII. Jahrhunderts. 
Kritik und Ausgabe“ (im „Archiv für 
öſterreichiſche Geſchichte“ Bd. LX [1880], 
S. 71—293); — „Ueber eine Bewid- 
mung von Korneuburg mit Wiener Recht“ 
(ebd. LXIII [1882], S. 273-303); — 
„Niederöſterreichiſche Weisthümer. Im 
Auftrage der k. Akademie der Wiſſenſch. 
herausgegeben. I. Theil: Das Viertel 
u. d. W. W. Mit einem Anhange weit 
ungariſcher Weisthümer“ (Wien 1886, 
gr. 80., XXXIV und 1102 S.). Auch 
arbeitete Winter ſeit 1874 für die 
„Blätter des Vereines für Landeskunde 
von Niederöſterreich“ mit, und ſind darin 
u. a. enthalten: „Beiträge zur nieder- 
öſterreichiſchen Rechts- und Verwaltungs. 
geſchichte“ (ſeit 1881, bis jetzt 9 Stücke, 
darunter:) I. „Stadtrecht für Droſen⸗ 
dorf von 1399“ (1881, S. 374-378); 


Winter, C. 


V. „Zur Geſchichte der Forſtverwaltung“ 
(1882, S. 273—294); VIII. „Das 
St. Pöltener Stadtrecht vom Jahre 
1338" (1883, S. 411-490); IX. „ie: | 
dersbacher Pfarrrecht von 1248“ [die 
älteſte Urkunde Niederöſterreichs in deut- 
ſcher Sprache] (1884, S. 428 — 430). 
Außerdem war Winter auf dem Ge— 
biete rechtswiſſenſchaftlicher Literatur 
kritiſch thätig. | 


Noch find von Trägern dieſes Namens erwäh— 
nenswerth: 1. Adalbert Winter, Zeit 
genoß. Ein Lehrer, der auch auf die Förder 
rung des Geſanges in der Schule, dieſes für 
Herz und Gemüth und deſſen Veredlung ſo 
wirkſamen Bildungsmittels, Bedacht nimmt 
und ein „Liederbuch für die Oberelaſſen der 
Volks, und Bürgerſchulen“ (Wien 1871, 
Pichler's Witwe) herausgegeben hat. Außer- 
dem it er Liedercomponiſt, und ſein erſtes 
Opus war eine Liedercompoſition, welche 
unter dem Titel: „Das Mühlrad. Lied für 
Alt oder Baß“ (Wien 1862) erſchienen ift. 
Als Op. 3 kam fünfzehn Jahre ſpäter ſein 
Tonſtück für Pianoforte: „Das Dorfglöd: 
chen“ (Wien 1876. Krämer) heraus. 
2. B. Winter. Ein Kunſttiſchler unſerer 
Tage, über welchen uns Profeſſor Exner in 
dem unten angegebenen Werke mittheilt, daß 
ſich derſelbe um die Einbürgerung der Bouler 
arbeit in Oeſterreich ſchon in den Jahren 
1830-1839 nicht unweſentliche Verdienſte 
erworben habe. Bei Gelegenheit der im 
Jahre 1839 in Wien bewerkſtelligten Gewerbe: 
productenausſtellung reclamirt Winter für 
ſich den Ruhm: die durch den Galanterie— 
waarenhändler Syrs in den Handel und in 
Mode gebrachten Artikel verfertigt zu haben: 
Unter Boulearbeiten verſteht man die von 
dem Tiſchler Charles André Boule erfun: 
denen und nach ihm benannten in Schild- 
kröte, Holz u. dal. eingelegten Arbeiten. 
[Erner (Wilhelm Franz Prof Dr.). Weltaus⸗ 
ſtellung 1873 in Wien. Beiträge zur Geſchichte 
der Gewerbe und Erfindungen Oeſterreichs von 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
zur Gegenwart. Erſte Reihe: Nobproduction 
und Induſtrie (Wien 1873. Braumüller, 
gr. 80.) S. 406.] — 3. C. Winter. Er 
finder einer Induſtrie in Oeſterreich vor 
N länger als einem halben Jahrhundert, welche 
jetzt in Deutſchland in Schwung gekommen! 


sss ihr weiteres Erſcheinen einſtellen mußte. 


Winter, Ernſt 


und ihre Producte von dort nach Oeſterreich 
importirt. Wir meinen nämlich die von Mey n 
und Edlich zu Leipzig und Plagwitz erzeugten 
Halskrägen aus Papier, für welche 
ſchon 1828, alſo vor bereits 60 Jahren, der 
Handelsmann C. Winter in Wien ein 
Patent genommen, und welche er in drei 
Sorten in der Tapetenfabrik Spörlin 
und Rahn hatte erzeugen laſſen. [Erner 
(Wilhelm Franz Prof. Dr.). Beiträge zur 
Geſchichte der Gewerbe und Erfindungen 
Oeſterreichs von der Mitte des XVIII. Jahr- 
bunderts bis zur Gegenwart (Wien 1873, 
gr. 80.). Erſte Reihe: „Rohproduetjon und 
Induſtrie“ S. 307. — 4 Erasmus Winter 
(geb. in Joachimsthal 1548, geſt. zu Meuſel⸗ 
witz am 17. September 1611) Als Sohn 
eines Kirchendieners aus Joachimsthal in 
Böhmen wendete er ſich den theologiſchen 
Studien zu, wurde zu Leipzig Magiſter, 
dann 1573 Paſtor zu Wiſtritz und Churwitz 
in Böhmen, zwei Ortſchaften, die wir zur 
Zeit in geographiſch⸗lexikaliſchen Werken der», 
gebens ſuchen. Von da wurde er 1579 nad) 
Meuſelwitz im Herzogthume Sachjen-Alten« 
burg berufen, wo er nach zweiunddreißig⸗ 
jähriger Thätigkeit in ſeinem evangeliſchen 
Berufe an der Peſt ſtarb. Er hat heraus: 
gegeben: „Thesaurus consolationum in ca- 1 
sibus tragieis et inopinatis oder geiftlicher 
Seelenſchatz“, 2 Theile, „18 Kirmeßpredigten“ 
und eine „Orgelpredigt“, welche den Muſik 
lerikographen Ernſt Ludwig Gerber veran- 5 
laßte, unſeren Erasmus in fein Lexikon der 8 
Tonfünftler aufzunehmen. [Gerber (Ernſt 
Ludw.) Neues hiſtoriſch-biographiſches Lexikon 
der Tonkünſtler (Leipzig 1782, Breitkopf, 
gr. 80) Bd. II, Sp. Sts.] — 5. Ernie 
Winter (geb. zu Brünn in Mähren am 
10. Jänner 1861). Er beſuchte in ſeiner 
Vaterſtadt die Volksſchule, 18721880 das 
deutſche Gymnaſtum daſelbſt, beſchäftigte ſichh 
aber nebenher aus eigenem Antriebe mit dem 8 
Studium der neueren Sprachen. 1880 begab A 
er ſich nach Wien und begann an der dor 
tigen Hochſchule das Studium der Rechts- 
wiſſenſchaften. Doch ſchon im nächſten Jahre 
kehrte er nach Brünn zurück, wo er die 
Zeitſchrift „Satura“ begründete, welche neue 
Beiträge zur deutſchen Literatur bringen 
ſollte, aber wegen geringer Theilnahme ſchon 


N 


Von dieſer Zeit ab widmete er ſich ausſchließ N 
lich literariſchen Arbeiten und lebt als Schrift 
ſteller in Brünn. Außer obiger Zeitſchrift hat, 


0 Winter, Joſeph 


er das Drama „Ein Wiederſehen“ (1881) 
herausgegeben. [Brümmer (Franz). Lexikon 
der deutſchen Dichter und Proſaſſten des 
neunzehnten Jahrhunderts (Leipzig 1885, 
Reclam jun., 120.) Bd. II, S. 495] — 
6. Joſeph Winter (geſt. in Wien am 
6. März 1862). Ein angeſehener Wiener 
Burger, der zugleich Fabriksbeſitzer. Director 
der k. k. Nationalbank und der niedersſterreichi⸗ 
ſchen Sparcaſſe und 1861 Wiener Gemeinde 
rath war, welch letztere Stelle er aber in- 
folge ſeiner Kränklichkeit im folgenden Jahre, 
wenige Wochen vor ſeinem Tode, niederlegte. 
In der Gewerbewelt nahm er als einſichts⸗ 
voller Induſtrieller eine hervorragende Stelle 
ein. Auch war er als Kunſtfreund rühmlich 
bekannt. Selbſt ausübender Dilettant nahm 
er an der Entwickelung unſerer im großen 
Aufſchwung begriffenen Kunſtzuſtände regen 
Antheil. Er hinterließ eine nicht unbedeutende 
Sammlung von Gemälden der älteren und 
neueren Schule, von letzterer ſpeeiell der 
Wiener Schule. — 7. Joſeph Winter, 
von dem wir nichts wiſſen, als daß er 1882 
Studirender der Mediein an der Wiener 
Hochſchule war, iſt als Verfaſſer und Ger 
winner des von der „Deutſchen Zeitung“ in 
Wien 1881 ausgeſchriebenen erſten Preiſes 
von hundert Ducaten für die beſte „National 
hymne der Deutſchöſterreicher“ bemerkens- 
werth. Er bat unter einem anderthalben 
Tauſend von Bewerbern den Sieg davon 
gettagen. Das ſchöne Lied (es iſt keine 
Hymne), welches beginnt: „Anheben Lasst 
uns allzusamm’ | Ein Lied von starkem 
Klange*, ſteht in der „Augsburger Allgemeinen 
Zeitung“ vom 3. Jänner 1882 in der Beir 
lage Nr. 3 abgedruckt. J. Winter iſt wahr⸗ 
ſcheinlich identiſch mit dem Poeten dieſes. 
Namens, deſſen Ernſt Wechsler in ſeinem 
jüngſterſchienenen Buche „Wiener Autoren“ 
(Leipzig 1888. Wilh. Friedrich, do) S. 203 
gedenkt, und über den er ſchreibt? „Win: 
ter's Talent iſt ein engbegrenztes, aus der 
rein lyriſchen Stimmung kommt er nicht 
beraus, zu größeren Schöpfungen ſcheint ihm 
die Kraft zu fehlen. Seine Gedichte aber ge 
bören in ihrer Art zum. Schönften, was in 
den letzten Jahren bekannt geworden, ſie ſind 
von wunderbaren Wohlklang, der oft an 
Walther von der Vogelweide erinnert“. 
ldDeutſches Dichterheim. Von Heinze 
(Leipzig, 80.) 


II. Jahrg., S. 255: „Die 
deutſch öſterreſchiſche „„Hymne““ und der 


deutſche Parnaß“. Von Karl Preſer (eine 
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nörgelnde und kleinliche Kritik des Liedes; 
wäre es von einem Norddeutſchen verfaßt, 
würde die Verhimmelung nicht fehlen. Na nu! 
wir freuen uns, daß der norddeutſche Schieds⸗ 
richter (H. Laube) einem Süddeutſchen, und 
zwar einem Wiener, unter den 1570 Preis 
werbern den Preis zuerkannte] — 8. Peter 
von Winter (geb. zu Mannheim 1755, geſt. 
zu München 17. October 1825). Im Naijers 
ſtaate weder geboren noch geſtorben, ſteht er 
doch zu demſelben in mehrfacher Beziehung, 
ſo daß ſeiner an dieſer Stelle Erwähnung 
geſchehen muß. Winter zeigte früh Neigung 
und Talent zur Tonkunſt, wurde Schüler des 
berühmten Abbé Vogler, von deſſen Unter: 
richt er aber, wie er ſelbſt geſtand, wenig 
Nutzen zog. Noch ſehr jung. ward er bei der 
kurfürſtlichen Capelle in Mannbeim ange; 
ſtellt und hatte bereits Opern zu componiren 
angefangen, von denen einige auch beifällig 
aufgenommen wurden; aber auf die rechte 
Fährte gelangte er erſt, als er 1773 nach 
Wien kam, wo er den berühmten Antonio 
Salieri [Bd. XXVIII, S. 97] kennen 
lernte, der ihm freundliche fördernde Theil x 
nahme entgegenbrachte, jo daß Winter 
ſelbſt erklärte, daß er all ſein muſicaliſches 
Wiſſen Salieri 
Beſuch Wiens, den er 1794 machte, in der 
Abſicht, einige von ihm componirte Ballete 
zur Aufführung zu bringen, verlängerte er 
bis 1796 und ſchrieb während ſeines Aufent- 
haltes daſelbſt die Oper „Das Labyrinth“, 
Text von Schikaneder, als zweiter Theil 
der „Zauberflöte“ angekündigt; „Die Pyra; 
miden von Babylon“, Text gleichfalls von 
Schikaneder, mit Mederitſch Gallus 
[Bd. XVII, S. 242] gemeinſchaftlich com 
ponirt, und „Das unterbrochene Opferfeſt“, 
Text von Huber, eben jenes Tonwerk, das 
am meiſten dazu beigetragen, Winter's 


Ruhm zu verbreiten, und ſich, während ſeine : 


anderen Tonſchöpfungen vergeſſen in den 
Repoſitorien der Muſikarchive ruhen, bis zum 
heutigen Tage auf der Bühne erhalten bat. 
Von Wien machte er einen Abſtecher nach 
Prag, wo er die Oper „Ogus od il Trionfo 
del bel sesso* ſchrieb und zur Aufführung 8 
brachte. Nach Einigen ſoll er während ſeines 
Wiener Aufenthaltes noch 
darunter „Ariana“ und „Elisas componirk 
haben, doch fehlen darüber ſichere Angaben. 
In Wien erfreute er ſich auch der ber 
ſonderen Huld der Kaiſerin Maria Ther 
reſia, dritten Gemalin des Kaiſers Franz J., 


einige Opern, 


— 


verdanke. Einen zweiten 
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"in, deren Auftrag er die Oper „Colmal“ 
ſchrieb. Aber mit der Aufführung dieſes 

Werkes zögerte er jo lange, daß die Kaiſerin. 
welche am 13. April 1807 ſtarb, dieſelbe 

5 nicht mehr erlebte. Im Obigen beſtehen Win: 
N tep's nicht unerhebliche Beziehungen zu 
Defterreich, welches durch die in Wien ge: 
ſchaffene Oper „Das unterbrochene Opfer- 
feſt“ die Wiege ſeines Ruhmes geworden. 
In München, wo er lange Jahre die Stelle 
eines Capellmeiſters der Hofoper bekleidete, 
nahm er mit der Oper „Der Sänger und 
der Schneider“, die am 2. Juli 1820 zur 
Aufführung gelangte, von der Bühne Ab- 
ſchied, blieb aber als Componiſt für Capelle 
und Kirche noch ferner thätig. Im März 
1814 feierte er in München ſein 5ojäbrines 
Dienſtjubiläum, welches er noch um eilf. 
Jahre überlebte. Ueber ſein weiteres inhalt 
reiches Leben und unermüdliches Schaffen 
geben die Quellen Aufſchluß. [Arnold 
(gn. Ferd.). P. Winter's kurze Biographie 

und äſthetiſche Darſtellung ſeiner Werke 

8 (Erfurt 1810, 8e). — Die Muſiklexika von 
f Gerber, Gaßner, Bernsdorf⸗Schlade— 
bach, Riemann, Bremer. — Porträts. 
1) Unterſchrift: „Peter von Winter“. Mer 
daillonbildniß, am unteren Rande: H. E. 
von Wintter del. 1815 (el. Fol.), ſehr 
ſelten. — 2) Unterſchrift: „P. von Winter“. 
A. Härnſchrot del, R. Rahn se. (40.).] 
9. Salomon Winter (geb. in der 
Zips in Ungarn 1778, geit. zu Hunsdorf im 
Zipſer Comitate am 24. Februar 1859). Ein 
Iſraelit, der ſich durch 6ojähriges Wirken in 
ſeiner Gemeinde und zum Wohle ſeiner 
Glaubensbrüder auch außerhalb ſeines näch— 
ſten Wirkungskreiſes in achtungswürdiger 
Weiſe bekannt gemacht. Seinen energiſchen 


llitengemeinde die Synggoge, welche um 1820 
erbaut wurde, und die Hauptſchule, deren 
Errichtung in das Jahr 1840 zurückreſcht. 
Als in den Vierziger Jahren in Peſth eine 
Verſammlung der jüdiſchen Notabeln Un: 
garxus ſtattfand, nahm Winter als Ver- 
treter ſämmtlicher jüdiichen Comitatsgemein⸗ 
den der Zips daran Thel. [Roſenberg 
(Leopold). Jahrbuch für die iſraelitiſchen 
8 Cultusgemeinden in Ungarn und ſeinen ebe— 
maligen Nebenländern 3621 (1860 — 1861) 
5 (Arad 1860, Goldſcheider, 86) J. Jahrgang, 
S. 330. — 10. Thomas Winter (geb. in 
Wien 7. Jänner 1654, geſt. dajelbit 30. Juni 
1733). Er trat, 16 Jabre alt, in den Orden 


v Wurzbach biogr. Lexikon. LVII. [ Gedr. 6. Sept. 1888.] 5 


Bemübungen verdankt die Hunsdorfer Iſrge⸗, 
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der Geſellſchaft Jeſu, in welchem er durch 
26 Jahre, und davon 19 in Wien als Sonn» 
tags: und Faſtenprediger, in erſprießlichſter 
Weiſe thaͤtig war. Auf thedlogiſchem Gebiete 
ichrieb er in lateiniſcher und deutſcher Sprache 
und gab in erſterer heraus: „Advocatus 
peccatorum, seu Jesus patiens. Coneiones 
quadragesimales“ (Viennae 1714, 40.) — 
„Judas Machabaeus, orationi magis quam 
armis confisus ote.* (ib. 1716, 40.) — 
„Symbolum 8. Joapnis Evangelistae 
aquila® (ib. 1716, 4%); — „Palinodia 
libertinorum, id est proterva eredendi quod 
libet, lubet libertas... in 
coneionibus quadragesimalibus redarguta“ 
(ib. 1720, 40.); — „Assertio bipartita vir- 
tutis Cathollcae...“ (ib. 1721, 80); 
„Auuus saceularis consecrationisSS. Ignatii 
et,Franeisci Xaverii* (ib. 1722, Fol.). In 
deutſcher Sprache veröffentlichte er gleichfalls — 
mehrere Andachtsſchriften, Lob und Feſtreden 2 
auf die hh. Märtyrer Caſſianus, Vigilius. 
Siſinius, Florinus, Romedius, Simoni, Mar 
rentia, dann eine Leichenfeſtrede auf Kaiſer 
Leopold I. (1705, 40.) und beſorgte die 
Ausgabe einiger Werke ſeiner Ordensbrüder, 

jo. des P. Hieronymus Torres „Augs ; 
burgiſches Bekenntniß in vier Bänden“ (Wien 
1717-1720, 120.) und des P. Jacob Cob⸗ 
belius „Weg des Lebens und des Todes 
(ebd. 1732). Nahezu 80 Jahre alt, ftarb 8 
Winter im Rufe ſeltener Frömmigkeit und x 
Gottesfurcht. [Stoeger (Joh. Nep.). Scrip- 
tores Provinciae Austriacae Socieuatis 
Jesu (Viennae et Ratisbonae 1856, Manz, 
ſchm. 40) p. 398.] 


Winterberg, ſ. Wintersberg (S. 96]. 


et vivendi ut 


Winterberger, Alexander (Pianiſt 
und Compoſite ur, geb. um 1834). 
Ueber ſeinen Bildungsgang wiſſen wir 
nur wenig, nämlich, daß er ein Schüler 
Liszt's, dem er auch ähnlich ſah, und 85 
den er in den Manieren bis auf das 
„wie er ſich räuſpert und wie er ſpuckt“ 
nachahmte, und ein Zögling des Leipziger 
Conſervatoriums war. Schon 1858 
treffen wir den tüchtigen Pianiſten in 
Wien, wo er ſeitdem bis in die Sieben. 
ziger-Jahre ſich — mit Ausnahme meh; 
rerer Kunſtreiſen — vornehmlich auf— 

6 
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gehalten hat. Sein Auftreten in Wien 
im Jahre 1858 wurde von der damals 
in Muſikkreiſen daſelbſt als unbefangen 
und fachkundig allgemein geachteten (Fürſt 
Czartoryskiſchen) „Monatſchrift für 
Theater und Muſik“ freudigſt begrüßt, 
welche von dem ſehr jungen Künſtler be- 
richtet, daß er als Pianiſt und Orgel— 
ſpieler bereits ein bedeutendes Nenommee 
beſitze, und daß ſein Streben durchaus 
auf das Edelſte in der Kunſt hingerichtet 
ſei, mit welchem Urtheil auch der berühmte 
Muſikkritiker Dr. Ed. Hanslick über⸗ 
einſtimmt. Der Künſtler eröffnete da: 
mals die bis dahin nicht gepflegten Trio. 
foireen, welche er in Gemeinſchaft mit 
Käß meier und Rö ver ausführte. Auch 
in den folgenden Jahren förderte er durch 
öftere Cyklen von muſicaliſchen Soireen 
die Wiener Kammermuſik und erntete na- 
mentlich durch den gediegenen Vortrag 
Beethoven’fcher und Schumann 'iſcher 
Compoſitionen reichen Beifall. Aber dann 
verſchwand er auf längere Zeit, lebte 
zurückgezogen und tauchte wieder auf, 
als es 1869 verlautete, er habe als Nach- 
folger Dreyſchock's einen Ruf an das 
Conſervatorium in St. Petersburg ange- 
nommen. Von dort kehrte er nach einigen 
Jahren nach Deutſchland zurück und ſoll 
zur Zeit in Leipzig ſeinen bleibenden Auf- 
enthalt genommen haben. Wir ſuchen 
den Namen dieſes bedeutenden Künſtlers 
in muſicaliſch⸗biographiſchen Werken ver- 
geblich. Als Componiſt — doch nicht mit 
fo durchſchlagendem Erfolge wie als Pia⸗ 
niſt — gleichfalls thätig, hat Winter 
berger bereits zahlreiche Claviercompo— 
ſitionen veröffentlicht, die längſt das 
halbe Hundert überſteigen, da ſeine 
deutſchen und ſlaviſchen Duette die Opus. 


AN zahlen 59, 66, 68 tragen. Von feinen in 


Wien verlegten Compoſitionen find uns 


\ 
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ron, Heine, Lenau, Puſchkin und 


bekannt: „Drei Gesänge“ Op. 13: „Kloſter Kunſt erlangte. Als er nun an eigenes 


Winterhalter, Johann 


lied“ von Lingg, „Der träumende See" 
von Moſen und „Frühlingsglaube“ von 
Uhland (Wien 1865, Spina); — „Sehn 
Gesänge, für Alt, Merosopran, Bass oder Ba- 
viton mit Begleitung des Piano" Op. 11, 
Compoſitionen zu Gedichten von By⸗ 


Uhland; — „Swölf Gesänge" Op. 18 
(Wien 1870, Gotthard), Compoſitionen 


zu Gedichten von Iſaias Tegnär, 
Lenau, Lingg, Milnes, Prutz, 


Lermontoff u. A. 


Monatſchrift für Theater und Muſik. Her 
ausgeber Joſeph Klemm (in Wirklichkeit die 


beiden Fürſten Czartoryski) (Wien, 40.) 5 
IV. Jahrgang, 1858, S. 114, 167; 1862, 
S. 207 — Hanslick (Ed). Aus dem 


Concertſaal (Wien 1870, gr. 80.) S. 167. — 
Fremden Blatt Von Guſtav Heine 
(Wien, 40) 1863 Nr. 313. — Neue Freie 
Preſſe (Wien 1869) Nr. 1793 134 


Winterhalter, Johann (Hiftorien- 
maler, geb. zu Föhrenbach im 
Schwarzwalde am 17. Jänner 1743, 
geſt. in Znaim am 17. Jänner 1807). 
Sein Vater Michael, ein Bruder des 
berühmten Bildhauers Joſeph Winter⸗ 
halter [ſiehe die beſondere Biographie 
S. 84] war auch Bildhauer feines Zei- 
chens, und unſer Künſtler erſcheint öfters | 
mit dem gleichen Taufnamen Jo ſeph. 
Als er feinen Vater durch den Tod ver- 
foren hatte, nahm ihn der Oheim Jo- as 
ſeph an Kindesſtatt an und unterwies 
ihn, da er ſelbſt ein gewandter Zeichner 
und Maler war, in den erſten Elementen 
der Kunſt. Unter dieſer Leitung zeichnete 
der Neffe nach Modellen von Gyps, 
nach guten Kupferſtichen und nach der 
Natur. Weiteren Unterricht genoß er von 
den Malern Maulbertſch, Troger, 
Palko, ſo daß er eine für die damalige 
Zeit ganz tüchtige Ausbildung in ſeiner 


Fr 


da fie in den vielen Bänden des ge- | 
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Schaffen ging, jo fanden ſich auch als. 
bald Aufträge von den verſchiedenſten 
Seiten. Seinen bleibenden Aufenthalt 
hatte er dann in Znaim genommen, und 
von da aus kam er den zahlloſen Bejtel: 
lungen nach, die an ihn von Kirchen und 
Kloſtern Mährens ergingen. Es möchte 
wohl kaum ein anderer Künſtler durch ſo 
viel Arbeiten in dieſem Lande vertreten 
ſein wie Winterhalter. Wolny in 
ſeiner „Kirchlichen Topographie Mäh⸗ 
rens“ zählt die in den verſchiedenen 
Kirchen des Landes vorhandenen Ge— 
mälde unſeres Künſtlers auf, welche wir, 


nannten Werkes zerſtreut und ſchwer zu 


finden ſind, dahier nach den Kreiſen 
zuſammengeſtellt folgen laſſen. Im Znai⸗ 


mer Kreiſe: zu Znaim zwei Altarblätter: 


„Ver h. Vinrenz“ und „Der h. Feantisens Se- 


raphicns“; — zu Kaltendorf die Fresken 
in der Pfarrkirche; — zu Rauſenbruck in 
der St. Georgskirche zwei Altarblätter; 


in Urbau ein Altarblatt: „Der h. Ja- 


hannes der Tünker“; — zu Butſch in der 
Kirche Mariä Verkündigung zwei Altar- 
blätter; — in Luggau ein Altarblatt: 
„Der h. Aegidius“; — zu Schiltern in 
der St. Georgskirche ein Altarblatt: „Der 


. Johann van Nepomuk“; — zu Froſchau 


15 in der St. Clemenskirche ein Altarbild; 
— zu Jamnitz in der St. Veitskirche ein 


Altarblatt; — in Schattau mehrere 
Altarblätter; — zu Naſchetitz in der 


Kirche zur schmerzhaften Mutter Gottes 


die Altarblätter; — zu Klein Tajar in 


der St. Veitskirche zwei Altarblätter; — 
zu Waltrowitz in der Ortskirche die 
Altarblätter; — zu Krumau in der 
Pfarrkirche Allerheiligen zwei Altarblät- 

ter; — zu Taswitz die Fresken in der 
Pfarrei; — zu Eibenſchütz in der Kirche 


Mariä Himmelfahrt das Hochaltarblatt; 


L in Kirſchau das Altarbild: „Per heilige 
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Jarob“; — in Prosmeritz die Fresken der 
Capelle; — in Lechwitz die Fresken der 
dortigen Kirche; — zu Groß Olkowitz in 
der Kirche Mariä Himmelfahrt das Hoch- 
altarbild; — zu Mühlfraun in der 
Heilandskirche drei Altarblätter; — zu 
Pöltenberg die ſchönen Fresken in der 
Kirche und zwei Altarblätter; — zu 
Ober-Kaunitz in der St. Michaelskirche 
zwei Seitenaltarblätter; — zu Biskupitz 
in der St. Martinskirche das Hochaltar- 
blatt; — zu Biſarowitz in der h. Drei⸗ 
faltigkeitskirche die Altarblätter; — in 
Stignitz die Fresken in der Kirche. Im 
Brünner Kreiſe: zu Brünn in der 
St. Thomaskirche das Hochaltarblatt: 
„Der nuglänbige Chomas vor dem Veiland“; — 
die Fresken des Rathhaus- und die des 
Redoutenſaales; die Fresken der 
Decke in der Stiftskirche, welche von be- 
ſonderer Schönheit find; — zu Dürn- 
holz in der Ortskirche die Altarblätter; 
— zu Raigern die Fresken im Schiffe der, 
Stiftskirche und zwei Altarblätter; — 
zu Rzesnowitz in der Ortskirche ein 
Altarblatt „Der h. Petrus“; — in Dbro- 
witz ein Altarblatt: „Die h. Anna und der 
9. Agachim“; — zu Klentitz in der Orts. 
kirche das Hochaltarblatt; — zu Neßlo⸗ 
witz in der Pfarrkirche das Hochaltar- 
blatt: — zu Gurein in der h. Kreuzkirche 
die Altarbilder. Im Iglauer Kreiſe: 
zu Datſchitz in der Pfarrkirche drei Altäre 
mit Fresken; — in Radoſtin das Hoch— 
altarblatt mit drei Seitenaltären; — 
zu Rudikau in der Ortskirche drei Altar 
blätter; — in Pirnitz zwei Seitenaltar 
blätter; — in Ober⸗Dobrau das Hoch- 
altarbild: „Die bh. Petrus und Paulus“. Im 
Olmützer Kreiſe: zu Eiſenberg in der 
Pfarrkirche die Seitenaltarbilder; — in 
Sternberg zwei Seitenaltarbilder: „Der 
g. Augustin“ und „Der h. Johann von Uepa⸗ 
muk“. In Oeſterreich unter der Enns: die 
6 * 
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Fresken in der Bibliothek des Pramon- 
ſtratenſerſtiftes Gerus; — zu Gamny in 
der Jeſuitenreſidenz die Fresken in den 
Gemächern. Winterhalter, von Natur 
mit künſtleriſchen Anlagen reich begabt, 
hat auch durch feine Lehrmeiſter, nament- 
lich durch feinen Oheim, den Bildhauer, 
und durch Maulbertſch ſein Talent 
tüchtig entwickelt, und feine Bilder über- 


ragen durch Zeichnung, Gruppirung und 
Farbe weit die in den Landkirchen befind- | 


lichen gewöhnlichen Gemälde, welche, da 
die Mittel der Gemeinden nicht eben zu 
groß ſind, meiſt von untergeordneten 
Malern ausgeführt zu werden pflegen. 
Winterhalter's Bilder, ebenſo die 


Kennern als in jeder Beziehung vortreff⸗ 
lich bezeichnet, und viele ſeiner Arbeiten 
find denen feines Meiſters Maulbertſch 


ſo ähnlich, daß fie für Werke desſelben ge- | 


halten werden. Sehr täuſchend malte er 


Architeetur und Statuen Grau in Grau. 


Auch Miniaturen von feiner Hand find vor- 

handen, und in der Sammlung, welche der 
kunſtſinnige Franz Joſeph Graf Stern 
berg Manderſcheid zu Stande ge: 
bracht, befanden ſich mehrere Handzeich- 
nungen Winterhalter's religiöſen 
Gegenſtandes, welche trotz ihrer manierit- 
ten Compoſition geiſtreich aufgefaßt ſind 
und einen nicht gewöhnlichen künſtleri⸗ 
ſchen Geiſt verrathen. 


Annalen der Literatur und Kunſt des Ins 
und Auslandes (Wien, Anton Doll, 80.) 
Jahrg. 1810, Bd. III, S. 142. — Meuſel 
(Joh. Georg). Archiv für Künſtler .. 
den 1803) Bd. II, S. 70 u. f. — Nagler 
(G. K. Dr.). Neues allgemeines Künſtler; 


Lexikon (München 1839, C. A. Fleiſchmann, 


80.) Bd. XXI, S. 70 u. f. — Wolny 
(Gregor PB), Kirchliche Topographie von 
Mähren, vgl. den Generalinder S. 34. — 
(Hormapr's) Archiv für Geſchichte Statiſtik, 
Literatur und Kunſt (Wien, 40.) Jahrg. 1825, 


S. 665 2. Sp., S. 668 1 Sp. 


Dres: | 
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Winterhalter. Joſeph Bildhauer, 


geb. zu Föhrenbach im Schwarzwalde 


am 10. Jänner 1702, geſt. zu Wien 
1769). Wir finden den Namen dieſes 


Künſtlers auch Winterhalder geſchrie⸗ : 


ben und als Geburtsort Järmbach, auch 


Zärnbach angegeben. Bei ſeinem Vater, 


der gleichfalls Bildhauer war, erlernte 


Joſeph feine Kunſt. Aber bald ſchüt⸗ 


telte er die beengenden Feſſeln einer mehr 


handwerksmäßigen als künſtleriſchen Cha ; 


tigkeit in dem kleinen Geburtsorte von 
ſich ab, verließ denſelben und begab ſich 
zunächſt nach Bayern. Nach kurzem Auf 


enthalte in München ging er nach Wien, 
wo er vorderhand bleibenden Aufenthalt 
Oelgemälde, wie die Fresken, werden von 


nahm. Mit allem Eifer lag er dort der 
Bildhauerei ob, und während er in der- 


ſelben große Fortſchritte machte, gewann 
er durch ſein reges Streben die Beach. 
tung der namhafteſten Künſtler, welche 


zu jener Zeit in Wien lebten, wie Rot⸗ 
tenhammer, Daniel Gran, Paul 


Troger und van Schuppen. Nun 


beſuchte er auch die Akademie, die unter 
des Letzteren Leitung ſtand, und fand als 
Gehilfe Arbeit in den Ateliers der berühm⸗ 
ten Meiſter Mathieli und Donner. 
Dabei huldigte er auch der Schweſter⸗ 
kunſt der Bildhauerei, der Malerei, in 
welcher ihn der Hiſtorienmaler Daniel 


Gran unterwies, und deren Kenntniß 


nicht ohne Einfluß auf feine Bildhauer 
arbeiten blieb, die ſich durch eine gewiſſe 
Grazie und Leichtigkeit in der Behand. 
lung auszeichneten. Der berühmte Hifto- 


rienmaler Paul Troger wandte dem 
jungen Künſtler ſolche Theilname zu, daß 


er ihn in ſein Haus aufnahm. Und bei 
dieſem feinem Lehrmeiſter war es, wo 
ſich Winterhalter deſſen Grundſatz 
aneignete, daß ein guter Maler bild- 


haueriſch, ein guter Bildhauer maleriſch 


zu arbeiten trachten müſſe. Bald erreichte 


et 
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er in ſeinen Werken, die ſich nicht bloß 
auf den Stein beſchränkten, ſondern auch 
auf Metall und Holz ausdehnten, eine 
große Vollendung, und ſein Ruf als 
Künſtler wuchs mit jedem Tage. Aber 
Alles, was er ſchuf, wollte ihm ſelbſt 
noch immer nicht genügen, und er war 
unermüdet in Aneignung größerer Voll. 
endung. Um dieſe Zeit langte die heute 
in der Belvederegalerie aufgeſtellte Ala- 
baſterſtatue des Prinzen Eugen in Wien 
an, welche von dem berühmten Dres— 
dener Bildhauer Balthaſar Permoſer 
gearbeitet war. Dieſes wirklich ſchöne 
Werk erregte Winterhalter's volle 
f und gerechte Bewunderung, und nun 
ließ es dem jungen Bildhauer keine Ruhe 
j mehr, er reiste nach Dresden, um Ber: 
moſer perſönlich kennen zu lernen, 
mehrere Werkzeuge desſelben zu ſehen 
und zu ſtudiren und ſich durch den Augen- 
ſchein zu unterrichten, wie der Künſtler 
bei ſeinen Schöpfungen vorgehe. Ins— 
beſondere war es die Drapirung, die an 
Permoſer's Werken ihn entzückte und 


zur Bewunderung reizte. Nach längerem 


Aufenthalt in Dresden begab er ſich 
infolge verſchiedener Aufträge einzelner 
Wiener Kunſtfreunde nach der Donau— 


ſtadt zurück. Vor Allen beſchäftigten ihn 
Graf von Kuefſtein und Graf von 
Queſtenberg. Da er von Erſterem auf 


deſſen Herrſchaft Namieſt im Znaimer 
Kreiſe Mährens zur Ausführung ver— 
ſchiedener monumentaler Sculpturen ein- 
0 wurde, fo ſchlug er feine Woh; 
nung in Znaim auf, und Mähren ward 
ſeine zweite Heimat, in welcher er ſeinen 


bleibenden Aufenthalt nahm. Vornehm. 


lich wendeten ſich nun die Prälaten 
einiger reicheren Stifte Mährens mit Auf— 
trägen an unſeren Künſtler. Zuvörderſt 
nahm der Prälat des Stiftes Hradiſch 


u 
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tigkeit Winterhalter's in Anſpruch; er 
und auch ſeine Nachfolger ließen von 
ihm Gruppen, Statuen und Basreliefs 
für Stift und Kirche ausführen, und ſo 
iſt denn der größte Theil der Bildhauer 
arbeiten in dieſem Stifte das Werk 
unſeres Künſtlers, denn er arbeitete meiſt 
allein; wohl waren ihm zwei Brüder 
Anton und Michael aus feiner Heimat 
nach Wien gefolgt, aber nur in Aus- 
nahmsfällen bediente er ſich ihrer Aus- 
hilfe. Der Erſtere ließ ſich ſpäter in 
Olmütz als Bildhauer nieder. Winter 
halter aber kehrte in der letzten Zeit 
nach Wien zurück, wo er auch im Alter 
von 67 Jahren unvermält ſtarb. Die 
Zahl feiner Werke, von denen der Mehr: 
theil in Mähren ſich befindet, iſt beträcht- 
lich, da es aber an einem Verzeichniß dev» 
felben fehlt, können hier nur die bedeu⸗ 


tenderen angegeben werden. So nennen 


wir denn: zu Namieſt zwanzig Statuen 
in der Pfarr. und Spitalkirche, am 
Schloß. und Pfarrhofe, ſämmtlich im 
Auftrage des Grafen Kuefſtein; im 
ehemaligen Prämonſtratenſerſtift Hra— 
diſch nächſt Olmütz im Vorſaal des großen 
Saales ſechs große Statuen, dann auf 
der Hauptſtiege der Prälatur die Engel 


und zehn große Vaſen; auf dem Brun: 88 


nen im Hofe der Prälatur die Figur 
Samſons und vor dem Stifte die Statue 
des h. Johann von Nepomuk; auf dem 
Geſims des Stiftsgebäudes ein großes 
zehn Schuh langes Wappen; darüber 
eine ſchöne Vaſe mit herabhängenden 
Feſtons von Stein, ſechs Statuen von 
Stein, jede acht Schuh hoch ohne Poſta- 
ment, folgende Tugenden: den Glauben, 
die Hoffnung, die Liebe, die Sanftmuth, 
die Stärke und die Mäßigkeit vorſtellend; 


die Kirchenaltäre in der Hradiſcher Stifts- ar 


kirche und viele Altäre in den Kirchen 


Si nächſt Olmütz, Rob. Sancius, die Ihä- auf den Gütern des Stiftes Hradiſch, 


5 
Re 


* 2 
1 


Winterhalter, Joſeph 


deſſen Verſchönerungsbau er auch leitete; 
auf dem heiligen Berg bei Olmütz die 
Platzgruppe des h. Norbert; im Ciſter⸗ 
cienſerſtift Welehrad die Bildhauerarbei⸗ 
ten in der Privatcavelle des Prälaten 
und mehrere Arbeiten auf den Gütern 
dieſes Stiftes; zu Ungariſch Brod alle 
Altäre in der Dominicanerkirche, die 
Statue des h. Vincenz auf dem Orts- 
kirchhofe und die Statue des h. Florian 
auf dem dortigen Stadtbrunnen; in den 
Pfarrkirchen zu Niwnitz und Drzewohoſtitz 
verſchiedene Bildhauerarbeiten; zu Brünn 
in der Dominicanerkirche den Hochaltar, 
die Kanzel mit dem Sturze der Engel, 
vor dieſer Kirche auf der Galerie die 
Statuen der Heiligen Cyrill, Methodius, 
Wenzel und Ludmilla; in der Dicafterial- 
kirche den Hochaltar; zu Znaim in der 
Dominicanerkirche und zu St. Niclas in 


der Pfarrkirche die Kanzeln. Zu dem 


ſchönen Hochaltarbilde von Maul— 
bertſch, welches ſich früher in dem auf- 


gehobenen Prämonſtratenſerſtifte Bruck 
nächſt Znaim befand, dann aber in die 


Dominicanerkirche in Znaim gebracht 


wurde und das Grucifir mit dem h. Nor- 


bert vorſtellt, boſſirte er mit ſeltener 
Vollendung und Schönheit den Chriſtus. 
Auch andere mit der Bildhauerei ver- 
wandte Arbeiten führte er mit ungemei- 
nem Geſchick aus, jo im Prämonſtra— 
tenſerſtifte Hradiſch die in Gyps mit 
Farben eingelaſſenen Schildereien in den 


Fenſterſpaletten und Seitenwänden des 


Refeetoriums. In feinen Arbeiten mit 
dem Meißel manchmal wie zur Erholung 


innehaltend, griff er dann zur Malerei 
und malte in Oel und Paſtell verjchie- 


dene Bilder, wodurch es denn auch ge- 
ſchah, daß ſich feines Bruders Michael 
Sohn Jo ſeph, den er an Kindesſtatt 
angenommen, der Malerei zuwendete. 
Winterhalter gehört zu den beſten 
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Meiſtern in ſeiner Kunſt. Er hatte nach 
der Antike und nach der Natur ſtudirt, 
und dieſe Studien ſind in allen ſeinen 
Arbeiten, welche er ſtets mit großer Sorg; 
falt und bis ins kleinſte Detail mit allem 
Fleiße ausführte, kenntlich. Ein bei jo 
vielen Künſtlern ſeines Faches leider 
häufig zu bemängelnder Uebelſtand: der 
unnatürliche, unwahre Faltenwurf, er 
ſcheint auf ſeinen Statuen nicht, denen 
er einen beſonders leichten natürlichen 
Faltenwurf zu geben verſtand. Auch die 
bei kirchlichen Arbeiten ſich unwillkürlich 
einſtellende Monotonie wußte er zu ver— 
meiden, da er eine lebhafte Phantaſie 
beſaß, ſeinen Gegenſtand 
gründlich durcharbeitete und den Cha- 
rakter des Werkes erfaßte, ehe er an die 
Ausführung ging, die er dann mit aller 
Sorgfalt und künſtleriſcher Vollendung 
zuſtande brachte. Das Marienbild auf 
dem h. Berge bei Olmütz mit dem Pro- 
ſpecte der dortigen Kirche und der Anſicht 
des Stiftes wurde nach ſeiner Zeichnung 
von den Brüdern Andreas und Yojeph 
Sch mutzer in Wien in Kupfer geſtochen, 
und das Blatt iſt mit der Unterſchrift: 


„Vera effigies B. Virg. Mariae in 


Monte Praemonstrato in Moravia“ 


im Jahre 1733 erſchienen. 


Annalen der Literatur und Kunſt des In 


und Auslandes (Wien, Anton Doll, 80.) 
Jahrg. 1810, Bd. J, S. 343. — Dlabacz 
(Gottfried Johann). Allgemeines hiſtoriſches 
Künſtler-Lexikon für Böhmen und zum Theile 
auch für Mähren und Schleſien (Prag 1815, 
Haaſe, 40.) Bd. III, Sp. 383 [nach dieſem 
wäre er bereits im Sabre 1766 geftorben]. 
— (Ebersberg's) Oeſterreichiſcher Zu- 
ſchauer (Wien, 80.) 1838, Bd. I, S. 32. — 
Moravia (Brünn, 40.) 1845, Nr. 107. — 


Nagler (G. K. Dr.). Neues allgemeines 


Künftler-Leriton (München 1835 u. f., C. A. 
Fleiſchmann, gr. 80.) Bd. XXI, S. 552. — 
Wolny (Georg). Kirchliche Topographie 
von Mähren (Brünn 1846, gr. 80.); der im 
Jabre 1866 erſchienene „Generalinder“ zu 


im Geiſte 


8 


dieſem Werke gibt auf S. 4 unter der Rubrik 
„Bildhauer“ alle Stellen an, wo dieſes 
Künſtlers und feiner Sculpturen Erwähnung 


geſchieht. 


Verwandt mit den beiden obigen Küunſtlern, 
dem Bildhauer und dem Hiſtorienmaler, iſt 
Franz Kavier Winterhalter (geb. am 
20. April 1806 zu Mengenſchwand im Ba: 
denſchen, geſt. am 8. Juli 1873 zu Frank- 


excellence, welcher meiſt in Paris lebte 
und ſich ſchon in den Dreißiger Jahren 
eifrig mit Lithographie beſchäftigte, litho⸗ 
graphirte zu jener Zeit die Bildniſſe des 
10 Kaiſers Franz J. und der Erzherzogin 

Sophie nach den Oelbildern von Stieler. 
. und gehören dieſe Bilder zu den ſchönen 
28 Leiſtungen des fich eben damals bahnbrechenden 


4 Steindruckes. Im Jahre 1864, als er ſchon 
auf der böchiten Höhe ſeines Ruhmes und 
N Rufes als Bildnißmaler ſtand, folgte er einer 


Einladung nach Wien, wo er das reizende 
Bildniß Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und 
Seiner Majeftät des Kaiſers wiederholt, ein 
Mal für Ihre Majeſtäten, das andere Mal 
für den Kaiſer und die Kaiſerin von Mexico 
malte, Ein drittes Porträt der Kaiſerin Eli— 
ſabeth ſtellt dieſelbe in Morgentoilette mit 
dem prächtigen freiherabwallenden Haare 
dar, Die anderen Bildniſſe Ihrer Majeſtäten 
find von Profeſſor Louis Jacoby mit ber 
kannter Meiſterſchaft geſtochen worden. Außer- 
dem malte Winterhalter damals in Wien 
die Bildniſſe des Kaiſers Maximilian und 
der Kaiſerin Charlotte von Mexico, welche 
ſpäter von dem Maler © raefle in München 
copirt wurden; die Mutter Seiner Majeftät 


« 


- 


Fuͤrſtin Thurn und Taris, Schweſter der 
Kaiſerin Eliſabeth, und den Prinzen 
Waſa. 


Winterholler, Guftav (Bürger 
meiſter der Stadt Brünn und Mit- 
glied des Abgeordnetenhauſes des öfter- 
reichiſchen Neichsrathes, geb. in Brünn 
am 14. April 1833). Ein Sohn des Bür- 
gers und Kaufmannes Moriz Winter 
holler in Brünn, beſuchte er das Gym.: 
naſium daſelbſt und von 1830 ab die 
Hochſchule in Wien, worauf er 1856 in 
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furt am Main) Dieſer Hofporträtmaler par | 


des Katſers, die Erzherzogin Sophie, die 
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eintrat und unter den Bürgermeiſtern 
von Ott und Dr. von Giskra im 
Gemeinderathspräſidium als Seeretär 
thätig war. Die Sachkenntniß und Um: 
ſicht, welche er in dieſer Stellung, na- 
mentlich während der preußiſchen Inva⸗ 
ſion Brünns, bewährte, in der er die 
ſchwierigſten Gemeindeangelegenheiten zu 
bearbeiten hatte, veranlaßten, als Gis— 
kra 1867 Miniſter des Innern wurde, 
feine Berufung als Miniſterialconcipiſt 
in das Miniſterium, aus welchem er nach 
feiner am 1. Juli 1869 erfolgten Ernen⸗ 
nung zum Statthaltereirath und admini- 


ſtrativen Schulreferenten nach Brünn 
zurückkehrte. In dieſer Stellung verblieb 


er bis zum Jahre 1880, in welchem er 
dann dieſelbe mit dem Referat in Militär- 
und in Communicationsangelegenheiten 
vertauſchte. In der Zwiſchenzeit erfolgte 
1870 feine Wahl in die Gemeindevertre; 
tung und am 6. Juni 1880 zum Bürger 
meiſter von Brünn, welche Stelle er nach 


wiederholter Wahl 1883 und 1886 noch u 


zur Stunde bekleidet. Als dann 1882 
Hofrath Ritter d'Elvert ſein Mandat 
als Abgeordneter der Stadt Brünn im 
öſterreichiſchen Reichsrath niederlegte, 
wurde Winterholler deſſen Nachfolger 
und ſchloß ſich darin der vereinigten 
Linken an. Als 1885 die Neuwahlen für 
das Abgeordnetenhaus ſtattfanden, wurde 
er wiedergewählt und trat bei der neuen 


ſchen Club bei. Während der Legislatur 
periode 1882/85 war er auch Mitglied 
der Delegation. In die verhältnißmäßig 
kurze Zeit ſeiner Amtsführung als 


wichtige Momente der Entwicklung in 


den Communalangelegenheiten diefer 


Stadt, daß wir derſelben in Kürze ge— 
denken wollen. So iſt Winterholler 


den Gemeindedienſt ſeiner Vaterſtadt vor Allem der Schöpfer der eommunalen 


Parteigruppirung dem deutſchöſterreichi⸗ 


Bürgermeiſter von Brünn fallen doch jo 
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Kindergärten Brünns, wie denn 
überhaupt das Schulweſen dieſer 
Stadt unter ſeiner Oberleitung einen 
erfreulichen Aufſchwung genommen hat. 
Das der Stadtgemeinde gehörige Schloß 
Gurein wurde zu einer Mädchen- 
Waiſenanſtalt umgeſchaffen und zu 
gleicher Zeit damit eine deutſche Pri— 
vat⸗Volksſchule in Verbindung ge 
bracht; ferner verdankt vornehmlich ihm 


Brünn das neue Stadttheater, wel: | 


ches überdies den intereſſanten Vorzug 


beſitzt, das erſte elektriſch beleuchtete 


Theater auf dem europäiſchen Continent 
zu ſein; die ſchon unter ſeinem Vor— 
gänger angelegte 
bahn ward unter ihm weſentlich erivei: 
tert und auf ſeine Anregung der neue 
Centralfriedhof angelegt; 
verdankt Brünn ſeiner Initiative die 
Gründung des Bürgerverſorgungs— 
hauſes, den Plan für die neue Trink— 


waſſerleitung, die Beſeitigung der 


Kramläden auf dem Großen Platz, 


wodurch derſelbe an Ausdehnung und 


Schönheit gewann, die Erbauung der 
nach dem Schreibwalde führenden Brücke 
über die Schwarzawa u. a.; auch kam 


unter ihm der bereits beſtandene Plan 


der Gründung eines gemeinnützigen Ver— 
eines für Erbauung billiger Wohnungen 
zur Verwirklichung. Winterholler iſt 


als Obmann oder Vorſteher oder Bei 


rath thätiges und einflußreiches Mitglied 
der verſchiedenen der Förderung humane 
tärer Intereſſen gewidmeten Vereine, 
wie des Brünner Männergeſangvereines, 
der deutſchen Leſehalle, des patriotiſchen 
Frauen-Hilfsvereines, des ellgemeinen 
Beamtenvereines der Monarchie u. ſ. w. 


In Würdigung feiner namhaften Ver 


dienſte um das Gemeindeweſen Brünns 
wurde er 1882 zum Ehrenbürger und 
bei der Neuwahl des Bürgermeiſters 


Straßendampf 


ebenſo 
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1883 wiedergewählt. Sein tactvolles 
Verhalten bei den 1885 ausgebrochenen 


anarchiſtiſchen Charakter in ſich tragen⸗ 


den Arbeiterunruhen, deren Unterdrückung 

ohne Blutvergießen gelang, fand auf 

allen Seiten neidloſe Anerkennung. 

Deutſch feinem Namen nach, deu tſch 

in ſeinem Weſen und deutſch in der 

Geſinnung, iſt er ein energiſcher Ver 

treter der deutſchen Sache in Brünn, 

und jo lange er an der Spitze des Ge: 
meinweſens ſteht, hat die von mehreren 

Seiten angeſtrebte Slaviſirung dieſer 

Stadt noch ihre guten Wege. 

Wiener allgemeine Zeitung am 27. März 
1880: „Correſpondenz aus Brünn ddo. 
26. März”. Allgemeine Zeitung 
München, 2. Juli 1885, Nr. 181, 


40.) 


S. 2659: „Ein Feſt der Deutſchen in Mäh 


ren“. — Heller (Hermann). Mährens Män⸗ R 
ner der Gegenwart. Biographiſches Lexikon. 
Erſter Theil: 
(Brünn 4855, C. Winiker, er. 80.) S. 80. 
[Dieies ebenſo wohlgemeinte als im Hinblick 
auf die bereits erſchloſſenen Quellen 
doch etwas leichthin behandelte erſte Heft 
leidet vor Allem an dem Uebelſtand, daß bei 
den einzelnen Biographien die heutzutage 
geradezu unentbehrliche und höchſt wichtige 
Angabe der benützten Quellen fehlt. Es ger 
nügt uns nicht, zu ſehen, was Hermann 
Heller ſchreibt, wir wollen auch wiſſen, 
wober er das Geſchriebene genommen, um, 
wenn er Roſa in Roſa oder Grau in Grau 
malt, nachforſchen zu können, ob die Farbe 
auch die richtige; dann finden wir auffallende 
Lücken, jo gehort der in Olmütz am 12. März 
1836 geborene Bohuslaw Freiherr von Wid« 
mann doch auch in dieſes erſte Heft, in 
welchem wir übrigens noch manchen anderen 
Namen vermiſſen. Wenn ferner Heller im 
Vorwort ſchreibt: „daß ſeines Wiſſens ſein 


Werk das erſte iſt, worin jpeciell Mähren 


biographiſch behandelt wird“, ſo wollen wir 
ihn nur nebenbei an Czikann's „Schrift 


ſteller Mährens“, Richter's „Series Epi- 


scoporum Olomuernsium* erinnern, zu ger 


ſchweigen, daß Pelzel's „Jeſuiten“, Du. 
dik's „Stift Raysern“, Dlabacz' „Künſtler⸗ 


Lexikon“ u. ſ. w. neben Böhmen ſpeciell auch N 
Mäbren biographiſch erörtern. Auch führt 


„Geſetzgeber und Politiker“ 


er 


‘ 


„ 
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Heller im Vorworte unter den Staats- 
männern einen Leopold Widmann: 
Sedlnitzky an, den wir im Hefte vergebens 
ſuchen; oder ſollte der Graf Vietor Wid⸗ 
mann ⸗Sedlnitzky darunter gemeint ſein? 
Nun wir können denſelben immerhin als 
denkwürdig, aber nimmermehr als aus: 
gezeichnet gelten laſſen. Ebenſo wenig 
finden wir im Hefte, noch kennen wir über 
haupt einen Dr. Leopold Berger, womit 
wohl der verſtorbene geiſtvolle Sprechminiſter 
des einſtigen Bürgerminiſteriums Giskra, 
der Dr. Joh. Nep. Berger, aus Prosnitz 
in Mähren gebürtig, gemeint ſein dürfte. Dies 
Alles nur nebenbei.] 


Winterl, Jacob Joſeph (Natur 
florſcher, geb. zu Eiſenerz in Steier- 
mark, nach Anderen zu Steyer in Ober⸗ 
bſterreich am 15. April 1739, geſt. zu 
Peſth am 23. November 1809). Er 
widmete ſich nach den Vorbereitungs- 
ſtudien, welche er zu Garſten, Krems 
münſter, und in der anfänglichen Abſicht, 
ſich dem geiſtlichen Stande zuzuwenden, 
aus der Theologie in Kloſterneuburg 
machte, dem medieiniſchen Fache und hörte 
die darauf bezüglichen Diſeiplinen an 
der Wiener Hochſchule, wo er ſich mit 
dem nachmals berühmt gewordenen von 
Crantz [Bd. III, S. 25] befreundete, 
von dem er weſentlich gefördert wurde, 
und mit welchem er botaniſche Studien 
betrieb. Nachdem er daſelbſt zuerſt aus 
der Philoſophie, dann aus der Mediein 
die Doctorwürde erlangt hatte, begann 
er vorab in Oeſterreich die ärztliche 
Praxis, wurde dann Phyſieus in den 
ungarischen Bergſtädten, aber ſchon 1771 
Profeſſor der Botanik und Chemie an 
der Univerſität in Tyrnau, mit welcher 
er, bei ihrer Uebertragung nach Peſth, 
dahin überſiedelte. Zugleich mit feiner 
Profeſſur, die er bis 1808 verſah, war 
ihm ſeit 1770 auch die Aufficht des bota- 
niſchen Gartens in Ofen übertragen, für 
deſſen Förderung er alle erdenklichen 
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‚ralium® (Budae et Viennae 1781), eine 
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Mühen und die größte Sorgfalt an» 
wandte. Trotzdem er die erforderlichen 
Summen dazu von der Regierung immer 
vergebens erbat, brachte er ihn zu einer 
Bedeutung, daß man in Kreiſen der 
Wiſſenſchaft darüber erſtaunte. Bereits 
1785 war der erſte Index der Flora 
dieſes Gartens erſchienen, ein zweiter 
folgte 1788. Im Jahre 1802 enthielt 
der Katalog ſchon 720 Genera, 3426 
Species und 26 Varietäten. Winterl's 
reiches Herbar gelangte in der Folge mit 


dem ſeines Freundes Crantz in den 


Beſitz der k. Univerſität in Peſth. Im 
Gebiete der Botanik und Chemie fehrift- 
ſtelleriſch thaͤtig, hat Winterl heraus- 
gegeben: „Dissertatio medica propo- 
nens inflammationis theoriam novam“ 
(Wien 1767, Trattner); — „Specimen 
medieum exhibens synopsim reptilium 
emendatum 


cum ewperimentis circa 


venenis et antidota reptilium austria- 


corum“ (Viennae 1768, cum tab. 5 
aer. inc.), gemeinfchaftlich mit Joſ. Nie. 


Laurenti; — „De metallis dubüs“ 


(ib. 1770), gemeinſchaftlich mit J. G. 
Kaim; darin findet ſich die erſte, obwohl 
unzuverläſſige Nachricht vom regul. Man: 
gan; — „System artis pharmaceu- 
biene“ (Tyrnaviae 1772, 8%,); — „Sy- 
stematis chemie ex demonstrationibus 
Tirnav. pars rationalis et ewperimen= 


talis“ (ib. 1773, 80.); — „Flora Ar- 


(ib. 1774— 1778); 
„Methodus analyseos aquarum mine- 


naviensis“ 


zweite 1784 erſchienene Ausgabe iſt nur 
eine Titelausgabe; — „Monntliche Früchte 
einer gelehrten Gesellschaft in Vungarn“ (ebd. 
1784, 80.); — „Index horti botaniei 
universitatis, quae Pestini est* (1788, 


gr. 80. mit 26 Tafeln Abbildungen), ſchon 


darin beſchreibt er viele neue Pflanzen, 
von denen Dr. Kanitz in dem in den 


EN 


+ 
J 
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g Quellen benannten Werke eine Ueberſicht 
gibt; — „Die Nunst, Blutlange und mehrere 
dur Blutkarbe dienliche Materien im Grassen in 
bereiten und solche zur Blankürberei anzuwenden“ 
(Wien 1790, 80.) ; — „leber das Bro u n'sche 
System“ (Ofen 1798, gr. 80.); — „Pro- 
lusiones ad Chemiam Saeeuli XIX“ 
(Budae 1800, gr. 80.); — „Accessio- 
nes novae ad prolusionem suam. pri- 
mam et secundam“ (ib. 1803, gr. 80.), 
fein Schüler Johann Conſt. Schuſter 
[Bd. XXXII, S. 247 arbeitete die „Pro- 
lusiones“ und „Accessiones“ um und 
gab ſie in deutſcher Sprache unter dem 
Titel: „Darſtellung der vier Beltand- 
theile der anorganiſchen Natur“ (Jena 
1804, Frommann, 80.) heraus; — „De 
aqua sotenia ermamùm Budensium“ 
(Budae 1804, 80.). In Zeitſchriften und 
Fachwerken zerſtreut Gedrucktes, u. zw. 
in Joſ. Freiherrn Quarin's „Animad- 
versiones practicae in diversos mor- 
bos“: „Ueber einen Abſud der Aſtra⸗ 
galuswurzel, von den Frauen in Ungarn 
als Heilmittel gebraucht“. In Crell's 
„Annalen der Chemie“: „Beſtandtheile 


des Kupfers“ [788]; — „Zerlegung 


eines ſchwarzen zähen Bergöls aus Un 
garn“ [ebd.], es iſt dies eine Unter- 
ſuchung des Bergöls von Moslavina 
und Peklenya auf der Halbinſel Mu- 


raköz“; — „Ueber die Beſtandtheile des 


Körpers“ ebd. 1789]. In Gehlen's 
„Allgemeinem Journal der Chemie“: 
„Neue Verſuche, um Andronin (einen 
angeblich von ihm entdeckten elementaren 
Körper) darzuſtellen“ [Bd. IV, 1805]; 
— „Rechtfertigung ſeiner Hypotheſen“ 
[Bd. V, 1805]. In desſelben „Neuem 
Journal für Chemie und Phyſik“: „Una: 


luyſe des Schwarzowker Waſſers“ [Bd. I, 


1806]; — „Replik gegen eine Kritik 
feines Syſtems“ ebd.]; — „Analyſis 


I der Erde von Myslin“ [Bd. IL, 1806]; 
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— „Neue Verſuche, Andronin darzu- 
ſtellen“ [Bd. III, 1807]; — „Ueber 
Ritter's Pendelverſuche“ ebd.] — 
„Beantwortung von Buchholz' Prü- 
fung feines Syſtems“ [Bd. IV, 1807]; 
— „Kritik der Hypotheſe, die das jetzige 


Zeitalter der Naturwiſſenſchaft zum 
Grunde legt“ [Bd. VI, 1808]; — 
„Ueber ſeine angebliche Entdeckung! 


[Bd. IX, 1810]. Ferner gab fein oben 
erwähnter Schüler J. C. Schuſter nach 
Winterl's Handſchriften deſſen „Sy⸗ 
ſtem der dualiſtiſchen Chemie“ (Berlin 
1807, 80.) heraus. Die unter Winterl's 
Schriften oben verzeichnete „Flora Tyr- 
naviensis“ iſt als Inauguraldiſſertation 
des Siegmund Horwatowsky erfchie- 
nen, ebenſo find die Inauguraldiſſer⸗ 
tationen „De partibus plantarum“ 
(1776) von Joſ. Dan. Maukſch, „De 
plantarum“ (4776) von 
Ign. Val. Kötzi, „De systemate se- 
xuali“ (1776) von Joh. Petrus Schi- 
mert, „De rerum naturalium affıni- 
tatibus“ (1777) von Steph. Lumnitzer 


generibus 


12 


und „De Syngenesia® (1778) von i 


Siegm. Georg Rigler nach Aufzeich. 


nungen der Vorträge Winterl's ver- 


faßt. Unſer Gelehrter gehört zu den be- 
deutenden Männern ſeiner Zeit, was 
ſchon darin ſeine Beſtätigung findet, daß 
ihn angeſehene Geſellſchaften der Wiſſen⸗ 
ſchaften, wie jene zu Göttingen, Heidel, 
berg, Jena u. a. unter ihre Mitglieder 
aufnahmen. Sein Name wurde in Fach. 


kreiſen zu feiner Zeit viel und in ruͤhm: | 


licher Weiſe genannt, und wenn feine 


Hypotheſen nicht unangefochten blieben, 


ſo mindert dies nicht die Anerkennung 


ſeines Forſchergeiſtes, ſeines Scharfſinnes 
in ſeinen Unterſuchungen, feines Stre- 9 
bens nach Erklärung der ewigen Welt? 


geſetze. Namentlich um ſein Adoptiv- 


vaterland Ungarn, in welches er durch 


“r 


RR 
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ſeine Ernennung zum Profeſſor in Tyrnau 
verſetzt worden, machte er ſich mehrfach 
verdient; er unterſuchte und analy- 
ſirte chemiſch die vielen Geſundbrunnen 
Ungarns; er verſuchte bereits 1770 den 
Braunſtein in „metalliſcher Geſtalt“ her- 
ziuſtellen; er durchforſchte die Flora Un⸗ 
garns und beförderte die veredelte Obft- 
zucht im Lande. Er bemühte ſich auch, 
eine gelehrte Geſellſchaft in Ungarn zu 
gründen, und ſoll ihm dies geglückt ſein; 
wenn aber dieſelbe keinen Beſtand hatte, 
ſeo iſt die Urſache nicht in ihm, ſondern in 
den Eigenthümlichkeiten des ungariſchen 
5 Globus zu ſuchen, der ſich zuerſt alles 
Fremdartige aneignet und wenn er deſſen 
Herr geworden, alle Spuren feines Ur- 
ſprungs zu vertilgen bemüht iſt, wie es 
heutzutage ſich recht ſichtlich zeigt,, da 
alle deutſche Cultur, auf welcher ja die 
geſammte ungariſche Cultur der Gegen. 
wart aufgebaut iſt, ſyſtematiſch auszu- 
rotten geſucht wird. 
Hieſterreichiſche National Eneyklo— 
paädie von Gräffer und Czikann (Wien 
1835, 80.) Bd. VI, S. 164 nach dieſer geb. 
zu Eiſenerz 1732, geſt. zu Peſth 23. No- 
vember 1809]. — Winklern (Johann 
Baptiſt von). Biographiſche und litera⸗ 
kiſche Nachrichten von den Schriftſtellern und 
Künſtlern, welche in dem Herzogthume 
Steiermark geboren u ſ. w „Gratz 1810, 
N Franz Ferſtl, kl. 8%) S. 273 nach dieſem 
geb, in Eiſenerz 1782, geſt. zu Peſth am 
23. November 1809; die l 8 in 1782 iſt offen 
bar ein Druckfehler — für 1732]. — Zejer 
(Georgius). Historia Academiae scientia 
rum Pazmaniae Archi- Episcopalis ae 
M. Theresinnae regiae literaria (Budae 
1888, 40.) S. 171 nach dieſem geb zu Eijen, 
erz 18. April 1789, geſt. 24. November 1809]. 
" — Bibliotheca hungariea historiae 
. naturalis et matheseos. Magyarorszäg ter- 
meészettudomänyi és mathematikai könyv6- 
Szete 14721878. Késeitették Szinnyei 
Josef (Vater) és Dr. Szinnyei Jözsef 
(Sohn) (Budapeſth 1878, ſchm. 40.) Sp. 841 
nach dieſen geb. 15. April 17832, geſt. 
23. November 1809J. — Kanit (Auguſt). 
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Verſuch einer Geſchichte der ungariſchen Bo⸗ 
tanik (Halle 1865, 80.) S. 52 [nach dieſem 
geb. zu Stadt Steyer am 13. April 1739, 
geſt. am 29. November 1829]. — Pog⸗ 
gendorf (J. C.). Bibliographiid) + litera: 
riſches Handwörterbuch zur Geſchichte der 
eracten Wiſſenſchaften u. ſ. w. (Leipzig 
1863. K. Ambr. Barth, gr. 80.) Band II, 
Spalte 1339 [nach dieſem geb. zu Eiſenerz 
15. April 1732, geſt. zu Peſth 23. November 
1809]. — Steiermärkiſche Zeitſchrift. 
Redigirt von Dr. G. F. Schreiner, 
Dr. Albert von Muchar, C. G. Ritter von 
Leitner, Anton Schrötter (Gratz 1841, 
80). Neue Folge, VI. Jahrg., 2. Heft, S. 44 
[Geburts- und Sterbedatum ſtimmen mit 
Poggendorff überein]. Annalen 
der Literatur und Kunſt des In und Aus- 
landes (Wien, Doll, 80.) Jahrg. 1810, Bd. I, 
S. 146 [nach dieſem geſt. am 24. Nor 
vember 1809]. — Baur (Samuel), Allge⸗ 
meines hiſtoriſch⸗biographiſch⸗literariſches Hand» 
wörterbuch aller merkwürdigen Perſonen, die 
in dem erſten Jahrzehnt des neunzehnten Jahr: 
hunderts geftorben find (Ulm 1816, Stettin 
gr. 80.) Bd. II, Sp. 734. 


Noch iſt zu nennen: Joſeph Winterl (geb. 
zu Stadt Steyer in Dberöfterreih am 2. der 
bruar 1728, get. in Wien 30. Auguſt 1790). 
Derſelbe dürfte wohl ein naher Verwandter, 
des ſeinerzeit berühmten Naturforſchers Ja⸗ 
cob Joſeph Winterl ſein, deſſen Lebens, 
ſtizze wir oben mitgetheilt. Joſeph trat 
1744, 16 Jahre alt, in den Orden der Ger 
ſellſchaft Jeſu, in welchem er auch bis zu 
deſſen 1772 erfolgter Auflöͤſung verblieb. Im 


Orden war er anfangs im Lehramte thätig 


und trug zu Tyrngu und Kaſchau hebräiſche 


und griechiſche Sprache vor; ſpäter im Pre > 


digtamte verwendet, verſah er dasſelbe in 
Preßburg und Oedenburg, zuletzt wirkte er 
als Miſſionsprieſter auf Kammergütern in 
Obersſterreich und wurde Weihbiſchof in 
Raab. Er hat mehrere berühmte Predigtwerke 
italieniſcher Prieſter ins Deutſche überſetzt, fo 
die „Predigten über Sonn- und feſttägliche 


Evangelien, aus dem Walſchen des Herrn 


Joſeph Anton Bordoni“, 14 Theile (Augs⸗ 


burg 17721780, 8%); — „Die Predigten 


des Franz Maſotti und deſſen Betrachtun⸗ 
gen für die Weltgeiſtlichen und anmuthige 
Auslegung des Vaterunſers“, 9 Bände (ebd. 
1778) und „Des Joh. Baptiſt Campadelli 
Predigten auf alle Sonntage des Jahres, 
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6 Theile (ebd. 1779, SI). — Sein jüngerer 
Bruder Ignaz (geb. zu Stadt Steyer am 
30. Juli 1734, geſt. in Linz 7. Auguſt 1811), 
trat auch in den Jeſuitenorden und war nach 
Aufhebung desſelben in der Linzer Kathedral⸗ 
kirche im Predigtamte thatig. Einige jeiner 
Kanzelreden ſind einzeln im Druck erſchienen. 
(De Luca). Das gelehrte Oeſterreich. Ein 
Verſuch u. ſ. w. I. Bandes 2. Theil (Wien 
1778, von Trattner, 80.) S. 262. — Anklin⸗ 
gend an den Namen Winter! iſt der des 
Claviercompoſiteurs Edmund Winterle, 
eines Zeitgenoſſen, welcher ſchon ſeit den 
Vierziger -Jahren bei Wiener Verlegern ver 
ſchiedene Compoſitionen üblicher Salonmuſik 
veröffentlichte, von denen uns bekannt ſind: 
„La plule d'or. Melodie originales Op. 36 
(Wien 1855, Müller); „Réve d'un 
artiste, Idylle“ Op. 45 (ebd. 1858, Spina); 
„Alpenglühen. Salonſtück“ Op. 46 
(ebd.); — „Bilder aus der Umgegend Wiens. 
3 Clavierſtücke: 1. Döbling, 2. Grinzing, 
3. Heiligenſtadt“ Op. 47 (ebd. 1858); — 
„Sommerſpenden. Zwei Lieder ohne Worte“ 
(ebd. 1860); — „Sechs ſteiriſche Original- 
melodien, geſammelt in Auſſee“ Op. 49 
(ebd.); — „Abſchied von Auſſee. Original- 
melodie“ Op. 50 (ebd.); — „Les Ressem- 
blants. Valse et Galop brill.“ Op. 51 in 
dem bei Schalek in Prag im Jahre 1860 
herausgegebenen „Künſtler⸗Album“; — „Ge 
birgsbleameln. Lieder in öſterreichiſcher Mund» 
art nach Nationalmelodien, geſammelt von 
A. Baumann, übertragen in Form von 
Potpourris“, 6 Hefte, Op. 15 (Wien ‚1861, 
Spina). Ungeachtet der grotesken Idee, die 
Wiener Somnerfriſchen Grinzing, Heiligen» 
ſtadt, Döbling, wie es in Op. 47 der Fall, 
durch die Töne zu verſinnlichen, muß der 
Compoſiteur, nach der Menge ſeiner Opera 
zu ſchließen, doch eine gewiſſe Beliebtheit 
beſitzen. 


Winternitz, Wilhelm (Arzt und Hy— 
dropath, geb. zu Joſephſtadt in 
Böhmen 1835). Von iſraelitiſchen EL 
tern. Er widmete ſich in Prag und Wien 


dem medieiniſchen Studium, welches an 


4 


dieſen beiden Hochſchulen glänzende 
Vertreter beſaß, beſonders aber an letz- 
terer in höchſter Blüthe ſtand, ſo daß die 
ſogenannte Wiener Schule europäi— 
ſchen Ruf hatte. Er beendete unter Op— 
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polzer, Skoda, Jakſch, Halla die 
mediciniſchen Studien und erlangte be: 
reits 1837, erſt 22 Jahre alt, daraus die 
Doctorwürde. In die Praxis tretend, 


war er zunächſt als Secundararzt an der 


Prager Irrenanſtalt, ſpäter im Wiener 
allgemeinen Krankenhaufe thätig, worauf 
er einem Rufe als Schiffsarzt der öſter— 
reichiſchen Flotte folgte. Mit einem 
Male wendete er ſich der Waſſerheil— 
kunde zu, welche in ihrer praktiſchen 
Anwendung durch die Reſultate der 
Prießnitz'ſchen Waſſerheilanſtalt in 
Gräfenberg ſchon längſt zu nicht ger 
ringer Bedeutung gelangt war, aber 
noch immer einer ſpeeifiſch- wiffenfchaft 
lichen Erörterung und Behandlung er- 


mangelte, als deren eigentlicher Begrün- 5 


der eben Dr. Winternitz anzuſehen 
iſt. Im Jahre 1865 habilitirte er ſich 
als Docent für Hydropathie an der medi- 
einiſchen Facultät der Wiener Hochſchule, 

1874 als ſolcher für innere Mediein; 
1881 wurde er zum a. o. Profeſſor den 
Wiener Hochſchule ernannt. Bereits 1868 

hatte er in Kaltenleutgeben, einer in 
Wiens nächſter Umgebung gelegenen und 
ſtark beſuchten Sommerfriſche, die ſeinen 
Namen tragende Waſſerheilanſtalt be» 
gründet. Dieſe gelangte bald zu Ruf 
und Bedeutung und hat ſich durch ihre 
ebenſo zweckmäßigen als in ihrer Art ein. 
zigen Cureinrichtungen zu einer Mufter- 
anſtalt, ſozuſagen zu einer europäifchen 
Sehenswürdigkeit emporgehoben. Die 
Leitung der Anſtalt führt bis zur Stunde 
ihr Begründer Dr. Winternitz. Auch 

half er die allgemeine Poliklinik in Wien 
mitbegründen, in welcher er, wie zu 
Kaltenleutgeben in feiner Anſtalt, ſein 
Fach vertritt. Die nachſtehende Ueber- 5 
ſicht gibt in chronologiſcher Folge eine 
Darſtellung ſeiner zahlreichen Arbeiten 
auf medieiniſchem Gebiete überhaupt und 


der Aerzte in Wien“ 


Winternitz, Wilhelm 


ſeiner Beobachtungen und Erfahrungen 
in jenem der Waſſerheilkunde, welche 


denn doch feine eigene Domäne iſt. 
Die ſelbſtändig und in Lachzeitſchriſten ver⸗ 


öffentlichten Werze und Abhandlungen des 

Dr. Winternitz. Selbſtändig erſchien und 

ſein Hauptwerk iſt: „Die Hydropathie auf 
phyſtologiſcher und kliniſcher Grundlage“, 
3 Bände (Wien 1877, 1879, 1880); dieſes 

die Waſſerheilkunde zuerſt nach allen Rich- 

tungen und in wiſſenſchaftlicher Weiſe behan⸗ 

delnde Werk iſt bereits ins Engliſche. Fran ⸗ 
zöſiſche, Italieniſche, Spaniſche und Ruſſiſche 

überjeßt worden. — Seine übrigen in Fach 

blättern veröffentlichten Abhandlungen ſind 
in chronologiſcher Folge: „Das Bordſpital 
S. M. Fregatte Bellona“ in der „Wiener 
medie. Wochenſchrift“ 1888; — „Die Irren 
anſtalt St. Servola in Venedig“ in der 
„Allgemeinen Wiener medie. Zeitung“ 1889; 
— „Einige Seemannskrankheiten; See— 
krankheit, Influenza, Dysenterie, Scorbut, 
acuter Alkoholismus“ in der „Wiener Medi 
einalhalle“ 1889, 1860; „Eine Studie 
über das Pellagra“ (eine ſchmerzhafte, 
0 flechtenartige, beſonders in Oberitalien häufige 
Hautkrankheit, deren Urſache noch immer in 
geheimnißvolles Dunkel gehüllt und deren 
Heilung — nur durch völligen Luft- und 
Klimawechſel möglich — bisher noch nicht 
gelungen iſt); — „Die Reiſe S. M. Fregatte 
Novara. Kritik“ im „Wochenblatt der k. k. 
Geſellſchaft der Aerzte in Wien“ 1862; — 
„Einiges über epidemiſche Kolik und ihre 
Stellung zur Bleikolik“ in der „Wiener Me- 
dieinalhalle“ 1863; — „Die Seebäder in 
Venedig“ (ebd. 1863); — „Die Morbir 
lität in S. M. Kriegsmarine“ im „Wochen- 
blatt der k. k. Geſellſchaft der Aerzte in 
Wien“ 1864; — „Beobachtungen über die 
Geſetze des Ganges der Harn und Harn⸗ 
ſtoffausſcheidung unter normalen Ver 
hältniſſen, wie unter dem Einfluſſe beſtimmter 
Urſachen“ im „Jahrbuch der k. k. Geſellſchaft 
1864 „Hydropa⸗ 
thiſche Bebandlung fieberbafter Erkran⸗ 
kungen“ im „Aeskulap“ 1865; mit dieſem 
Artikel eröffnete Dr. Winternitz ſeine 
Beobachtungen im Gebiete der Waſſerheil⸗ 
kunde, welcher er nunmehr ſeine ganze Thä⸗ 
tigkeit zuwendet; — „Zur rationellen Be: 
gründung einiger hydropathiſchen Proce⸗ 
duren“, Habilitationsſchrift in den „Jahr⸗ 
büchern der k. k. Geſellſchaft der Aerzte in 


93 


„ u * 


Winternitz, Wilhelm 


Wien“ 1865; — „Das methodiſche Waſſer⸗ 
trinken“ in der „Zeitſchrift für praktiſche 
Heilkunde“ 1865, 1866, 1867; — „Ueber die 
rationelle Anwendung von kalten Um- 
ſchlägen“ in den „Sitzungsberichten der 
k. k. Geſellſchaft der Aerzte in Wien“ und in 
der „Wiener medieiniſchen Preſſe“ 1866; — 
„Ueber Dampfbäder, mit beſonderer Ber 
rückſichtigung ihres diätetiſchen und thera⸗ 
peutiſchen Werthes“ in der „Allgem. medie. 
Zeitung“ 1866; — „Die Hydrotherapie im 
Wechſelfieber“ in der „Wiener medie. 
Preſſe“ 1866; „Erfahrungen über die 
bydriatiſche Behandlung von chirurgiſchen 
Erkrankungen“ in der „Zeitſchrift für praktiſche 
Heilkunde“ 1867; „Die hydriatiſche Ber 
handlung der Diarrhoe im Kindesalter auf 
Grundlage der phyſiologiſchen Waſſerwirkun⸗ 
gen und praktiſchen Erfahrungen“ im „Jahr- 
buch für Kinderheilkunde“ 1868; — „Ein Betr 
trag zur Behandlung hartnäckiger Obſtrue⸗ 
tionen“ in der „Zeitſchrift für praktiſche 


Heilkunde“ 1868; — „Weitere Beiträge zur 


rationellen Begründung der Hydrothera⸗ 
pie“ in der „Wiener medie. Preſſe“ 1868; — 
„Ueber Revulſion und Ableitung“ in der 


„Wiener medic. Wochenſchrift“ 1868; — 
„Kliniſcher Vortrag über die antiphlo— 


giſtiſche Heilmethode“ in der „Ungariſchen 


medie. chirurg. Zeitung“ 18695 — „Zur 
Hydrotherapie im Typhus. Ein Beitrag zur 
Fieberlehre“ in der „Wiener medie. Preſſe“ 
1869; — „Die hydrigtiſche Behandlung bei 
Verbrennungen“ in der „Allgemeinen 
medie. Zeitung“ 1869; — „Werth der bydriar 


tiſchen Behandlung zur Heilung der conſtitu - 


tionellen Syphilis“ im „Archiv für Der: 
matologie und Syphilis“ 1870; „Die 
bydriatiſche Methodik in fieberhaften 
Krankheiten“ in der „Wiener medic. Preſſe“ 
1871; — „Kritiſche und experimentelle Bei 
träge zur Lehre von dem Einfluſſe der 
Wärmeentziehung auf die Wärmepro⸗ 
duction“” im „Jahrbuch der k. k. Geſellſchaft 
der Aerzte in Wien“ 1871; „Ueber die 
Principien der Wirkungsweiſe thermiſcher 


Einfluſſe auf den Organismus“ im Archiv 


für Balneologie und Hydrol.“ 1871; — „Zur 
rationellen Begründung der Kineſithe— 
rapie, Heilgymnaſtik“ in der „Wiener 
medic. Preſſe“ 1872; — „Die anticom 
geſtive und antiphlogiſtiſche Methode“ 
in der „Peſther medien ſchirurg. Preſſe“ 1872; 


— „Combinirte hydriatiſche Methoden“ in 


der „Wiener medic. Wochenſchrift“ 1872; — 


melt in dem Quinquennium 1869—1873" in 
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„Choleraſchutz 
in der „Allgemeinen Wiener medic. Zeitung 
1872, dieſe Abhandlung wurde ins Engliſche, 
Holländiſche und Italieniſche überſetzt; — 
„Beiträge zur Lehre von der Wärmeregu⸗ 
lation“ in Virchow's „Archiv“ 1872 — 
„Ueber den Werth der Hydrotberapie im 
Wechſelfieber“ in der „Wiener medie. 
Wochenſchrift 1873; — „Die Hydrotherapie 
bei Erkrankungen der Reſpirations⸗ 
organe“ in der „Peſther medic. chirurg. 
Preſſe“ 1873; „Ueber Calorimetrie“ 
in Virchow's „Archiv“ 1873; — „Klinik 


für Hydrotherapie. Erfahrungen, geſam⸗ 


der „Wiener medie., Preſſe“ 1874; — „Ueber 
katarrhaliſche und rheumatiſche Pro- 
ceſſe“ in der „Wiener medic. Wochenſchrift“ 
1874; — „Ein Beitrag zur Pathologie und 
Hydrotherapie des Kehlkopf⸗Croup“ im 
„Jahrbuch für Pädiatrik“ 1874; — „Bedeu: 
tung der Hautfunction für Körpertemper 
ratur und Warmeregulation“ im „Jahrb. der 
k. k. Geſellſch. der Aerzte in Wien“! 1874; — 
„Die feuchten Einpackungen als antipyrer | 
liſche Procedur“ im „Jabrb. für Balneologie 
und Hydrol.“ 1875; — „Ueber die Behandlung 
des Fiebers“ in der Wiener „Klinik“ 1878, 
wurde auch ins Engliſche, Italieniſche und 
Ruſſiſche überſetzt; — „Ueber das Weſen des 
Fiebers“ (ebenda 1875), auch ins Ruſſiſche 
überjeßt; — „Ein neuer ſphygmophoto⸗ 
graphiſcher Apparat“ im „Tagblatt der 
Verſammlung deutſcher Natufforſcher und 
Aerzte in Hamburg“ 1876; — „Eine kliniſche 
Studie über das Pellagra“ im „Archiv 


für Dermatologie und Syphilis“ 1876 — 


Organismus“ (ebd. 1877) — 
chrophor, die Kühlſonde“ in der „Berliner 


pelton und Doppelgeräuſch in der Arteria 


„Eine ungewöhnliche Fieberform“ in der 
„Wiener medie. Preſſe“ 1876; — „Einfluß 
des Waſſers auf den geſunden und kranken 
„Der Pſy⸗ 


klin. Wochenſchrift“ 1877; — „Ein Fall von 
Aſthma, geheilt nach See's Methode“ in 
der „Wiener medie. Preſſe“ 1878 — „Die 
Hydrotherapie bei dem Geburtsacte“ 
(ebd. 1878): — „On the use of cold com- 
presses and friction im Londoner 
„Practitioner* 1878; — „On the action of 
the thermal Applications to the skin upon 
the Circulation in the Brain and 
other organs“ (ib, 1878); — „Ueber Dop- 


eruralis bei Inſuffieienz der Aortaklappen“ im 
„Deutſchen Archiv für klin. Medicin“ 1878; 
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„Temperaturmeſſungen im menſch⸗ 
lichen Magen“ im „Centralblatt für die 5 
medic. Wiſſenſchaft“ 1878; — „Coupirung N 
der Entzündungen varenchymatöſer Or⸗ 

gane“ in der „Wiener medic. Preſſe“ 1879; 8 
— „Zur Lehre vom Cheyre⸗Stockes'ſchen I 
Reſpirationsphänomen im Kindesalter“ 
im „Jahrbuch für Kinderheilkunde“ 18803 — 
„Die Aufgaben der Hydrotherapie bei der 
Lungenphtiſe“ in der „Wiener Klinik“ 


1881; — „Ein Beitrag zur Entſtehung der g 

relativen Inſufficienz der Herzklappen“ in der Rt 
„Wiener medie. Preſſe“ 1882; — „Die Mor BE 
bilitäts-Neurofen des Herzens“ in der ar 


„Berliner klin. Wochenſchrift“ 1883; — „Zur 
Behandlung des typhöſen Fiebers“ in Ks 
der „Wiener medie. Preſſe“ 1884; „Zur 
Frage der Typhus behandlung (ebenda 
1884); — „Heilfieber und Fieberhei— 
lung“ in den „Wiener medie. Blättern“ { 
1885; „Ein Fall von Hyſtero⸗Epi⸗ 5 
lepſie bei einem Manne“ (ebd. 1885); — 

„Zur Frage der Entfettungscuren“ in 
der „Wiener medic. Preſſe“ 1886; — „Ueber 5 
bisher wenig beobachtete Wirkungen der 2 
hydriatiſchen Antipyroſe“ in den „Ver 
handlungen des Congreſſes für innere Medi? 
ein“ 1880; — „Entſtehung und Heilung von 
Neuralgien“ in der „Intern, klin. Rund. N 
ſchau“ 1887; — „Die phyſiologiſchen Grund. 

lagen der Hydrotherapie“ in der 
„Wiener medie. Preſſe“ 1887. Ferner ift 

Dr. Wilhelm Winternitz Mitarbeiter an 

Dr. Ziemſſen's „Handbuch der allge 
meinen Therapie“ und an Eulenburg's 

„Realeneyklopädie“, in beiden für die Abtheir 

lung Hydrotherapie; iſt Redacteur der Elini» 

ſchen Studien an der hydriatiſchen Abtheir, 
lung der allgemeinen Poliklinik in Wien, 

und als Begründer der Hydrotherapfe auf 
phyſiologiſchen Prineipien, wie als Begründer 
der Waſſerheilanſtalt in Kaltenleutgeben, er 
ftattete er über die Heilergebnijje ſeiner An⸗ 
ſtalt ausführlichen Bericht in der Schrift: 
„Kaltenleutgeben und meine Waſſerheilanſtalt. 
nebſt einem ſtatiſtiſchen Berichte über die in 
den Jahren 1868, 1866, 1867 und 1868 da- 
ſelbſt und im Kaiſerbade in Wien behan⸗ 
delten Kranken und erzielten Erfolge“ (Wien $ 
1869), welche Schrift das 30. Heft der 
Braumüller'ſchen Badebibliothek bildet. 
Auch ſei noch der von ihm angewendeten 


gedacht. Ueberdies hat er 1873 in ſeiner 
Waſſerheilanſtalt Kaltenleutgeben zur Erinne⸗ 


Winternitz, Karl 
rung an den Regierungsantritt Seiner Mar 
jeſtät des Kaiſers für k. k. Officiere drei 
Freiplätze gegründet, über welche im Folgen: 
den Näheres mitgetbeilt wird. 


Die Kaiſer Franz Iofeph-Stiftung für drei k. k. 
Offtciere in der Dr. Wilhelm Winternitz' ſchen 
Waſferheilanſtalt zu Kaltenleutgeben. Im 
Jahre 1878 bat der Stiftungsurkunde gemäß 
Dr. Winternitz auf ſeine Lebensdauer drei 
vollkommene Freipläge in ſeiner Anſtalt zu 
Kaltenleutgeben, und zwar einen für einen 
Officier der k. k. Kriegsmarine, die beiden 
anderen für Officiere des k. k. ſtehenden 
Heeres gewidmet und die Erlaubniß erhalten, 
daß feine Stiftung obigen Namen führe. 
a Vor dem Feinde verwundete, zum Curgebrauch 
geeignete Officiere haben bei der Aufnabme 
ſtets den Vorzug. Die Saiſon wird in drei 
Perioden abgetheilt, und dauert die erſte vom 
1. Mai bis 15 Juli, die zweite vom 16. Juli 
bis 15. Auguſt, die dritte vom 16. Auguſt 
bis 1. October. Die Nothwendigkeit des Cur⸗ 
gebrauches iſt durch ein militäräͤrztliches 
Zeugniß zu conſtatiren. Ueber die Verleihung 
der Stiftungsplätze entſcheidet das General- 
commando in Wien im Einvernehmen mit 
dem Stifter. Mit der Verleihung des Stifr 
tungsplatzes find verbunden: freie Wohnung, 
Koſt, Bäder, ärztliche Behandlung, Benützung 
der Bade, und Curutenſilien, ſowie die Ber 
freiung vom wöchentlichen Vergnügungsbei⸗ 
trage. Doch hat jeder Offieier während des 
Curgebrauches wöchentlich 2 fl. als Entgelt 
an den Badediener zu entrichten. Die Ger 
ſuche find bis zum 45. März jedes Jahres 
einzubringen. 
/ 


Quellen. Wiener illuſtrirtes Extrablatt, 


1. Juni 1874. — Allgemeiner deutſcher 
Hochſchulenalmanach, herausgegeben 
von Kukula für 1888, S. 962. — Bio: 
graphiſches Lexikon der hervorragen⸗ 
den Aerzte aller Zeiten und Völker. Von 
Dr. Aug. Hirſch (Wien, gr. 80.) Bd. VI, 
S. 300. ; N 


Porträt. Holzſchnitt, nach einer Zeichnung von 
Appelrath im vorgenannten „Wiener illu⸗ 
ſtrirten Extrablatt“. 


Noch find bemerkenswerth; 1. Karl Winter⸗ 
nitz (geb. zu Pfelous in Boͤhmen 1820) 
Ein Sohn iſraeliſcher Eltern, widmete er ſich 
anfangs dem Kaufmanns dienſte in Prag, 


1 
[ 
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betrieb jedoch mittlerweile mit beſonderem 
Eifer das Studium der Mathematik und 
wurde 1847 Ingenieuraſſiſtent der Eiſenbahn 
zu Prerau, 1849 aber Profeſſor der Mathe 
matik an der ſtädtiſchen Realſchule in Pre: 
burg, an welcher er noch zur Stunde thätig 
iſt. Auf wathematiſchem und pädagogiſchem 
Gebiete ſchriftſtellernd, hat er namentlich 
durch die von ihm erfundenen Lehrſpiele ſehr 
erſprießlich gewirkt, und haben dieſelben in 
ganz Deutſchland Verbreitung gefunden. Von 
ihm find erſchienen: „Rationelles Rechenbuch 
für den Gewerbs und Handelsſtand“ (Preß⸗ 
burg 1851, 89.); — „Arithmetik und Algebra 
für vollſtändige Realſchulen und Gymnaſten, 
wie auch zum Selbſtunterricht“ (ebd. 1852); 
— „Mathematik für vollſtändige Realſchulen 
und Gymnaſien, enthaltend die Arithmetik, 
Algebra und Geometrie“, 2 Theile (ebenda 
1852); — „Leſeſpiele für kleine Kinder von 
46 Jahren... Mit 100 Buchſtaben im 
Futteral“ (15. Aufl. 1860; 24. verb. Aufl. 
oder 25. Tauſend ebd. 1868); — „Länder- 
ſpiel von Europa für kleine Kinder von 
5—7 Jabren, mit Landkarte Europas u. ſ. w.“ 
(ebd. 1860); —, „Schreibſpiel für kleine 
Kinder von 6—7 Jahren u. ſ. w. (3. Aufl. 
ebd. 1862); — „Rechenſpiel für kleine Kinder 
von 5—7 Jahren. Mit 50 Karten und 9 Ver- 
legetafeln“ (4. Aufl. ebd. 1808); — „Turn; 
ſpiel für Kinder von 5— 10 Jahren. Mit 
36 Figurenkarten“ (ebd. 1864); — „Erſtes 
Leſebuch für meine kleinen Freunde. Mit 
vielen Holzſchnitten“ (Wien 1863. 80.) — 
„Kaiſerſpiel für kleine Kinder von 5—7 Jahren, 
durch welches dieſelben ohne Lehrer... die 
Namen, die Aufeinanderfolge und die Regie- 
rungszeiten der romiſch deutſchen Könige und 
Kaiſer ſammt ihren Lebensbeſchreibungen. . 
kennen lernen. Mit einer Schachtel mit 
56 Karten“ (2. Aufl. Wien 1869). [Wert 
beimer (Sofepb). Jahrbuch für Ifraeliten 
5616 (18851886) (Wien 18358, 86.) neue 
Folge, 2. Jahrg., S. 189.] — 2. Marcus 
Winternitz (geb. 1793, geſt. zu Prag am 
31. October 1865). Derſelbe wirkte viele 
Jahre — ſeit 1816 — im Lehramte an iſrae⸗ 
litiſchen Schulen in Prag. Er war der evfte 
iſraelitiſche Director an einer deut; 
ſchen Hauptſchule und zuletzt Director der, 
Joſeppſtädter Hauptſchule in Prag. Um das 
deutſche Schulweſen der Israeliten erwarb er 
ſich ſolche Verdienſte, daß ihn Seine Mar 
jeſtät der Kaiſer durch das goldene Verdienſt⸗ 
kreuz mit der Krone auszeichnete. [Preſſe 


das 1848 neben 


denſelben folgendermaßen: 


Wintersberg 


(Wiener polit. Blatt) Localanzeiger 1865, 


Nr. 303] 
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unter dem Vorſitze 


f 
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8 Wintersberg 


Tauſenau's zu⸗ 
ſammen, und da ergab es ſich, daß 


1 Engelbert (Schrift- Wintersberg, der einen Abgeordneten 


ſteller, geb. i 
geſt. zu 1 am 14. Februar 1879). 
Dieſer Schriftſteller tritt erſt im Bewe⸗ 
gungsjahre 1848 in den Vordergrund. 
In dem von dem berüchtigten Leopold 
Hafner [Bd. VII, S. 173] in Wien 
begründeten Journal, Die Conſtitution“, 
Mahlers „Frei— 
müthigem“ in ſchärfſter Tonart ſchrieb, 
machte er ſich in der Nummer 48 vom 


17. Mai zum erſten Male bemerkbar und 


blieb dem Blatte bis zum Ende (25. Oe. 
tober, Nr. 
Siegfried Kapper zeichnet in der „Bo⸗ 
hemia“ anläßlich der Mitarbeiterſchaft 
Wintersberg's an der „Conſtitution“ 
„Eine kleine 


ausgedörrte, ſchulmeiſterähnliche Geſtalt, 
haſtig in Wort und That, ſchneidend im 


ments“. 


Styl, ein raſtloſer Verbreiter feiner An, 


ſichten, ſelbſt im Vorſaale des Parla- 
Am meiſten genannt wurde 
Wintersberg, als es ſich herausſtellte, 


daß er die Urſache des Journaliſtenſtreites 


war. In der Sitzung vom 26. Septem- 


ber 1848 verließen nämlich ſämmtliche 


Journaliſten — etwa 70 an Zahl — 
nachdem Präſident Strohbach dieſelbe 


um 10 Uhr eröffnet hatte, oſtentativ den 


Reichstagsſaal. Dies geſchah, weil man 


den, Journaliſten, welche bis dahin frei 
mit den Abgeordneten verkehren konnten, 
einen anderen Eingang zu ihren nun von 


dem unmittelbaren Verkehre mit den— 


ſelben getrennten Plätzen angewieſen 


und ihnen auch den Zutritt zu dem für 
Privatbeamter (Juſtitiär) in Steiermark 


die Parlamentsmitglieder beſtimmten 
Foyer verſchloſſen hatte. Ob dieſer der 
Geſammtpreſſe zugefügten Schmach trat 
nun im „Cafe National“ in der Herren- 


vaſſe ſofort ein Journaliſtenparlament 


178) als Mitarbeiter treu. 


vom 15. 


1 
1 


geordnetenhauſe getroffenen Maßregel 


fr 


Steiermark 1803, hart angegangen, wenn nicht die erjte, 
doch eigentliche Urſache dieſer vom Ab: 


war. Aber früher ſchon wurden ihm, einen 


verbiſſenen, durch und durch malcontenten 
Natur, wiederholte energiſche Abfertigun- 
gen im Wege der Preſſe zutheil; die eine 
in Nr. 138 der Bäuerleſſchen „Theater- 
zeitung“, als er in Nr. 63 der „Gonfti- 
tution“ einen Artikel jenes Blattes, be: 
titelt: „Der erſte öffentliche Strafrechts. 
fall in Oeſterreich“, in feiner Art gloſſirt 
hatte; das andere Mal, als ihm in der 
Böhringer'ſchen „Geißel“, Nr. 27 


vom 23. Auguſt 1848, ein J. M. an- | 


läßlich des Artikels „Die Grundlaſten. 
frage“, welchen er in der „Conſtitution“ 
Auguſt veröffentlicht hatte, 


heimleuchtete. Die alle Schranken über: 


veranlaßte ihn, nach der Einnahme Wiens 
im October ſich zu flüchten. Er begab 


ſpringende publieiſtiſchagitatoriſche Tha ⸗ 
tigkeit Wintersberg's im Jahre 1848 


r 


ſich zuvörderſt nach London und kehrte 5 ee 


von dort 1861 nach Deutſchland zurück 


und nahm in Coburg ſeinen bleibenden 


Aufenthalt, wo er auch im Alter von 
76 Jahren ſtarb. 
Lebensumſtände fehlen uns authentiſche 
Daten, nur ſoviel ſchöpften wir aus den 


uns zu Gebote ſtehenden Quellen, daß 
er Doctor der Rechte und der perſönliche 


Freund Börne's war. Wie er aber zu 


Ueber ſeine näheren 


dieſer Freundſchaft gekommen, konnten 5 


wir nicht ermitteln. 


Von einer Seite 9028 


wurde uns mitgetheilt, daß er vor 848 


gewefen. Wintersberg iſt auch der 
Verfaſſer der Flugſchrift 


Fragen“, welche 1870 zu Zürich im Ver- 


„Brennende 


lagsmagazin erſchienen iſt. Auch wollten 8 


* 


N Simon 


Einige wiſſen, daß er Iſraelit geweſen, 
wofür nur ein Umftand: feine Freund- 
ſchaft mit Börne, wenn fie wirklich be 
ſtand, ſpräche. 
Ebeling (Friedrich W.). Zahme Geſchichten 
aus wilder Zeit (Leipzig 1851, Bellmann, 


80.) S. 78 u. f. — Helfert (Freih ). Die 
Wiener Journaliſtik im Jahre 1848 (Wien 


1877, Manz. ar 80.) S. 32, 33 in der An⸗ 
S. 194. 


merkung, S. 


Winterſtein, Simon Freiherr (Mit: 
glied des Herrenhauſes des öfterreichi- 
ſchen Reichsrathes, geb. in Prag am 
16. December 1819 „gest. zu Vöslau 
nächſt Wien am 10. Juni 1883). Nach- 
dem er in Prag das Gymneſtom beendet 
hatte, practieirte er, dem Kaufmanns: 
ſtande ſich widmend, in einem dortigen 
Handlungshauſe. In den Vierziger 
Jahren kam er nach Wien, machte da— 
ſelbſt die Schule eines tüchtigen Ge- 
ſchäftsmannes durch und trat dann an 
die Spitze eines Speditionshaufes, das 
ſich eines vorzüglichen Rufes erfreute. 
In dieſer Stellung bewährte er ſich bald 
als eine ſo tüchtige Perſönlichkeit, daß er 
in die Wiener Handels: und Gewerbe: 
kammer gewählt wurde. In derſelben 
machte er ich ebenſo durch feine unge: 
wöhnliche Kenntniß aller Verkehrsver⸗ 
hältnifſe, wie durch klare bündige Erledi⸗ 
digung der ihm zufallenden Arbeiten be 
merkbar. Am 20. März 1861 wurde er 
von der Handelskammer in den nieder- 
öſterreichiſchen Landtag und von dieſem 
bald darauf in das Abgeordnetenhaus 
des öſterreichiſchen Reichsrathes gewählt. 
In letzterem ſprach er vornehmlich in 
financiellen und nationalökonomiſchen 
Fragen und ward infolge deſſen auch in 
alle zur Vorberathung ſolcher Angelegen- 
heiten eingeſetzten Commiſſionen gewählt 
und auch als Mitglied in die Staats: 
ſchulden Controlcommiſſion berufen. 


ITS 
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Um ſich ganz der politiſchen Thätig⸗ 
keit, den öffentlichen Angelegenheiten 
widmen zu können, zog er ſich 1862 
von dem bisherigen Speditionsgeſchäfte 
zurück, es an andere Handelshäuſer über— 
laſſend. Nun wurde er auch in die Direc- 
tion der Kaiſer Ferdinands Nordbahn 
und der Südbahn und am 27. October 


1865 neuerdings in die Commiſſion zur 


Controle der Staatsſchuld berufen. Auch 
fungirte er einige Zeit als Generalrath 
der k. k. priv. anglo:öfterreichifchen Bank. 
In Würdigung ſeiner Thätigkeit in der 
Controlcommiſſion der öſterreichiſchen 
Staatsſchuld erhielt er von Seiner Ma- 
jeſtät dem Kaiſer am 19. März 1867 
das Ritterkreuz des Leopoldordens. Von 
1866 an war er mehrere Jahre Präſident 
der Wiener Handels- 
kammer. Im Februar 1867 erfolgte zum 
zweiten Male feine Wahl in den nieder- 
öſterreichiſchen Landtag, ſowie in das 
Abgeordnetenhaus, am 20. Jänner 1869 
aber feine Ernennung zum lebensläng- 
lichen Mitgliede des Herrenhauſes. Auch 


wurde er um dieſe Zeit Vicepräſident der 


Creditanſtalt. Als ihm dann am 17. Juli 
1878 das Commandeurkreuz des Lep- 
poldordens verliehen worden, erfolgte 
den Ordensſtatuten gemäß ſeine Erhe- 
bung in den Freiherrenſtand, nachdem er 
bereits früher den Ritterſtand erlangt 
hatte. In letzterer Zeit zog er ſich von 
den Geſchäften zurück und ſtarb in 
Vöslau im Alter von 64 Jahren. 
Neues Wiener Tagblatt 1869, Nr. 
„Ritter von Winterſtein“. — Dasſelbe 
23. Jaͤnner 1869: „Der Pairsſchub“. 
Dasſelbe 9. Jänner 1870: „Reckenſchuß 
auf Winterſtein“. — Preſſe (Wiener polit. 
Blatt) 31. Jaͤnner 1869 im, Feuilleton in 
Splittz e) r's „Wiener Spaziergängen“. 
Wanderer (Wiener polit Blatt) 1867, 
Nr. 384 im Feuilleton: „Aquarellen aus den 
beiden Reichsſtuben“. Aquarellen 
aus beiden Reichsſtuben. J. K(raß⸗ 


Von J. 


v. Wurzbach biogr. Lexikon. LVII. [Gedr. 29 Oct. 1888.] 7 


und Gewerbe 
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nina) (Wien 1868, Waldheim, 120.) S. 20 
und 62. — J. N. Berger, der einſtige 
Sprechminiſter und gleichzeitig mit Winter⸗ 
ſtein Mitglied niederöſterreichiſchen 
Landtages, widmet in den von ihm unter 
dem Pfeudonym Joannes Nepomucenus 
Nonultramontauus in Wien 1861 bei Manz 
herausgegebenen „Photogrammen, aus dem 
niedersſterreichiſchen Landtage“ ſeinem Col: 
legen folgendes Xenion: „Glatter Worte 
Silberſchein, Spiegelt glänzend Winter 
ſtein“. 
Porträt. Photographie nach dem Leben. 
herausgegeben von Louis Harmſen in Wien 
(Sof. Bermann, gr. AU). 


des 


Karl von Winterſtein, Zeitgenoß, diente 
1859. als Major im 8. Artillerie-Regimente 
und 1866 als Oberſt und Artilleriechef beim 
5. Armeecorps. Im Feldzuge 1839 hatte er 
ſich ſo ausgezeichnet, daß er den Orden der 
eiſernen Krone dr tter Claſſe und den öfter: 
reichiſchen Leopoldorden erhielt, und im 
Jahre 1866 ward ihm vom Kaiſer das 
Militär⸗Verdienſtkreuz mit der Kriegsdeco, 
ration verliehen. Später trat er in den Ruhe, 
ſtand über, welchen er in Görz verlebte, wo 
er auch ſtarb. 


Winterſteller, Rupert, der Enkel 
(tiroliſcher Schützenmajor, geb. zu 
Kirchdorf in Tirol am 25. Jänner 
1773, geſt. daſelbſt 30. Auguſt 1832). 
Nach feinem Vater [S. 101, Nr. 2] über: 
nahm er deſſen Gaſtwirthſchaft und 
führte dieſelbe bis 1797, wo ihn die 
Kriegsunruhen, welche Südtirol bis 1798 
bedrohten, zu den Waffen riefen und er 
als ein ſeiner Väter würdiger Kämpfer 
und Vertheidiger ſeiner Heimat ſich be 
währte. In den genannten Jahren 
ſtand er unter dem Hauptmann Joſeph 
Schlechter [Bd. XXX, S. 70] vor 
Kitzbühel als Lieutenant in der Scharf; 
ſchützen Compagnie des Gerichtes Kitz— 
bühel und erkämpfte ſich durch ſeinen 
Muth, ſeine Ausdauer und Tapferkeit 
die landſchaftliche große filberne Tapfer- 
feitsmedaille. Mit gleichem Eifer nahm 
er an den Feldzügen 1800 und 1801 


Winterſteller, Rupert 


unter dem Schützenhauptmann Georg 


Reiſcher [Bd. XXV, S. 243 im Texte] 
von Kirchdorf Theil und ſtritt mit 


Heldenmuth am 19., 21. und 24. De⸗ 


cember 1800 bei Unken und am Sekten: 
berg, worauf er zum Oberlieutenant be: 
fördert wurde. Neue Beweiſe ſeiner 
Tapferkeit und Umſicht gab er im Jahre 
1805, in welchem er es ſich zunächſt an⸗ 
gelegen ſein ließ, die Kirchdorfer Schützen 
im Schießen zu üben. Zu dieſem Zwecke 
beſtritt er aus eigenen Mitteln viele 
Scheibenſchießen, kaufte Pulver, Blei 
und Stutzen und ſchenkte oder lieh davon 
ärmeren Schützen. Er war daher voll— 
kommen gerüſtet, als er im Anfang Ooe— 
tober 1805 Befehl erhielt, mit ſeinen 
Leuten nach Köſſen zum Schutze der dort 
vom Feinde bedrohten Grenzen abzu⸗ 


gehen. Auch traf er ſehr zweckmäßige 
\ 


Verfügungen zu gebührendem Empfange, 
des Feindes, der aber dieſes Mal nicht 
erſchien, weil er einen anderen Weg, 
nämlich von Salzburg nach dem Paß 


Strub eingeſchlagen hatte. Uebrigens N 


nahmen die Dinge in Tirol damals eine 
ganz unerwartete Wendung, das Land 
wurde von Oeſterreich abgeriſſen, und 
zähneknirſchend empfingen die Tiroler 
das franzöſiſch bayrifche Joch. Aber 
während dieſer Zeit der Knechtung blieben 
die Tiroler Patrioten nicht unthätig, und 


* 


Winterſteller, Hauptmann Hager ER 


von Oberndorf, Schützencommandant 
Schlechter von Kitzbühel, Thomas Rei 
ſcher, Anton Oppacher und andere 


Schützenoffieiere kamen oft heimlich zur - 


ſammen und beriethen das Schickſal ihres 


Landes. Auch Andreas Hofer beſuchte 
ab und zu ſeine Kampfgenoſſen, und ſo 
geſchah es denn, daß Winterſtellern 5 


im Jahre 1809, als der Tiroler Aufſtand 
ausbrach, eine höchſt einflußreiche Rolle 
ſpielte. Nach Hofer's Rückkehr aus 


5 winterſteller, Rupert 


= Wien im Februar 1809 ward auch er, 
der überhaupt als höchſt zuverläſſiger 
Mann galt, von dem Sandwirth ins 
Geheimniß gezogen und im Stillen für 

das große Werk der Befreiung Tirols 

von deſſen Zwingherren mitzuwirken, auf, 
gefordert und ſofort gewonnen. Die Zeit 

bis zum 11. April, wo er von Hofer 

die Nachricht erhielt „jetzt geht es los“, 
benützte er, Kriegsvorräthe und Freunde 

zu ſammeln. So war er im Stande, 
noch am Abend desſelben Tages den 

180 Mann ſtarken bayriſchen Poſten bei 

St. Johann ohne Geräuſch aufzuheben. 

Nun zum Schützenmajor des Land— 
gerichtes Kitzbühel ernannt, zog er zur 
Belagerung Kuffteins und ſpäter zur 
Deckung der Grenze nach Köſſen. Als 
dann am 14. Mai Nachmittags die Nach: 

richt eintraf, daß der Paß Strub ſoeben 

vom Feinde genommen worden ſei, brach 

er augenblicklich mit feinen zwei Kirch. 
dorfer Compagnien und den Schützen 
von Köſſen gegen Waidring auf, in 
deſſen nächſter Nähe ſich dieſer Paß be- 
findet. Aber ſchon im Heiminger Walde 
begegnete er den Jochberger und Kitz. 
büheler Schützen, welche nach helden, 
müthiger Vertheidigung des Paſſes ſich 
kämpfend von Waidring zurückgezogen 
hatten. Es war bereits ſpät Abends. 
Während der Nacht forſchte Winter— 

g ſteller mit großer Lebensgefahr Stel: 
5 R lung und Stärke des Feindes aus und 
= entwarf dann mit dem Hofcommiſſär 
von Roſchmann einen Plan, wie der 
Feind bis zum Eintreffen der erforder- 
lichen, durch kaiſerliches Militär in Aus- 
ſicht geſtellten Verſtärkungen mit Erfolg 
aufzuhalten ſei. Die Höhen des engen 
Thales wurden zu beiden Seiten mit 
ſeechs Schützen- Compagnien, denen ſich 
noch während der Nacht die Sturmmann- 
ſehaft des Landgerichtes Kitzbühel an, 
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ſchloß, im Ganzen mit etwa 2000 Mann 
beſetzt, während die feindliche Macht 
mindeſtens ſechsmal ſtärker war. Win⸗ 
terſteller entwickelte bei Ausführung 
dieſer Vertheidigungsmaßregeln eine ge— 
radezu unglaubliche Thätigkeit; er war 
an allen Orten, beſtimmte die wichtigſten 
Punkte, feuerte die Leute an, er war 
überall der Erſte und der Letzte. Schon 
ſehr früh am Morgen des 12. Mai be- 
gann die bayriſche Colonne die Straße 
entlang vorzurücken; als ſie in den 
Schußbereich der Tiroler Schützen kam, 
begannen dieſe zu feuern; jeder Schuß 
traf ſein Ziel, beſonders die feindlichen 
Kanoniere und Dragoner empfanden die 


Wiederholte Verſuche der Bayern, vorzu— 
dringen, wurden von unſeren Schützen 
immer blutig zurückgewieſen. So hatte 
der mörderiſche Kampf bereits mehrere 
Stunden gedauert, als er in unerwarteter 
Weiſe eingeſtellt ward; ſchon machte ſich. 
Mangel an Pulver und Blei fühlbar, ein 
Sturmangriff ohne Schießgewehr war 
unausführbar, die zugeſagte und mit Zu- 
verſicht erwartete militäriſche Unter— 
ſtützung blieb aus, und General Wrede 
machte ſchon Anſtalten, mit ſeiner Truppe 
die braven Tiroler zu umringen; unter 
ſolchen Umſtänden blieb Winterſteller 
nichts übrig, als feinen Kampf einzu- 
ſtellen. Nachdem er noch eine zweite Auf— 
ſtellung am Aberg, etwa eine halbe 
Stunde rückwärts vom Kampfplatz, 
jedoch erfolglos verſucht hatte, begann er 
langſam zurückzuweichen. In dieſem 
Gefechte, welches von 4 Uhr Morgens 
bis 11 Uhr Mittags dauerte, fielen über 
hundert Tiroler, der Verluſt der Bayern 
aber betrug das Fünfzehnfache. Da Letz; 
tere wußten, daß bei dieſem Kampfe die 
Kirchdorfer beſonders thätig geweſen und 
deren Anführer ein Angehöriger desſelben 
7 * 


gefährliche Wirkung des Schützenfeuers. 
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Dorfes war, jo rächten ſie ihre ſchweren ſehlimmeren kaum aufzuweiſen hat. Wie 


Verluſte, ganz gegen die Geſetze des 
Kriegsbrauches unter geſitteten Völkern, 
dadurch, daß fie nun in Kirchdorf plün⸗ 
derten, ſengten, die Häuſer niederbrann— 
ten, Kinder und Weiber ermordeten und 
auf Winterſteller's Kopf einen Preis 
von hundert Ducaten ſetzten. Der ge 
richtlich erhobene Schaden, den die Be— 
wohner Kirchdorfs an dieſem 


Tage 
erlitten, bezifferte ſich auf 117.306 fl., 
von welcher Summe unferen Winter: | 


ſteller allein der Betrag von 46.350 fl. 
traf. Siebzehn ſeiner Gebäude mit den 


gut beſetzten Ställen und Speichern wur- | 


den ein Raub der Flammen. Aber alle 
dieſe Verluſte beugten ſeinen Muth nicht, 
und als ſprechender Charakterzug ſei be- 
merkt, daß es ihn namenlos freute, als 
er die große Trommel gerettet wußte, 
welche ſein Großvater im Jahre 1703 
den Bayern abgenommen hatte. Daß 
wir im Vorſtehenden nicht übertreiben, 
dafür gibt der Feind ſelbſt ein beredtes 


Zeugniß. General Wrede, über die 
genden Tiroler drohende Stellung fejt- 


verübten Greuel ſeiner Soldatesca ent- 
ſetzt, ſehrieb in feinem aus Ellenau vom 


182. Mai datirten Tagesbefehle: „Ich 


habe heute und geſtern Grauſamkeiten, 
Mordthaten, Plünderungen und Mord— 
brennerejen ſehen müſſen, die das In— 
nerſte meiner Seele ergreifen. Wer hat 
euch das Recht eingeräumt, ſelbſt die Un: 

bewaffneten zu morden, die Häuſer und 
Hütten zu plündern und Feuer in Häu— 
ſern und Dörfern anzulegen? Soldaten! 


geſtern eure Gefühle von Menſchlichkeit 


die geplünderten Dörfer, auf jene Leichen, 


ich frage euch, wie tief ſind heute und 


geſunken? Blickt ſelbſt auf den Weg von 
Lofer hieher, auf die Brandſtätten, auf 


} 
) 
\ 
| 


Tiroler 
Schlitters und Reith traf. Der hart mit- 


wenig Wirkung aber dieſe Mahnung des 


humanen Feldherrn bei der entfeſſelten 


Soldatesca hatte, nachdem dieſelbe ein- 
mal Blut gekoſtet, dafür zeugt das 
Schickſal, das in den nächſten Tagen die 
Gemeinden Schwaz, Vomp, 


genommene Winterſteller ſollte aber 
bald Gelegenheit finden, den Bayern, 
ihre Unthat blutig zu vergelten. Am 
10. September 1809 rückte er mit ſieben 
Compagnien aus den Gerichten Kitzbühel 
und Kufſtein und aus den Gemeinden 
bei Innsbruck nach Unken und griff am 
16. um fünf Uhr Früh die Bayern mit 
einer durch die erlittenen Unbilden ge— 
nährten Erbitterung an. Um den Fried 


hof in Unken war der Kampf auf das 


heftigſte entbrannt, mehrmals ward der 
Punkt genommen und immer wieder ver 
loren. Schon hatte eine feindliche Com: 
pagnie den Verſuch gemacht, jenſeits der a 
Brücke ſich aufzuſtellen und unterſtützt 
von zwei Kanonen die für die vordrän— 


zuhalten. Da rief Winterſteller Frei 


willige auf, und ehe die Kanonen noch 


gerichtet werden konnten, ſtürmten die 5 


Kitzbüheler und Kirchdorfer heran und 
mit umgekehrten Gewehren 
Brücke, während ihnen gleichfalls ſtür⸗ 
mend eine ganze Schützen Compagnie 
folgte. Ohne einen Schuß zu thun, 
ſtreckten die angegriffenen Bayern die 
Waffen, und die Kanonen wurden ge— 
nommen. In und um Unken wogte in⸗ 


deſſen der Kampf fort. Winterſteller 
errang überall Vortheile und endlich den 
vollſtändigen Sieg. Die völlige Nieder 
lage des Feindes aber verhinderte nur 
die ohne Waffen in der Hand ermordet die einbrechende Nacht. Jedoch am näch⸗“ 
worden find" u. ſ. w. Es war ein Raub. ſten Tage wurde der Kampf fortgeſetzt, 
ug, wie der dreißigjährige Krieg einen und unter Mitwirkung Speckbachers 


über die 


8 
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5 erfolgte die gänzliche Vernichtung der 
Bayern; was den Kugeln der Stutzen 
entkam und nicht im Fluſſe ertrank, 
wurde gefangen genommen. Das könig 
lich bayriſche Leib- Regiment war von 
Winterſteller's Schützen ganz auf— 
gerieben, 1700 Gefangene, 2 Geſchütze, 
große Mengen von Gewehren, Munition 
und Gepäck fielen in die Hände der fieg- 
reichen Tiroler. Winterſteller, der 
den Kampf geleitet und in demſelben 
immer voran geſtritten, war der Held 
des Tages. Nach dieſem Siege aber 
kehrte er mit ſeiner Compagnie in die 
Heimat zurück und nahm weiter keinen 
Antheil am Kampfe. Gänzlich verarmt, 
ſah er ſich gezwungen, die goldene Kette 
und Medaille ſeines Vaters zu verkaufen. 
Als Tirol dennoch unterlag, mußte auch 
er ſich flüchten. Lange Zeit irrte er im 
Gebirge umher, wurde aber am 25. März 
1810 auf dem Gebirge bei Kirchdorf 
ergriffen und nach München in die Ge 
fangenſchaft geſchleppt. Erſt im Novem- 
ber 1810 konnte er mit zerrütteter Ge- 
ſundheit heimkehren. Im Jahre 1816 
erhielt er die große goldene Medaille mit 
Oehr und Band und 1819 eine jährliche 
Penſion von 400 fl. Den Verluſt ſeines 
beträchtlichen Vermögens ertrug er ohne 
Kleinmuth, die Begeiſterung für Fürſt 
und Vaterland bewährte er zeitlebens. 
Als er, 39 Jahre alt, ſtarb, erhielt ſeine 
Witwe eine jährliche Penſion von 133 fl. 
— Sein Sohn, wie Vater und Groß 
vater gleichfalls mit Vornamen Rupert 
N (geb. 14. October 1808), trat das durch 
die Kriegswirren verwüſtete und ſehr ver- 
ſchuldete väterliche Erbe an und befand 
fi, als Kaiſer Ferdinand im Huldi— 
gungsjahre 1838 zu St. Johann ſein 
Heoflager aufſchlug, als Oberlieutenant 
bei der Schützen Compagnie von St. Jo. 
> hann und Kirchdorf, welche am 8. Auguſt 
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genannten Jahres vor dem Monarchen in 
Parade aufzog. 8 \ 


Peternader (Anton). Tirols Landesverthei⸗ 
digung nebſt intereſſanten Biographien und 
Skizzen merkwürdiger Landesvertheidiger 
(Innsbruck 1853, Wittug. 80.) I. Theil. 
S. 89— 180. — Bote für Tirol und 
Vorarlberg 16. October 1837, Nr. 83 
„Winterſteller“, Gedicht von Eduard Stile 
ſius. — Schallhammer (Anton 
Ritter von). Kriegeriſche Ereigniſſe im Der: 
zogthume Salzburg in den Jahren 1800, 
1805 und 1809 (Salzburg 1883, Mayr'ſche 
Buchhandlung, gr. 8e.) S. 203 u. f.; S. 229 


u. f. 


Das Geſchlecht der Winterſteller, welches 
in den Tiroler Befreiungskriegen des 18. 
und 19. Jahrhunderts ſtets eine hervorragende 
Rolle ſpielte, hat in der Gemeinde Kirchdorf 
im Landgerichtsbezirk Kitzbühel ſeine Heimat, 
1. Schon 1703 erſcheint ein Rupert Win: 
terſteller unter den Vertheidigern ſeiner 
Heimat. In dieſem Jahre brach nämlich 
Kurfürſt Mar Emanuel unvermuthet über 
Kufſtein in Tirol ein und drang bis Inns; 
bruck vor. Nun erhoben ſich in allen Thaler 
Tirols Schützen ⸗ 
um, da es ank k. Militär gänzlich fehlte, 
mit eigener Kraft den Unwillkommenen aus 


* 


und Sturmcompagnien, 


dem Lande zu vertreiben. Rupert Wintern 


ſteller, Inſaſſe der Ortſchaft Kirchdorf, ber 


fehligte die Schützen von Kirchdorf und 
St. Johann und eroberte von den Bayern 
eigenhändig vier Fahnen und eine große 
Trommel, welch letztere im Beſitze der Ra 
milie verblieb. Als Kaiſer Leopold 1. 
welchem General Heiſter über Winter 
ſteller's Tapferkeit Bericht erſtattet hatte, 


nach Verjagung der Bayern Tirol beſuchte, 


hing er dem Patrioten eigenhändig die große 
goldene Tapferkeitsmedaille um. — 2. Sieben: 
undzwanzig Jahre ſpäter bewährte Winter⸗ 


ſteller's Sohn, gleichfalls Rupert mit 
Vornamen, die Tapferkeit des Vaters. Als 


1740 die Kaiſerin Maria Thereſia um 
geachtet der von den Mächten anerkannten, 


pragmatiſchen Sanction mit einem Male ſich 


von allen Seiten von Feinden umgeben jab, 
erhoben ſich gleich den Ungarn auch die. 
Tiroler, entſchloſſen. Gut und Blut für Die 
bedraͤngte Kaiſerin einzuſezen. Da organ 
ſirle Rupert Winterſteller, des Vorigen 


Sohn, die Schützen und Sturmeompagnien, 


ER 


N 
#4 


Winterſteller, Rupert Martin 


2 


übte ſie im Schießen und brachte den Leuten 


Subordination und Taktik bei. wobei er in, 


dem berühmten Pandurenoberſten Baron 
Trend, welcher mit ſeiner Truppe in Kitz, 
bühel und Kufſtein eingnartiert war, einen 
trefflichen Lehrmeiſter fand, der ihm in Allem, 
was dem Soldaten zunächſt wichtig, Unter⸗ 
richt ertheilte. Selbſt ſtattlich von Geſtalt 
und mit ungewöhnlicher Körperſtärke begabt, 
gewann er bald großen Einfluß bei ſeinen 
Leuten, die ihm in Allem zu Willen waren. 
Was ſeine Stärke betrifft, ſo war es bekannt 
und wird noch heute nacherzählt, daß, wenn 
ein paar Robler in ſeinem Hauſe rauften, er 
mit jeder Hand einen beim Schopfe vadte 
und ſo beide zugleich vor die Thür ſetzte. 
So ſtiegen der Einfluß und die Achtung, 
welche er genoß, jo ſehr, daß, als Trend 
von General Khevenhüller Befehl erhielt, 
nach Bayern vorzurücken, das Commando 
über die ganze Schützen- und Sturmmann⸗ 
ſchaft des Gerichtes Kitzbühel an Winter 
ſteller übergeben wurde. Nun marſchirte 
derſelbe vereint mit Trenck's Panduren nach 
Bayern, wo der Feind ſich ihnen entgegen: 
ſtellte. Zurückgeworfen, ward dieſer, vor den 
Trenck'ſchen Panduren von paniſcher Furcht 
ergriffen, überall in die Flucht gejagt. Ger 
neral Khevenhüller ſchlug dann am 
23. Jaͤnner 1742 die bayriſchen Truppen bei 
Schärding und rückte mit Trend und den 
Tirolern vereinigt auf München los, welches 
er erſtürmte und plünderte. Nun beſetzte er 
das ganze Kurfürſtenthum mit ſeinen Trup⸗ 
pen und nachdem er München in Beſitz ge 
nommen, enıließ er die Tiroler, ihnen für die 
auf dieſem Zuge bewieſene Tapferkeit und 
Manneszucht dankend. Winterſteller führte 
nun feine mit reicher Beute beladenen Tiroler 
heim und überließ ihnen dleſelbe, ohne auch 
nur einen Erſatz für die aus Eigenem be 
zahlten Schützenlöhnungen zu fordern, welche 
ſich auf den namhaften Betrag von 3000 fl. 
beliefen. Die Kaiſerin aber würdigte dieſes 
hochſinnige Vorgehen des braven Kirchdorfers, 
indem fie ihm einen Wappenbrief mit vielen 
Vorrechten und eine große goldene Medaille 
mit doppelter goldener Kette verlieh. Wie 
das Beiſpiel des Vaters und Großvaters auf 
den Enkel gewirkt, iſt in der obigen Lebens» 
ſkizze des Schützenmajors Winterſteller 
des Näheren auseinandergeſetzt. — 3. Noch 
ſt bier des Pfarrers von Schwaz Rupert 
Martin Winterſteller (geb. zu Schwaz 
am 19. Juni 1745, geſt. daſelbſt am 13 Sep: 
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ruſſiſchen Armee, 


Wintzingerode, Ferdinand 


tember 1820) zu gedenken. Auch er gehört * 
der Kirchdorfer Familie an; er wurde Priefter 
und zuletzt Pfarrer in Schwaz, wo er als 
ſolcher durch 36 Jahre wirkte und ſein Ans 
denken noch durch einen Denkſtein in der 
Kirchenmauer an der Evangelienſeite der 
Pfarrkirche neben dem erſten Seitenaltar 
lebendig erhalten wird. Staffler ſchreibt 
über dieſen Prieſter: 
des eifrigſten Seelſorgers, des edelſten Mens, 
ſchenfreundes und des glühbendſten Patrioten 
geziert, entfaltete er die ganze hohe Würde 
ſeines heiligen Berufes. Ein helfender und 
rettender Pater, opferte er ſich in den Tagen 
der Noth und des Jammers mit beiſpielloſer 
Hingebung.“ Kaiſer Franz beſchenkte ihn 
mit dem goldenen Kreuze pro piis meritis. 
Der würdige Prieſter ſtarb, tief betrauert von 
ſeiner Gemeinde, im Alter von 75 Jahren. 


Wintjr, Joſeph, ſiehe: Vintir 
[Bd. LI, S. 281. \ 

Wintzingerode, Ferdinand Freiherr 
(k. k. Feldmarſchall-Lieutenant und 
Ritter des Maria Thereſien-Ordens, 
geb. zu Kirchohmfeld im preußiſchen 
Regierungsbezirke Erfurt am 24. Mai 
1770, geſt. zu Wiesbaden am 17. Juni 
1818). Der Sproß einer alten eichsfel- 
diſchen und braunſchweigiſchen Familie, 
von der ſchon ein Vorfahr [fiehe Quelle 
Seite 105] in der kaiſerlichen Armee 
ruhmvoll gegen die Türken gekämpft. 
Sein Vater Wilhelm Levin ſtand als 
Oberſt in landgräflich heſſiſchen Dienſten. 
Der Sohn, wie der Vater dem Waffen. 
dienſte ſich widmend, trat zunächſt im 
heſſiſche, 1790 in öſterreichiſche, 1792 
wieder in heſſiſche, aber bald zurück in 
öſterreichiſche Dienſte, in welchen er bis 
zum Frieden von Campo Formio 1797 
verblieb. Nun ward er Major in der 
im Februar 1799 
Oberſtlieutenant in der kaiſerlich öfter: 
reichiſchen, in welcher Eigenſchaft er zu 
Erzherzog Ferdinand Dragonern einge- 
theilt wurde. Im März 1812 verließ er 


„Mit allen Tugenden 


Wintzingerode, Ferdinand 
von Neuem die kaiſerliche Armee und 
diente ſchließlich bleibend in der ruſſiſchen. 
Als er 1790 zum erſten Male in öſter⸗ 
reichiſche Kriegsdienſte getreten, befand 
er ſich bei der Armee, welche damals in 
den Niederlanden ſtand. Im Feldzuge 
1799, den er als Oberſtlieutenant bei 
Erzherzog Ferdinand Dragonern mit: 
machte, gab er in der Schlacht bei 
Stockach am 25. März glänzende Pro- 
ben ſeiner Tapferkeit, wurde aber ver 
wundet und gerieth in feindliche Ge- 
fangenſchaft, aus welcher ihn der Dra— 
goner Gabriel Schlüchter wieder be, 
freite. Im November 1800 ward er zum 
Oberſten und Regimentscommandanten, 
1802 zum Generalmajor befördert. Im 
Jänner letzteren Jahres ernannte ihn 
Kaiſer Alexander von Rußland zu 
ſeinem Generaladjutanten, und 1805 
betraute er ihn mit der wichtigen Sen- 
dung, Preußen zum Beitritt zur Allianz 
mit Oeſterreich und England gegen 
Frankreich zu bewegen. Nach glücklich 
vollbrachter Miſſion begab ſich Winpin- 
gerode ſofort nach Wien, um den 
Tractat zwiſchen den verbündeten Mäch- 
ten abzuſchließen. Als dann Kaiſer Ale— 
rander ſelbſt zur Armee in Deutjch- 
land kam, begleitete ihn der General 
wäbrend des Feldzuges und zeichnete 
ſieh bei Dürnſtein fo aus, daß ihn dieſer 
Monarch mit dem ruſſiſchen Militär- 
Georgsorden ſchmückte. Später bei 
Auſterlitz in der ſogenannten Dreifaifer- 
ſchlacht am 2. December 1805 entging 
er nur mit genauer Noth der franzöſiſchen 
Gefangenſchaft. Im Februar 1807 kehrte 
er als Generalmajor in die öſterreichiſchen 
Dienſte zurück und befehligte im Feldzuge 
1809 die Avantgarde Brigade des 


1. Graf Bellegarde ſchen Corps. Das 
Gros derſelben ſollte bei Urſenſolen am Stadlau begriffen. Er ließ nun feine bei⸗ 
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Wintzingerode, Ferdinand 


hatte er die Vorpoſten aufgeſtellt, als er 
auf der Höhe von Kieſelsberg unweit 
Caſtel auf den Feind ſtieß. Die Lage der 
Vorpoſten dem weitaus überlegenen 
Feinde gegenüber war eine ſehr kritiſche, 
umſomehr, als unſererſeits eine Verſtär⸗ 
kung in nächſter Friſt kaum zu gemär- 
tigen ſtand. Aber er durfte ſich nicht 
zurückziehen, weil er befürchten mußte, 
daß ihm dann der Feind auf dem Fuße 
nachſetze. Er erwartete alſo mit den auf, 
geſtellten Vorpoſten den feindlichen An⸗ 
griff, und obgleich derſelbe mit großer 
Ueberlegenheit erfolgte, hielt er doch 
gegen die wiederholten Attaquen Stand, 
bis Feldmarſchall-Lieutenant Fresnel, 


nachdem dieſer die kritiſche Lage der Vor- 5 


poſten, welche nur aus dem 3. Jäger; 
bataillon und einer Schwadron Blanken- 


ſtein⸗Huſzaren beſtanden, erkannt hatte, 


zwei Bataillone und eine halbe Batterie 
zur Verſtärkung nachrücken ließ, worauf 
Wintzingerode mit den ſo verſtärkten 


Vorpoſten die Franzoſen zurückſchlug und 


jo den Plan des Marſchalls Da vouſt 
vereitelte, der den nächſten Weg über 
Amberg nach Regensburg eingeſchlagen 
hatte, um ſich mit der franzöſiſchen 
Hauptarmee zu vereinigen. Die nächſte 
ſchöne Waffenthat Wintzingerode's 
erfolgte in der Schlacht bei Aspern 


21. Mai 1809. Ihm fiel der erſte Angriff 


auf dieſes Dorf zu. Seine ganze Brigade 
beſtand aus nur 2 Bataillonen Mit: 
trowsky⸗ Infanterie Nr. 10 und dem 
2. Jäger-Bataillon, mit denen er Hirſch⸗ 
ſtetten beſetzt hielt. Als er daran ging, 
den erhaltenen Befehl auszuführen, 


waren eben einige Infanterieabtheilun 
gen der Vorhut des Hiller'ſchen Corps, 
welche beim Eindringen in den Ort auf 


den Feind geſtoßen, auf dem Rückzug nach 


14. April eine Stellung beziehen. Kaum den Infanterie-Bataillone ſich in Maſſen 


N 
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Wintzingerode, Ferdinand 
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Wintzingerode, Ferdinand 


ormiren, das erſte rechts gegen das vom Feinde wurde dem General der 
geg | 


linke Ende von Aspern, das zweite aber 
von Hirſchſtetten gerade auf das An- 
griffsobjeet vorrücken, 
2. Jäger-Bataillon die Plänkler von dem 
Orte zu vertreiben, die Brigade Batterie 
aber dieſe Dispoſitionen durch ihr Feuer 
zu unterſtützen hatte. Indeſſen blieben 


Rauch die Franzoſen nicht müßig und be- 


ſetzten das wichtige Angriffsobjeet mit 


mehreren Batterien und alle Gräben um 
das Dorf und vor demſelben, ſowie die 
Brücke mit Infanterieabtheilungen. Wäh- 
rend nun die Avantgarde des Hiller' 
ſchen Corps den Kampf wieder aufnahm 
und mit den die Auen beſetzt haltenden 
feindlichen Plänklern beſchäftigt war, 
dann eine von ihr entſendete Batterie 
den Ort beſehoß, rückte Wintzingerode 
an der Spitze der beiden Bataillone 
Mittrowsky gegen die Brücke vor, warf 


die feindlichen Plänkler zurück, vertrieb 


die in den Gräben befindlichen Abthei- 
lungen, drang unter dem heftigſten feind. 
lichen Feuer über die Brücke im Sturm: 
ſchritt vor und eilte, ohne einen Schuß 
zu thun, zum Sturm auf den Friedhof, 


wohin ſich mittlerweile der Gegner zurück 
gezogen. Unſere Bataillone litten furcht- 


bar durch das Feuer des Feindes, und 
überdies hatte derſelbe neue Verſtärkun⸗ 


gen an ſich gezogen und gegen die Un— 


ſeren vorrücken laſſen. Bis auf dreißig 
Schritte ließ das 1. Bataillon den Feind 
nahekommen. Dann mähte die erſte De- 
charge von unſerer Seite die feindlichen 
Reihen nieder, jo daß die übrig geblie- 
benen ſofort zurückwichen. Dieſen Augen⸗ 
blick benützte nun General Wintzin— 


8 gerode, befahl die Einſtellung des 


Feuers und leitete den Angriff mit dem 
Bajonnete, der auch, unter beſtändiger 
Aneiferung der Mannſchaft durch ihn, 


vollkommen gelang. Nur wenige Schritte 


während das 


rechte Fuß durch eine Kartätſchenkugel 


zerſchmettert, und der Tapfere mußte vom 


Schlachtfelde getragen werden, aber die 
ſchwierige Aufgabe war gelöſt, Aspern 
in unſeren Händen. Erzherzog Karl 
ernannte den General mit Armeebefehl, 
vom 24. Mai zum Feldmarſchall-Lieute⸗ 
nant, und im Nachtragscapitel vom 
17. April 1811 wurde Wintzingerode 
mit dem Ritterkreuze des Maria There⸗ 
ſien-Ordens ausgezeichnet, das ihm vom 
Kaiſer ſchon für ſeine Tapferkeit bei 
Dürnſtein zugedacht worden war. Die 
ferneren Geſchicke des Generals ſpielen 
ſich nicht in öſterreichiſchen Dienſten ab, 
daher wir uns kurz faſſen können. Als 
1812 Oeſterreich gegen Rußland ins Feld 
zog, verließ er die öſterreichiſche Armee 
und erhielt in der ruſſiſchen, zu welcher 
er zurückgekehrt war, das Commando 
eines leichten Corps bei der Avantgarde. 


Vor Moskau wurde er in hitziger Verfol- 
gung des Feindes nebſt feinem Adju⸗ 


tanten gefangen genommen. Napoleon 
drohte, den General erſchießen zu laſſen, 
da derſelbe als Unterthan des Königs 
von Weſtphalen, eines Rheinbundfürſten, 
gegen die Franzoſen focht; aber aus, 


Rückſicht für jene franzöſiſchen Generale, = 
welche ſich in ruſſiſcher Gefangenfchaft 


befanden, nahm er den Befehl zurück, 
und Wintzingerode wurde nach Wilna 
transportirt, wo ihn am 22. November 
zwiſchen Minsk und Wilna Tſcherni⸗ 


tſchew's Koſaken befreiten. Nun erhielt 


er das Commando des 2. ruſſiſchen Corps 
der Hauptarmee und ging einer Reihe 


von Siegen entgegen, die ihn unter die 
glänzendſten und ruhmvollſten Kriegen 


ſeiner Zeit ſtellen. Erſt ſchlug er die Fran, 


zoſen bei Kaliſch am 13. Februar 1813, 5 


bewährte dann in der Schlacht von 
Lügen aufs Neue fein Feldherrntalent; 


t 


Wintzingerode (Familie) 


darauf unter dem Commando des Kron⸗ 


prinzen von Schweden hatte er rühm⸗ 


7 


Soiſſons aus. 


lichen Antheil an den Schlachten bei Groß 
beeren und Dennewitz; bei Leipzig flocht 
er ſich ein neues Blatt in ſeinen Ruhmes- 
kranz, und vom Kaiſer Alexander 
wurde er für ſein ausgezeichnetes Ver⸗ 
halten zum General der Cavallerie er- 
nannt. Nun übernahm er das Com- 
mando der Avantgarde im Armeecorps 
Blücher's, eroberte Rheims, ſtellte die 
Verbindung der Blücher'ſchen Armee 
mit der Schwarzenberg'ſchen her und 
zeichnete ſich noch beim Sturm auf 


d gegen Areis vordrangen, ward ihm der 


Auftrag, Napoleon mit einem Corps 
von 8000 Reitern zu folgen und ihm den 
Marſch unſeres Hauptheeres zu verdecken. 
Er operirte ſehr geſchickt und erhielt 
dafür einen mit Diamanten beſetzten 


Ehrendegen. Aber vor St. Dizier gerieth 


er in die Falle. Napoleon, der ſich des 


läſtigen Verfolgers entledigen wollte, 


griff ihn daſelbſt am 26. März 1814 mit 


Die Familie Wintzingerode. 


5 fünfzehnten 


ſeiner Uebermacht an, welcher Wintzin⸗ 
gerode nicht gewachſen war, fo daß er 


geſchlagen den Rückzug antreten mußte. 


Damit endet die ſonſt jo ruhmvolle Lauf— 


bahn unſeres Helden, der vier Jahre 


ſpäter im ſchönſten Mannesalter von erſt 
48 Jahren zu Wiesbaden ſtarb. 


Hirtenfeld (J.). Der Militär-Maria The 


reſien Orden und jeine Mitglieder (Wien 
1857, Staatsdruckerei, kl. 40.) Bd. II, 
S. 910. — Szölloſy (Joh. Nep.). Tage 


buch gefeierter Helden und wichtiger kriege 


riſcher Ereigniſſe der neueſten Zeit u. ſ. w. 
(Fuͤnfkirchen 1837, gr. 86.) S. 231. 


Sie iſt eine alte 
braunſchweigiſche Familie, welche ſchon im 
Jahrhundert urkundlich vor 
kommt. Ein Heinrich von Wintzinge— 
rode diente 1430 als Hauptmann der 
Stadt Erfurt. Für uns hat nur noch ein 
zweiter Heinrich von Wintzingerode 


19. ＋ 


10 


Als dann die Alliirten 


3 Winzler 


Intereſſe, welcher zu Kirchohmfeld am 29. Sep⸗ 
tember 1577 geboren und am 7. Auguſt 1635 
geſtorben iſt. Dieſer, obwohl für die willen, 
ſchaftliche Laufbahn erzogen, wählte doch aus 
eigenem Antriebe den Waffendienſt, zog, erſt 
16 Jahre alt, gegen die Türken aus, gegen 
welche er dann noch viermal im Felde ftand, 
und erkämpfte ſich durch ſeine Tapferkeit die 
Stelle eines Capitaͤn-Lieutenants. 1605 mit. 
Mechtild geborenen von Linfingen vermält, 
blieb er kinderlos. Sein Andenken aber lebt 
fort in der Stiftung zweier Schulen, welche 
Kirchohmfeld und Wintzingerode ihm ver; 
danken. 


Winzenhörlein, A. (Lithograph, 
Ort und Jahr feiner Geburt unbekannt). 
Er lebte als Lithograph um die Mitte der 
Vierziger-Jahre in Wien, wo er in der 
Leopoldſtadt in der Großen Fuhrmanns.: 
gaſſe Nr. 482 ſein Atelier hatte. Nagler 
gedenkt desſelben als eines Lithographen, 
der durch Bildniſſe bekannt ſei. Wir 
können dieſer Notiz nur Hinzufügen, daß 2 


in der Jahresausſtellung der k. k. Aka- 


demie der bildenden Künſte in Wien 
1846 vier von ihm lithographirte Bild. 


niſſe ſich befanden. Weder Tſchiſchka, 


noch Patuz zi, Letzterer in ſeinem 
Namensſchema öſterreichiſcher Künſtler, 
welches ſeiner bei Wenedikt in Wien 
erſchienenen Geſchichte Oeſterreichs bei— 
gegeben iſt, gedenken dieſes Lithographen. 
Während im Katalog der oberwähnten 
Jahresausſtellung derſelbe richtig Win? 
zenhörlein genannt erſcheint, finden 
wir ihn bei Nagler als Winzenhörn- 
lein verzeichnet. 


Winzler, Zachäus Andreas (Indu— 
ſtrieller, geb. zu Unlingen im ehe: 
mals vorderöſterreichiſchen Schwaben am 
24. Auguſt 1750, Todesjahr unbekannt, 
er lebte noch zu Beginn der Dreißiger⸗ 
Jahre des laufenden Jahrhunderts). Die 


Studien machte er bei den Minoriten zu 


Ueberlingen, ſetzte ſie zu Conſtanz fort 


= > und nördliche Deutſchland, ſondern auch 


giſchen Forſchungen und Studien eine 


unternommen hatte, ließ er ſich vorerſt in 


als Secretär und Fabriksverwalter bei 


N 


ZJaffera- (Kobalt) Fabrik und den Pot⸗ 


Ländern er feine Kenntniſſe namentlich 


Jahre in beſagten D 
weſen, wendete er ſich um 1778 nach 


xeichiſchen 
wurde. 


Winzler 


und erlangte dann die philoſophiſche 
Doctorwürde. Nun begann er das Stu⸗ 
dium der Theologie, welches er aber 
nach einiger Zeit aufgab, um ſich jenem 
der Arzeneiwiſſenſchaft zu widmen, mit⸗ 
welchem er noch das der Chemie und 
Naturkunde verband, welch letzteres Ge. 
biet er ſich als ſeinen Lebensberuf er- 
wählte. Nachdem er zu chemifch-metallur- 


Reiſe durch Deutſchland und Ungarn 


Warasdin nieder; als aber daſelbſt ein 
Brand ſein Haus eingeäſchert, kehrte er 
1772 zur Fortſetzung ſeiner Studien 
nach Deutſchland zurück und nahm an 
der Hochſchule in Marburg das medici 
niſche Studium wieder auf. Nachdem er 
einige Zeit demſelben obgelegen, trat er 


dem Kupfer- 
NaſſauSiegenſchen in D 


und Kobaltbergwerke im 
ienjte des ge⸗ 


sa heimen Legationsrgthes Freiherrn Waitz 


von Eſchen in Caſſel; ſpäter bei der 


aſcheſiedereien in Schwarzenau und bei 
dem Blaufärbewerk unweit Wernigerode. 
Auch errichtete er nach Simon's Me 
thode eine Salpetererzeugungsanlage. 
Während mehrerer in dieſer Zeit zu 
dienſtlichen Zwecken unternommener 
Reiſen beſuchte er nicht nur das ſüdliche 


Holland und England, in welchen indu- | 
ſtriell und techniſch weit vorgeſchrittenen 


auf chemiſch techniſchem Gebiete nicht un: 
weſentlich bereicherte. Nachdem er fünf 
ienjten thätig ge⸗ 


Oeſterreich und ging zunächſt nach Wien, 
wo ihm die Leitung des geſammten öſter⸗ 
Salpeterweſens übertragen 
Dasſelbe war von Seite des 


\ 
\ 


106 


anderen Beſtandtheilen ſorgfältig jtudiet 


den Gedanken von Neuem auf und führte 


Daſelbſt wurde das erhaltene Gas als 


A 


0 Winzler 8 


Staates einer mag ee als 
landesfürſtliches Regal zur Ausübung 
überlaſſen worden. 18 Jahre wirkte er 
in dieſer Stellung und führte in den 
letzten zehn Jahren auch die Gefellfchafts- 
firma. 1796 gab er dieſe Verbindung 
auf, brachte in Ungarn auf eigene Reh: 
nung einige Salpeterwerke in Gang, die 
er aber nach wenigen Jahren wegen 
Mangels an Erfolgen wieder eingehen 
ließ, worouf er nach Znaim in Mähren 
überſiedelte. Daſelbſt erfand er nach 
mannigfaltigen chemiſchen Verſuchen die 
Thermolampe, jo benannt, weil Die: 
ſelbe ganzen Gebäuden gleichzeitig Licht 
und Wärme jpendete, Dieſe Erfindung, 
welche darin beſteht, in einem verichlof- 
ſenen Gefäße (eifernen Retorte) durch 
Verkohlung des Brennmaterials zugleich 
ſo viel Hitze und Licht ohne beläſtigenden 
Dampf und Geruch zu erzeugen, daß 
ganze Paläſte damit erwärmt und er 
leuchtet werden können, machte er unab- * 
hängig von dem Phyſiker Lebon in 


r 


Paris, nachdem er deſſen Methode zur 25 


Gewinnung von Gas aus Holz und 


hatte. Die Erfindung der Winzlerſchen 
Thermolampe war aber doch nicht mehr 7 
ganz neu, denn bereits ein Jahr: 
hundert früher, im, Jahre 1685, hatte 
der kaiſerliche Commerz: und Kammer 25 


rath Dr. Joachim Becher eine Thermo: 


lampe erfunden. Winzler nahm nun 
ihn praktiſch durch. Die erſten Verſuche N 
mit dieſer Erfindung ſtellte er 1802 unten 
der Aegide und im Hauſe des Grafen 
Feſteties in Wien an, und die erſte 
praktiſche Anwendung dieſer Vorrichtung 
fand in der Zitz und Kattundruckerei zu 
Kettenhof bei Wien im Jahre 1804 ſtatt. 


Quelle für Licht und Wärme benützt, die = 


nomie 
Durch. Hugo Altgraf Salm-Reiffer⸗ 


winzler 


erhaltene Thermolampenkohle als Brenn⸗ 
ſtoff angewendet und aus den flüſſigen 
Deſtillationsproducten noch Eſſigſäure 
gewonnen. Weitere Verſuche, jo die Auf. 
ſtellung einer Thermolampe in der k. k. 
Salmiakfabrik zu Nußdorf, ferner in 
Kloſterneuburg, wo Winzler das Gas 
zum Brennen von Ziegeln verwendete, 
wurden aufgegeben; die Ziegel waren un- 
genügend gebrannt. Immerhin erwies 
ſich die Erfindung noch als lebensfähig 
genug und zu praktiſchen Zwecken ver⸗ 
wendbar, ſo daß er 1807 den Auftrag 
erhielt, auf den fürſtlich Sal m'ſchen 
Herrſchaften Raitz und Blansko in Mäh. 
ren nach den Grundſätzen ſeiner Thermo, 
lampe ſtabile Verkohlungsöfen bei den 
dortigen Eiſenhütten aufzuſtellen. Er 
führte auch dieſen Auftrag ganz den 
Zwecken einer Verbeſſerung der Oeko— 
im Hüttenweſen entſprechend 


ſcheid, als Adminiſtrator der genannten 


Herrſchaften mit dieſer Aufgabe betraut, 


ö verlieh Winzler den Titel eines fürſt⸗ 
lich Sal m'ſchen Hofrathes. Nach ver⸗ 
ſchiedenen Quellen wäre auch der nach— 
mals berühmt gewordene Freiherr von 
Reichenbach dabei mitthätig geweſen. 
Die Winzler'ſche Thermolampe erwies 
ſſich thatſächlich als lebensfähig, denn 
1812 beleuchtete Profeſſor Jaßnüger 
den großen Saal des Thereſianums in 
Wien mit dem Gas der Thermolampe 
und ſtellte auch einen ſolchen Apparat 
auf dem gräflich Aſpremontſſchen 
Gute Lednitz im Trentſchiner Comitate 
in Ungarn auf, wo derſelbe noch 1819 
im Gange war. Winzler überſiedelte 
in der Folge nach Wien, wo er im Jahre 
1833 noch am Leben geweſen fein mochte, 


da in Gräffer's „Oeſterreichiſcher Na- 
tional⸗Eneyklopädie“ feines Todes nicht 


gedacht iſt. Winzler ſchrieb für Chri- 
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fan Karl Andre's „Patriotiſches Tag- 
blatt“ und „Hesperus“ verſchiedene das 
Salpeterweſen und die Thermolampe de. 
treffende Aufſätze; im erſteren 1811 eine 
hiſtoriſch-kritiſche „Ueberſicht der k. k. 
Salpetererzeugung in einigen Erbſtaaten 
Oeſterreichs. Nebſt einigen Prolujionen 
über Holzverkohlung und Steintohlen: 
abſchweflung zum Behuf einer wohlfeilen 
Salpetererzeugung“. Außerdem erörterte 
er ſeine Erfindung ausführlich und wehrte 
alle gegen dieſelbe erhobenen Zweifel a 
ab in den Schriften: „Die Chermolampe in 
Deutschland oder vollständige samahl theoretische 
als praktische Auleitung, den ursprünglich in 
Frankreich erkundenen, unn aber auch in Pentsch⸗ 
land entdeckten Finiversal-Teucht-, Veis-, Nach-, 
Sud, Destillir- und Sparoken in errichten. mit 
1 Nupferkakenn“ (Brünn 1803, 80.) und 
„Berichtigungsmagazin der Einwürke, Sweitel und 
Bedentlichkeiten gegen den nen erkundenen Koch-, 
Veip, Leucht- und Sparofen- oder die deutsche | 
Chermolampe" (Wien 1803, 8%.) ; in Jacob NE 
Andreas Weber's „Anmerkungen über 
die Sammlung von den Nachrichten und 
Beobachtungen über die Erzeugung des 5 
Salpeters“ iſt auch ſeine Abhandlung über 
Salpetererzeugung enthalten. Auch wird 
Winzler das 1781 bei Stahlbaum 
in Berlin erſchienene „Sendschreiben an den 
erhabenen Unbekannten der echten und rechten, 
Freimanrerei“ zugeſchrieben, woraus wir 
ſchließen dürfen, daß er Mitglied dieſer 
Verbindung geweſen. Bemerkenswerth 
erſcheint es uns noch, daß gleichzeitig mit 
Winzler der paſſauiſche Hofkammer⸗ 
rath Joh. B. Wenzler eine „Beſchrei⸗ 
bung der Thermolampe oder eines Leucht 
und Sparofens. Mit 1 Kupfer“ (Paſſau 
im Jahre 1802) herausgegeben hat. 
Ueber die durch die Aehnlichkeit der 
Namen Winzler, Wenzler und 
Winſor entſtandene Controverſe, ob 
der Erfinder der Gasbeleuchtung, welche 


— 


Wiplinger 


durch einen Friedrich Albert Winſor 
1803/4 zuerſt in London eingeführt wor⸗ 
den, nicht ein Deutſcher ſei, vergleiche 
»Profeſſor Dr. Wilh. Franz Erner's 
„Beiträge zur Geſchichte der Gewerbe 
und Erfindungen Oeſterreichs“ (Wien 
1873) S. 99 
d'Elvert (Chriſtian). Zur Eulturgeſchichte 
Mährens und Oeſterreichiſch⸗Schleſiens. 2. Th. 
Fils. Theil der Schriften der hiſtoriſch⸗ſtati⸗ 
ſtiſchen Section der k. k. mähriſch⸗ſchleſiſchen 
Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues 
u. ſ. w.] (Brünn 1868, A. Nitſch, Ler.⸗80.) 
Theater-Zeitung. Heraus- 
gegeben von Adolf Bäuerle (Wien, gr. 40.) 
1841, S. 892. — Czikann (Joh. Jae. 
Heinrich). Die lebenden Schriftſteller Mährens 


S. 192. 


(Brünn 1812) S. 


S. 207. — 


Wiplinger, Anton Freiherr (k. k. 
Contre⸗Admiral, geb. in Nieder: 
öfterteich um 1823). Er widmete ſich 
dem Dienſte in Seiner kajiſerl. Majeſtät 
Marine, in welcher er, ſtufenweiſe vor- 
rückend, 1859 zum Fregattencapitän und 
Commandanten der Fregatte „Bellona“ 
befördert wurde. In der denkwürdigen 
Schlacht bei Liſſa am 20. Juli 1866, 
welche vereint mit den unter Erzherzog 
Albrecht erfochtenen Siegen in Ober- 
italien unſere durch die Niederlagen in 
Böhmen gegen die Preußen gedemüthigte 
Waffenehre glänzend ausglich, comman- 
dirte er die Panzerfregatte „Don Juan 
d' Auſtria“ und rannte im erbitterten 
Kampfe ſo nahe an eine italieniſche 
Panzerfregatte, daß das öſterreichiſche 
Schiff die Enterung des italieniſchen ver- 
ſuchte. Beide ſtreiften Bord an Bord, 
und die Geſchützrohre des einen verfingen 
ſich in den Stückpforten des anderen, ſo 
daß an ein Laden (der Vorderlader) nicht 
mehr zu denken war; da aber dieſer Zu— 
fand einige Minuten dauerte, fo mußte 
die Enterung wieder abgeblaſen werden, 
doch hatten unſere tapferen Matroſen 
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beim Erklettern des fremden Schiffes 
einige Gefangene gemacht; auch ein 
Stück der italieniſchen Tricolore war 
von einem Steuermann erbeutet, über- 
haupt dem fremden Schiffe manche Ha⸗ 
varie beigebracht worden, welche mit 
dazu beitrug, daß ſich die italieniſche 
Escadre raſcher, als es erwartet wurde, 
außer Schußweite rückwärts coneem 
trirte. Von 1866 bis 1868 war Wip- 
linger Chef der Präſidialkanzlei des 
Marineweſens. Im Jahre 1868 über- 

nahm er das Commando der Fregatte 
„Donau“ unter Contre Admiral Frei⸗ 

herrn von Petz [Bd. XXII, S. 144], 

der als außerordentlicher Geſandter nach 

China und Japan ging. Damals beſtand 

Wiplinger mit ſeinem Schiffe einen 

Teifun furchtbarſter Art, der dasſelbe ſo 

arg havarirte, daß, nachdem Steuer und 
Maſchine gebrochen waren, ein Nothſteuer 

aus Tonnen und Balken hergeſtellt und 
verſchiedene Lecke ausgebeſſert und cal- Ex 
fatert werden mußten, ‚Die Situation 

bei der außerordentlich hohen See im 

Stillen Ocean war eine ſolche, daß ber 
reits verſiegelte Flaſchen und Büchſen 

mit Beſchreibung von Schiff und Mann: 
ſchaft nebſt Angabe von Ort und Datum 
bereit gehalten wurden, falls das Schiff 
ſeinen Untergang finden ſollte. Nach f 
22tägiger Fahrt, während deren es in 
der uferloſen Waſſerwüſte vom Sturme 
herumgeſchleudert wurde, beruhigte ſich £ 
die See inſoweit, daß man an eine Auf- 
ſtellung des Schiffsortes denken konnte, 
und am 24. Tage erblickte man Land, 
und zwar die Küſte von Honolulu, 
welcher Hafen angelaufen wurde, und wo 
zwei Monate erforderlich waren zur Aus, 
beſſerung von Schiff und Maſchine, um 
die Weiterfahrt vornehmen zu konnen. 
Um die Mitte der Siebenziger-Jahre war 
Wiplinger Präſes der permanenten 


Wiplinger 


Artilleriecommiſſion in Pola und erwarb 
ſich in dieſer Stellung vorerſt das nicht 
unweſentliche Verdienſt, daß die Präci- 
ſionshinterlader Krupp's in der kaiſer⸗ 
lichen Marine eingeführt wurden. Bis 
dahin waren die Armſtronggeſchütze, 

denen unbedingt manche Vorzüge ein. 
| geräumt werden müſſen, in der Marine 
in Verwendung. Wiplinger aber wies 
nach, wie die Geſchütze Krupp's denen 
Armſtrong's weitaus überlegen ſeien, 
und während jene bis dahin nur als Ein- 
zelngeſchütze auf Drehſchlitten für Ka— 
nonenboote gebraucht wurden, hatte man 


fie nunmehr auch für gedeckte Bat: | 


terien der Panzerfregatten „Don Juan 
d Auſtria“, „Prinz Eugen“ und „Ferdi— 
nand Max“ in Dienſt geſtellt, und nur 
„Salamander“ und „Kaiſer“ blieben 
noch mit Armſtronggeſchützen armirt. Ein 
weiteres Verdienſt unſeres Seemannes 
erſtreckt ſich ſchließlich auf die Einrichtung 
und Organiſation des Torpedocorps und 
der Seeminen, welche er im Verein mit 
dem Genie und Feſtungscommando in 
Pola ins Leben rief. Seine Verdienſte 
fanden wiederholt Würdigung, nicht nur 
verlieh weiland Seine Majeſtät Kaiſer 
Maximilian von Mexico 1867 dem 


kreuz des Guadeloupeordens, auch Seine 
Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich zeich⸗ 
nete ihn ſchon 1866 durch das Ritter— 
kreuz des Leopoldordens mit der Kriegs. 
decoration und 1881 durch den Orden 
der eiſernen Krone zweiter Claſſe, gleich: 
falls mit der Kriegsdecoration, aus. Zur 
geit iſt Freiherr Wiplinger Gontre- 
Admiral und Commandant des Trieſtiner 
Seebezirkes. 


lemee- und Marine⸗Zeitung (Wien 10) 
II. Jahrg., 18. December 1884, Nr. 71, 
S. 965; III. Jahrg., 8. Jänner 1883, 
Nr. 74: „Contre Admiral Anton Freiherr 
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wackeren Seemanne das Commandeur⸗ 


Wipplinger 


v. Wiplinger“ 
ebendaſ lbſt 
Wipplinger, Franz (Landſchafts. 
maler, geb. in Wien um 1815). Unſere 
biographiſche Kenntniß über dieſen Künſt⸗ 
ler, deſſen landſchaftliche Bilder ſeinerzeit 
viel Beifall fanden, beſchränkt ſich nur 
darauf, daß er ſeine Ausbildung an der 
k. k. Akademie der bildenden Kuͤnſte in 
Wien erhielt und auf den Ausſtellungen 
an derſelben ſeit 1836 regelmäßig mit 
ſeinen Arbeiten erſchien; daß er durch 
einige Jahre ſein Atelier in der Kärntner⸗ 
ſtraße Nr. 1039, im Jahre 1843 auf den 
Wieden am Glacis Nr. 26, dann in der 
Heugaſſe Nr. 109 hatte, 1846 aber nach 
Waidhofen an der Ybbs überſiedelte, von 
wo er 1847 zum letzten Male die Jahres 
ausſtellung in der Akademie zu Wien mit 
zwei Bildern, welche Motive aus der 
Umgebung ſeines Wohnortes darſtellten, 
beſchickte. In den erwähnten Ausſtellun⸗ 
gen waren von ſeinen in Oel gemalten 
Landſchaften, welche auf wiederholte 
Kunſtreiſen in Oeſterreichs Gebirgslän- 
dern Oberöſterreich, Salzburg, Tirol, in 
Bayern und in der Schweiz ſehließen 
laſſen, zu ſehen: 1836: „Das steinerne 
Meer mit dem Sellergce im Piuſgan“; — „Dir 
Taaser Verner nüchst Castelbell im südlichen 
Cirol“, 1837: „Eine Sägemühle im banri⸗ 
schen Vachgebirge“; — „Sell am Ser im Pin- 
gan“. 1838: „Der Moossre in Cirol“; — 
„Das Schloss Matzen im Anterinnkhale in 
Cirol“. 1839: „Partie aus der Ramsau bei 
Berchtesgaden“; — „Mühle in der Ramsau; 
— „Aiun am Taga di Garda“; — „Die Ca-“ 
pelle nächst dem Sandwirthe im Passeirthale i 
Cirol“; — „ Salzburg“. 1840: „Isola bella 
am Tago maggiore“; — „Lindan am Boden 
ser“; — „Partie am Ober-Vadlithal in der 
Schweiz". 1841: „Partie bei Waidhofen“; 
— „Waidhofen an der Jübs“; — „Das 
Schrichhorn in der Schueiz“. 1842: „Partie 


porträt. In Zenkographie 
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bei Ibbsitz“; — „Mnine Writenek“. 1843; 

„Partie aus der Ramsau; — 

Veiligenblut“; — „Partie uon Virschbühl“. 
1844: „Partie aus dem Preinthale“; — 

„Gebirgsmühle“. 1845: „Sillerthal in Sirol“; 

„Partie aus der Aamsan“. 1846; „Wald. 

landschakt“ (60 fl.); — „Rirche uon Pall⸗ 
stat“ (60 fl.). 1847: „Mühle an der Ybbs“ 

(60 fl.); — „Gegend non Waidhofen an der 

Abbs“ (60 fl.). Nagler bemerkt in 

ſeinem „Künſtler Lexikon“ (Bd. XXI. 

S. 554), daß Wipplinger Landichaf- 

ten und architectoniſche Anſichten ſowohl 

in Oel als in Aquarell gemalt habe. Aus- 
geſtellt hat unſer Künſtler nur in Oel ge⸗ 
malte Landſchaftsbilder. 

Kataloge der Jahresausſtellungen der k. k, 
{ Akademie der bildenden Künſte bei St. Anna 
85 in Wien (8e.) 1836, S. 12, 14; 1837, S. 1s; 
2 1838, S. 14, 17; 1839, S. 15, 18, 19. 20; 


„Partie von 


1840, S. 18, 30; 1841, S 15, 18; 1842, 
©. 16, 17; 1843, S. 10, 11; 1844, S. 11, 
225 1845. S. 9, 17; 1846, S. 25, 283 1847, 
S. 10, 17. 


Wirch, Johann (Architect, geb. in 
Böhmen 1732, geſt. 1802). Er war 
Baumeiſter in Prag, wo nach ſeinem 
Entwürfe und unter feiner Leitung die 
erzbiſchöfliche Reſidenz in den Jahren 
181764 und 1765 erbaut wurde. Nagler 
bemerkt, „ſie ſei im franzöſiſchen Style 
errichtet und in ihrer Art ein ſchönes Ge» 
5 bäude“. Während Dlabaez den Tod 
dieſes Architecten nicht verzeichnet, gibt 
Nagler an, daß derſelbe 1802 geſtor⸗ 
ben ſei. 


5 Dlabacz (Gottfried Johann). Allgemeines 
5 N hiſtoriſches Künſtler⸗Lerikon für Böhmen und 
zum Theil für Mähren und Schleſien (Prag 
1815, Haaſe, 40.) Bd. III, Sp. 384. — 
Nagler (G. K. Dr.). Neues allgemeines 
Künſtler⸗Lexikon (München 1839, E. A. Fleiſch⸗ 
mann, 86.) Bd. XXI, S. 554 


Wirer Ritter von Rettenbach, Franz 
N Ak. k. Leibarzt, geb. zu Korneuburg 
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in Niederöſterreich 1771, geft. in Wien 
30. März 1844). Sein Vater war Wund- 
arzt in Korneuburg, ſtarb aber, als der 
Sohn erſt zwölf Jahre zählte. Dieſer 
ging nun nach Wien, wo er den Studien 
oblag und ſich dem medieiniſchen Fache 
zuwendete, in welchem zu jener Zeit der 
berühmte Stoll [Bd. XXXIX, S. 161] 
ſeine Vorträge hielt, welche Wirer 1787 
und in den folgenden Jahren hörte. Als 
um dieſe Zeit Kaiſer Joſeph II. die 


ſtudirenden Medieiner aufforderte, in den 


kaiſerlichen Feldſpitälern ärztliche Hilfe 
zu leiſten, faßte Wirer ſofort den Ent- 
ſchluß, als Militärärzt nach Sieben 
bürgen zu gehen, wo er in ein an der 
Grenze errichtetes Feldſpital eintrat. 
Schon 1789 wurde ihm die Leitung eines 
Spitals in der Walachei übertragen. 1791 
erhielt er den Auftrag, ſämmtliche in 
Conſtantinopel befindlichen öſterreichiſchen 
Kriegsgefangenen von dort abzuholen. 
Mit denſelben mußte er nun in Ruſtſchuk 
Contumaz halten und war während 
dieſer Zeit durch vier Monate in Behand» 
lung von Peſtkranken nicht ohne Erfolg 
thätig. Nach beendigtem Türkenkriege 
kam er als Bataillonsarzt zunächſt nach 
den Niederlanden in die zur Nieder 
werfung des dort ausgebrochenen Auf 
ruhrs aufgeſtellte Armee. Die nächſten 
Jahre machte er in ſeiner Stellung die 
franzöſiſchen Feldzüge mit. Zur Zeit des 
Friedens ſchluſſes von Campoformio 1798 
leiſtete er in der Feſtung Philippsburg 
am Rhein als Garniſons- Chefarzt den 
deutſchen Reichs. und kaiſerlich öſterrei⸗ 
chiſchen Truppen die erſprießlichſten 
Dienſte. Nach dem Friedensſchluſſe kehrte 
er, nachdem er das ihm von Philipps 
burg angetragene Phyſicat und die Amts, 
arztſtelle zu Bruchſal am Rhein aus- 
geſchlagen, nach Oeſterreich zurück, ſetzte 
vorerſt ſeine Studien an der kaiſerlichen 
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Joſephsakademie in Wien fort, erlangte 
1799 daſelbſt das Doctorat aus der 
Chirurgie und im folgenden Jahre an 
der Hochſchule jenes aus der Arzenei— 
wiſſenſchaft. Durch den Beſuch der ver— 
ſchiedenen Spitäler Wiens ward er bald 
mit den erſten Aerzten der Reſidenz, mit 
Adam Schmidt, Peter Frank, Cloſ— 
ſet und Anderen bekannt, mit mehreren 
derſelben befreundet. Allmälig wuchs 
fein Ruf als praktiſcher Arzt, und man 
berief ihn in die hohen, ja höchſten 
Kreiſe. Er wurde berathender und Yeib- 
arzt mehrerer Mitglieder des ah. Kaiſer— 
hauſes, jo des Erzherzogs Joſeph Pa: 
latin, des Erzherzogs Rainer. Mit 
feinem ärztlichen Berufe aber verband er 
den allerort helfenden des Humaniſten, 
indem er, wo ſich ihm Gelegenheit dar— 
bot, Anſtalten für die arme und leidende 
Menfehheit anregte und mitbegründen 
half. Als er dann 1821 zufällig eine 


Bereiſung Oberöſterreichs und des Salz. 


1 kammergutes unternahm, erkannte er 
ſofort, daß ſich Iſchl zu einer Sool— 
badeanſtalt eigne, und rief eine ſolche — 

die erſte in Oeſterreich — ins Leben, 
wobei er, pecuniäre Opfer nicht feheuend, 
die regſte Thätigkeit entfaltete und Alles 
that, was den raſchen Aufſchwung des 
kaum ins Leben gerufenen Curortes für- 
derte. We [che Aufgabe er aber dabei zu 
N löſen hatte, dafür ſpricht nur die eine 
A Thatſache, daß im Jahre 1822, in wel, 
chem er die erſten Curgäſte nach Iſchl 
ſendete, die Zahl derſelben ſich auf 40 
belief, während ſchon die Curliſte des 
nächſten Jahres die kaum glaubliche Zahl 
von 10.000 Fremden und Curgäſten 
auswies. Dazu trugen aber vornehmlich 
die trefflichen von ihm unmittelbar ins 
Leben gerufenen hygieniſchen Einrichtun⸗ 
gen bei, wie die Spolenbadeanftalt, die 
Muriattiſchen. Dampfbäder, 


die 


ri 
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Schlammbäder, die Anſtalt zur Berei- ; 
tung guter Gebirgsmolke und friſcher 
Kräuterſäfte, die Schwimm. und Bader 
anſtalt in der Iſchl, die Einrichtungen 
für Körpergymnaſtik, die von ihm auf 

eigene Koften in Iſchl und deſſen nächſter 

Umgebung hergeſtellten Spaziergänge 
und öffentlichen Gärten, an welche Ein 

richtungen ſich die humanitären einer 

Kleinkinderbewahranſtalt, dann einer fürn 
alle Zeiten reich dotirten Spinnſchule und 
eines mit den entſprechenden Mitteln i 
ausgeſtatteten Fremdenſpitals anreihten. 

Indeſſen blieb, während er für die 
Badeſaiſon in Iſchl eine fo ſegensreiche 
Thätigkeit entfaltete, ſein Wirken in 
Wien, wo er lebte, nicht minder erfolg: 
reich. Indem wir auf ſeine im Ganzen 
weniger belangreiche ſchriftſtelleriſche 
Thätigkeit ſpäter noch zurückkommen, 
gedenken wir nur des von ihm zur ae 
Cholerazeit ins Leben gerufenen willen. 
ſchaftlichen Vereines der Aerzte, deſſen EN 
Mitglieder ihre Beobachtungen, Erfah. a 
rungen und Anſichten über die damals u 
ebenſo dunkle als verheerende Seuche 
gegenfeitig austauſchten; und wenn ſeine 
nach dieſer Richtung entfalteten Bemü— 
hungen infolge der Verhältniſſe jener 
Zeit eben weniger Erfolge aufweiſen, ſo 
wurde er doch ſpäter der eigentliche 
Schöpfer und raſtloſe Beförderer der 
noch heute beſtehenden k. k. Geſellſchaft 
der Aerzte in Wien. Als Präſes diefes 
Vereines war er auch die belebende Seele 
desſelben, richtete die verſchiedenen Sec: 


tionen ein, hielt Vorträge oder wohnte 


ſolchen in den einzelnen Sectionen bei, 
förderte die mannigfaltigen Verhandlun⸗ 
gen, veranlaßte im allgemeinen Kranken. 
hauſe die Herſtellung eines eigenen Labo⸗ 
ratoriums zu dem wichtigen, in die 
Krankheitslehre tief eingreifenden Zwecke 5 
der näheren Unterſuchungen krankhaften 
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; Stoffe und Producte; bildete ein bejon- 
deres ärztliches Comité zu wiljenfebaft- 
lichen und praktiſchen Unterſuchungen der 
Elektrieität, des Galvanismus und Mag. 
netismus, zunächſt im Hinblick auf ärzt⸗ 
liche, überhaupt medieiniſche Zwecke, um 

8 dieſen ſo wichtigen Mitteln die ihnen im 
Alrzeneiſchatze gebührende Stelle blei— 
bend zu ſichern. Schließlich begründete 
er als Präſes der k. k. Geſellſchaft der 
Aerzte Wiens eine Stiftung, deren Gr: 
trag dazu beſtimmt wurde, älteren zum 
Erwerbe unfähig gewordenen Aerzten 
eine weſentliche Unterſtützung zuzuwen— 
den. Daß es unter ſolchen Umſtänden 
dem hochverdienten Humaniſten und 
Arzte nicht an äußeren Ehren aller Art 
fehlte, iſt ſelbſtverſtändlich, nicht nur 
ärztliche wiſſenſchaftliche Vereine des 

Kaiferjtaates, darunter Wien voran, ſon. 

dern auch die des Auslandes, wie Berlin, 
Halle, Zürich, Brüſſel, Breslau, Leipzig 
u. a., nahmen ihn unter ihre Mitglieder 
auf, die k. k. Geſellſchaft der Aerzte in 
Wien erwählte ihn vorab zum Vice, 
dann zum wirklichen Präſidenten und ließ 
zu ſeinen Ehren eine Medaille prägen. 
Die Hochſchule Wiens erwählte ihn für 
das Studienjahr 1836/37 zu ihrem 
Rector Magnificus; der Markt Iſchl 
ſtellte Wirer's Coloſſalbüſte aus Guß. 
eiſen auf in den von demſelben errichteten 
engliſchen Anlagen zu bleibendem An- 
denken an deren Stifter, den Wohlthäter 
des Ortes; die oberöſterreichiſchen Stände 
ernannten ihn aus eigenem Antriebe zum 
oberöſterreichiſchen Herrn und Landſtand; 
der Monarch zeichnete ihn durch Verlei 
hung des Leopoldordens und Erhebung 
in den erbländiſchen Ritterſtand aus mit 
Verleihung des Prädicates Rettenbach, 
welches wir auch als Bezeichnung ſchöner 
Punkte um Iſchl, wie z. B. die Retten. 
bachmühle u. ſ. w., benützt finden. Bei 
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ſeiner vielſeitigen Thätigkeit als Arzt und 

Humaniſt blieb Wirer nur wenig Muße 

zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, und was 

darüber vorliegt, befindet ſich in periodi— 
ſchen Fachſchriften abgedruckt. Selbſt⸗ 
ſtändig find nur erſchienen: „Kleber Bacci- 
nation, Mevaceination und den wahren Werth 
beider. Vortrag, gehalten in der k. k. Gesell⸗ 
schaft der Zerſte“ (Wien 1842, gr. 80.) 
und „Ischl und seine Yeilanstalten. Ein Nand⸗ 
buch für Aerzte und Tafen, welche diesen Curort 
und seine Umgebungen in heilkräftiger oder pitto- 
resker Beziehung zu kennen oder in besuchen wün⸗ 
schen“ (Wien 1842, Pfautſch und Comp., 

80.). Wirer erfreute ſich ſtets einer 

feſten, ungeſchwächten Geſundheit, nur im 

letzten Lebensjahre begann er zu krän⸗ 

keln, und im Frühling 1844 ſtarb er im 

Alter von 73 Jahren. Wenn auch ſein 

Denkmal in Iſchl durch den Zahn der 

Zeit zerſtört werden ſoll, Iſchl ſelbſt mit 

den zahlreichen durch ihn ins Leben ge- 

rufenen Einrichtungen zu ärztlichen und 
humanitären Zwecken, das ihm ſeine 

Entſtehung, ſeinen Ruf und ſeine heutige 

Blüte, vornehmlich gefördert durch den 

jährlichen Beſuch des ah. Hofes, der dort 

eine eigene Villa beſitzt, verdankt, iſt das 
ſchönſte und bleibende Denkmal dieſes 

Menſchenfreundes. 

Denkmal auf Wirer. Die Bewohner Iſchls 
haben dem Arzte, der ſich um den Ort io 
verdient gemacht, in der Wirex-Anlage ein 
Denkmal errichtet, das auf einem marmornen 
Poſtamente die Buͤſte des Verewigten in Erz a 
tragt mit der einfachen Inſchrift; „Das dank, 
bare Iſchl feinen Woblthäter Wirer“. Uebri⸗ 
gens lebt Wirer's Andenken in dem ber, 
rühmten Gurorte noch durch manche andere 
demſelben dargebrachte Huldigungen fort, 
indem das durch ſeine Bemühungen für jeden 
Kranken eröffnete vormalige Bürgerſpfital den 
Namen Wirer⸗Spital führt, auch mehrere Ruhe, 
punkte, welche herrliche Ausſichten gewähren, 
nach ihm benannt worden ſind. Als das oben 


erwähnte Denkmal am 18. Juli 1839 feierlich 
eingeweiht wurde, ſchrieb der bekannte ober- Tu 


— 


Wierer 


öſterreichiſche Dichter Matthias Leopold 
Schleifer anläßlich dieſer Feier ein ſchwung⸗ 
volles Gedicht, welches im genannten Jahre 
in mehreren Wiener Blättern abgedruckt war. 


Porträts. 1) Lithographie von Kriebuber 
(Wien 1841). 2) Lithograhie ohne Ans 
gabe des Zeichners und Lithographen in der 
im Verlage bei Beck in Wien erſchienenen 
Galerie berühmter öſterreichiſcher Aerzte und 
Naturforſcher (40.). 


Medaille. Im Jänner 1843 wurde eine Me: 
daille zu Ehren Wirer's ausgegeben, welche 
von einem Graveur des k. k. Hauptmünz⸗ 
amtes in Wien geprägt iſt. Dieſelbe, aus 
Bronze verfertigt, zeigt den Kopf des Arztes 
auf der Avers, drei allegoriſche Figuren auf 
der Reversſeite. 

Quellen. Wiener Zeitung, 1844, Nr. 108: 
„Nekrolog“. Neuer Nekrolog der 
Deutſchen (Weimar 1846, B. F. Voigt, 80.) 
XXII. Jahrgang (1844) Bd. 327, 
Nr. 100: „Nekrolog“ von Dr. Stertz. — 
Iſchler Fremden- Salon, 1855, Nr. 37 
und 38: „Franz Wirer Ritter von Retten— 
bach“. — Illuſtrirte Zeitung (Leipzig, 
J. J. Weber, kl. Fol.) 1848, Nr. 109, S. 
im Aufſatze über Iſchl. — Allgemeine 
Theater⸗Zeitung. Von Adolf Bäuerle 
(Wien, 40.) 37. Jahrg., 1844, Nr. St: „Ne⸗ 

krolog“ von Weidmann. 
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Noch iſt zweier Träger dieſes Namens, eines 
Wierer und eines Georg Wierer, welche 
Beide Tiroler von Geburt ſind, zu gedenken; 
der eine erſcheint als Mechaniker, der andere 
als Galvanoplaſtiker, wobei jedoch nicht mit 
Beſtimmtheit anzugeben iſt, ob wir es hier 
mit einer oder mit zwei verſchiedenen Ber 
ſönlichkeiten zu thun haben. 1. Der Katalog 
über die Gemäldeſammlung im Innsbrucker 


Landesmuſeum (Ferdinandeum), welcher 1874 


bei Wagner in Innsbruck erſchienen iſt, 
führt in der Abtheilung für plaſtiſche Kunſt⸗ 
gegenſtände auf S. 22 unter Nr. 842— 1843 
von einem Wierer, der 4844 in Innsbruck 
lebte, vier galvanoplaſtiſche Darſtellungen, 
verſilberte Reliefs in Kupfer an: ) „Graf. 
Rudolf von Habsburg überläßt dem Prieſter 
ſein Pferd“; — ) „Karl V. geharniſcht zu 
Pferd“; — ) „Jeſus in der Krippe von 
Engeln angebetet“ und ) „Maria mit dem 
Kinde und Johannes, im Hintergrunde der 
„h. Joſeph“. Ob dieſe Reliefs galvanopla— 
ſtiſche Nachbildungen Wierer'ſcher Originale 


v. Wurzbach, biogr. Lerikon. LVII. [Gedr. 
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oder aber die Modelle verſchiedener anderer 


Künſtler ſind, weiſt der Katalog nicht nach, 
und eine an den Herrn Guitos Fiſchnaler 
dieſerbalb gerichtete Anfrage hatte nur das 
negative Ergebniß, daß in den Muſeumsaeten 
weiter keine Notiz aufzufinden geweſen. — 
2. Bei dieſer Gelegenheit erwähnt Herr 
Cuſtos Fiſchnaler auch eines Mechanikers 
Georg Wierer, der 1838 aus Briren nach 
Innsbruck kam und daſelbſt Aufführungen 
mit ſeinen mechaniſchen Kunſtfiguren verans 
ſtaltete, welche in ihren Leiſtungen ſich eben: 
bürtig den berühmten Automaten Tſchugg⸗ 


mals [dergl. Bd. XI. VIII, S. 63—69] an 


die Seite ſtellten. Der „Bote für Tirol und 


Vorarlberg“ macht auf die Vorſtellungen 
dieſer mechaniſchen Kunſtfiguren, ſie warm 


empfehlend, [1838, S. 336 und 348] auf 
merkſam. — 3. Ein 
endlich lebte um die Mitte der Vierziger⸗ 
Jahre als Bildnißmaler in Wien, wo er in 
der Joſephſtadt, Langegaſſe Nr. 88 ſein 
Atelier hatte. In der Jahresausſtellung in 


der k. k. Akademie der bildenden Künſte bei 


St. Anna in Wien 1844 war ein von ihm 
gemaltes Bildniß zu ſehen. 


Wirkner, Ludwig von (k. ungariſcher 
Hofrath, geb. zu Kaſchau in Ungarn 
1802, geſt. in Wien 18. December 
1882). 
ſtudien ſich dem rechtswiſſenſchaftlichen 


Fache widmend, hörte er die juridiſchen 
Diſeiplinen zunächſt an der Rechtsaka- 


demie in Kaſchau, ſpäter an der Hoch. 
ſchule Wien und erwarb ſich dann in 


Peſth das Advocatendiplom. Als unga 


riſcher Advocat führte er die Geſchäfte 


eines Herrn von Boſchani, und aus 


dieſer Periode ſtammte ſein Vermögen, 


Nachdem er den damals erforderlichen 


Ausweis geliefert, daß er ohne Gehalt 


leben könne, wurde er im October 1828 


bei der ungariſchen Hofkanzlei zum Con⸗ 
ceptspracticanten ernannt. 


als derſelbe während einer Miniftercon- 


ferenz zu Karlsburg vom Schlage ge. 
troffen ſtarb, wurde nach kurzem Interi⸗ 
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29. Det, 1888 ] 


Johann Wirrer 


Nach beendeten DVorbereitungs: 


Hofkanzler 


war zu jener Zeit Fürſt Kohäry, und 


7 


1 
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im Bureau des damaligen Hofrathes, 
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miſtieum Adam Graf Reviezky Hof— 
kanzler. Wirkner arbeitete in jener Zeit 


ſpäteren Vicekanzlers Baron Malo— 
nyay, welcher ihn dem Hofkanzler“ 
Grafen Reviezky vorſtellte. Letzterer 
erwählte ihn 1828 zum Begleiter auf 
ſeiner Reiſe in das Borſöder Comitat, 
deſſen Obergeſpan er war, und dann in 
das Bad Szlihäes, wo Wirkner, als er 
ſich eines abgewieſenen Bittſtellers warm 


annahm, der ſich ſpäter als Waffen. 


kamerad des Hofkanzlers herausſtellte, 


4 Wirkner, Ludwig 
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des Leiters des Präſidialbureaus ab und 


wurde mit dem Referate eines Departe- - 
Stellung 
wohnte er den Verhandlungen des für 


ments betraut. In dieſer 
die Entwicklung der politiſchen Verhält- 
niſſe Ungarns fo wichtigen und erfolg 
reichen 1840er Reichstages bei, nach 
deſſen Beendigung er von dem Fürſten 


Metternich zu einer Reiſe nach Florenz 


auserſehen ward, um dort die peinlich 


zerrütteten finaneiellen Verhältniſſe Re⸗ 


viezky's, der damals den Kaiſerſtagat 


am toscaniſchen Hofe vertrat, zu ordnen, 


feinem Vorgeſetzten, der bereits Ver- was er auch mit dem Betrage von 
trauen zu ſeinem jungen Beamten gefaßt 40.000 fl. vollkommen ausführte. Nun 


hatte, näher trat. Graf Reviezky, am finden wir ihn auch auf den folgenden 


kaiſerlichen Hofe eine persona gratis- Reichstagen 1841/42, 1842/43 ſozu. 
sima, welcher bei den damaligen heiklen fagen als geheimen, zwiſchen den Par- 
Verhältniſſen mit Ungarn immer vermit- teien vermittelnden Agenten mit mehr 
telnd wirkte, bediente ſich bei nicht un- oder minderem Erfolge thätig. Er ver. 
wichtigen Angelegenheiten des gewandten kehrte damals viel mit Koſſuth, wel⸗ 
Wirkner, der dadurch mit dem Staats- cher fich gerade bemühte, die Bewilligung 
kanzler Fürſten Metternich in Berüh- zur Redaction eines größeren politiſchen 
rung kam. Dieſer erkannte ſofort, daß Blattes zu erhalten, worauf dieſer, als 
er in Wirkner eine Perſönlichkeit ge⸗ | ihm dies nicht gelang, den Weg der ſpäter 
winnen könne, welche ihn über die ſo unheilvoll ſich geſtaltenden Agitation 
intimſten Verhältniſſe Ungarns im Lau- betrat. Indeſſen beobachtete Wirkner 
fenden erhalte, und zog ihn in ſeiner ge⸗ | die Entwicklung der Zuſtände in Ungarn 


wandten ſtaatsmänniſchen Liebenswür⸗ und erſtattete auf Geheiß des Fürſten 
digkeit bald fo an ſich, daß derſelbe, viel. Metternich im December 1843 einen 


leicht ohne es ſelbſt zu wiſſen, ein wich 
tiger Vertrauensmann des Staatskanz⸗ 
lers wurde, den er wie ein beſoldeter 
Agent über die wichtigſten Vorkommniſſe 
in Ungarn, mochten ſie Perſonen oder 
Parteien oder amtliche Verhältniſſe be- 
treffen, aufklärte, ſo daß er manchen 


Schachzug ermöglichte, den der Fürſt 


Staatskanzler bei den ſich ſteigernden 
Verwicklungen mit Ungarn that. Nach 


des Grafen Reviezky Rücktritte 1836 
war Fidelis Graf Pälffy deſſen Nach- 
fuolger auf dem Kanzlerpoſten, und Wirk— 


ner lehnte die ihm angetragene Stelle 


cher ſich in ſeinen „Erlebniſſen“ S. 146 


Aufforderung des Staatskanzlers legte 
er ſeine Anſichten darüber, wie den von 
ihm in obiger Denkſchrift geſchilderten 
Uebelſtänden abzuhelfen ſei, in einer 
zweiten Denkſehrift vom 30. Jänner 


Vertrauen des Fürſten Staatskanzlers, 


daß ihn dieſer nun in allen Ungarn be. 


freimüthigen Bericht über dieſelben, wel. 


bis 157 abgedruckt findet. Auf neuerliche 


„Erlebniſſen“ S. 157—162 ſteht. Durch x 
diefe Schriftſtücke gewann er jo ſehr das 


1844 nieder, welche gleichfalls in den 


x 


treffenden Fragen entweder mündlich 
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oder ſchriftlich zu Rathe zog und ihm die 
betreffenden Schriftſtücke mit der Be⸗ 
zeichnung „meinem Gewiſſensrath“ 
zur Meinungsabgabe zuſandte. Wirk. 
ner's amtliche und geheime Thätigkeit 
hatte aber längſt das Mißtrauen der 
magyariſchen Ultras erweckt, und als die 
Märzereigniſſe einen vollkommenen Riß 
in die ſtaatlichen Verhältniſſe Oeſterreichs 

machten und Ungarn die Maske abwarf 
und mit offenem Viſir feine Unabhängig: 
keit anſtrebte, ward Wirkner eines der 
erſten Opfer. Koſſuth ſprach über ihn 
die Proſeription aus, und dieſe ward 
ſogar in die officielle „Wiener⸗Zeitung“ 
aufgenommen. Und auch ſpäter noch 
erhielt ſich das Mißtrauen gegen ihn in 
ſolchem Grade, daß er, wie er ſelbſt be— 
richtet, von ſeinem Freunde Pulszky, 
damaligem Staatsſeeretär im ungariſchen 

Miniſterium, am 26. Mai vor gegen 
feine Perſon beabſichtigten Ausſchreitun⸗ 
gen gewarnt wurde, infolge deſſen er ſich 

über Wiens Barricaden auf die Südbahn 
flüchtete, welche ihn nach Auſſee brachte. 
Als dann in der XI. V. Reichstagſitzung 
vom Jahre 1848 Madarasz in der 
Budgetberathung das Miniſterium auf- 
forderte, die Namen derjenigen, welche 
im Lande Penſionen bezögen, anzugeben, 
damit der Reichstag „Solche, welche 
bekanntermaßen als Anhänger, ja Livrée⸗ 

diener Metternich's ihr Vaterland ver: 
rathen haben, von der Liſte der Penjto- 
nirten ſtreichen könne“, und er vor Allen 
den Hofrath Wirkner als eine ſolche 

Perſönlichkeit bezeichnete, welcher Antrag 
von dem Abgeordneten Nyäry mit noch 

viel. kräftigeren gegen Wirkner getich- 

teten Ausdrücken unterſtützt wurde, da 
gab dieſer in die damalige miniſterielle 
magyariſche Zeitung „Közläny“ eine 
aus Baden vom 6. September 1848 da- 
tirte Erklärung, welche die Folge hatte, 


> 


r 
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daß weitere Schritte der Leidenſchaftlich⸗ 


keit gegen ihn aufhoͤrten. Hofrath Wirk. 


ner überlebte die 48er Ereigniſſe noch 
um volle 34 Jahre und ſah ſich veran- 
laßt, zum Verſtändniß derſelben und zur 
Berichtigung mancher in Horväth's 
„Geſchichte Ungarns“ entweder unrichtig 
oder mit Weglaſſung wichtiger Momente 
erzählten Begebenheiten das Werk her; 
auszugeben: „Meine Erlebnisse. Blütter aus 
dem Tagebuche meines öffentlichen Wirkens vam 
Jahre (Preßburg 1879, 
Stampfel, 255 S., gr. 8%), deſſen 


1885 — 1852“ 


Kenntniß zur richtigen und unbefangenen 


Beurtheilung der ungariſchen Verhält⸗ 
niſſe in ihrer wichtigſten Entwicklungs. 
periode 1825—1848 unentbehrlich iſt. 
Wirkner erwarb während ſeines Auf; 
enthaltes in Ungarn im Banat das Gut 
Moritzfeld, ſpäter wurde er zuerſt Mit: 


beſitzer, dann alleiniger Eigenthümer einer 


Lederfabrik in Kaſchau. Im Jahre 1837 


hatte er ſich mit Emilie von Gondo- 
ruſſi vermält. Ueber feine Gattin geben 


die Quellen nähere Aufſchlüſſe. 
Oeſterreichiſche (ſpäter öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſche) Kunſt⸗ Chronik. Herausgegeben 


und redigirt von Dr. Heinrich Käbdeboe 


(Wien, Reiſſer und Wertheim, 4%.) Bd. III, 
Nr. 7, S. 142. — Allgemeine Zeitung 
(Augsburg, Cotta, 40.) 5. December 1879, 
Nr. 339 im Artikel „Ungarn und Crogtien“. 


Ludwig von Wirkner's Gattin. Wirkner beir 
ratete 1837 die frühere Schauſpielerin Emilie 


Condoruſſi (geb. um 1800, geſt. 1867). 


Dieſelbe iſt die ältere Tochter Demeter 
Condoruſſis, der zu Anfang des laufen⸗ 
den Jahrbunderts als reicher griechiſcher 
Großhändler in Wien lebte, ſpaͤter aber fal 
lirte. In Ant. Redl's „Adreſſenbuch der 
Handelsgremien u. ſ. w. für 1824“ ericheint 


er als k. k. beeideter Waarenſenſal. Seine 


beiden Tochter Emilie und Eleonore 

waren ihrer ungewöhnlichen Schönheit wegen 

gekannt. Beide gingen zum Theater, 

wurden, als Director Carl (Bernbrunn) 

mit ſeiner Geſellſchaft 1825 von München 

nach Wien überſiedelte, von ihm für das 
8 * 


und 


Wirmsberger 


Wirkner, Emilie 
U 


Theater an der Wien engagirt. Emilie, 
nämlich Wirkner's Gattin, wird oft mit 
ihrer Schweſter Eleonore verwechſelt, da 
es wenig bekannt iſt daß beide Schweſtern 
der Bühne angeboͤrten, auf welcher nur die 
eine, nämlich Eleonore, ebenſo durch ihre 
Schönheit, wie ihr Spiel längere Zeit zu den 
beliebteſten Darſtellerinen des Wiener Publi- 
cums zählte. Ueber die theatraliſchen Erfolge 
Emiliens, ſpäteren Hofrathin Wirfner, 
iſt wenig bekannt. Sie hatte wahrſcheinlich 
als Schauſpielerin in einem Provinztheater 
angefangen, war dann nach Wien gekommen, 
wo fie von Carl, der für weibliche Schön- 
heiten ein ſcharfes Auge beſaß, für ſeine 
Bühne gewonnen wurde, auf der ſie am 
4. Juli 1837 mit dem Stücke „Affe und 
Bräutigam“ ihr Benefice- hatte und ſpäter, 
da, fie mittlerweile Wirkner's Frau gewor— 
den, nicht mehr erſcheint. Director Carl ſoll 
ihr zugleich mit ihrem Contract auch ſein 
Herz zu Füßen gelegt haben. Die Frau Hof— 
rath Wirkner lebte in den Sommermonaten 
gewöhnlich in Baden nächſt Wien, wo fie ein 
glänzendes Haus führte. Ihre vier Töchter 
verheirateten ſich an öſterreichiſche Adelige, 
und zwar: Emilie an einen Ritter von 
Unkhrechtsberg, Marie (geb. 6. Sep: 
tember 1840) an Arthur Freiherrn von 
Rummerskirch, Adele an Franz Grafen 
Kuenburg und Julie an einen Herrn 
von Wojnarowitz, nach deſſen Tode die 
Witwe mit einem Herrn Müller ſich ver 
mälte. Die Frau Hofrath Wirkner ſtarb 
auf Schloß Sitzenberg am 3. November 1867. 
— Ihre Schweſter Eleonore (geb. in Wien 
180, geſt. zu Baden bei Wien 17. Juli 
1873) war die ihrerzeit ſehr beliebte Local 
liebhaberin des Theaters an der Wien, wohin 
“fie 1829 vom Peſther Theater weg engagirt 
wurde. Am 13. Mat 1829 betrat fie als Gaſt 
um erſten Male die Bühne an der Wien 
als Suschen in „Bräutigam aus Mexico“ 
und gefiel ſehr. Am folgenden Tage gaſtirte 
fie als Käthchen in „Käthchen von Heil 
bronn“. Im September desſelben Jahres 
trat ſie in der Rolle der Pfefferröſel in 
dem gleichnamigen Stücke der Frau Bird: 
Pfeiffer bereits als engagirtes Mitglied 
auf. 14 Jahre, 1829— 1843, wirkte fie nun als 
eines der beliebteſten Mitglieder der Carl 
ſchen Truppe an den vereinigten Theatern 
an der Wien und in der Leopoldſtadt in den 
verſchledenſten Rollen der daſelbſt gegebenen 
Schau“, Luſt und Trauerſpiele, Ritter und 


Ausſtattungsſtücke und in Localpoſſen. Am 
20. Mai 1843 nahm fie im Vaudeville „Ka- 
kadu“, in welchem die Brünning, nachmalige 
Frau Schuſelka, die Titelrolle gab, Ab⸗ 
ſchied von der Bühne. Aber nach eilfjähriger 
Pauſe trat fie am 22. März 1884 als Frau 
Condoruſſi-⸗Ungar in der Rolle der Ro ſa 
in Raimund's „Verſchwender“ in dem dar 
mals“ von Pokorny dirigirten Theater an 
der Wien wieder auf, doch war ihr Engage; 
ment nur von kurzer Dauer. Sie hatte 1833 


einen Doctor Moriz Ungar, der noch lebt, 
geheiratet. Die eilfjährige Zwiſchenpauſe 
Eleonorens, 1843 bis 1884, war von 


einer Liebesepiſode mit einem k. k. General 
ausgefüllt. [Theater Zeitung von Adolf 
Bäuerle 4. Juni 1829, Nr. 67; 6. Mai 
1839, Nr. 91; 31. October und 1. November 
1842, Nr. 260 und 261. — Handſchrift/⸗ 
liche Notizen des Herrn Joſ. Wimmer] 
Ein Anſelm Wirkner (geb. zu Kgaden in 
Böhmen 10. Juni 1747, Todesjahr unbe⸗ 
kannt), wurde 1763 Prieſter der frommen 
Schulen und wirkte als ſolcher an verſchle⸗ 
denen Hauptſchulen und Gymnaſien der böh⸗ 


miſchen Piariſtenprovinz und zuletzt als Ex 
Rector an den Collegien au Schlackenwerth. 8 es 
Nikolsburg und Brünn. (sos, Damals 
61 Jahre alt, lebte er noch als Profeſſor der 
Religionswiſſenſchaft an der philoſophiſchen 


Lehranſtalt in Brünn. Im Druck erſchlen von 
ihm: „Oratio habita in solemni studlorxum 
instauratione tertio nonas Novembris 
MDGOLXXN*® (Pragae 1780, 80.). 


Wirmsberger, Ferdinand (Ger 
ſchichtsforſcher, geb. zu Wels in 
Oberöſterreich 1819, geſt. zu Linz am 
19. Mai 1863). Der Sohn eines k. k. 
Regierungsbeamten, bezog er 1831 das 
k. k. Gymnaſium zu Linz, wohin ſein 
Vater mittlerweile verſetzt worden war, ö 
machte daſelbſt die philofophifchen Stu: 
dien mit hervorragendem Erfolge, legte 2 
1838 die Prüfung aus der Staatsred) 
nungswiſſenſchaft und der Somptabilir 
tätslehre ab und trat noch in demſelben 
Jahre als Practicant in die ſtändiſche 
Buchhaltung ein. Er wurde 1842 
Acceſſiſt, 1846 Ingroſſiſt und ſtarb als 
ſolcher, erſt 32 Jahre alt, nachdem er ſich 


SE 


terthanen 


e. 1788“ 


Wirmsberger 


im Jänner 1862 zum zweiten Male ver- 
heiratet hatte. Zwei Söhne aus erſter 
Ehe fanden den Tod in Ausübung ihrer 
Militärpflicht während des bosniſchen 
Feldzuges, der einzige Sohn aus zweiter 
Ehe war um die Mitte der Achtziger. 
Jahre k. k. Poſtbeamter in Steyr. Fer 
dinand Wirmsberger, ein ebenſo 


pflichttreuer Beamter, als unermüdlich 
fleißiger und tüchtiger Arbeiter auf dem 


Gebiete der heimatlichen Geſchichte, gab 
folgende ſelbſtändige Werke 


— Beiträge zur Genealogie der Mynasten von 


Volkersdark, Blut- und Bannrichter in Oester- 


reich“, mit Porträt und Siegeltafel (ebd. 
1863); — „Megesten aus dem Archiue in 


Freistadt in Oberösterreich“ (Wien 1864), 
ferner: „Die Belagerung und Eroberung 
von Freiſtadt 1626. Ein Beitrag zur Ge: | 


ſchichte des oberöſterreichiſchen Bauern- 
krieges“, im XVI. Jahresberichte des 


ler's „Topographiſcher Erklärung über 
Asctung“ (Eſchenau) mit Beilage: „Um 
des Stiftes S. Nieola bei 
Lande Oeſterreich ob der Enns 
im „Notizenblatt der kaiſerl. 
der Wiſſenſchaften“ Bd. II, 


Paſſau im 


Akademie 
1852, Nr. 
der Märkte Sarmingſtein, Struden 


5; — „Freiheiten und Rechte 


ST 


| 


heraus: 
„Aistersheim und seine Besitzer. In urkund⸗ 
lich begründeter Darstellung" (Wels 1839); 


1 


und des Gerichtes zu Hirſchau“ ebenda 


Bd. IX, 1859, Nr. 13, 16, 17; — „Ber 
träge zur Genealogie der Dynaſten von 
Tannberg“, mit 1 Tafel und 3 Bei: 


lagen in den „Sitzungsber. der kaiſerl. 
Akademie der Wiſſenſch. phil. hiſt. Claſſe“ 
Bd. XXVIII, S. 3 und Separatabdruck 
(Wien 1860, gr. 80.). Eine ſehr ver- 


Dienſtliche Thätigkeit entwickelte Wirms- 


berger durch die Verfaſſung von Re⸗ 
geſten zu den gegen 10.000 Nummern 


Wiroſtek 


umfaſſenden Originalurkunden und Ur & 
kundenabſchriften des Muſeum Fran 


cisco-Carolinum 1863, ferner durch die 
Anlegung eines Realinder zu den Werken 
des bekannten Geſchichtsſehreibers Franz 
Kurz, Chorherrn des Stiftes St. Flo: 


rian, welche werthvolle Arbeit im Mu- 


ſeum als druckfertiges Manuſeript auf: 
bewahrt wird, um ſeinerzeit der Ver 
öffentlichung zugeführt zu werden. 


Kaiſer (J. M., Maler und Cuſtos). Das ober 


öſterreichiſche Muſeum Franeisco⸗Caxolinum 
in Linz (Linz 1873, J. Wimmer, 80) S. 54 
und 55. 


Wiroſtek, Eduard (Maler, Ort und : 
Jahr feiner Geburt unbekannt). Nagler 


in ſeinem „Künſtler Lexikon“ gedenkt 
desſelben als eines „Landſchaftsmalers, 
der um 1844 in Wien thätig war und 


Bilder in Oel und Aquarell malte“. That 
ſächlich lebte ein Künſtler dieſes Namens, 


den wir auch Wyroſtek geſchrieben 


finden, in den Vierziger -Jahren zu Wien, 
Muſeums Francisco-Carolinum, Bd. XI 
der Beiträge 1856; — zu Dr. Mitt | 


wo er zuerſt auf dem Schottenfeld, 
Kirchengaſſe 310, ſpäter in der Stadt 


Nr. 202 ſein Atelier hatte. Er malte 
aber nicht bloß Landſchaften, ſondern 


auch Genrebilder, und was er ausgeſtellt, 
waren nur Oelgemälde. Im Jahre 1845 


hatte er ein Bild ausgeſtellt, betitelt „Ver 
Winter“; nach fünfjähriger Pauſe be⸗ 
1850 wieder in der 
Jahresausſtellung bei St. Anng in Wien, 


gegnen wir ihm 


diesmal gleich mit fünf Oelbildern: „Er- 
helung des Geistes zu Gott“ (80 fl.); — 


„Der Sainhammer“ (20 fl.); — „Der Eri.“ 


nikariermünch“ (80 fl.); — „Per gewegene 


Husjarencorporal" (100 fl.) und „Winter \ 
lundsthakt“ unter dem Titel: „Der alte 5 8 
Müller iſt krank“ (200 fl.). Der Preis 
des letzteren Bildes, da Künſtler, wie 
Danhauſer, Fendi, Ranftl u. A., 


in jenen Jahren nicht viel höher honorirt 
wurden, läßt annehmen, daß Wiroſtek 


Wirſing 


nicht ganz unbedeutend geweſen. Der 
Name des Malers weist auf ſlaviſche 
(cechifche) Abſtammung hin. 
Nagler (G. K. Dr.). Neues allgemeines 
Künſtler Lerikon (München 1839, E. A. 


Fleiſchmann, 80.) Bd. XXI, S. 554. 


Wirrer, Johann, fieher Wirer Ritter 
von Rettenbach, Franz [S. 113, in den 
Quellen, Nr. 3]. 


Wirſing, Rudolf (Theaterdirec— 
tor in Prag, geb. 1814, geſt. auf feiner 
Villa bei Prag am 10. October 1878). 
Er war längere Zeit Director des Stadt⸗ 
theaters in Leipzig und gab, veranlaßt 
durch den nicht wegzuleugnenden Verfall 
des deutſchen Theaters, das Buch her⸗ 
aus; „Das deutsche Theater oder Darstellung 
der gegenwärtigen Chenterrustünde nebst Anden- 
tungen in einer ſweckmässigen Reform und 
HBühnenleitung“ (Leipzig 1862, Geibel, 80.), 
worin er zuerſt die Theaterzuſtände der 
Gegenwart ſchildert, dann Vorſchläge zu 
einer gründlichen Reform des deutſchen 
Theaters macht und zuletzt Andeutungen 

zu einer zweckmäßigen Bühnenleitung 
bpVorbringt. Obgleich er Fachmann und als 
ſolcher zunächſt berufen war, in dieſer 
Frage mitzuſprechen, läßt doch das Buch 
nach dem Urtheil competenter Kritiker 
ſehr viel zu wünſchen übrig. Als das 
Schillerhaus in Gohlis vom Leipziger 
„Schillerverein“ um 2150 Thaler gekauft 
wurde, widmete Wirſing, damals Di- 
rector des Leipziger Theaters, die Ein- 
nahme von zwei Vorſtellungen dieſem 
A3wecke. Von Leipzig ging er 1864 nach 
Prag, wo er die Leitung des dortigen 
Theaters übernahm. Im Frühling 1870 
inaugurirte er ſeine ſechsjährige Direc- 
tionsperiode in Prag, und bei der aus 
dieſem Anlaſſe veranſtalteten Vorfeier 
improviſirte Edmund Sauer einen aus 
den Titeln der in der abgelaufenen Direc- 
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Wirth, Bettina 


tionsperiode aufgeführten Novitäten 


zuſammengeſetzten Toaſt, der die Wir- 
ſing'ſche Directionsführung geiſtvoll illu⸗ 
ſtrirt. Dieſer höchſt originelle und in jeder 
Hinſicht gelungene Toaſt iſt im Wiener 
Theaterblatt „Der Zwiſchenget“ 1870, 
Nr. 105 wörtlich abgedruckt. Am 1. Sep⸗ 


tember 1878 ſollte Wirſing die Diree⸗ 


tion der Bühne in Breslau übernehmen, 
mittlerweile erkrankte er am 30. Mai des- 
ſelben Jahres auf feiner bei Prag gele- 


— 


genen Villa am Karbunkel und erlag 


demſelben nach mehrmonatlichem Leiden 
im Alter von 64 Jahren. Sein früher 
nicht unbedeutendes Vermögen war in, 


unglücklichen Börſenunternehmungen zum 


größten Theile zu Grunde gegangen. 


Allgemeine literariſche Correſpondenz, 1879 
Bd. III, S. 67. 1 


Wirth, Bettina (Schriftſtelle rin, 
geb. in München am 7. Februar 1849). 
Dieſelbe iſt nicht zu verwechſeln mit der 
zu Leonrod in Mittelfranken geborenen 
Meta Wirth, welche unter dem Pjeu- 
donym Meta Wellmer auch Romane, 
dann Gedichte und Anderes heraus- 
gegeben hat. Bettina Wirth, eine 


geborene Greiner, verheiratete ſich mit 


dem Nationalökonomen Max Wirth 
[ſiehe dieſen S. 119] und lebt mit ihm 
ſeit Jahren in Wien. Sie hat ſich auf 


dem Gebiete der Novelle und des Ro. 


mans nicht ohne Erfolg verſucht, und 
ſind bisher von ihr erſchienen: „Künstler, 
und Fürstenkind. Novelle mit 4e (eingedr.) Palz- 


'schnittillustrationen“ (Stuttgart 1877, Hall; 


berger, 160.) — „Die Stiekgeschwister. 
Roman“ (1877); — „ohe Taste. Roman“ 
3.Theile (1883). Auch gab ſie 1883 eine 
Ueberſetzung einiger Novellen des origi— 


nellen Americaners Bret Harte heraus⸗ 


Deutſcher Literatur⸗Kalender auf das 


Jahr 1884. Herausgegeben von Joſ. Kürſch⸗ 


. 


BEE Wirth, Johann Nep. 


ner (Berlin und Stuttgart, W. Spemann, 

2 320.) VI. Jahrg., S. 292. 
0 Wirth, Johann Nepomuk (Medail— 
leur, geb. in Wien 1733, geſt. ebenda 
27. November 1810). Wohl ein Neffe 
oder doch ſehr naher Verwandter Fried— 
rich Wirth's, des Seniors jener alten 
Wiener Goldſchmied und Graveurfamilie, 
aus welcher ſpäter die geſchickten Me- 
dailleure und Ciſeleure dieſes Namens 
hervorgingen. Durch dieſes Friedrich 
Tochter Anna Maria (geb. 1707) war 
er auch mit deren Gatten, dem berühmten 
Stempelſchneider Matthäus und dem 
noch berühmteren Bildhauer Georg Ra- 
phael Donner verſchwägerk. Wirth bil- 
dete ſich zugleich mit ſeinem Bruder an der 
Wiener Graveurakademie und wurde nach 
dem Ausſpruche eines in der Medaillen: 
kunde bewährten Kenners, des Herrn 
von Bergmann, der ausgezeichnetſte 
Medailleur Oeſterreichs in neuerer Zeit, 
wie alle ſeine Medaillen zeigen. Von 
dieſen iſt eine Folge bekannt, welche er 
während der Regierungszeit des Kaiſers 
Franz J. prägte, und zwar zur Feier der 
Krönung desſelben zum römiſchen Kaiſer 
14. Juli 1792: die zweierlei „Opfer. 
medaillen“ zu dieſer Krönung; — die 
von Kaiſer Franz geſtiftete „Tapfer⸗ 
keitsmedaille“; — die „Medaille auf die 
Geburt des Kronprinzen Ferdinand 
19. April 1793“; — die „große Preis 
medaille der k. k. Akademie der bildenden 
Künſte“; — die „Belohnungsmedaille“ 
für die acht Offieiere vom 15. großbri— 
5 tanniſchen Chevauxlegers⸗Regimente, die 


1794) ſich ausgezeichnet haben; — „auf 
die Huldigung Galiziens“ 17. Auguſt 
794%, früher ſchon (1784) hatte er die 
Medaille auf die Errichtung der Akademie 
in Lemberg geprägt; — die öſterreichiſche 
N „Aufgebotsmedaille“ 1797; — die Re: 
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in der Schlacht bei Cambray (24. April, 


Wirth, Max 


versſeite der Medaille Dalmatae bene 
merenti 1801; „auf die 
nahme der öſterreichiſchen Kaiſerwürde“ 


11. Auguſt 1804; — die „Wahlſpruch⸗ 


und zugleich mittlere Civilehrenmedaille“; 
„auf die Enthüllung der Kaiſer 
Joſephsſtatue am 23. November 1807“; 
— „auf die dritte Vermälung des Kai 
ſers mit Maria Ludovica von Eſte 
6. Jänner 1808“. Auch die auf die Krö— 
nung der Kaiſerin Maria Ludovica, 
Gemalin Kaiſer Leopolds II., geprägte 
Medaille iſt ein Werk Wirth's. In 
feinem amtlichen Berufe wurde er in An- 
erkennung ſeiner vielfachen Verdienſte 
k. k. Bergrath, Kammermedailleux und 
Director der Kunſtſehule ſeiner Seetion, 
in welch letzterer Eigenſchaft er im Alter 
von 57 Jahren ſtarb. Wir ſuchen Wirth's 
Namen in den verſchiedenen Werken über 
Oeſterreichs Kunſt und Künſtler ver⸗ 
gebens; nur Meuſel gedenkt dieſes Me: 
dailleurs in den „Miſcellaneen artiſt. In. 
halts“ im 30. Heft, S. 364. 5 


Bergmann Goſeph). Pflege der Numismatik 
in Oeſterreich im XVIII. Jahrhundert mit 


beſonderem Hinblick auf das k. k. Münz, und 
Medailleneabinet in Wien (Wien 1857, gr Sb.) 
Bd. II, S. 69. x er 


Wirth, Max (volkswierthſchaft— 


licher Schriftſteller, geb. in Bres⸗ SS 


An⸗ 


lau 27. Jänner 1822). Sein Vater 


Johann Georg Auguſt Wirth (geb. 


zu Hof 20. November 1798, geſt. in 
Frankfurt a. M. 26. Juli 1848) iſt der 


bekannte Verfaſſer der „Geſchichte der 
Deutſchen“ (Stuttgart 1843 — 1845), 


welche dann von W. Zimmermann. 


fortgeſetzt wurde und 1860 ſchon in 


vierter Auflage erſchien. Sein Freiſinn 


zog ihm im Vormärz mehrfache Verfol⸗ 
gungen und ſeine beim Hambacher Feſt 


am 27. Mai 1832 gehaltenen Reden 
ſogar die Verhaftung zu, welcher eine 


Wirth, Mar 


zweijährige Gefängnißſtrafe folgte. Wei⸗ 
teren Chicanen entzog er ſich 1836 durch 
die Flucht nach Thurgau, von wo er 
1847 nach Karlsruhe überfiedelte. Da: 
ſelbſt wurde er 1848 in die Frankfurter 
Nationalverſammlung gewählt, aus wel— 
cher Thätigkeit aber den erſt Fünfzig⸗ 


jährigen der Tod hinwegraffte. Der Sohn 


Max, der den ganzen Jammer des vor: 
märzlichen Regimes an den wechſelnden 
Geſchicken ſeines Vaters kennen gelernt 
hatte, widmete ſich nach beendeten rechts 
und ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien der 
Publieiſtik, war dann längere Zeit als 
Vorſtand des volkswirthſchaftlichen Gon- 
greſſes und des Nationalvereines, von 
1865— 1873 als Director des ſtatiſtiſchen 
Bureaus der Schweiz thätig und folgte 
von da 1874 einem Rufe der „Neuen 
Freien Preſſe“ in Wien, an welcher er 
ſeit dieſer Zeit bis zur Stunde als volks. 
wirthſchaftlicher Schriftſteller in hervor. 
ragender Weiſe thätig iſt. Ueberdies gab 
er mehrere ſelbſtändige Schriften, vor- 
nehmlich in nationalökonomiſcher Rich⸗ 
tung, heraus, von denen wir folgende 
nennen: „Die dentsche Nationaleinheit 
in ihrer valkswirthschaktlichen, geistigen und poli- 


tischen Entwicklung an der Hand der Geschichte 


beleuchtet“ (Frankfurt a. M. 1859, gr. 80.); 


e „Grundzüge der National ⸗Enenklo— 
pädie“, 4 Bände (1855 u. f.), die ein. 


zelnen Bände dieſes von der Fachkritik 
mit ungetheiltem Beifall aufgenommenen 


Werkes, deſſen 3. Band auch „Handbuch 
des Bankweſens“ betitelt iſt, und deſſen 
4. Band Beiträge zur Löſung der ſocialen 


Frage enthält, ſind in wiederholten ver— 
beſſerten und vermehrten Auflagen, der 
erſte Band ſchon in 5. Auflage, erſchienen; 
— „Dentsche Geschichte von der ältesten 
Seit bis zur Gegenwart“ (Frankfurt a. M. 
1862), davon iſt bisher nur der 1. Band, 
welcher die deutſche Geſchichte im Zeit 
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alter germaniſcher Staatenbildung be- 
handelt, herausgekommen; — „Arbeits- 
lohn und Staatshilfe. Eine Rede in der 
Versammlung der Arbeiter des Maingaues in 
Rädelheim am 20. April 1863“ (ebd. 1863, 
40.); — „Die Arbeiterkrage. 5. Mug 
schrift des valkswirthschaftlichen Vereines für 
Südwest- Pentschland“ (ebd. 1863); 
„Die Mebung der arbeitenden Classen 
durch Genossenschukten und Volksbanken. Eine 
Anleitung zur Gründung van Genossenschaften 
aller Art, nan Cansum-, Credit, Maljstoft-, 
Magazin- und Prodnetivuereinen® (Bern 1865, 
80.); — „Allgemeine Beschreibung und Sta- 
tistik der Schweiz“, 3 Bände (1870-1875, 
80.), dieſes auf Grundlage amtlicher 
Quellen während der Zeit, da Wirth 
als Director des ſtatiſtiſchen Bureaus 
der Schweiz thätig war, entſtandene 
Werk iſt das erſte dieſer Art, welches über 
dieſe Republik veröffentlicht worden; — 
„Die sociale Frage“ (Berlin 1872), bildet 
Nr. 156 der von Rud. Virchow und 
Fr. von Holtzendorff herausgegebenen 
„Gemeinverſtändlichen wiſſenſchaftlichen 
Vorträge“; — „Geschichte der Vandels- 
Krisen“. 2. vervollſt. und verb. Auflage 
(Frankfurt a. M. 1874, gr. 80.), daraus 
erſchien auch abgeſondert die „Geſchichte 
der Handelskeiſis im Jahre 1873“ (ebd. 
1874, gr. 80.); — „Die Münzkrisis und die 
Matenbankrekorm im denkschen Reiche“ (Köln 
1874, gr. 80.); — „Die Reform der Am 
lanksmiktel im dentschen Reiche. Ein Nachtrag 
zur Geschichte der Vandelstrisen“ (Frankfurt 
a. M. 1875, gr. 80.) — „Die üstertei- 
chisch- ungarische Bankkrage. Referat“ (Wien 
4875, gr. 80.); — „Oesterreichs Wiedergeburt 
aus den Nachmehen der Krisis“ (ebd. 1876, 
gr. 80.) — „Enltur- und Wanders hitzen“ 
(ebd. 1876, 80.); — „Die Rrisis in der 
Tandwirthschaft“ (1880). Ob die gleich 


falls von einem Max Wirth heraus- 


gegebenen Schriften: „Theophile. Eine 


4 


N 


Wirth, Joſeph 


Erzählung“ (1862); — „Die Flucht von 
der Harzburg. Eine hiſtoriſche Novelle" 


a (4848); — „Anleitung zum Betriebe 


der Fiſchzucht“ feine oder nur eines gleich- 
namigen Autors Schriften find, kön— 
nen wir nicht ſagen, wie wir auch nicht 
den bibliographiſchen Originaltitel des 
von Baron de Crombrugghe aus dem 
deutſchen Werke Max Wirth's über: 


ſetzten „Lois du travail au XIX“ 
sieele* (Bruxelles 1874) anzugeben 


vermögen. Ueber feine Gemalin Bet: 


ina geborene Greiner ſiehe den be- 
ſonderen Artikel [S. 118]. 


Bornmüller (F.). Biographiſches Schrift- 
ſteller- Lexikon der Gegenwart. Die befanns 
teſten Zeitgenoſſen auf dem Gebiete der Na— 
tionalliteratur aller Volker mit Angabe ihrer 


Werke (Leipzig 1882, Bibliogr. Inſtitut, 
br. 120.) S. 773. — De Gubernates (An- 


gelo). Dizionario biografico degli serittori 
contemporanci ornato di oltre 300 ritratti 
(Firenze. 1879, Successori 
Lex.-80,) p. 1069. 


Le Monnier, 


Noch find erwähnenswerth: 1. Franz Ritter 


von Wirth⸗Nyarasd (geb. um 1820, geſt. 
18. Mai 1862). Derſelbe trat in die kaiſer⸗ 
liche Armee und wurde 1843 Oberlieutenant 
im 3. Chevaurlegers-Regimente, damals Karl 
Fuͤrſt Liechtenſtein. 1848 bereits Rittmeiſter, 
ſtand er mit dem Regimente gegen die unga⸗ 
biſchen Rebellen im Felde und zeichnete ſich 
in den Gefechten bei Zsigärd, Nyarasd und 
Pered im Juni 1849 ſo aus, daß er zuerſt 
mit dem Verdienſtkreuze, ſpäter mit dem 
Orden der eiſernen Krone dritter Claſſe ger 
ſchmückt wurde. Noch im nämlichen Jahre 
rückte er zum Major im Regimente vor und 
kam 1830 als ſolcher zur Areieren-Leibgarde. 
Den Statuten des Ordens der eiſernen Krone 
gemäß erbielt er den Ritterſtand mit dem 
Prädiegte des Ortes ſeiner Waffenthat Ny a— 
rasd. [Militär⸗Zeitung von Hirten 
feld (Wien, 30.) 1862, S. 326 und 335. — 
Thürheim (Andreas Graf). Die Reiter— 
Regimenter der k. k. öͤſterreichiſchen Armee 
(Wien 1863. F. B. Geitler, gr. 80.) 
Bd. III: „Die Ühlanen“, S. 265, 271, 274. 
— 2. Joſeph Wirth (geb. in Wien), Zeit 
genoß. Er war längere Zeit als Chormeiſter 
eines Wiener Geſangvereines thaͤtig und 
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machte ſich in weiteren Kreiſen als hervor 


ragender Zithervirtuoſe bekannt, der für jein 
Inſtrument auch mehrere Compoſitionen bei 
Chmel in Wien erſcheinen ließ. Vor das 


große Publicum trat er zum erſten Male am 


3. Jänner 1876, wo feine dreiactige komiſche 
Operette „Fanfarullo“, zu welcher er Text 
und Muſik zugleich verfaßt hatte, in der 


Komiſchen Oper unter der kometenartig auf- 
und verſchwindenden Direction 
Roſenfeld zur Aufführung kam. In den 


tauchenden 


Berichten darüber wurde die Operette als das 
Erſtlingswerk unſeres Landsmannes 
(alſo eines Wieners) bezeichnet. — 3. Phi⸗ 
lipp Wirth lebte in den Dreißiger -Jahren 
als Maler in Wien, wo von ſeiner Hand in 
der Jahresausſtellung 1832 in der k. k. Aka⸗ 
demie der bildenden Künſte bei St. Anna 
ein Oelbild, betitelt „Familiengemälde“, zu 
ſehen war, [Katalog der Jahresausſtellun⸗ 
gen bei St. Anna in Wien 1832, S. 34, 
Nr. 383.] 


Wirth, ſiehe auch Würth. 


Wisbauer, Joſeph (Pfarrer zu 
Burlington in Wisconſin in Nordamerica, 
geb. zu Oberndorf, Diöcefe Linz in 
Oberöſterreich um 1820). Er machte 
ſeine Studien in Salzburg und im 


Prieſterſeminar zu Linz und empfing am. 


15. Juli 1844 die Prieſterweihe. Mehrere 
Jahre in feinem Vaterlande in der Seel: 
ſorge thätig, faßte er 1847 den Ent- 
ſchluß, nach America auszuwandern, von 
dem Gedanken beſeelt, ſein Wirken jegens- 
voller, als es ihm bisher möglich geweſen, 
geſtalten zu können. Noch im nämlichen 
Jahre führte er ſeinen Entſchluß aus, 
reiſte vorerſt nach Baltimore und von 
dort nach kurzem Aufenthalte nach Mil- 


waukee, wo ihm der Biſchof Henri als.“ 


bald die St. Marienpfarrei in Burlington 


(Staat Wisconſin) anwies, an welcher 
er heute noch, im Ganzen bereits über 
40 Jahre, in ſegensreichſter Weiſe thaͤtig 


iſt. Nur einmal während dieſer Zeit 
gönnte er ſich für etliche Monate eine 
Ruhepauſe, als er nämlich 1865 feine 


Wiſer, Friedrich 1 


öſterreichiſche Heimat wieder beſuchte. 
Die Beliebtheit Wis bauer's nicht 
allein bei ſeinen Pfarrkindern, ſondern in 
der ganzen Gemeinde, in deren Mitte er 
lebt, kam ſo recht zum Ausdrucke, als 
im Juli 1884 das Feſt feines fünfzig⸗ 
jährigen Prieſterjubiläums begangen 
wurde mit feſtlichem Glockengeläute, Be- 
leuchtung der Stadt, einem Fackelzuge 
von 1000 Fackeln, einem Goncerte, einer 
engliſchen und deutſchen Feſtrede, und 
Löſung von 30 Kanonenſchüſſen während 
der Jubilar vom Erzbiſchof Heiß, den 
Biſchöfen Flaſch und Krautbauer 
und einer impoſanten Proceffion von 
Prieſtern aus feiner Pfarrwohnung ab- 
geholt und über den öffentlichen Markt 
nach der S. Marienkirche geleitet ward, 
wo er dann das Hochamt celebrirte. Ein 
prachtvoller Kelch, eine goldene Caſula, 
reich eingebundene Meßbücher und andere 
ſchöne Feſtgeſchenke aus Nah und Fern 
wurden dem ehrwürdigen Jubilar dar- 


gebracht. 
Augsburger Poſtzeitung, 21. Auguſt 
1884, Nr. 191 „Milwaukee. Goldenes 


Prieſterjubilaum“. 


Wiſenfeld, ſiehe: Wieſenfeld [Band 
LVT, S. 46]. 


Wiſer, Friedrich Ritter von (k. k. 
Generalmajor, geb. zu Stanislau 
in Galizien 28. Mai 1835). Dem Sol: 
datenſtande ſich widmend, trat er am 
27. September 1847 zur militäriſchen 
Ausbildung in die Wiener-Neuſtädter 
Akademie, aus welcher er im Juni 1834 
als Lieutenant minderer Gebühr zum 
Pionniercorps eingetheilt wurde. In 
demſelben 1858 zum Oberlieutenant be- 
fördert, ward er als ſolcher im näm— 
lichen Jahre zum 6. Jäger-Bataillon und 
aus demſelben im April 1859 als Haupt- 
mann zweiter Claſſe zum Generalquar- 
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— 


Wiſer (Grafengeſchlecht) 


tiermeiſterſtabe überſetzt, in welchem er 
im Juni 1859 zum Hauptmann erſter 
Claſſe vorrückte. Im März 1868 wurde 
er Major, dann Oberſt, zuletzt General— 
major. Wiſer machte als Hauptmann 
den Feldzug 1859 in Italien, dann 
jenen gegen Dänemark 1864 mit. In 
letzerem zeichnete er ſich bei den Expedi— 
tionen gegen die Inſeln an der Weſtküſte 
von Schleswig vom 11. bis 20. Juli 1864 


fo aus, daß ihm in Würdigung ſeiner 


Verdienſte am 8. Auguſt dieſes Jahres 
der Orden der eiſernen Krone dritter 
Claſſe und bald darauf auch der königl— 
preußiſche Kronorden mit den Schwer— 
tern verliehen wurde. Im Feldzuge 1866 
gegen Preußen erkämpfte er ſich das 
Militär Verdienſtkreuz. 1870 war er im 
Bureau fur militäriſche Beſchreibung des 
Inlandes in Verwendung. Zur Zeit iſt 


Wiſer als Generalmajor auf Warte 


gebühr beurlaubt; den Ordensſtatuten 

gemäß wurde er mit Diplom vom 

20. Jänner 1867 in den öſterreichiſchen 

Ritterſtand erhoben. 

Swoboda Goh). Die Zoͤglinge der Wiener 
Neuſtädter Militär Akademie von der Grün: 
dung des Inſtitutes bis auf unſere Tage 
(Wien 1870, Geitler, ſchm. 40.) Sp. 882. 


Es iſt auch noch ein zur Stunde blühendes 5 


Grafengeſchlecht Wiſer bekannt, das in ftir 
herer Zeit zu Oeſterreich in näherer Be— 
ziehung ſtand und daſelbſt auch begütert war 
Aus dieſem Geſchlecht hat ein Ehriſtoph 
Wiſer ſich im Kriege wider die Türken her 
vorgethan und wurde 1300 in den Reichs 
adel aufgenommen. — Johann Georg 
von Wiſer ward für jeine durch fünfzig 
Jahre der Pfalz geleiſteten treuen Dienſte 
1690 mit dem Freiherrenſtand begnadet. 
— Sein Sohn Gottfried Ignaz war 
kafſerlicher Rath, Regent der niedersſterrei⸗ 
chiſchen Lande, verlor aber 1704 durch einen 
zufällig losgegangenen Piſtolenſchuß ſein Leben. 
— Des Letzteren Bruder Franz Melchior 
war Hofkanzler, kaiſerlich gebeimer Rath, 
wohnte 1702 der Belagerung von Landau 
bei, ſtarb aber, in den Grafenſtand erhoben, 


Id. LVI, 


Wisgall 


noch im nämlichen Jahre am 23. November. — 
Franz Melchiors Sohn Ferdinand An⸗ 
dreas war lange kurpfälziſcher Geſandter am 
kaiſerlichen Hofe. Damit endigen die Bezie⸗ 
hungen dieſer Adelsfamilie zu Oeſterreich, die 
noch heute in Baden und Elſaß fortblüht. 
[Hiſtoriſch⸗heraldiſches Handbuch 
zum genealogiſchen Taſchenbuch der gräflichen 
Häuſer (Gotha 1855, Perthes, 320.) S. 1085. 
— Gedler's) Univerſal-Lexikon, Bd. LVIT, 
Sp. 1274. 


Wiſer, Engel Ulrich, ſiehe: 
S. 68, Nr. 3]. 


Wiſer, Johann Siegfried a Sancta 
Margaretha [ſiehe ebd., S. 53]. 

Als Machtrag zu den dortigen Quellen: 
Brunner (Sebaſtian). Die Myſterien der 
Aufklärung in Oeſterreich 1770 1800. Aus 
archivaliſchen und anderen bisher unbeach⸗ 
teten Quellen (Mainz 1869, Kuͤrchheim, 
gr. 80.) S. 126 u. f. im Abſchnitt: 


Wieſer 


„Ver 


ſuche, mit dem poſitiven Chriſtenthum auf 
zuraͤumen“. 
Wiſer Joſeph Anton [fiehe ebd., 


S. 69, Nr. 10]. 


Wiſer, Karl [ſiehe ebd., S. 59]. 


Viſer, Marian [ſiehe ebd., S. 70, 
Nr. 13]. 
Wisgall, Conrad (Landſchafts— 


maler, geb. 1757, geſt. in Wien am 
18. October 1870). Ueber dieſen ſchon 
durch ſein hohes Alter denkwürdigen 
Künſtler laſſen uns alle Quellen, Nag- 
ler, Tſchiſchka, Dlabacz, Patuzzi 
u. A., im Stiche. Erſt bei der Nachricht 
von feinem Tode, welche die Janke 'ſche 
„Roman-Zeitung“ 1871, Bd. I, S. 636 
brachte, erfahren wir: daß er Landſchafts. 
maler geweſen und im hohen Alter von 
113 Jahren geſtorben. Ueber ſeine Werke 
und ſeine künſtleriſche Bedeutung ver— 
mögen wir nichts zu ſagen, da wir ſeinen 
Namen auch nicht in den Auctionskata— 
logen von Gemälden und 8 


gefunden haben. 
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Wisgrill, ſiehe: Wißgrill. 


Wiſiak Edler von Wendenbühl, Franz 


(k. k. Major, geb. zu Gutenhaag in 
Steiermark 1787, geſt. in Graz 19. Mai 
1862). Er widmete ſich anfänglich der 
wiſſenſchaftlichen Laufbahn und beendete 
an der Gratzer Hochſchule die juridiſchen 
Studien. Die kriegeriſche Epoche aber, in 
welcher er lebte, rief ihn zu den Waffen, 
und er trat im November 1805 als Cadet 
in das 16. Infanterie-Regiment, damals 
Erzherzog Rudolf. Vor Beginn des 
Feldzuges 1809 zum Fähnrich befördert, 
wurde er während der Befreiungskriege 
1813 bis 1815 Oberlieutenant, 1824 
Hauptmann im 23. Infanterie-Regimente, 
nachmals Ceccopieri. Als Major trat er 
dann in den Ruheſtand. Wiſiak machte 
die Feldzüge ſeiner Zeit, 1805, 1809, 
1813 bis 1814 mit und bewährte ſich 
immer als einſichtsvoller und tapferer 
Soldat. Als Subalternofficier verſah er 
durch zehn Jahre Adjutantendienſte, und 
1809 verlor er bei Raab als Regiments: 
adjutant ſein Pferd unter dem Leibe. 
Nicht bloß militäriſch, ſondern auch, wie 
es ſeine vorangegangenen Studien be— 
weiſen, wiſſenſchaftlich gebildet, bejchäf- 
tigte er ſich in feiner Muße mit humani- 
ſtiſchen Studien, und eine Frucht der— 
ſelben war fein Werk; „Andenkungen über 
die Selbstansbildung der subalternen Otficiere zu 
Commandanten“, das bei Leykam's Erben 
in Gratz erſchien und in kurzer Zeit drei 
Auflagen erlebte. In Anerkennung ſeiner 
Verdienſte wurde Wiſiak 1840 mit dem 
Ehrenworte Edler von und dem Prä⸗ 
dicate Wendenbühl in den erbländi— 
ſchen Adelſtand erhoben. 
Militär⸗Zeitung. Herausgegeben von Hir 
tenfeld (Wien, gr. 40.) 1862, S. 335. — 
Hirtenfeld (J.). Oeſterreichiſcher Militär- 
Kalender (Wien, 80.) 15. Jahrgang (1864), 
Seite 94. 


5 Wiliak Gotthard 


Wiſiak, Gotthard (Benedictiner 
mönch, geb. zu Radkersburg am 
9. December 1783, geſt. zu Klamm bei 


Rottenmann am 28. Auguſt 1840). Der 


Vater Jo ſeph Franz war durch ein 
Vierteljahrhundert (18053 — 1830) Ver- 
walter der Stift Admont'ſchen Wein— 
gärten in Radkersburg. Der Sohn Jo- 
hann Nepomuk, ein Neffe des denk— 
würdigen Admonter Abtes Anton Gott- 
hard Kuglmayer [Bd. XIII, S. 359], 
beſuchte die Gymnaſialelaſſen 1794 bis 
1799 im Stifte Admont, in welchem er 


i auch die theologiſchen Studien gemacht 


zu haben ſcheint, da feit 1801 dieſelben 
dort wieder eingeführt worden waren. 
Am 6. November 1802 wurde er einge 
kleidet und nahm den Kloſternamen 
Gotthard an. Nachdem er am 1. Jän. 
ner 1806 die feierlichen Gelübde ab- 
gelegt hatte, las er am 21. September 
; desſelben Jahres die erſte heilige Meſſe 
und wurde zunächſt in der Seelſorge, 


und zwar als Caplan zu Palfau ver- 
wendet. Dann von ſeinem Abte für den 


Unterricht auserſehen, kam er 1807 als 
Profeſſor der Phyſik, Naturgeſchichte und 
Mathematik an das Gymnaſium in Leo— 
ben und 1808 in gleicher Eigenſchaft an 
jenes in Admont, in welcher Stellung er 
bis 1810 verblieb. Nun fungirte er zwei 
Jahre als Rentmeiſter des Stiftes, kehrte 
aber 1811 wieder als Profeſſor der Phyſik 
an der philoſophiſchen Lehranſtalt im 
Stifte zum Lehramte zurück, das er bis 
1819 verſah, in welchem Jahre er De- 
chant und Pfarrer zu St. Gallen wurde. 
1823 zum Verwalter des ſtiftiſchen 
Hammerwerkes zu Klamm bei Rotten— 
mann ernannt, verſah er dieſes Amt 
durch 17 Jahre bis zu ſeinem im Alter 
von 57 Jahren erfolgten Tode. Wiſiak 
war Mitglied der ſteiermärkiſchen Land- 
wirthſchaftsgeſellſchaft und ein ausge: 
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zeichneter Chemiker. In letzterer Eigen. 
ſchaft richtete er im Stifte ein reich aus, 
geſtattetes Laboratorium ein und erfreute 
ſich, als Humphry Davy, der be- 
rühmte Chemiker und Erfinder der 
Sicherheitslampe für Kohlenbergwerke, 
im Auguſt 1818 Admont beſuchte, der 
Würdigung und Anerkennung dieſes aus: 
gezeichneten Naturforſchers. Das geſchah 
zu einer Zeit, als die Pflege der Natur 
wiſſenſchaften, namentlich der Chemie, an 
den Lehranſtalten des Kaiſerſtaates noch 
in den Windeln lag. f 
Nach eigenen Notizen und Mittheilungen des, 
Gratzer Univerſitäts-Bibliothekars A. Müller 
und des hochw. Capitulars P. J. 
denen ich hiermit meinen beſten Dank aus; 
ſpreche. 


Wiſiak, ſiehe auch Wiſſiak [S. 136]. 


Wiskotſchill, Thaddäus (Bild 
hauer, geb. zu Prag 1753, geſt. 
in Dresden 1794). 


ſchen Schreibweiſe der Gegenwart wohl 
Wyskoséil geſchrieben werden müſſen. 
Thaddäus, der Sohn eines Bild— 
hauers, bildete ſich zu einem ſolchen zu: 
nächſt unter Anleitung ſeines Vaters.“ 
Dann aber ging er nach Dresden, wo er 
in der Werkſtätte des Bildhauers Lang— 
bein einige Zeit arbeitete. Im Jahre 
1775 trat er als Medailleur in Dienſte 


der Graf Einſiedel'ſchen Eiſengießerei 


zu Mückenberg, wo er zugleich mit der 
Leitung der Gußwerke betraut ward. Zu. 
letzt wurde er zum Hofbildhauer in Dres» 


den ernannt, wo er, erſt 41 Jahre alt, 


ſtarb. Er führte Büſten und Basreliefs 
in Marmor und Erz, Gruppen in Stein, 
aus, Von letzteren iſt jene über dem Por. 


tale des Mareolini'ſchen Hauſes in 


Dresden bekannt. Der Leipziger Kupfer, 
ſtecher Joh. Steph. Capieur (geb 1748, 


Wichner, 


Der Name | 
MWiskotfchill würde nach der dach 


BARS, 


Wislocki, Felix Theophil 


\ ein Monument (Fol.). 


Nagler (G. K. Dr.). Neues 
Künſtler⸗Lerikon (München 1839, 
Fleiſchmann, 86.) Bd XXI, S. 557. 


allgemeines 
E. A. 


\ Wislocki, Felix Theophil (Arzt und 
Schriftſteller, geb. im Städtchen 
Tymbork in Weſtgalizien 1815). Sein 

Vater Baſilius war Lehrer an einer 

Elementarſchule, mit ihm überſiedelte er 
8 ſpäter nach Neu Sandee, wo er auch das 

Gymnaſium beſuchte. Im Jahre 1831 
kam er nach Przemysl und beendete da- 
ſelbſt die philoſophiſchen Studien, worauf 
er, um Theologie zu hören, die Hochſchule 
in Lemberg bezog. Aber bald vertauſchte 
er das theologiſche Studium mit jenem 


der Mediein und ging nach Berlin, wo⸗ 


er 1843 das Doctorat der Mediein und 
Chirurgie erlangte. Nun begab er ſich 
nach Leipzig, wo er zunächſt für verfebie- 
dene Zeitſchriften arbeitete und ſich an 
der Herausgabe der im Haertel'ſchen 
Verlage erſeheinenden Bibliothek aus: 
ländiſcher Romane betheiligte. Von 1845 
bis 1848 machte er 
Reeiſen durch Deutſchland, die Schweiz, 
Frankreich und Belgien und kehrte in 
letzterem Jahre nach ſeiner Heimat, und 
zwar vorab nach Lemberg zurück. 1849 
und 1850 leiſtete er während der herr 
ſchenden Cholergepidemie ärztliche Dienſte 
und im letztgedachten Jahre bewarb er 
ſich in Wien um die Lehrkanzel der 
gerichtlichen Mediein und pathologiſchen 
5 Anatomie, an der Krakauer Hochfchule. 
Dieſe erhielt er vorderhand nicht, doch 
wurde er 1851 zum Aſſiſtenten des be. 
rühmten Profeſſors der pathologiſchen 
Anatomie an der Wiener Univerſität 
Dr. Rokitansky ernannt, in welcher 
Anſtellung er vier Jahre thätig war, 
während deren er die Fachwerke; „Com 


wiſſenſchaftliche | 
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tung zum Selbststudinm" (Wien 1852, 80.) 
und „Repertorium der Pharmaßognosie und 
Dharmakolagie" (ebd. 1853) herausgab. 
Beide Werke als wiſſenſchaftlich zuſam⸗ 


mengefaßter Ausdruck der Anſichten der 


damals im Zenith ihres Glanzes ftehen- 
den Wiener medieiniſchen Schule fanden 
in Fachkreiſen ſehr günſtige Aufnahme. 
Wieder aber wendete er ſich von ſeiner 
ärztlichen Richtung ab und der politiſchen 
zu, indem er die Redaction des Wiener 
politiſchen Parteiblattes „Der Wande— 
rer“ antrat und ſie zwei Jahre hindurch 


führte. 1856 folgte er einem Rufe nach 


Lemberg, um dort die Herausgabe und 
Redaction des Journals „Swit, dzien- 
poswiecony polityce 
slowi i literaturje“, d. i. Morgenlicht, 
Tageblatt für Politik, Induſtrie und Lite- 
ratur, zu übernehmen. Das Blatt be— 
gann im October 1856 zu erſcheinen, 
endete aber wegen Mangels an Theil 
nahme am 30. April 1857, obgleich es 


nik przemy- 


allen Anforderungen der Zeit gemäß mit 


Umſicht und Rückſicht auf die damaligen, 


Verhältniſſe redigirt war. Nun kehrte er 


geſt. 1813) ſtach nach Wiskotſchillpendium der pathalogischen Auatamie, als Anlei⸗ 


wieder zum ärztlichen Berufe zurück und 


erhielt 1858 auf Anempfehlung Dietl's 
und Rokitansky's an der medieiniſchen 
Akademie in Warſchau eine Profeſſur, 
welche er auch behielt, als dieſe zu einer 
Hochſchule erhoben wurde. In ſeinen 


freien Stunden beſchäftigte ſich Wis.“ 


loeki aber auch mit Ueberſetzung ver— 
ſchiedener Abhandlungen aus dem Ge— 


biete der Mediein und der Naturwiſſen⸗ x 


ſchaften für Zeitſchriften in Warſchau 
und anderen Städten, ſo für die „Gazeta 


lekarska*, d. i. Medieiniſche Zeitung., 


„Bibliotheka Warszawska“, d. i. War⸗ 
ſchauer Bibliothek, „Roczniki gospo- 
darstwa“, d. i. Jahrbücher der Land⸗ 
wirthſchaft u. a. 
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Wislocki, Ladislaus 


Wislocki, Ladislaus (Bibliograph, 


geb. in Galizien 1841). Er beendete 
ſeine Studien in Lemberg, und dem Lehr: 
amte ſich zuwendend, wurde er Profeſſor 
am Lyceum daſelbſt. Später trat er als 
Cuſtos in die Dienſte des berühmten 
Oſſolinski'ſchen Inſtitutes, das ſich 

mit der Sammlung aller das Land Polen 
im Allgemeinen und Hache ebe. 
dere betreffenden a Bücher, 
Münzen und Medaillen 
polniſche Geſchichte nach⸗ ! 
erörternde Zeitſchrift hergzs 
Nationalanſtalt ſich eines großen Rufes 
erfreut. Vergleiche die Artikel dieſes Le. 
rikons Affobigski os. XXI, S. 114], 
Bielowski [Bd. I, S. 319], Szaj- 
nocha [Bd. XLI, S. 129], Szlach⸗ 


owski [Bd. XLII. S. 212], Klo 


dzinski [Bd. XII, S. 112]. Nachdem 
Wisloecki einige Jahre in dieſer Stel 
lung thätig geweſen, wurde er zum 
Cuſtos an der Krakauer Univerfitäts- 
bibliothek ernannt, als welcher er noch 
zur Stunde bedienſtet iſt. Er ſchrieb 
verſchiedene kleinere Monographien und 
gründete 1878 auch ein bibliographiſches 
Blatt, welches zweimal des Monats er 
ſcheint und die Beſchreibung ſämmtlicher 
Handſchriften der Krakauer Bibliothek 

enthält. In den Abhandlungen der Kra- 
kauer Akademie der Wiſſenſchaften aber 
theilte er mit, und zwar in der erſten 
Abtheilung, welche Philologie, Linguiſtik, 
Geſchichte der Literatur und Kunſt— 
geſchichte umfaßt: „Sonntag. und Feſt⸗ 
predigten in cechifcher Sprache“, welche 
aus einer Handſchrift (Anfang des fünf- 
zehnten Jahrhunderts) der Bibliothek 
des Grafen Tarnowski in Dziköw her- 


rühren. Das Manuſeript iſt von vier 


Abſchreibern hergeſtellt, welche eine aus 
der Zeit 1390—1401 herrührende Pre- 
. copirten. Den een 


2 


— 


6 Wislocki, Adolf 


find Beiträge zu Legenden ſlaviſcher Hei- 
ligen, namentlich der quinque kratrum 


heremitarum, des h. Procop, der h. Lud⸗ 


milla, des h. Wenceslaus, Adalbert und 
Stanislaus entnommen und das Lechiſche 
Gloſſar beigefügt; in der zweiten Abthei— 
lung, welche Philoſophie, Geſchichte 
und Hilfswiſſenſchaften, Archäologie und 
Rechts. und politiſche Wiſſenſchaften um- 
faßt, veröffentlichte er den ſogenannten 
Pilſener Coder, welcher Magdeburger 
Entſcheidungen enthält, und von dem er 
eine genaue Abſchrift des aus dem fünf- 
zehnten Jahrhundert ſtammenden Textes 
mittheilt. 


De Gubernatis (Angelo). Dizionario biografie 


degliserittori contemporanei ornato dioltre 


300 ritratti (Firenze 1879, Successori Le 


Mönnier, Lex.-8%.) p. 1069. 


Ein Adolf Ritter von Wislocki diente 
1548 als Oberlieutenant im Dragoner-Regi⸗ 
mente Fürſt Windiſch⸗Grätz Nr. 2 und ftand 
mit demſelben in Italien. Am 23. Juli mit 


zwei Zügen zu einer Patrouillirung gegen 


Volta beordert, gerieth er an einem Kreuz- 


punkte der Straße gegen Goito in ein leb⸗ 


baftes feindliches Kartälſchenfeuer, wobei hm 


ſein Pferd unter dem Leibe getödtet wurde. 
Zu Locate im Schloſſe der revolutionären 
Fürſtin Belgiojoſo fiel der Divifion) in 
welcher Oberlieutenant Wislocki ftand, die 
wichtige Correſpondenz derſelben in die Hände. 


Im Feldzuge des Jahres 1849 focht er bei Noe 


Am 23. März daſelbſt an der Brücke 
aufgeſtellt, erhielt er Befehl, die auf der 
Straße poſtirte feindliche Batterie, 
unſere Reiter mit Kartätſchen beſchoß, 
attaquiren. 


varg. 


im ſtaͤrkſten Geſchützfeuer ſeinen Angriff und 


drang bis an die Stadtthore vor, aber Mess 
weil RS; 
N 


Batterie zu nehmen war nicht möglich, 
fie in einer für Savallerie unangrelftz 
Schanze ſtand. 1839 wurde Adolf 


Wislocki Major bei Toscana Dragon 


Nr. 8, aber ſchon im folgenden Jahre als ſolcher N 


welche 
zu 
Mit während dieſes deldzuges 5 
öfter bewährter Bravour machte er mitten 


zum freiwilligen nachmaligen 13. Ublanen, 98 


Regimente Ludwig Graf Trani überſezt kückte 
er in demſelben 1866 zum Oberftfieutenant 


15 
A 
Fi 


vor und erhielt für erneuerte Auszeichnung 


Wismayr 


und können wir ſein Wirken daſelbſt, 
das ſich über ein halbes Jahrhundert 
erſtreckte, kurz faſſen. 1807 wurde er 
zum ordentlichen Mitglied der Akademie, 
1808 zum Oberſchulrath befördert, 1811 
aber, da ſein Studienplan für die bayri— 
N ſchen Gymnaſien wegen zu geringer Be- 
rückſichtigung des Griechiſchen auf Wider— 
ſtand ſtieß, in die Kirchenſection verſetzt 
und 1816 zum Oberkirchenrath ernannt. 
Von 1815 ſtand er, als ſtändiges Mit- 
glied der Akademie, der Commiſſion zur 
Organiſirung des Kalenderweſens über 
30 Jahre vor. Seine ſchriftſtelleriſche 
Thätigkeit in dieſer Zeit beſchränkt ſich, 
ſeine Theilnahme als Mitarbeiter an 
Zeitſchriften, wie an der „Allgemeinen 
Juſtiz, und Polizeifama“, am „Kunit- 
und Gewerbeblatte des polytechniſchen 
Vereines“, an „Aurora“, „Eos“, „Hes: 
perus“, „Flora“ u abgerechnet, nur 
noch auf wenige Schriften: „Pantheon 
Italiens, enthaltend Biographien der ansgezrich⸗ 
netsten Italiener, nehsk deren Bildnissen, histo- 
risch Kritisch bearbeitet“, J. bis 3. Abthei- 
lung (Salzburg 1815 - 1818, Mayr, 
gr. 40.). Wie aus dem Verlagsorte zu 
entnehmen, hatte er den Plan zu dieſem 
Werke noch während ſeines Wirkens in 
Salzburg gefaßt, und das vollſtändige 
Manuſeript befand ſich in Zaunrieth's 
Händen; dasſelbe ging aber bei dem 
großen Brande, der 1818 einen Theil 
Salzburgs einäſcherte, mit zu Grunde, 
und ſo erſchienen von den 12 Heften, auf 
welche das Ganze berechnet war, nur die 
drei, welehe die Biographien Dante's, 
Petrarca's und Boccaccio's behan- 
deln. Doch ſie genügten, um dem Ver. 
faſſer den Namen des „Deutſchen Plutarch 
der Italiener“ zu erwerben und ſeine 
Aufnahme in die gelehrten Geſellſchaften | 
zu Jena, Erfurt, Arezzo und Padua zu 
veranlaſſen. Sein Werk, nachdem es ver- | 


v Wurzbach, biogr. Lexikon. LVII. [Gedr. 
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Als Forſcher in der deutſchen Sprache 
aber nimmt er in der Geſchichte der Me. 


Wismayr EN 


brannt, noch einmal zu beginnen, dazu 
fehlten ihm Muth und Luft. Dann gab 
er noch heraus: „Fragen und Antworten mit 
Gründen und Gegengründen“ (Freiſing 1857) ; 
— „Tesefrüchte“ (ebd. 1857) und „Ge 
schichtliche Merkwürdigkeiten“ (ebd. 1857). 
Auch ſchrieb er noch für Freunde und 
Freundlichgeſinnte feine „Selbsthiographie", 
welche gleichfalls in Freyſing ein Jahr 
vor ſeinem Tode erſchien. Wismayr 
erreichte ein Alter von über 90 Jahren. 
Er nimmt unter jenen Männern, welche 
zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
der Metropole der ſalzburgiſchen Erze 
biſchöfe einen vorübergehenden Glanz 

verliehen, und unter denen wir Graſer 
[Bd. V, S. 310, in den Quellen], Lo- 
renz Hübner [Bd. IX, S. 397], Franz 
Mich. Viexthaler [Bd. L, S. 276], 
Baron Moll [Bd. XIX, S. 2], Mie⸗ 
lichhofer [Bd. XVIII, S. 234], Koch, 
Sternfeld [Bd. XII, S. 193], Klei. 
mayrn [Bd. XII, S. 38] ausdrücklich 
nennen, eine hervorragende Stelle ein. 
Als Pädagog ſäuberte er die erzbiſchöf— 
liche Erziehungsanſtalt Rupertinum von, 
einer Reihe von Uebelſtänden, nach deren 
Entfernung erſt die Bezeichnung einer 
„Erziehungsanſtalt“ gerechtfertigt war; — 
er mit noch einigen gleichgeſinnten Män- 
nern arbeitete die neue Difeiplinarord- 
nung aus, welche für die Leitung dieſes 
Inſtitutes in der Folge maßgebend blieb. 


thodik des Sprachunterrichtes eine ehren 
volle Stelle ein, und finden wir ihn über⸗ 
haupt in den zahlreichen Schriften, welche 4 
Salzburgs Geſchichte behandeln, untern 
den beſten und thätigſten Männern des 
Erzbisthums genannt. 


Wagner (9. F.). Der Pädagoge Jofepb 2 
Wismahyr in Salzburg. Ein Beitrag zur Ger 
ſchichte des deutſchen Sprachſtudiums in l 


30. Oct. 1888. 9 
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Süddeutſchland (Salzburg 1876, Puſtet, 
gr. 80.) [vorher im dritten Programm der 
Lehrerbildungsanſtalt in Salzburg 1876]. — 
Waitzenegger (Franz Joſeph). Gelehrten: 
und Schriftſteller-Lexikon der deutſchen katho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit (Landshut 1822, Joſeph 
Thoman, gr. 80) Bd. III, S. 431. 
Heindl. Biographien der berühmteſten Pä⸗ 


dagogen (Augsburg 1860). — Almanach 
der bayriſchen Akademie (München, 80.) 
Jahrgang 1855. — Als Wismayr's Tades- 


datum gibt Heindl den 8. Juli 1858 an, 
der Münchener Diöceſan⸗Schematismus für 
\ 1859 nennt den 9. September, welcher Ans 
GR gabe wir folgen. 
Wisniewski, |. Wiszuiewski [S. 138]. 
> 5 Uebrigens beſteht in Schreibung des Na- 
mens Wisniewski eine unglaubliche 
Willkür. Jeden Träger dieſes Namens 
finden wir auch Wiszniewski, Wis— 
niowski und Wiszniows ki geſchrie⸗ 
ben. Wir halten uns an die von be- 
währten Quellen angenommene Schreib: 
weiſe, erſuchen aber unter jeder Schrei: 
bung nachzuſehen. 


Wisniowski, Theophil (Präſident 
des Revolutionstribunals im galiziſchen 
Aufſtand 1846, geb. zu Jazlo wiee im 
Czortköwer Kreiſe Galiziens 1806, hin: 
gerichtet zu Lemberg am 31. Juli 
1847). Er beendete 1829 die Rechts. 
ſtudien an der k. k. Univerſität in Lem⸗ 
berg, begann aber ſchon frühzeitig an 
Unternehmungen, welche auf Vertreibung 
der kaiſerlichen Regierung aus Galizien 
mit Gewalt und Anwendung aller nur 
denkbaren verbrecheriſchen Mittel abziel- 
ten, ſich zu betheiligen. Schon 1835, als 
er erſt 19 Jahre zählte, wurde er wegen 
Verdachtes der Betheiligung an hoch— 
verrätheriſchen Umtrieben in criminal- 
gerichtliche Unterſuchung gezogen, aber 
1836 wegen Abganges rechtlicher Be— 
weiſe wieder freigelaſſen. Dies ſteigerte 
ſeine Verwegenheit, und er trat nun mit 
den Häuptern einer revolutionären — 
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der ſogenannten demokratiſchen 55 Partei, 
welche ſich bereits vor 1772 gebildet und 
Jahrzehnte hindurch im Geheimen ihre 
Pläne mit allen ihr zu Gebote ſtehenden 
Mitteln förderte, in unmittelbare Ver⸗ 
bindung. Der Zweck dieſer Partei, welche 
in Verfolgung desſelben in allen Theilen 


des Landes und in den Hauptſtädten des 


Auslandes geheime Vereine bildete, war 
die Herſtellung eines unabhängigen demo. 
kratiſchen Polen in deſſen alten Grenzen. 
Dieſe Partei trat auch mit der berüch⸗ 
tigten in Italien raſtlos thätigen Geſell— 


ſchaft der Carbona ri in Verbindung. 


Viele Jahre lang waren heimliche Vor— 
bereitungen zu einem allgemeinen Auf— 


ſtande, der für die Mitte der Vierziger. f 


Jahre geplant wurde, gemacht worden. 
Für Galizien, das einen großen Theil des 
alten Polen bildete, wirkten eine Anzahl 
eminenter Verſehwörer, ſo Napoleon No, 
wieki, welcher bereits 1833 bei der 


ſogenannten „Partiſantenunternehmung! z 


gegen Rußland eine hervorragende Rolle 
ſpielte, Severin Goszezynski, der 
1835 in Krakau und Lemberg die Vorbe⸗ 
reitungen zu einer Erhebung traf, dann 
Robert Chmielewski, Leslaw Luka 


ſiewiez, Alois Tworowski, Thomas 


Malinowski, Fauſtin Filanowiez 
u. A. Dieſe waren ſämmtlich entweder 
Theilnehmer oder Häupter geheimer Ver— 
bindungen, welche unter den Namen 
„das junge Polen“, das „junge Sarma⸗ 
tien“ u. ſ. w. ihre nächſte Aufgabe, näm⸗ 
lich allgemeinen Umſturz der beſtehenden 


politiſchen Verhältniſſe in den polniſchen 


Gebietstheilen, als Zweige einer in allen 


Ländern des Continents verbreiteten und 


energiſch thätigen Geſellſchaft, des joge- 
nannten „jungen Europa“, förderten. Der 
mit einer Umſicht ohne Gleichen geplante 
Umſturz ſollte auch nach militäriſcher 
Seite hin gehörig unterſtützt werden, und 


Wisniowski, Theophil 


ſo ſchritten Joſeph Wyſocki und Lud- 
wig Mieroſlawski zur Gründung 
einer eigenen Militärſchule, in welcher 
tüchtige Officiere für den künftigen Auf- 
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phil Wisniowski ernannt. Der Auf: 
ſtand ſollte ſchon in der zweiten Hälfte 
des Monates Februar 1846 ausbrechen; 
aber die Regierung, welche bereits Kennt; 


ſtand ausgebildet werden ſollten durch niß von dieſen Plänen hatte, vereitelte 


verſchiedene Emigranten, die zu dieſem 
Zwecke in den Militärſchulen zu Paris 
und Metz, dann in Pulver- und Waffen 
fabriken Unterweiſung erhielten. Für die 
Errichtung dieſer Kriegsſchule ſetzte ſich 
in Galizien im Herbſte 1844 beſonders 
Theophil Wisniowski ein, welcher 
mit dieſer Thätigkeit auch die Verbrei— 
tung revolutionärer Druckſchriften im 
ganzen Lande, beſonders unter dem Land. 
volke verband und ſeine revolutionäre 
Agitation bis in die Moldau ausdehnte. 
Mit der Organiſation der Erhebung in 
den zwölf öſtlichen Kreiſen war Theo— 
phil Wisniowski, in den ſechs 
weſtlichen Kreiſen Franz Graf Wieſo— 
lowski thätig, deſſen in dieſem Werke 
im 36. Bande, S. 94 bereits gedacht ift. 
Die planmäßigen Vorbereitungen ge— 
diehen in ſo raſcher Zeit, daß man bereits 
ans Losſchlagen dachte, zuvor aber auf 
Einrichtung einer beim Ausbruche des 
Aufſtandes einzuſetzenden Revolutions, 
regierung Bedacht nahm. Zu dieſem 
Zwecke traf Ende December 1845 Mie- 
roſlawski aus Frankreich in Poſen 
ein, um ſich mit Victor Heltmann, 
Johann Aleyato, Joſeph Wyſocki 
und Theophil Wisniowski in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen und mit ihnen die 
nöthigen Vereinbarungen zu treffen. 
Nachdem der Organiſationsplan be⸗ 
ſchloſſen und beſondere Statthalter: 
ſchaften für Preußiſch⸗Polen, das Ka: 
kauer Gebiet und für Galizien gebildet 
worden, wurde Franz Graf Wie ſo— 
lowski zum Statthalter von Galizien 
erwählt und zum Präſidenten des ihm bei— 
gegebenen Repolutionstribunals Theo- 


durch zahlreiche Verhaftungen der im 


| „ > N 
ganzen Lande vertheilten Verſchwörer 


vorderhand den Ausbruch in Lemberg, 
während ein Verſuch in der Nacht vom 
18. auf den 19. Februar im Tarnöwer 
Kreiſe ſtattfand. In Narajow, im Brze⸗ 
zaner Kreiſe, ſollte in der Nacht vom 
21. Februar eine Abtheilung des k. k. 
Huſzaren-Regimentes König von Würt⸗ 
temberg aufgehoben, ihr Waffen und 
Pferde weggenommen, dann Direct auf 
Brzezan vorgerückt, die Stadt einge- 
nommen und von den Auffſtändiſchen 
beſetzt werden, von wo aus die Inſurree 
tion über ganz Galizien ſich verbreitet 
hätte. Theophil Wisniowski war 
die Seele dieſes Anſchlages. Aber der 
ſelbe mißglückte, da die in einer Wald- 
ſchenke zum Ueberfall Narajows verfant 
melten Rebellen von Bauern geſehen 


wurden, und wohl durch dieſelben ſofort 5 


Nachrichten an das Stationscommando 
dieſes Ortes gelangten. Der Schwa- 
dronscommandant traf demnach die Ver— ER 
theidigungsmaßregeln, der Angriff wurde 
zurückgeſchlagen und infolge deſſen der 
Plan, Brzezan zu überrumpeln, von den 


Rebellen aufgegeben. Auf dem Rückzuge 


von Narajöw verſuchte nun Wis- 
niowski die Bauern zur Theilnahme 
an der Erhebung zu bewegen, was ihm 


aber nicht gelang. Darauf begaben ſich 


die Rebellen nach Pomorzany, um da: 
ſelbſt neue Streitkräfte zu ſammeln und 
an einem andere Punkte loszuſchlagen; 
aber da auch hier das Landvolk ſich wei 
gerte, mitzuhelfen, waren die Rebellen 


genöthigt, ſich zu zerſtreuen. Bei dieſer 18 


Erhebung fielen und 


zwei 
9 


Hufzaren 


mehrere wurden 1 aber auch 
aus der Bevölkerung trugen einige Men- 
ſchen Wunden davon. Von den Rebellen 
ward bei dem Kampfe, der bei Nacht 
ſtattfand, keiner ergriffen, doch gelang 
es, einen großen Theil derſelben zu er 
mitteln und es wurden 32 Perſonen, 
darunter auch Wisniowski, verhaftet, 
des Hochverrathes ſchuldig erkannt und 
zum Tode verurtheilt. Einunddreißig be- 
5 gnadigte das Gericht zu zeitlicher Strafe, 
nur Wisniowski, den zweiunddreißig | 
ſten, nicht, welcher dem Henker verfiel. | 
Er hatte ſich, nachdem die Rebellen zer⸗ 


| 
prengt ER, BetEieiet ‚nach nen | 


ſelbſt 11 Den Bor 0 
ab er ſich für einen aus Volhynien ent 
ohenen katholiſchen Geiſtlichen, Namens 
Benediet Lewinski, aus, wurde aber 
annt und der Behörde ausgeliefert. 


s Galizien geflüchtet, zunächſt nach 


ction der demokratiſch-polniſchen Ge- 
ellſchaft, im Jahre 1841 in die leitende 
ehörde derſelben, in die ſogenannte 
Centraliſation, eingetreten und als Se— 
eretär derſelben bis zu feiner 1844 er- 
olgten Abreiſe aus Frankreich thätig ge- 
weſen ſei. Seine weiteren Umtriebe in 
lizien wurden im Vorſtehenden erzählt. 
isniowski war einer der verwegen— 
5 ſen Verſchwörer und hatte unter den 
EN ſehiedenſten Namen, als: Karl Du- 
hal, Winnieki, Dabrowski, Za- 
örski, Vorbereitungen zum Aufſtande 
555 emacht und Theilnehmer geworben. Als 
lupturheber der Bewegung, als Theil: 
mer an derſelben und als nächſte Ur- 


ankreich gegangen und noch im näm. 
ichen Jahre zu Straßburg in die dortige 
0 waren, welche ohne Rückſicht auf die Ge- 
bote der Menſchlichkeit das Blut jener 


e des Todes mehrerer bei der Unter⸗ 


wisniowski, Sigutt 


und ſich Vertheidigenden wurde er zum Ss 
Tode durch den Strang verurtheilt, das 
Urtheil beſtätigt und am 31. Juli 1847 
in Lemberg öffentlich vollzogen. Zur 
ſelben Zeit mit ihm verfiel der Strenge 
des Geſetzes Joſ. Kapuszinski, eben- 
falls ob Umſturzverſuchen, zugleich aber 
wegen Ermordung des Bürgermeiſters 
von Pilſen, Caspar Markl, welche er 
in ſcheußlichſter Weiſe ausgeführt hatte. 
Seine Hinrichtung erfolgte zugleich mit 
jener Wisniowski's. Herausgeber 
dieſes Lexikons war Augenzeuge des 
Schauſpiels, als Beide, die nicht bloß 
volitiihe ae e gemeine 


wurden. Sämmtliche Straßen e 


dureh welche der Todeszug ſeinen Weg 


nahm, waren mit Tauſenden von Men- 
ſchen angefüllt. Auf allen Baleonen 
demonſtrirten die polniſchen Frauen in 


is den gerichtlichen Erhebungen ſtellte | ſchwarzen Gewändern! Es bot ein ebenſo 
ſich heraus, daß er, als er 1838 ſich grauenerregendes als empörendes Schau— 


ſpiel, denn die Polen ſahen in den Ver- 
urtheilten nur die politiſchen Märtyrer, 
vergeſſend, daß es gewöhnliche Mörder 


vergoſſen, die nur ihre Pflicht gethan. 
Von allen Theilnehmern an dieſer Re— 
bellion, welche von den Gerichten zur 
Verantwortung gezogen wurden, litten 
nur dieſe beiden, weil ſie mit dem Ver⸗ 


brechen des Hochverrathes auch jenes ge- 


meinen Mordes begangen hatten, den 
Tod durch Henkershand. j 


Wisniowski, Sigurt (Reiſender, 
geb. in Galizien 1841). Ob er ein 
Sohn des durch den Strang hingerich⸗ 


teten Theophil [ſiehe dieſen S. 130] 8 


wiſſen wir nicht, die Möglichkeit iſt 


immerhin vorhanden. Sigurt vollendete 775 
rückung des Aufſtandes Kämpfenden ſeine Vorſtudien in Lemberg, wo er Re 


. Wisniowski, Joſeph 


auch einige Jahre hindurch die Univer: 
ſität beſuchte. Nun folgte er ſeiner Reiſe⸗ 
Fer: luſt und durchzog 1858 vorab Rumä⸗ 
nien, Rumelien, Theſſalien, dann verließ 
er bleibend ſeine Heimat und unternahm 
Reiſen in die Türkei und nach Griechen⸗ 
land. Als er daſelbſt Nachricht erhielt 

von der Expedition, welche Garibaldi 
nach Sieilien unternommen, 

ſich nach dieſem Lande ein, wo er in die 


und den Feldzug mitmachte. Nach Beendi- 
gung desſelben ging er 1862 aus Italien 
zunächſt nach England, von wo er 
dann in See ſtach zu einer größeren Reiſe 
nach Neu⸗Seeland, Peru, den Antillen 
und den Vereinigten Staaten. Nach 
zehnjährigen ununterbrochenen Fahrten 
in fernen Welttheilen kehrte er nach 
ke Europa zurück, wo er für kurze Zeit feine 
Heimat beſuchte, dann ein Jahr lang in 
der Schweiz ſeinen Aufenthalt nahm und 
von da neuerdings auf Reiſen ging. Nun 
} ließ er in America im Staate Minneſotta 
ſich nieder und wurde 1874 als Depu- 
tirter in das Parlament dieſes Staates 
gewählt. Berichte und Schilderungen 
ſeiner vielen Reiſen ſind ab und zu in 
den polniſchen Blättern und Zeitſchriften 
erſchienen, ſelbſtändig aber hat er das 
Werk „Sehn Jahre in Australien“, 2 Bände 
(Lemberg 1873) herausgegeben. 


De @ubernatis (Angelo). Dizionario biografico 
degli ‚sorittori eontemporanei urnato di oltre 
300 ritratti (Firenze 1879, Successori Le 
" Monnier, Lex. -80,) p. 1069. 


1. Ein Adalbert Wisniowski war Maler 
in Krakau, der am 11. November 1611 Auf 
nahme in die Krakauer Malerzunft verlangte. 
[Cechy kraköwskie. Ich dzieje, ordi- 
‚ nacye, listy, swobody, zwyezaje i. t. p. 
2 aktow cechowych 1. t. d., d. i. Die Kra⸗ 
kauer Zünfte. Ihre Geſchichte, ihre Statuten, 


Freiheiten, Gewohnheiten u. ſ. w. Aus den 
Zunftacten. Von Wilhelm Gaſiorowski 


(Krakau 1860, 80.) S. 92. — 


\ 


2. Ein Joſeph 


133 


ſchiffte er 


Freiwilligen Legion Garibaldi's trat 


Wisniowski, Tobias 
Wisniowski diente im erſten Jahrzehnt 
des laufenden Jahrhunderts als Reiteroffteier 

in der kaiſerlichen Armee. Er war 1809 Ober- 
lieutenant bei Erzherzog Karl⸗Uhlanen Nr. 3. 
Das Regiment ſtand im Feldzuge dieſes 
Jahres im 5. Armeecorps, und zwar in den 
Tagen vom 6. bis 10, Juli bei Schöngra⸗ 
bern, Grund und Hollabrunn, wo es einem 
feindlichen Cavalleriecorps von 3000 Reitern 
auf das tapferſte Widerſtand leiſtete. Unter 
den Helden dieſer Kämpfe wurde in der offt“ 
ciellen Relation auch Oberlieutenant von 
Wisniowski genannt. [Thürheim (An⸗ 
dreas Graf). Reiter Regimenter der k. k. 
öſterreichiſchen Armee (Wien 1862 und 1863, 
F. B. Geitler, gr. 80.) Bd. III: „Die Uhla⸗ 
nen“, S. 88.] — 3. Ein Tobias Wis 
niowski lebte zu Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts in Krakau und iſt durch Her⸗ 
ausgabe eines heute ſchon ſehr ſeltenen Werkes 
bekannt, das unter dem Titel „Uhreny 
Thobiasza Wisniowskiego* und mit 
dem Motto: „Non est, crede mihi, sapientis 
dicere vivam, | Sera nimis vita est crastina, 55 A. 


y 


vive hodie. | Tendimus hie omnes, metam 
properamus ad unam, | Omnia sub leges 
mors vocat atra suwas“ in der Druckerei des 
Matthias Garwolezyk zu Krakau 1885 
(4). erſchien. Dieſer Garwolezyk ift den 
Drucker des berühmten 1384 erſchienenen 
genealogiſchen Werkes von Bartholomäus 
Paprocki „Herby Rycerstwa Polsklegos, 9 
d. i. Wappen des volniſchen Adels, das n 
dieſen erſten Ausgaben zu den größten biblio+ 
graphiſchen Seltenheiten zahlt. Ueber Tor 
bias Wisniowski's Lebensumſtände ift 
nur jeher wenig bekannt. Seine „Threny*® 
find elegiſche Gedichte im Geiſte Koch, 
nowski's, welche, in reiner Sprache ge 
schrieben, Gefühl und tiefe Trauer athmen. 
Man ſchreibt ihm auch noch die Autorſchaft 
des Werkes „Prawdy chrzescijanskie®, d. i. 
Chriſtliche Wahrheiten (1599) zu, in welchem 
er für die Zuläſſigkeit der Ebe zwiſchen Ge 
ſchwiſtern eintritt, hingegen "jene zwiſchen 
Eltern und Kindern verwirft. Er wird für 8 
einen Arianer gehalten. Man will dies aus 
einzelnen Stellen ſeiner „Threuys heraus 
finden und damit auch die große Seltenbeit Ay 
des Buches erklären, weil die Jeſuiten auf 
völlige Vernichtung arianiſcher Schriften be. 
dacht waren. [Bandtkie (Jerzu Samer 
Historya Drukarn krakowskich etc. d. f. 
Geſchichte der Druckereien in Krakau (Krakau 
1818, Joſ. Matecti, kl. SO) S. 374. — Rye 
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wiſs grill, Franz Karl 134 Wisgrill, Johann Bapt. 


charski (Zucian Tomasz). Literatura polska 1796 zum referirenden Bergrath bei der 


w historyezno-krytyeznym zarysie, d. i. 
Die polniſche Litergtur in hiſtoriſch⸗kritiſchem 
Abriſſe (Krakau 1868, Himmelblau. gr. 80.) 
Bd. I, S. 167. — 4. Bleibender Erinne⸗ 
rung würdig iſt auch Joſeph Wiszniow⸗ 
ski, der ſich im Feldzuge 1800 als Corporal 
im 1. Uhlanen⸗Regimente Graf Civalart 
durch eine Bravour ohne Gleichen die gol— 
dene Tapferkeitsmedaille erkämpfte. Es war 
am 9. Mai in der Schlacht bei Biberach, als 
eine von dem Oberlieutenant Gruſchka des 
Regimentes befehligte Abtheilung abgeſchnitten 
und von einer überlegenen Anzahl Feinde 
umringt wurde. Der einen Zug commandi⸗ 
rende Corporal hatte die gefährliche Lage des 
Oberlieutenants und der Leute desſelben kaum 
bemerkt, als er mit Ungeſtüm attaquirte und 
nicht nur die beinahe ſchon Gefangenen be 
freite, ſondern die feindliche Abtheilung auch 
zurückwarf. Aber an einem Mühlgraben ſam⸗ 
melten ſich die Zurückgetriebenen von neuem. 
Da überſetzte Wiszniowski mit ſeinen 
Leuten den Graben. Schon hat er einen 
Schuß in die Kinnbacke empfangen, der ihn 
faſt kampfunfähig macht, aber er verbeißt den 
Schmerz der ſchweren Wunde, greift die 
Franzoſen wieder an und zerſprengt die ganze 
feindliche Abtheilung. Von den Ublanen 
waren in dieſem Gefechte 8 Mann todt, 
5 verwundet, dagegen, gab es auf Seite der 
Franzoſen an Todten 2 Offieiere und 40 Mann, 
an Gefangenen 10 Officiere und 15 Mann. 
Wiszniowski erhielt für ſeine glänzende 
Waffenthat die goldene Tapferkelismedaille, 
die gleichbedeutend iſt mit dem Maria. The— 
2 reſten⸗Kreuze, welches aber nur Dfficieren 
verliehen wird. [Thürheim (Andr. Graf). 
Die Reiter-Regimenter der k. k. öſterreichi⸗ 
ſchen Armee (Wien 1862, Geitler, gr. 80.) 
Bd. III: „Die Uhlanen“, S. 19 und 20.] 


Wiſocti, fiehe Wyſoeki. 
Wiſsgrill, Franz Karl (Genealog, 


geb. in Wien 1736, geſt. daſelbſt am 
5. December 1803). Er beendete die Stu: 


dien an der Wiener Hochſchule und trat 


dann bei dem k. k. Münz⸗ und Bergweſen 


un den kaiſerlichen Staatsdienft. Nachdem 


er mehrere Jahre daſelbſt praeticirt hatte, 


wurde er als Beamter angeſtellt und in 


der Folge zum Hofſeeretär befördert; 


k. k. Hofkammer im Münz, und Berg: 
weſen ernannt, rückte er 1802 zum Hof: 
commiſſionsrathe bei derſelben Stelle 
vor, als welcher er ſchon im folgenden 
Jahre ſtarb. Als Bergrath verſah er 
auch das Amt eines Kanzleidirectors. 
Die Muße feines amtlichen Berufes ver- 
wendete er zu genealogiſchen Forſchungen 
über den niederöſterreichiſchen Adel und 
begann 1794 die Herausgabe des Wer 
kes: „Schauplatz des landsässigen niederüster⸗ 
reichischen Adels im Verreu- und Ritterstande, 
vom 41. Jahrhundert bis auf jetzige Seiten“ 
(Wien 1794-1804, 40.). Dies Werk, 
durch Wiſsgrill's Tod unterbrochen, 
war auf 12 Bände angelegt, iſt aber nur 
bis zum 4. Bande (U— Lambach) ge- 
diehen. Zwei Decennien ſpäter (1824) 
gab ein Karl von Odelga den 5. Band 
heraus, der aber bei der Theilnamsloſig⸗ 
keit Jener, die zunächſt berufen ſind, ein 
ſolches Unternehmen zu fördern, auch der 
letzte blieb. Wiſsgrill's Werk iſt eine 


ungemein gründliche, auf Quellenfor- 


ſchung ſich ſtützende Arbeit, deren Mühen 
und Schwierigkeiten ich vollkommen er— 
meſſen kann, da ich täglich, ja ſtündlich 
erfahre, wie gleichgiltig der öſterreichiſche 
Adel ſich einer Arbeit gegenüber verhält, 
die den Ruhm und die Größe feiner 
Ahnen verkündet; der aber, ohne das oft 
erbetene Material zu den betreffenden 
Artikeln beizuſtellen, doch immer wieder an 
mich herantritt, wenn es Nachforſchungen 
zu halten, Adelsfragen zu löſen oder 
Zweifel zu beheben gibt. — Ein Io- 
hann Bapt. Wisgrill, der ſich im 
Namen vom obigen Genealogen und 
Bergrath nur durch die Schreibung mit 
einem s unterſcheidet, war in der erſten 
Hälfte des laufenden Jahrhunderts Arzt, 
Doctor und Profeſſor in Wien und gab 
im Druck heraus: „Vandbuch der Vorberei- 


x 


Wißhofer, Franz Taber 


13 


tiungslehre für das Studium der Chirurgie. Ent- 
haltend: Mainrlehre, mediein. Chemie, Minera⸗ 
lien, Pflanzen- und Thierkunde“, 2 Bände 
(Wien 1832 bis 1834, Haubner, mit 
3 KK.), ferner: „Elemente der Phusik für 
Studirende der Chirurgie“ (ebd. 1841, mit 
4 KK.) und „Elemente der allgemeinen und 
pharmarentischen Chemie“ (ebd. 1845, Pich: 
ler's Witwe); auch nahm er an der Re: 
daction der anfänglich von Baron 
Stifft, ſpäter von Raimann heraus, 
gegebenen „Jahrbücher der Mediein des 
öſterreichiſchen Kaiſerſtaates“ zugleich mit 
Siegmund Caspar Fiſcher und Anton 
Edlen von Roſas vom 24. Bande 
(1838) ab Theil. — Ein Matthias 
Wißgrill diente im Jahre 1849 als 
Oberlieutenant im 9. Hufzaren-Regi- 
mente Franz Fürſt Liechtenſtein und er- 
hr kämpfte ſich als ſolcher im Feldzuge gegen 
die ungariſchen Rebellen das -Militär- 
Verdienſtkreuz. 


r 


a Annalen der Literatur und Kunſt in den 
DER öfterreichiichen Staaten (Wien, Degen, 40.) 

. III. Jabrgang (1804), 1. Bd., „Intelligenz— 
. blatt“, Februar, Sp. 47. : 


Wißhofer, Franz Xaver (Schrift. 
ſteller, Ort und Jahr feiner Geburt 
wie ſeines Todes unbekannt). Er lebte 
in der zweiten Hälfte des 18. und zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts. Die An- 

N gaben über ihn weichen namentlich im 
Bezug auf die von ihm herausgegebenen 
Schriften ſtark von einander ab. Nach 
Meuſel war er zu Ende der Neunziger- 
85 Jahre Magiſtratsſyndieus zu Rohrbach 

in Oeſterreich ob der Enns; nach 

Kehrein von 1802 bis 1809 Syndicus 
zu Schärding. Am 14, Jänner 1810 von 
der franzöſiſchen Landesadminiſtration zu 
Ried zum Juſtizrath ernannt, mußte er 
als ſolcher am 4. Juli 1810 dem Stifte 
Ronshofen am Inn deſſen Aufhebung 


7 


5 wißhofer, Matthias 


ankündigen. Am 14. September 1810 
hatte aber die franzöſiſche Regierung zu 
Ried bereits ein Ende. Die weiteren 
Schickſale Wißhofer's, der nach den 
damals üblichen Vorgängen als früherer 
franzöſiſcher Beamter unter der neuen 
öſterreichiſchen Regierung kaum wieder 
eine Anſtellung gefunden haben dürfte, 
ſind uns unbekannt. Kehrein führt nun 
an, daß derſelbe den „Linzer Mufen: 
Almanach“ (Linz 1805 und 1806) her- 
ausgegeben habe. Unter der ſtattlichen 
Folge von Muſen Almanachen, welche 


ich beſitze, wie denn auch in den biblio⸗ 


graphiſchen Aufzeichnungen über ſolche 
finde ich keinen Linzer Mufer-Almanach. 


Wohl aber finde ich Wißhofer ver 
zeichnet als Herausgeber des „Magazins 
des Schönen und Nützlichen zum Ver⸗ 


gnügen und Unterricht. Mit Muſikſtücken 
fürs Clavier von Caspar Lachner, k. k. 
Tabak- und Siegelgefällen Cameralhaupt⸗ 
verleger“, I. Jahrg. 1798; II. Jahrg., 
1. Bd. 1799. Immerhin iſt aber der 
Titel „Linzer Mufen- Almanach“ nicht 
nur möglich, ſondern ſogor wahrſcheinlich, 
da der Verleger von den ihm übrig ge: 
bliebenen Exemplaren des „Magazins“ 
eine neue (Titel.) Auflage, unter dem 
veränderten Titel „Linzer Muſen Alma⸗ 
nach“ veranſtaltet haben dürfte. — Ein 


anderer Wißhofer, mit dem Taufnamen 


Matthias, aus Tirol gebürtig, war in 
den Achtziger -Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts Prieſter der Chiemſeer Didcefe, 
beſchäftigte ſich mit phyſicaliſch tech. 


niſchen Studien und gab den „Eutwurk 
einer elektrischen Flinte, mit Kupfer! (Salz: 


burg 1780, SP.) heraus. 


Kehrein (Joſeph). Biographiſch⸗literariſches 
Lerikon der katholiſchen deutſchen Dichter, 
Volks- und Jugendſchriftſteller im 19. Jahr⸗ 
bundert (Zürich, Stuttgart und Würzburg 
1874, Leo Worl, gr. So.) Bd. II. S. 260. 
— Meuſel. Sechster Nachtrag zu der 


Wiſſiak Ritter von Wieſenhorſt 136 


vierten Ausgabe des gelehrten Teutſchland 
(Lemgo 1804, 8%.) S. 1059. 

Wiſſiak Ritter von Wieſenhorſt, Leo⸗ 
pold (k. k. Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nant, geb. zu Radkersburg in 
Steiermark am 2. Auguſt 1780, geſt. in 
Wien am 26. April 1852). Im Alter 
von 16 Jahren trat er in das damalige 
croatiſch⸗ſlavoniſche Grenz-Huſzarencorps 


ein, aus welchem er in einigen Tagen 


zum Fähnrich im 6. flavoniſchen Grenz: 
Bataillon vorrückte. Im Mai 1797 zum 
Unterlieutenant im Szluiner 4. Grenz: 
Bataillon befördert und 1798 als ſolcher 
zu Beaulieu-Infanterie Nr. 58 überſetzt, 
wurde er 1800 Oberlieutenant, 1805 
Hauptmann, 1813 Major, 1824 Oberſt⸗ 


lieutenant, 1828 Oberſt im Regimente, 


in welchem er durch 34 Jahre ruhmvoll 
im Felde, ehrenvoll im Frieden diente. 
Am 15. Jänner 1834 ward er zum 


Generalmajor, am 21. April 1843 zum 


Feldmarſchall Lieutenant ernannt, in 
welcher Stellung er im April 1848 in 


den Ruheſtand übertrat. Er hatte die 


Feldzüge 1796 bis 1815 in feinem Regi: 


a mente mitgekämpft und wurde 1800 in 


den Schlachten und Gefechten vom 


25. April bis 10. Mai bei Engen, Mös- 


kirch und Biberach zweimal verwundet. 


5 Das Regiment erlitt ſolche Verluſte, 
daß es nach dem Feldzuge auf ein Ba- 


taillon zu fünf Compagnien herabgeſetzt 


wurde. Im Feldzuge 1505 im Armeecorps 
des Feldmarſchall⸗Lieutenants Baron 
Wolfskehl eingetheilt, kämpfte er in 


der Dreikaiſerſchlacht bei Auſterlitz (2. De- 


. cember), im Feldzuge 1809 im Treffen 
bei Ebelsberg (3. Mai) und Znaim (im 


Juli), 1813 bei Dresden (27. Auguſt) 


x und ſpäter in Italien und wurde in den 


genannten Feldzügen noch dreimal ver- 


wundet. Als Generalmajor befehligte er 
eine Brigade in der Bundesfeſtung 


Wiſſinger 


Mainz, als Feldmarſchall-Lieutenant kam 
er als Diviſionär nach Siebenbürgen. 
Für ſeine ausgezeichnete Dienſtleiſtung 
erhielt er das Ritterkreuz des Leopold- 
ordens und am 10. Mai 1845 die zweite 
Inhaberſtelle des Infanterie-Regimentes 
Erzherzog Ernſt Nr. 48. 
Oeſterreichiſcher Soldatenfreund 

(Wien, 40.) 1852, S. 219. — Neuer deut⸗ 

ſcher Nekrolog (Weimar, Voigt, kl. 80.) 

XXX. Jahrg. (1852) S. 315. 


Wiſſinger, Franz (theologiſcher 
Schriftſteller, geb. zu Lembach 
in Oberöſterreich am 18. October 1696, 
geſt. zu Prag 27. Juli 1773). Im 
Alter von 16 Jahren trat er in den 
Orden der Geſellſchaft Jeſu, erlangte in 
demſelben die Doctorwürde der Philo- 
ſophie Jurisprudenz und Theologie und 
wirkte über dreißig Jahre als Lehrer in 
den Dijeiplinen der Grammatik, hebräi⸗ 
ſchen Sprache, Sittenlehre, des Griechi⸗ 
ſchen, der Philoſophie und verfchiedener 
Theile der Theologie. Dann verſah er 
eilf Jahre das Rectorat an Collegien 
der Geſellſchaft, drei Jahre jenes an der 
Prager Univerſität, wurde Provincial 


Olmütz, Ferdin. Jul. Grafen Troyer. 
Im Druck gab er heraus: „Zäeses 
eh universa philosophia, Aristotelis“ 
(Olomueii 1737, 40.) ; 
blematicum ex praecipwis Decretalium 


— „us pro- 
Gregori IX. bitulis desumptum_ ele.“ 


(Wratislaviae 1737, 80.); — „Doe- 


trina practica ratione et auctoritate 


theologieo-polemiea, veritates catholi- 


norum de Ecclesia salvifiea, eiusque 
sacramentis ponderans“ (ib. 1743); 


im Orden und war zwölf Jahre Ger 
wiſſensrath des Cardinal-Erzbiſchofs von 


firmata, injustitiam et juris. lasst 
reparationem compendio exhibens“ 
(Olomueii 1740, 80.) — „Libella 


cas cum fallaciis sectariorum moden- 
1 


* 


. 
* 


N 
1 


Wiſſinger, Jacob 


— „Libellae ejusdem continuatio pari 
methodo de Deo trino et uno tractans“ 
(ib. 1745). Wiſſinger verlebte die 
letzten Jahre im Prager Clementinum, 
wo er im Alter von 77 Jahren ſtarb. 


Pelzel (Fr. Martin). Böhmiſche, mähriſche und 


5 Pentsche übersetzt“ (Prag 1773, 80.); 


Wiſſenſchaften 


Deutsche ühersetzt“ (ebd. 1773, 80.); 


ſchleſiſche Gelehrte und Schriftſteller aus dem 
Orden der Jeſuiten (Prag 1786, 80.) S. 194. 


Wiſſinger, Jacob ([Philolog und 
Theolog, geb. zu Rohrbach in Ober. 
öſterreich am 3. Juli 1736, Todesjahr 
unbekannt). Nachdem er bei den Jeſuiten 
zu Krumau in Böhmen die Humanitäts- 
claffen beendet hatte, trat er am 27. Dc- 
tober 1753 zu Brünn in ihren Orden, 
in welchem er, während er ſeine Studien 
fortſetzte und namentlich die ſchönen 
und griechiſche Sprache 
mit beſonderer Vorliebe pflegte, im Lehr- 
amte thätig war und Grammatik, Dicht- 
und Redekunſt erſt zu Tele in Mähren, 
dann zu Prag vortrug. 1764 erlangte 
er die Prieſter'beihe. Nach Aufhebung 
des Ordens im Jahre 1772 wurde er 


a Präfect an der Thereſianiſchen Nitter- 


akademie in Wien, und dann begleitete 
er den Grafen Franz Auersperg auf 


2 deſſen Reiſen durch die k k. Staaten. 


Von 1779 bis zu ſeinem Tode wirkte er 


f 5 in der Seelſorge, zunächſt als Pfarrer zu 


Winterberg, dann als ſolcher zu Tiſch in 
Böhmen. Im Druck erſchienen von ihm: 
„Cicero's eilkte philippische Rede in das 


„Cirero's neunte philippische Rede in 


„Analyse in die olgnthischen Reden des Demo- 
sthenes“ (Prag 1773, 80.); — „Predigt 
beim Antritt seines Virtenamtes zu Winterberg“ 
(Prag 1779, 80.); — „Predigt aus Ge- 
legenheit einer zweiten Primif bei den W. W. 
E. E. P. P. Capnrinern za Passau“ (Prag 


1780, 80.); — „Morgen- und Abendgebeke 


13 


7 Wiszniewski, Adam 


für das Tandualk“ (ebd. 1781, 80.0 — 
„Predigt bei der feierlichen Einweihung der nen 
erbanten Nirche zu Ruschwarda“ (1782, 80.). 
Ein großes Verdienſt Wiſſinger's be⸗ 
ſteht darin, daß er als Lehrer weſentlich 
mithalf, den von van Swieten entwor- 
fenen Studienplan zur Ausführung zu 
bringen. 5 
(De Luca). Das gelehrte Oeſterreich. Ein Ver— 
ſuch. Des erſten Bandes zweites Stück (Wien 
1778, Trattner, gr. 80.) S. 262. 


Wiſſinger, ſiehe auch Wieſinger. 
Wißmahr, ſiehe: Wismayr, Joſeph 
[S. 127 dieſes Bandes]. 


Wiszniewski, Adam (mational-dkono- 


miſcher Schriftſteller, geb. in Kra⸗ 


kau um 1830). Ein Sohn des berühmten 
Literaturhiſtorikers und eintägigen Die 
tators der Republik Krakau im Jahre 


1846, Michael Wiszniewski, deſſen 


Lebensſkizze folgt, erhielt er ſeine Erzie- 
hung unter der unmittelbaren Leitung 
feines Vaters und ſtudirte dann in Kra: 
kau. Wie er daſelbſt den dreitägigen 
Dictator Tyſſowski mit dem Piſtol be- 


drohte, als ſein Vater von demſelben ein 


Verräther genannt wurde, iſt in des 
Erſteren Lebensſkizze erwähnt. Die an⸗ 
fänglichen financiellen Erfolge des Va⸗ 
ters beſtimmten auch die Richtung des 
Sohnes, der ſich von 1847 ab in Genug 
den volkswirthſchaftlichen Studien zu- 
wandte und dieſelben dann in Paris fort- 
ſetzte. Er ſchrieb über dieſen Gegenſtand 
mehreres in italieniſcher Sprache und ver 
öffentlichte eine Reihe national'ökono⸗ 


miſcher Artikel im italieniſchen Journal 
„Il movimento®, die er lächerlich genug 
mit Fürſt Wiszniewski unterzeich- 
nete, ſein Fürſtenthum auf die Angabe 


ſtützend, welche Dlugosz in ſeiner 


Chronik über die Abſtammung der Wisz z N 


niewski von preußifch-Lithauifchen Für⸗ 


* 
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ſten macht, während Paprocki der 


Wiszniewski's als einer vom Wappen 
geſchlechte Prus abſtammenden, im luko⸗ 


weskiſchen Bezirke der Lubliner Wojwod⸗ 


ſchaft lebenden gewöhnlichen Gdelmanns- 
familie nur kurzweg gedenkt. In Paris 
gab Adam das Werk: „La methode 
aistorigue appliqude d la reforme des 


banques et des eredits mobiliers" (1857) | 


heraus, wovon auch eine italieniſche 
Ueberſetzung erſchienen iſt. 
De Gubernatis (Angelo. Dizionario biogra- 
nico degli serittori contemporanei ornato 
di oltre 300 ritratti (Firenze 1879, succe- 
= Sori di Le Monnier, schm. 40.) p. 1069. — 
Ueber den Adel der Wisniewski berichtet 
Näheres das Werk: „Herbarz Ignacego 
Kapiey- Milewskiego (Dopielnienie 
Niesieckiego). Widania Biblioteki Ozar- 
toryskich w Sieniawie, d. i. Mappen: 
buch des Ignaz Kapica Milewski (Ev 
gänzung des Nieſieeki). Ausgabe der fürft 
lich Ezartoryski'ſchen Bibliothek in Sie 
niaw (Krakau 1870, gr. 80.) S. 452. 
Wiszuiewski, Michael (Literatur 
hiſtoriker, geb. zu Firlej in Gali- 
I 8 x 8 a 
zien 1794, geſt. in Nizza im Jahre 
1865). Sein Vater Alexander war 
eein Zögling des berühmten Piariſten 
Anton Wiszniewski, mit dem ihn 
ſehr nahe verwandtſchaftliche Verhältniſſe 
verbanden. Die erſten vorbereitenden 
Studien machte er an Lehranſtalten in 
Lemberg, die höheren am Gymnaſium zu 
Krzemeniee und zuletzt an der Univerſität 
Edinburg in Schottland. Während der 
Jahre 1818 bis 1822 bereiste er Ita, 
lien, nahm einen längeren Aufenthalt in 
Paris und lernte England kennen. Nach 


x 


einen Lehrſtuhl der Philoſophie, und zwar 
der Logik am Lyceum zu Krzemeniee, 
welchen er bis Ende 1824 verſah. Nun 
übernahm er die Stelle eines Erziehers 
bei dem Fürften Conſtantin Czarto⸗ 
ryski und bereiſte mit dieſem zugleich 


ſeiner Rückkehr in die Heimat erhielt er 
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Italien und das ſüdliche Frankreich. 


Nachdem er für dieſe Dienſtleiſtung in 


anſehnlicher Weiſe honorirt worden, 
kaufte er eine kleine Beſitzung in Volhy⸗ 
nien, 5 
ſelbſt beſorgte; aber die Früchte ſtanden 
keineswegs im Verhältniß zu der daran 
gewendeien Zeit und Mühe, und fo kehrte 


er denn wieder zur wiſſenſchaftlichen f 


Arbeit zurück und folgte 1830 einem 
Rufe als Profeſſor an der Jagielloniſchen 
Univerſität in Krakau, an welcher er bis 
1846 allgemeine Geſchichte und Literatur 


und polniſche Literatur insbeſondere vor- 


trug. Während dieſer Zeit vornehmlich 
mit gelehrten und ſtrengwiſſenſchaftlichen 
Forſchungen und Arbeiten beſchäftigt, 
ſchuf er ſich bei ſeiner genialen Auffaſſung 
der Dinge und Lebhaftigkeit des Tempe; 


ramentes in der Gelehrtenzunft der Near 


deren Bewirthſchaftung er nun 


kauer Hochſchule, die ſich in ihren Vor 


zügen und Laſtern in nichts von den 
anderen Hochſchulen unterſcheidet, nicht 
wenig Widerſacher, die ihm das Leben 
ſauer und ſeine Stellung ſehwierig genug 
machten. In jener Zeit hatte ich Gele 


genheit, den Gelehrten perſönlich kennen 


u lernen und von ihm manche Anregun 
0 ) ) 


zu Studien in der polniſchen Literatur 


zu erhalten. Bei der Erhebung Krakaus 
1846 ſpielte Wiszuiewski eine hervor 
ragende Rolle. Im Februar genannten 
Jahres brach die Bewegung aus. Am 
23. dieſes Monates hatte die öſterrei— 
chiſche Beſatzung, welche damals in Kra⸗ 
kau ſich befand, die Stadt geräumt; und 
in einer Proclamation vom Datum des- 
ſelben Tages ſtellte ſich Joſeph Tyſ— 
ſowski als Dictator an die Spitze der 


Bewegung, die einen ſehr drohenden — 


Charakter annahm, und deren nächſtes 
Ziel darauf ausging, Galizien, wo Theo⸗ 
phil Wisniowskilſ. d. S. 130] für die 
Erhebung thätig war, von Oeſterreich 


Al ur 
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loszureißen. Nun, ſo ſehr auch Tyf— 
ſowski ſich Mühe gab, die Bewegung 
in ordentlichen Fluß zu bringen, ſo fand 
er doch bald in nächſter Nähe eine Gegen 


partei, und das alte berühmte polniſche 
Spiel — daß jeder nur befehlen und 


keiner gehorchen will — begann auch da 


wieder. Sofort bildete ſich dieſe Gegen. 


partei, welche wider Tyſſowski auf 
trat, und an der Spitze derſelben ſtanden 
Profeſſor Michael Wiszniewski und 
Hilar Meeiszewski [Band XVII, 


S. 229], welche ſogleich eine Gegenrevo⸗ 


lution beſchloſſen. Wiszniewski's An- 


hang beſtand meiſtens aus Männern 


des Schulfaches und Studenten. An 
ihrer Spitze drang Wiszniewski Nachts 
um 2 Uhr in das Zimmer des Dictators 


Tyſſowski und klärte dieſen über die 


Wünſche der Nation und ſeine eigenen 
in ziemlich unſanfter Weiſe auf. Als 
derſelbe einige Worte, wie Rebell und 
Landesverräther fallen gelaſſen, ſetzte 
ihm Wiszniewskb's Sohn, Adam, 
eine Piſtole an die Bruſt und unterbrach 
mit dieſem wirkſamen Gegenmittel den 
weiteren Redeſtrom Tyſſowski's, der 
nun feine Dietatur niederlegte, aber die, 


ſelbe ſofort wieder aufnahm, als er ſeinen 
Gegendictator im Rücken hatte. So er- 


5 freute ſich der alte Freiſtaat Krakau des 


beſonderen Glückes, mit einem Male zwei 


Dictatoren der Revolution ſtatt der bis. 


herigen einheitlichen Regierung zu be— 


ſitzen. Aber auch dieſe Doppeldictatur 


Tyſſowskis und Wiszniewski's 
war von kurzer Dauer. Benedek eilte 


5 1 mit ſeinen Truppen von Lemberg herbei. 
Wiszniewski ſelbſt aber war wieder 


9955 bon den Demagogen in kürzeſter Zeit ge⸗ 


zwungen worden, ſeine Dictatur nieder 
zulegen und hatte, als die kaiſerlichen 


Truppen nahten, nichts Eiligeres zu 
thun, als in der Flucht ſeine Rettung zu 
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ſuchen. Nachdem die geſetzliche Ordnung 
wieder hergeſtellt war, kehrte er wohl 
nach Krakau zurück, aber ſeines Bleibens 
war nicht mehr lange, er packte ſchon 
nach einiger Zeit alle ſeine Habe zuſam⸗ 
men und verließ Krakau und Galizien 
für immer. Er überſiedelte nach Italien, 


lebte anfänglich einige Zeit in Mailand, 


ſpäter in Genua, wo er allen literariſchen 
und wiſſenſchaftlichen Arbeiten entſagend, 
ſich ganz dem Finanz und Bankgeſchäft 
widmete und mit ſeinen Speculationem 
ein anſehnliches Vermögen erwarb. Als 
er aber bei der Bankkriſis 1858 wieder 
einen anſehnlichen Theil desſelben ein, 
gebüßt hatte, nahm er ſeinen bleibenden 


Aufenthalt in Genua, wohnte den Winter 


hindurch im Palazzo Pallavieini, den 
Sommer über in der etwa eine Stunde 
von der Stadt an der Straße gelegenen 
Villa Danino, welche er käuflich erwor— 


* 


\ 


ben hatte. Dort verlebte er kränkelnd, 8 


verſtimmt über ſein finanzielles Miß 
geſchick, über die Unbilden, mit denen ihm 


das Schickſal in feinen politiſchen Unter 


nehmungen heimgeſucht, verzweifelnd an 
Gott und an der Zukunft ſeines Volkes, 
in völliger Zurückgezogenheit die letzten 
Jahre, bis er in Nizza, wo er Linderung 
ſeiner Leiden vergebens ſuchte, im Alter 


von 71 Jahren vom Tode erlöst wurde. 


Auf ſchriftſtelleriſchem Gebiete in fee 
heren Jahren in äußerſt verdienſtlicher 
Weiſe thätig, hat er folgende Werke 
durch den Druck veröffentlicht: „Pa- 
i po dobrym ojca, 2 elo 
bezimiennego przerobil pomnozyl i 
wydalı Teodozy Sieroeinski“, d. i. An- 
denken eines guten Waters; aus der 


Handſchrift eines Ungenannten umgear⸗ 8 


beitet, vermehrt und herausgegeben von 
Theodoſius Sierocinski (Warſchau 
1825, 80.); an dieſer Schrift hatte er ſo 
weſentlichen Antheil, daß er als Mit- 
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autor an derſelben zu betrachten iſt; — 


„a α meioda tlomaczenia na- 


tury*, d. i. Bacon's Methode, die 
Natur zu erklären (Krakau 1834, 80.); 
wenngleich er in dieſer Schrift die Me- 
thode eines Dritten zu erläutern beſtrebt 
iſt, fo bringt er doch jo viel feiner eigenen 
originellen Ideen und Ausführungen 
mit, daß man das Werk gleichſam als 
Wiszniewski's eigenes philoſophiſches 
Syſtem anſehen kann; — 
historyi i literatury polskiej“, d. i. 
Denkmale der polniſchen Geſchichte und 
Literatur, 4 Theile (Krakau 1834 und 
1835, 80.), eine ſehr werthvolle Samm⸗ 
lung geſchichtlicher und literariſcher, ſein 
Vaterland betreffender Materialien; — 
„ Haraſteni rozumöv ludzkich“, d. i. 
Charaktere menſchlicher Talente (ebd. 
1837; 2. verm. Aufl. ebd. 1842, 80.); 
erſchien auch in engliſcher Ueberſetzung 
(London 1860, 80.) — „Astoryja 
‚Iteratury polskiej*, d. i. Geſchichte der 
1 polniſchen Literatur, 7 Bände lebd. 1840 
bis 1845, gr. 80.); es iſt dies fein Haupt- 
werk, welches ihm einen bleibenden ruhm⸗ 
vollen Namen in der Literatur ſeines 
Volkes ſichert. Dieſe ſieben Bände reichen 
bis zum Jahre 1650; ſeine Materialien 
und Vorarbeiten reichten bis zur Gegen⸗ 
wart; das in Krakau zurückgelaſſene 
Manufeript erwarb der daſelbſt lebende 
Conſtantin Macewiez, welcher dann 
daraus im Jahre 1851 einen achten 
Band herausgab; eine Fortſetzung arbei- 
tete Theophil Zebrawski aus, und 
dieſe als neunten Band mit einem 
zehnten, welcher das vollſtändige Na- 
mensverzeichniß des ganzen Werkes ent- 
hält, veröffentlichte 1857 der um die pol⸗ 
niſche Literatur durch Herausgabe Eoft- 
barer Werke vielverdiente Alexander Graf 
Przedzieeki; — „od ros do Noch, 
Syenlel i Malty“, d. i. Reiſe nach Ita. 


„Pomniki 


140 


Wisniewski, Aezander 


lien, Sieilien und Malta, 2 Bände 
(Warſchau 1847, mit KK.; 2. Aufl. ebd. 
1851, 80.). Als Literaturhiſtoriker feines 
Volkes nimmt Wiszniewski, obgleich 


ſeine „Geſchichte der polniſchen Literatur“ f 


namentlich durch die Ungleichheit in ihrer 
Behandlung an ſehr ſtörenden Mängeln 
leidet, eine hervorragende Stelle ein. 
Das Werk iſt in einer ſchwungvollen 
Sprache geſchrieben, und einzelne Stücke, 
in welchen er über ein vollſtändiges Ma- 
terial verfügte, das er mit einer Gründ—⸗ 
lichkeit ohne Gleichen durchſtudirt und 
mit der ihm angeborenen Genialität 
geiſtig durchgearbeitet hatte, ſind wahre 


Mufter- und Meiſterſtücke feines Geiſtes, 


und eben dieſe Ungleichheit in der Be— 


handlung des ſonſt ſo ſchätzbaren Werkes 


iſt auch ſein größter Fehler. 
Richarski (Zueyan Tomasz). Literatura polska 
w historyczno-krytyeznym zarysie, d. i. 


Polniſche Literatur in hiſtoriſch⸗kritiſchem Abriß m 


(Krakau 1868, J. M. Himmelblau, gr. 80.) 
Bd. II, S. 304 und 305. — G wiazdka 
Cieszynüska. Pismo dla zabawy nauki 
1. t. d., d. i. Das Sternlein von Teſchen. 
Zeitſchrift für Unterhaltung, Belehrung u. |. w. 
III. Jahrg. 1855, Nr. 19, 20, 29—32. — 
Svötozor (Prager illuſtr. Blatt, kl. Fol.) 


1860, Nr. 16 — Woyeiecki (K. I. . Hi- 
polskiej w zarysach, 


storyja »literatury 
d. i. Geſchichte der polniſchen Literatur in 
Umriſſen (Warſchau 1846, Sennewald, gr. 80.) 
Bd. I, S. 11, 322, 382; Bd. IV, S. 19e, 
598. — Eukaszewiez (Lestaw). Rys dziejow 
Pismiennietwa polskiego, d. i. Grundriß 
der polniſchen Literatur (Krakau 1848, Cypeer, 
120.) S. 121, 196 und 202 [dieſe 3. Auflage 
des Werkes von Lukaszewiez iſt bei Ber 
nützung aller ſpäteren desſelben noch immer 
unentbehrlichl. — Blätter für literariſche 


Unterhaltung (Leipzig, Brockhaus, 40.) 1840, 


Nr. 23, und 1845, Nr. 


Porträt. Unterſchrift: 
ski“ (kreslil B. F.). 


215. 


Noch find erwähnenswerth: 1. Ein Alexander 


(Leſzek) Wisniewski, nach Anderen heißt N 


er Wisniowski (geb. um 1825 in Sam- 
bor). Er betbeiligte ſich 1848 an der Erhebung 


7 


„Michal Wiszniew- 


N 


Ungarns. Er wurde dafür unter die Soldaten 
geſteckt und bei der Strafcompagnie in der 

N Feſtung Komorn eingetheilt. Durch Flucht 
rettete er ſich nach Frankreich, wo er ſich den 
techniſchen Studien widmete, bis er als 
diplomirter Ingenieur eine Anſtellung beim 

Baue der Eiſenbahn in Congreßpolen erhielt. 
Daſelbſt wegen einer Manifeftation, die er 

ſich hatte zu Schulden kommen laſſen, über 

die Grenze gebracht, lebte er kurze Zeit in 
Breslau, begab ſich aber dann nach Wien, 

wo er auf Verwendung einflußreicher Lands» 

leute vom Kriegsminiſterium als ehemaliger 
Flüchtling begnadigt wurde. Von Wien ging 

er nach Lemberg, wo er ſich mit Unterricht⸗ 
ertheilen und Publieiſtit beſchäftigte. Als 

aber 1861 eine neue Erhebung in den ruſſiſch⸗ 
polniſchen Gebietstheilen ausbrach, eilte er 

ſofort dahin und übernahm das Commando 

einer Abtheilung in Volhynien. In einem 
Gefechte bei Korytnica am 28. Juli 1863 
0 ſchwer verwundet, gerieth er in ruſſiſche Ger 
\ fangenſchaft. Nach jeiner Geneſung wurde er 
9 zum Tode verurtheilt und in Wrodzimerz 
am 27. Juli 1863 erſchoſſen. 
(Hipolit). Imionospis poleglych i straco- 

nych ofiar powstania roku 1863 i 1864, 

d. i. Namenliſte der im Aufſtande der Jahre 

8 5 1863 und 1864 Gefallenen und Vexlorenen 
| (Lemberg 1865) S. 94, mit Wisniewski's 
Präaorträt im Holzſchnitt. — Pama tk a 

5 dla rodzin polskich... zebra i ulozyl 
75 Zygmunt Kolum ma, d. i. Andenken 
für Polens Familien. Geſammelt und zur 
ſammengeſtellt von Siegmund Kolumna 
(Krakau 1868, Wk. Jaworski, 80.) 1. Theil, 
S. 19t.] — 2. Eduard Raſtawiecki ger 
denkt in dem unten bezeichneten Werke eines 
Lukas Wisniewski, der zu Beginn des 
18. Jahrhunderts als Maler in Lemberg lebte 
und ein ganz achtbarer Künſtler geweſen 
ſein ſoll. Doch weiß er über die Werke und 
die näheren Lebensumſtände desſelben nichts 
anzugeben, [Rastawiecki (Baward). Stownik 
tudziez obeych w 


malarzöw polskich 


oder in Polen anſäſſig geweſener Maler 
(Warſchau 1857, gr. So.) Bd. III, S. 34.] — 
3. Auch blüht noch eine öſterreichiſche Grafen: 
familie Wisniewski. Dieſe iſt ein alt 
adeliges aus Preußen nach Polen gekom— 
menes Geſchlecht und führt ihren Namen 
von dem Gute Wisniewo, das ſie nebſt den 
Gütern Gardlino und Dab ſeit dem Jahre 
1389 beſitzt, in welchem Herzog Johannes 
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[Stupnicki 


Polsce osiadiych“, d. i, Lexikon polniicher \ niowski, Theophil [S. 134, in den 


* 
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von Maſovien dieſelben urkundlich den Söhnen 
Adams: Stanislaus, Johannes und 
Martin in Anerkennung ihrer und ihres 
Vaters zahlreicher kriegeriſchen Verdienſte 
verliehen hatte. Der k. k. Kämmerer Thad⸗ 
däus Stanislaus Conſtantin Zephy⸗ 
rin Ritter Wisniewo Wisniewski 
(geb. 26. Auguſt 1824) wurde mit ah. Ent 
ſchließung des Kaiſers Franz Joſeph ddo, 
Wien 29. December 1876 und Diplomsaus⸗ 
fertigung ddo. Wien 13. Marz 1877 in den 
öſterreichiſchen Grafenſtand erhoben. Er ift 
Beſitzer der Herrſchaften Kryſtynopel mit 
Nowydwor und Kluſéw, Perespa mit Zus 
köw, Zuäel und Sulimsw in Galizien. Seit 
18. October 1856 zu Chlumecz in Böhmen 
mit Juliang Auguſfa Romana geborenen Gräfin, 
Stadion Warihauſen und Channhaufen (geb 
28. October 1840) vermält, hat er aus dieſer 
Ehe folgende Kinder am Leben: Graf Sta⸗ 
nislaus (geb. 15. November 1859), k. k. 
Lieutenant im Uhlanen » Negimente Gra 
Grünne Nr. 1; Jaroslaus (geb. 26. Fe 
bruar 4861), Attache der öͤſterreichiſch-ungg⸗ 


1867). — Wappen der Grafen Wisuiewo- 
Wisniewski. In Roth ein filbernes Doppel 
kreuz, welchem der untere linke Arm fehl 
(Prus). Auf dem Schilde ruht die Grafen 
krone, und auf derſelben erhebt ſich ein ger 
krönter Turnierhelm mit rothſilbernen Decken. 
Aus der Helmkrone waͤchſt ein golden gerän⸗ 
derter geharniſchter rechter Arm mit nach 2 
rechts gekrümmtem Elbogen, die Hand hält 
ein golden gefaßtes blankes Schwert, ſchräg 
links zum Streiche gezückt. Der Schild ruh 
auf einer bronzenen Aräabeskenverzierung, um 
welche ein rothes Band mit der Deviſe in 
ſilberner Lapidarſchrift: Pro patria et fde 
geſchlungen iſt. Schildhalter- rechts ein 
goldener Löwe, links ein ſilberner Greif. 


Wiszuiowski, Joſeph, ſiehe: Wis- 


Quellen, Nr. 4]. 8 
Wit, ſiehe Witt [S. 1441. 
Wita, Wilhelm, ſiehe: Vita, Wilhelm 

[Bd. LI, S. 70]. u 
Witaſek, fiehe Wittafel. 
Withauer, ſiehe Witthauer. 


Wytosziüski, Ignaz gr 


Witoszynski, Ignaz (Homilet, geb. 


iu Przemysl in Galizien 1746, geſt. 
zu Kamieniec 1809). Nachdem er bei 
den Jeſuiten in Jaroslaw die Schulen 
beſucht hatte, trat er in ihren Orden, 
beendigte in demſelben den philoſophi— 
ſchen Curs, ward dann drei Jahre in 
den unteren Claſſen im Lehramte ver— 
wendet und 1770 von ſeinen Oberen 
nach Lemberg geſchickt, wo er mathemati: 
chen Studien oblag. Nach Aufhebung 
des Ordens in den Weltprieſterſtand 
übertretend, wurde er Hofprediger bei 
König Stanislaus Auguſt, Dom- 
herr zu Kamieniec, Kanzler des Primas 


und Coadjutor in Warſchau. Ein be— 
rühmter Kirchenredner, eiferte er mit 


großem Freimuth gegen die Laſter und 
Gebrechen ſeiner Zeit und ſagte dem 


ſich ein Blatt vor den Mund zu nehmen, 
ungeſcheut die bitterſten Wahrheiten. Be- 
ſonders berühmt waren ſeine während 
des vierjährigen Landtages gehaltenen 
Predigten, zu welchen das Publieum in 
Schaaren herbeiſtrömte. Sie waren mehr 
politiſchen als religiöſen Inhaltes, und 
E infolge einer ſolchen im Jahre 1791 ge- 
haltenen Kanzelrede verlor er das Pre— 
digtamt und entging nur auf das ein- 
dringliche Fürwort des Königs der über 
ihn bereits verhängten Verhaftung. Sta- 
1 

ihn, und anläßlich der Grabrede, welche 
Witos zins ki auf Conſtantia Czapski⸗ 
1 Malachowska, die Gattin des Land- 
5 tagsmarſchalls gehalten, beſchenkte er ihn 
mit einer goldenen Medaille. Unſeres Ho— 
5 mileten im Druck erſchienene Schriften 
15 ſind: 
versa Philosophia hdnotationibus illu- 
Strate“ (Przemysl 1768, 49.) ; — „Na- 
"pownienia na pismie dane od onca 


„Propositiones. seleciae em uni- 


un 


ene pre wyslaniu go, na maby- 
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Hofe und dem großen Publicum, ohne 


=“ nislaus Auguſt hielt große Stücke auf 


n 
x 


Wytoszynski, Ignaz 


wanie mauk do akademiu x 


C., Gellerta wyiete i 2 


pe 
niemieckiego 
na polskie przetlomaszone“, d. i. 
Schriftliche Ermahnung, gegeben von 
einem Vater an ſeinen zu den Studien 
auf der Hochſchule abgehenden Sohn, 
den Schriften Gellert's entnommen 


und ins Polniſche überſetzt (Wilna 1774, 


8 
sinskiego starosti Opinogörskiego*, 

i. Predigt, gehalten bei der Beltat- 
tung Kraſinski's, Staroſten von 
Dpinogsra (ebd. 1790, 40.) — 
Stanislawa 


„Kazanie na pogrzebie, Kra- 


„Ka- 
zanie na uroczystose sw. 
w.czasie ciagu obrad. seymowych mö- 
wione*, d. i. Predigt zur Feier des 
h. Stanislaus, gehalten zur Zeit der 


— „Kazanie o powinnosciach Ü eno- 
tach mlodego wieku“, d. i. Predigt von 
den Pflichten und Tugenden der Jugend 
(ebd. 1790, 80.) — „Rasante o eno- 
tach chwalebnych i potrzebnych dia 
p lei 1790645 d. i. 
Predigt, gehalten im Jahre 1790 über 


zenskie) miane w r. 


erforderlichen Tugenden (ebd. 1790), — 


„Nazanie o srodkach , sposobach za- 


checajaeych do enoty i zrazujaeych 


wysiepki wielu, w widokach die. 


| wuych razem i polityeznyeh“, d. i. Pre- 
digt über die zur Tugend aneifernden 
Mittel und die Abwehr vieler Laſter, 
ebenſo vom geiſtlichen als politiſchen 
Geſichtspunkte (ebd. 1771, 40.) — 
„Kazanie nu pogrzebie Michala Po- 
* vatowskiego arcybiskupa Pry- 
msd, d. i. Predigt bei der Beſtattuug 
des Erzbiſchofs 
Poniatowski (ebd. 
na pogrzebie 


und Primas Michael 
1794, 40.) — 
„Kazanie Wodzyn- 
‚skiego, biskupa Smolenskiego*, d. i. 
Predigt bei der Beſtattung "Mod. 
zynski's, Bischofs von Smolensk (ebd. 


Landtagsberathungen (ebd. 1790, 80.) 


die löblichen für das Frauengeſchlecht 


2 


5 
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1788, 40.); 


“ literatury- polskiey, d. i. 


Witowski = 

2% „Kazanie przy uro- 
ezystym obchodzie imienin cesarzowej 
Katarzyny II, miane w Kamieneu 
. 1795, d. i. Rede zur Feier des 
Namensfeſtes der Kaiſerin Katha⸗ 
rina II., gehalten in Kamieniee im 
Jahre 1795 (Poczajöw 1796), in pol- 


niſcher und ruſſiſcher Sprache zugleich. 


Alle dieſe einzelnen Predigten, welche 


1 culturgeſchichtlich intereſſant ſind, finden 
ſich nur noch ſelten vor. 


Woyeicki (K. 7. ). 
polskiej w zarysach, d. i. 


Historyja 
Geſchichte der 
polniſchen Literatur in Umriſſen (Warſchau 


1845, G. Sennewald, gr 80.) Bd. III, 
S. 314. — Bentkowski (Felix). Historyja 


Geſchichte der 
polnischen Literatur (Warſchau und Wilna 
1814, Zawadzki, 86.) Bd. II, S. 46 


Witowski, Hippolyt (Schriftſteller, 
geb. zu Morochzw in Galizien 1808). 


Er befuchte die Elementarſchulen, das 
Gymnaſium und die Humanitätsclaſſen 


in Lemberg, wo er ſich auch an der Uni— 
verſität nach beendeten philoſophiſchen 


Studien der Rechtswiſſenſchaft zuwen⸗ 
dete. Als dann 1831 in Polen der denk: 


würdige Aufſtand ausbrach, eilte auch er 
auf den Kampfplatz, kehrte aber nach 
Niederwerfung der Revolution nach Lem 


berg zurück, wo er ſich mit fehriftftellevi- 


5 ſchen Arbeiten im nächſten Hinblick auf 


die Jugend beſchäftigte. 1837 als Theil, 


nehmer an hochverrätheriſchen Unterneh: 


mungen verdächtigt, wurde er in Lem 
berg verhaftet, indeß ſchon im folgenden 
Jahre aus Mangel an Beweiſen wieder 
freigelgſſen. Er feste nun feine bis- 


herige ſchriftſtelleriſche Thätigkeit fort, 


N 


machte 1853 bis 1856 eine längere 
Reiſe, auf welcher er die Schweiz, 
Deutſchland, die Alpenländer und Ita— 
lien beſuchte. Zurückgekehrt in die Hei: 


mat, ließ er ſich in Krakau nieder und! gehenderen Beſchreibung der pomifchen 


literatury' 


Witowski 


widmete ſich ausfchließlich « wiſſenſchaft 
lichen Arbeiten. Die Krakauer gelehrte 
Geſellſchaft nahm ihn unter ihre Mit- 
glieder auf. Auch wirkte er noch als 
Ausſchußmitglied des Vereines zur Her⸗ 
ausgabe wohlfeiler und nützlicher Schrif. 2 
ten. Was nun feine literariſche Thätige 7 
feit betrifft, jo begründete er 1849 ein 
polniſches Jugendblatt unter dem Titel: 
„Przyjaciel dzieci“, d. i. Der Kinder⸗ 
freund, mit Kupfern, das nach drei.“ 
jährigem Erſcheinen 1852 wegen Man. 
gels an Theilnahme einging. ae 
nahm F. Beldowski [Bd. I. S. 237] 
unter gleichem Titel das Untz neee 
wieder auf, führte es aber auch nur bis 
18386 fort. Die Titel der übrigen von 
Witowski veröffentlichten Jugend 
ſchriften find: „Alstoryja naturalna“, 
d. i. Naturgeſchichte, 3 Theile (Lemberg 
1849 — 1851), behandelt zum Gebrauch a) 
für Schüler die Zoologie, Botanik, Mi. Ri; 
neralogie und Geologie; — „Arzystof 
Kolumb ezyh odkrycie Ameriki”, d. i. 
Chriſtoph Columbus oder die Ent- 
deckung America's (ebd. 1853, 80.) 

— „Maly obrazek swiala dla maley Ann 
dziatwy*, d. i. Kleines Gemälde der 

Welt für Kinder (ebd. 1860), nach dem 
Deutſchen des Gerſtäcker bearbeitet; 
„Swiat , przemiany skomupi ziem- | 
skiej“, d. i. Die Welt und die Verände- 
rungen der Erdoberfläche, 2 Theile, mit 
Holzſchnitten und Lithographien (ebd. 
1858, 80.); 


— „@aultiera geogra- 
Das, d. i. Gaultier's Geographie 

(ebd. 1857; 2. Aufl. 1859), eine dritte 
Auflage erſchien unter dem Titel: „@eo- 
graſia powszechna na 210w0 przero 


biona, , poprawiona, doktudniejszem | 
opisanien ziem polskich uzapelniona*, 
d. i. Allgemeine aufs neue umgearbeitete 
Geographie, vermehrt mit einer ein. 


witsch, Johann Georg 


Gebietstheile (ebd. 
Sant Pierre, Pawel , Wirginja*, 
d. i. Saint Pierre, Paul und Vir⸗ 
ginie (ebd. 1851, 80., mit KK.); — 
0 > „Najrzadsze pszcolnictwo oparte na 
zasadach"ks. Dzierzona, d. i. Die 
ergiebigſte Bienenzucht nach den Grund— 
ſätzen Dzierzon's (ebd. 1854, mit 
Holzſchn.)) — „Szkölka powszednia 
dia mlodziezy*. d. i. Elementarſchule 
für die Jugend, 2 Theile (Rzeszöw 1863 
und 1864, mit Holzſehn., 80.), nach dem 
deutſchen „Buch der Natur“ bearbeitet 
und „Seta“ roslinny. 


1863, 80.); 


f Dzielo poswie- 
one mitosnikom przyrody“, d. i. Welt 

der Pflanzen, Naturfreunden gewidmet, 

2 Theile (Krakau 1867, 80.), aus dem 

. Deutſchen des Dr. Karl Müller 

x überſetzt 

0 neyklopedyja 


powszechna, d. i. 
Polniſche Real⸗Eneyklopädie (Warſchau 1867, 
S. Orgelbrand, gr. 80.) Bd. XXVII., S. 317. 
Witſch, Johann Georg (Ober 
ſchützenmeiſter zu Imſt in Tirol, 
geb. daſelbſt 1809, geſt. ebenda am 
AR Jänner 1862). Eine in dem a 


ſonlichkeit. Er iſt allem Anſcheme 1 55 
ein Sohn des zu Mais bei Meran am 
16. Februar 1849 verſtorbenen Gym— 
naſiallehrers Joh. Bapt. Witſch, dem 
wegen ſeiner ausgezeichneten Führung 
des Lehramtes die „Erneuerten vater: 
ländiſchen Blätter des öſterreichiſchen 
Kaiſerſtagtes“ [10. Juli 1819, Nr. 55, 
S. 220] einen rühmlichen Nachruf wid: 
men. Schon in den Dreißiger Jahren 
R verſah er die Stelle eines Schützen⸗ 
meiſters ! im Oberinnihal und erfreute ſich 
als ſolcher ebenſo durch ſeinen ehren: 
haften, uneigennützigen, leutſeligen Cha- 
klaakter, wie durch Opferwilligkeit, Vater. 
landsliebe und unerſchütterliche Anhäng⸗ 
lichkeit an ſeinen Kaiſer allgemeiner 


14⁴ 


Witt (Dirring) 


Achtung. Im Jahre 1848 zog er als 

Hauptmann einer Schützencompagnie 

ins Feld und ſah ſich für ſeine Verdienſte 

mit dem goldenen Verdienſtkreuze aus 

gezeichnet. Einer der eifrigſten Schützen 
in Tirol, wurde er in der Folge Ober- 

ſchützenmeiſter, und von ſeiner Vaterſtadt 

Imſt zum Bürgermeiſter erwählt, wirkte 

er in dieſer Stellung bis an ſeinen Tod 

raſtlos zum Wohle ſeiner Mitbürger. — 

Ein Rudolf Wiſch lebte zu Beginn des 1 
laufenden Jahrhunderts als Ingenieur 

in Deutſchbanat und iſt Verfaſſer der 

Schrift: „Praktischer Vorschlag, wie das ank 

dem Reichstage zu Ofen im 20. Artikel saur⸗ 

tionirte Gesetz, betreffend die Arbarmachung des 

Augsandes in Plngarn, auf die leichteste Art 

tenlisirt werden könne“ (Ofen 1807, 80.), 

wovon 1809 eine zweite und vermehrte 

Auflage und eine von Johann Posfai 

ausgeführte magyariſche Ueberſetzung: 

„Utmutatäs... mely a magyarorszägi. 
homokos pusztäk haszonra forditta- 
täsät sürgeti“ im gleichen Verlage er- 
ſchienen iſt. 

Volks und Schützen- Zeitung (Innsbruck 

1862) Nr. 9. 


Witt (auch Wit geſchrieben), genannt 
von Dörring, Ferdinand Johann (Aben⸗ a 
teuerer, geb. zu Eimsbüttel nächſt 
Altona bei Hamburg 1800, geſt. zu 
Meran am 9. October 1863). Einer 
jener merkwürdigen Abenteuerer, deren 
man ſich, nachdem ſie bereits allen Credit 
eingebüßt, als gänzlich heruntergefom- 
mene Parteigänger alle Farben getragen 
und nirgends, wo ſie ſich niederlaſſen 
wollten, auf die Dauer gelitten worden, 
auch bei uns bediente, um äußere Politik 
zu machen, die freilich auch danach aus. 
ſah. Es iſt dabei nur eine Thatſache be» 
merkenswerth, daß man, nicht nur bei 
uns, auch bei unſeren Nachbarn, ſolche 


; 5 
Witt (Dörring) 


zweideutige Sujets nur zu gern ver- 
wendet, um gewiſſe Wirkungen zu er⸗ 
zielen, um Hebel in Verhältniſſen anzu- 
legen, welche in eine oft unlösbare Ver: 
wickelung gerathen ſind; man hat aber 
nie erfahren, daß ſolche Leute das ver- 
fahrene Staatsſchiff flott gemacht hätten. 
Witt iſt nach Einigen der Sohn eines 


Altonaer Kaufmannes, nach Anderen der 


eines Roßhändlers aus Holland. Als 
feine brave Mutter, eine geborene Eck. 
ſtein, nach der Trennung von dem 
etwas unzarten Gatten ſich einem Herrn 
von Dörring, einem däniſchen Officier, 
antrauen ließ, der auf dem Sterbebette 
lag, nahm er den Namen Witt von 
Dörring an. Er hatte die Vorberei— 
tungsſtudien zuerſt auf dem Altonaer 
Chriſtianeum, dann auf dem Hamburger 
Johanneum gemacht und beſuchte darauf 


die Hochſchulen Kiel und Jena, wo er 


durch ſein wildes und extremes Gebaren 


Burſchenſchafter 1818 aus letzterer Uni— 
verſitätsſtadt ausgewieſen wurde. Die 
nächſte Urſache dieſer Ausweiſung war, 


daß er ſich, um den bekannten Dema- | 


gogen Follenius, der ein revolutio- 


näres Gedicht geſchrieben hatte, zu retten, 
als Verfaſſer desſelben ausgab. Der von 


a) 8 


5 1 der preußiſchen Regierung — es war | 
um die Zeit des durch Sand an Kotze⸗ 


bue verübten Mordes und der darauf in 
Scene geſetzten Verfolgung der Burfchen- 
ſchaften — bereits angeordneten Verhaf— 
tung entging er durch die Flucht nach 


England, wo er im Herbſte 1819 an 


langte. Dort ſchrieb er über deutſche Zu- 
ſtände Scandalartikel, die er in engliſchen 


Blättern veröffentlichte. So kam er mit 
Redacteuren und hochgeſtellten Männern 


in Verbindung und trieb längere Zeit 
ſein Unweſen, bis ihn Privatverhältniſſe 
nach Paris riefen, wo er an dem Bruder 
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v. Wurzbach biogr. Lerikon. LVII. [Gedr. 1. Nov. 188$.) 


Witt (Pörring) 


feiner Mutter, dem Baron Eckſtein, 
Generalinſpector im Polizeiminiſterium, 
und an dem franzöſiſchen Juſtizminiſter 
Grafen de Serre zwei einflußreiche 
Gönner beſaß. Daſelbſt waren nach der 
Niederdrückung des gewaltſamen Napo- 


leon'ſchen Regimes, das alle bisherigen. 


ſtaatlichen und ſocialen Verhältniſſe von 


oberſt zu unterſt gekehrt hatte, alle Ver 


ſchwörer und geheimen Agenten verſam: 
melt, und im Kreiſe derſelben fand er 
Gelegenheit, mit den verſchiedenſten poli- 
tiſchen Parteien vielfach zu verkehren, 
Kenntniß ihrer Pläne zu gewinnen und 
durch Mittheilung derſelben an ſeine 
beiden Gönner ſich in ſeiner Weiſe nützlich 


zu machen. Er ſelbſt nennt in den ge- 


druckten Aufzeichnungen ſeiner damaligen 
Erlebniſſe ſein Treiben zu jener Zeit, 
das wir einfach ein denunciatoriſches 
nennen wollen, ein höchſt verdammliches. 


Im Sommer 1820 traten die deutſchen 
Aufſehen erregte, bis er als eifriger 


Revolutionäre durch ihren Agenten, den 
ſchon erwähnten Follenius, in nähere 
Beziehung zu den geheimen Verbindun- 
gen Frankreichs und Italiens, wobei 
Witt eine vermittelnde Vertrauensperſon 
ſpielte, und ihm unter Anderem die Ver 


eitelung des Planes gelang, den König 


von Frankreich im Sommer 1820 zu 
ermorden. Im Juli 1821 trat er mit 
Dr. Joachim de Prati, einem der vor— 
nehmſten Carbonari in der Schweiz, 
in Verbindung, der ihm die Mittheilung 
machte, daß man nun daran ſei, die Rex 
volution durch das ſogenannte kalte 
Eiſen (Mord) ins Werk zu ſetzen. Dieſe 
Verbindung Witt's mit den Häuptern 
und anderen Mitgliedern geheimer Ge- 
ſellſchaften, welche damals durch ganz 
Europa verzweigt waren, veranlaßte, 
daß nach ihm von den Behörden gefahn⸗ 
det und auf ſeinen Kopf ein Preis geſetzt 
wurde. Infolge deſſen irrte er unter ver⸗ 
10 


+ 


wie Graf Vetter von Lilienberg 
9 


r 


Witt (Dörring) 


ſchiedenen Namen und unter allerlei Ver: 
kleidungen in Deutſchland und in der 
Schweiz umher, bis er in Morner, einem 
Dörfchen in der Nähe von Genf, am 
20. September 1821 entdeckt und von 
piemonteſiſchen Carabinieri verhaftet 
wurde. Nun begann ſeine Wanderung 
von Gefängniß zu Gefängniß, von Ver- 
hör zu Verhör. Von Mornex wurde er 
nach Bonneville, von da nach Annecy, 
dann nach Chambery und zuletzt nach 
Turin gebracht. Wenn auch nur die 
Hälfte ſeiner Schilderungen über die 
Grauſamkeiten, Quälereien, mangelhafte 
Verpflegung und ſonſtiges Ungemach, 
das er zu erdulden gehabt, wahr iſt, ſo 
war er wirklich bemitleidenswerth. Seine 
Verhöre aber, die er zu beſtehen hatte, 
enthalten reiche Aufſchlüſſe über das 
Geheimbundunweſen, welches die ganze 
Polizei Europas in Athem hielt, und 
das doch nur immer an einzelnen Faͤden 
gefaßt wurde, während ſich der eigentliche | 
Knäuel der ausgedehnten und wirklich 
furchtbaren Verbindung ſtets der Ent: 
deckung zu entziehen wußte. Endlich 
nahm feine mit jo vielem Ungemach ver- 
bundene Haft in Turin ein Ende, und 
im Februar 1822 wurde er an. Dejter- | 
reich ausgeliefert und nach Mailand ger 
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bracht. Die Schilderungen ſeiner Haft 
in letzterer Stadt, die Zeichnung der 
Charaktere Aller, mit denen er in öftere 
Berührung kam, und unter welchen 
wir Männer finden, die in der Seit. 
geſchichte als handelnde und einflußreiche 
Perſon en oft genannt werden, von denen 
wir hier beiſpielsweiſe einige anführen, 


[d. I., S. 239], Graf Bubna von 
Littitz [Bd. II, S. 183], Baron Vol⸗ 
pini, Baron v. Goehauſen, de Mae 
ſtris, Graf Straſſoldo [Bd. XXIX, 
S. 282], Graf Bol za, Baron To pre- 


Dee 


5 
Witt (Dörring) 


ſani von Lanzfeld, Oberſt Dahlen, 
Graf Gonfaloniere und Salvotti 
Bd. XXVIII, S. 159], ferner die Ent⸗ 
hüllungen über das Carbonariunweſen, 
welches wie ein Netz die ganze italieniſche 
Halbinſel umgarnt hielt, ſind trotz aller 
Uebertreibungen, die manchmal 
auch in Lügen ausarten, doch intereſſant, 


ſpannend erzählt und für Polizei- und } 


richterliche Beamte immer ſehr belehrend. 
Witt ſelbſt erſcheint als ein ungemein 
verſchlagener, findiger, mit allen Waf- 
ſern gewaſchener Wagehals, der mit ganz 


idealen Zügen oft rechte Verbrecher 


bonhomie, mit ehrlichen Abſichten abge⸗ 


feimte Verſchmitztheit verbindet und ſich 
recht als eine Verſchwörergeſtalt ent. 


puppt, wie ſie nur durch den albernen 


Verfolgungseifer der Polizei im erſten 
Viertel des laufenden Jahrhunderts ge- 


zeitigt werden konnte. Während ſeiner 


Mailänder Haft ſann er auf Mittel zur 725 
Flucht, und als alle feine Pläne ſehei⸗ 


terten, ſchnitt er ſich mit einer ſcharf 


zugeſchliffenen Lichtſcheere — dem ein⸗ 
zigen metallenen Inſtrumente, das man 


ihm gelaſſen — die Arterlen auf. So 


wurde er nach ſtarkem Blutverluſte ber 
ſinnungslos gefunden; aber noch kam 


rechtzeitig Hilfe und nach langem Kranken. 


lager erholte er ſich. Endlich gelang ihm 


in den letzten Tagen des Jahres 1822 


durch weibliche Mithilfe die Flucht aus- 


dem Gefängniſſe. Nun trieb er ſich unter 
den verſchiedenartigſten Verkleidungen, 
als Bedienter, als Meßner, als Capu— 
einer, in Italien umher, hielt ſich dann in 
der Schweiz und im ſüdlichen Deutjch. 
land verborgen, wurde aber in Bafreuth 
ertappt und daſelbſt am 20. Februar 


1824 verhaftet. Welche Bedeutung man 


ihm als Verſchwörer beilegte, erhellt aus 


dem Umſtande, daß man den Miniſterials 
rath von Abel, den nachmaligen Mini- 


wohl 


wit (Börring) 


fer, aus München nach Baireuth ab» 


ſandte, um ihn zu vernehmen. Nach lan- 
gerer Haft daſelbſt wurde er nach Berlin 
abgeführt, von dort an Dänemark aus: 
En geliefert und nach der Feſtung Friedrichs. 
vort gebracht, wo er bis 1827 blieb. Seine 
weiteren Schickſale ſpielen ſich glatter ab 
Aund bieten auch bei weitem nicht das 
a Intereſſe, welches er im feinen jungen 
Jahren als Verſchwörer, der noch dazu 
ſeine Schickſale mit allem Aufputz eines 
romanhaften Abenteuerers auszuſtatten 
verſtand, zu erwecken wußte. Seiner Haft 
entlaſſen, begab er ſich zunächſt nach 
Braunſchweig, wo er ſich wegen des 
Druckes ſeiner Schriften, die doch ſtark 
angefochten wurden, einige Zeit aufhielt. 
5 Seine darin ausgeſprochenen Behaup- 
tungen, in die politiſchen Logen in 
Frankreich, in die Geheimniſſe der Carbo. 
nari unde in die politiſchen Verbindungen 


nirgends authentiſche Belege. Er erzählt 
allerlei, aber mit maßloſen Uebertreibun 
gen, ohne für die wichtigſten Angaben 
Beqeiſe beizubringen, und oft wird man 
vierſucht, ihn als Getäuſchten zu bemit- 
0 leiden oder als Täuſchenden zu ver. 


Koſten ſeiner Freunde, als ein unſchul⸗ 
N diges Opfer politiſcher Verblendung, 
wozu er ſich bei ſeiner Sucht nach Ne- 
nommage und Abenteuer ganz beſonders 
eignete. So wurden denn ſeine Mitthei- 
lungen ganz entſchieden widerlegt in 
einem kritiſchen Aufſatze von Schmid 
in der Zeitſchrift „Hermes“ Bd. XXX. 

21: Heft, 1828] und in einer anonymen 
5 Schrift: „Deutſche Jugend in weiland 
Beurſchenſchaften und Turngemeinden. 
Materialien zu dem verheißenen erſten 
Theile der Fragmente aus dem Leben 
des Abenteuerers Ferdinand Johan n 
Wit, genannt von Dörring. Mit Be 


in Deutſchland eingeweiht zu ſein, bieten 


wlünſchen. Ueberall erſcheint er, ſelbſt auf 
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zugnahme auf des Herrn Majors von 
Lindenfeld freiſinnige Bemerkungen 
über den zweiten Theil dieſer Frag 
mente“ (Magdeburg 1828, 80.), als 
deren Verfaſſer der damals in Magdeburg 
verhaftete Robert Weſſelhöft genannt 
wird. Aber auch in Braunſchweig konnte 
Witt nicht lange bleiben. Auf Betrei- 
bung des Miniſters Schuckmann in 
Berlin, den er durch die Beſchuldigungen 
der früheren Freunde desſelben, beſon⸗ 
ders auch des damaligen Profeſſors 
Couſin, bloßgeſtellt hatte, mußte er die 
Stadt verlaſſen. Seitdem irrte er wieder f 
in Deutſchland umher. Nirgends duldete 
man ihn, überall wurde er als gefährlich 
von den Regierungen verfolgt, als Ver- 
räther von der öffentlichen Meinung ver- 
achtet und verleugnet, bis ihm in Weimar 
ein Aufenthalt von einigen Monaten 
geſtattet ward. Hier ſetzte er ſeine 
„Fragmente“ fort, ſchrieb über die Diffe- 
renzen des Herzogs Karl von Braun: 
ſchweig mit der hannoverſchen Regierung, 
wobei er ſich aber der Aufgabe, ftaats- 
rechtliche Fragen zu behandeln, nichts 
weniger als gewachſen zeigte. Dagegen 
bot ſich ihm hier eine Gelegenheit, den 
abenteuerlichen Roman ſeiner Jugend 
durch die Verheiratung mit der wohl— 


habenden Tochter des dortigen Geheim. 


rathes von Göſſel abzuſchließen. Er 


führte die reiche Erbin am 2. Februar 


1829 als Frau heim und kaufte das Gut 
Urbanowitz in Oberſchleſien, 
frühere Intimus der Freimaurer, Carbo- 


nari und aller heimlichen Verſchwörer 


wurde nun eines der thätigſten Mit: 
glieder der ultramontanen Partei, ohne 
jedoch mehr eine eigentlich politiſche 
Rolle zu ſpielen. Die Mittheilung, daß 


er 1843 zum Katholicismus übergetreten 


ſei, wurde widerrufen. Sein Beſuch dev 
landwirthſchaftlichen Ausſtellung zu Kiel 
10 * 


und der 


Witt (Dörring) 


1847 erregte in der Studentenwelt 
einiges Aufſehen, im folgenden Jahre 
widerfuhr ihm das Geſchick, zum zweiten 
Male aus Breslau hinausgebracht zu 
werden. Dann verſchwindet er wieder 
aus dem Geſichtskreiſe, bis er in der 
Aera Rechberg (vom 13. Mai 1859 
bis 27. October 1864 Miniſter des 
Aeußern im Kaiſerſtagte) in Oeſterreich 
auftauchte und im Preßdepartement 
Verwendung fand, aber in den ſchrift— 


ſtelleriſchen Kreiſen nichts weniger als 


beachtet, ſondern vielmehr verachtet 
wurde. Seine Schriften bilden zum 
Theile ein Stück Selbſtbiographie, ſind 
aber wegen der offen zu Tage liegenden 
Unrichtigkeiten, Uebertreibungen und Un: 
wahrhetten nur mit großer Vorſicht zu 
benützen. Erſchienen find von ihm: „eber 

0 das Wesen und Fluwesen des denkschen Theaters. 
hi: : Nebst Agonien der Hamburger Bühne seit dem 
Mitdirertarate des Verrn Pebrun“ (Kiel 


geküngnisse zn Turin, der Citadelle von Mai- 
land, der Frohnueste in Bairenth. der Stadt- 
nagtei zu Berlin und dem Polizeihanse zu Wien“ 
(Braunſchweig 1827, 80.); — „Versuch, 
die Missuerständnisse zu heben, welche zwischen 
dem Rönige von England und dem Verzoge von 
Braunschweig durch den Grafen Ernst von Mün- 
ster herbeigeführt worden. Bon einem Priunk⸗ 
manne. Ans authentischen Quellen“ (Hamburg 
1828, Hoffmann und Campe, gr. 80.), 
erſchien anonym; — „Politisches Taschen. 
buch kür die Fahre 1830 und 1831° (ebd. 


1829 und 1330, Hoffmann und Campe, 


120.); — „Ftagiente ans meinem Teben und 
meiner Seit“, 4 Bände (1. Band 1830; 
5 2. Band 1827; 3. Band, 1. und 2. Ub- 
teilung 1828 u. 1830, Leipzig [Braun- 
ſchweig, Vieweg] gr. 80.) — „Was uns 
Noth ihn! Ein ehrerbirtiges und freies Wort, 


5 seinem Fürsten und seinen Tandslenten gewid- 


. 


FRA 


1827, 80.); — „Turubrationen eines Staats- 
gefangenen, niedergeschrieben in dem Criminal- 


* 
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kum“ (Leipzig 1832, 80.) — 
Angendleben und meine Reisen. Ergünzung der 


7 


Witt (Dörring) 


met“ (ebd. 1831, Hoffmann und Campe, 
gr. 80.); — „Meine Berufung an das Fable 
„Mein 


Fragmente aus meinem Teben und meiner Seit“ 
(ebd. 1832, 80.). In den letzten Jahren 
durch die Strapazen feines abenteuer 
lichen, in der Jugend in Kerkern zuge- 
brachten Lebens körperlich gebrochen, 
geiſtig ſchon längſt bankerott, von der 
Geſellſchaft als anrüchiges Sujet gemie⸗ 
den, endete er in Meran, wo er verge— 
bens Stärkung geſucht, ſein verfehltes 
Daſein. Solche Charaktere waren nur 
im Polizeiſtaate des Vormärz möglich, in 
welchem das Unkraut der geheimen Ver⸗ 


bindung wuchern und ſeine giftigen 


* 


Dünſte über die argloſe Welt aushauchen 
konnte. Heute ftehen wir in dieſer Rich- 
tung wenigſtens auf einem überwundenen 
Standpunkte. 


Altonaer Nachrichten, 1883, Nr. 300: 
„Erinnerungen an Ferdinand Teuffer“. Von 
Heinrich Zeiſe. — Blätter für literariſche 
Unterhaltung (Leipzig, Brockhaus, 40.) 1827, 
Nr. 268 und 269: „Johannes Witt, genannt 
von Dörring“. — Flora. Ein Unterhal⸗ 
tungsblatt (München, 40.) 1830, Nr. 121 
bis 123: „Johannes Wit in England“. — 
Der Freiſchütz (Hamburg, 40.) 1832, 
Nr. 45 und 46: „Wit von Dörring. Mein 
Jugendleben und meine Reiſen“. — Das 

Inland. Ein Tagblatt für das öffentliche 
Leben in Deutſchland, mit vorzüglicher Rück⸗ 
ſicht auf Bayern (München, 40.) 1829, 
Nr. 263 und 264: „Ueber Johann Wit, ger 
nannt von Döring. Mitgetheilt von Pr. Her 
mes“. — Ebenda, S. 1213: „Auch Etwas 
uber Witt⸗Dörring und Couſin“. — Pappe 
(J. F. 6). Leſefrüchte vom Felde der neueſten 
Literatur. Geſammelt, herausgegeben und 
verlegt von — — (Hamburg, 80) 1827, 
Bd. IV, S. 49, 70, 83, 99, 117: „Auszug 
aus den Memokren des Johannes Wit, ger 
nannt von Dörring“. — Derſelbe, 1828 
4. Band, 23. Stück: „Wit, genannt Döre 
ring, in Paris“. — Pappe (J. J. C.). 


J. 
Leſefrüchte. Geſammelt, herausgegeben und 
verlegt von —, — (Hamburg, 80), 1829, 


er 


ü Witt, Johann 
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1. Bd. 4. Stück: „Ferdinand Witt“. Aus iſt keine Singſtube, und wenn Sie durch. 


der Minerva abgedruckt: „Ueber Johannes 
Wit, genannt von Dörring und ſeine neueſte 
Schrift (Jena 1829, Bran, 80). 


aus ſingen wollen, dann gehen Sie unter 


die Komödianten und aufs Theater.“ 
Dieſer Fingerzeig ſollte nicht umſonſt, 


Witt, Johann von (großherzoglich gegeben fein. 1867 verließ Witt das 
ſchwerin ſcher Kammerſänger, geb. zu Regiment und begann für den Geſang 
Prag am 7. September 1843, nach An- ſich auszubilden. Er nahm in Wien bei 
deren 1847, geſt. in der chirurgiſchen Uffmann Unterricht, und als er ſo 
Klinik zu Berlin am 17. September weit war, daß er den Verſuch auf der 
1887). Sein wahrer Name iſt Fileck Bühne wagen durfte, trat er zuerſt im 
Edler von Wittinghauſen, den er ſtändiſchen Theater in Graz auf. Schon 
nach ſeinem Uebertritte zur künſtleriſchen nach einigen Debuts auf demſelben er— 
Laufbahn mit der erſten Sylbe Witt hielt er ein Engagement an der Oper in 
feines Adelsprädicates Wittinghau: Dresden, wo er als erſter Heldentenor 


ſen vertauſchte. Der Sohn eines kaiſerlich 
öſterreichiſchen höheren Staatsbeamten, 
erwählte er, kaum 18 Jahre alt, zu 
ſeinem Lebensberufe den Waffendienſt 
und trat in ein kaiſerliches Infanterie. 
Regiment. In demſelben bald zum Offi- 
cier befördert, kam er 1865 nach 
Italien, und zwar in die Station Be: 
tona. Dort bezog er eines Tages im 
November die Wache an der Porta 
nuova. Ein kleines Zechgelage unter 


Kameraden, wie es öfter auf der Wache 
vorkommt, und die herrliche Herbſtnacht 


hatte die jungen Officiere in die heiterſte 
Stimmung verſetzt, und ſo wurde er, 


deſſen ſchöne Stimme im Regimente 


längſt bekannt war, aufgefordert, ein 
Lied zum Beſten zu geben. Als ſeine 
Einwendung, daß dies doch gewagt ſei, 
da der Oberſt das Singen auf der Wache 
verboten habe, ihm ausgeredet worden, 
begann er das „Ständchen“ von Schu— 
bert. Dieſes improviſirte Concert wurde 


durch das plötzliche Erſeheinen des Ober 


ſten unterbrochen, der, vom Geſange her— 


15 beigelockt, unbemerkt in die Wachſtube 
eingetreten war, den Officier zu Ende 
ſingen ließ, dann aber auf ihn zutrat 


und fügte: „Ich dietire Ihnen drei Tage 
Stubenarreſt, Herr Lieutenant, die Wache 


thätig war, bis er 1877 für das Hof— 
theater in Schwerin gewonnen wurde, 
an welchem er, mit Unterbrechungen durch 


ſeine Gaſtſpiele, bis an ſein Lebensende 
verblieb. Während ſeiner Engagements 


in Dresden und Schwerin trat er in 


Gaſtſpielen an verſchiedenen deutſchen 


Hofbühnen auf und erſang ſich Verdienſt⸗ 


kreuze und Verdienſtmedaillen der herzog— 
| . fi m 
lichen Höfe Sachſen-Weimar, Sachen: 


Meiningen, Schwarzburg⸗Sondershauſen 
und neben dem großherzoglich mecklen⸗ 
burgiſchen auch den herzoglich ſächſiſchen 
Kammerſängertitel. Das öſterreichiſche 
Militär Verdienſtkreuz hatte er ſich be- 
reits im italieniſchen Feldzuge 1866 durch 
ſeine Tapferkeit erkämpft. Im Jahre 
1885 erhielt er einen ſehr verlockenden 
Antrag zu einer Kunſtreiſe über den 
Ocean. Er nahm nun das glänzende 
Anerbieten auch an und erregte mit ſeiner 
Geſangskunſt in den verſchiedenſten ame 


ricaniſchen Städten großes Auffehen. ; 


Die enthuſiasmirten Yankees veranftal- 
teten ihm zu Ehren zahlloſe Feſtlich: 


keiten, ſchleppten ihn von Feſtmahl zu 


Feſtmahl, und aus dieſer Zeit datirten 
ſeine erſten Magenbeſchwerden. Auf der 
Rückreiſe verſpürte er eine ſchmerzhafte 


Geſchwulſt im Unterleibe, deren Entſte⸗ ng 


0 ittaſek 
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hung er ſelbſt auf die vielen americani- ] die wiſſenſchaftliche Laufbahn .einzufchla- 


ſchen Diners mit ihren oft abſonderlich— 
ſten Gerichten zurückführte. Heimgekehrt, 
ſuchte er durch Arzeneien und Bäder ſein 
Uebel zu bekämpfen, und da alle Mittel 
fehlſchlugen, griff er zum letzten, das man 

ihm angerathen, zu einer Operation. Er 
begab ſich infolge deſſen im Sommer 
1887 nach Berlin. Nachdem der be— 
rühmte Kliniker Profeſſor Bergmann, 
welcher ihn unterſuchte, erklärt hatte, es 

ſei eine Operation auf Tod und Leben, 
unterzog er ſich ſofort derſelben. Als 
aber die Bauchhöhle geöffnet worden, 
zeigte ſich eine Menge größerer und klei— 
nerer Krebsgeſchwüre, welche eine Ope⸗ 
nation geradezu nutzlos erſcheinen ließen. 
Dem Kranken wurde der wahre Sach- 
verhalt nicht mitgetheilt, und als nach 
AZauheilung der Operationswunde ſich 


{ Witt wohler als je fühlte, ſchien es, als 


ob er völlig geneſen ſolle; aber dieſer 
trügeriſche Zuſtand war nur von kurzer 
Dauer, bald nahmen die Wucherungen 

. der Krebsgeſchwüre überhand, und unter 
den furchtbarſten Sehmerzen endete der 
erſt 40jährige Sänger. Im Jahre 1884 
hatte ſich der Künſtler verheiratet. Sein 
Repertoire umfaßte alle großen Tenor: 
partien der deutſchen, italieniſchen und 
franzöſiſchen Oper, und mit dem Schmelz 
ſeiner Stimme brachte er in elegiſchen 
Partien eine hinreißende Wirkung hervor. 


Sammler. Beilage zur Augsburger Abend- 
Zeitung, 1887, Nr. 113. S. 7. 
U 


Wittaſek, Heinrich Erasmus (Fran 
eiscanermönch, geb. zu Brünn am 
2206. Juli 1817). Ein Sohn armer Eltern, 
verbrachte er ſeine Knabenjahre im Dorfe 
Huftenovic bei Velehrad, wo der Lehrer 
Franz Wals der Erſte für die nationale 
Richtung des Jünglings maßgebend war. 
Dia ſeine Mittel es ihm nicht geſtatteten, 


gen, entſchloß er ſich, Lehrer zu werden. 
Jedoch die Furcht vor dem Soldaten⸗ 
ſtande beſtimmte ihn, ſich in den Fran⸗ 
eiscanerorden aufnehmen zu laſſen, weil 
der geiftliche Stand damals vom Militär- 
dienſte befreit war. So trat er denn im 
October 1840 bei den Franeiscanern in 
Ungariſch-Hradiſch als Mönch ein. Nach, 
dem er 1841 das Noviciat beendet hatte, 
ſandten ihn ſeine Oberen in ihr Kloſter 
zu Zäsmuk im Caslauer Kreiſe Böhmens, 
wo er am 27. Mai 1845 die Profeß ab. 
legte. Daſelbſt hatte P. Cöleſtin Au ſob— 
ſky, der damals für die „Kyety“, d. i. 
Blüten, und andere Lechiſche Unterhal— 
tungsblätter ſchrieb, großen Einfluß auf 
ihn. Als Wittaſek für einige Zeit nach 
Kuttenberg kam, lernte er dort den be. 
kannten Agitator Havliéek kennen und 
machte unter deſſen unmittelbarer Leitung 
ſozuſagen die hohe Schule zur Erweckung 
des Nationalitätsgefühls durch. Nach 
dem Vorbilde ſeines Mentors begann er, 
um die Aufmerkſamkeit der Behörden 
nicht zu erregen, im Stillen feine Saat- 
körner in beſagter Richtung zu legen, 
was ihm in ſeiner Stellung als Mönch, 
der mit dem gemeinen Volke in die innig⸗ 
ſten Beziehungen trat und unauffällig 
die Gemüther für ſeine Pläne bearbeiten 
und gewinnen konnte, nur zu leicht war 
und mit großem Erfolge gelang. Für die 
von Havlisek redigirten Zeitungen 
und „Närodn6 
wurde er förmlich geheimer Agent, wo er 
konnte, empfahl er ſie dem Landvolke 


„Slovan“ noviny“ 


und war für ihre Verbreitung unabläſſig 


thätig. Während ſeines Aufenthaltes in 
Zäsmuk ließ er neben kleinen Andachts⸗ 
büchern das Büchlein drucken: „Anika - 
obsahujiei pravidla a dejiny III. ads 
sv. Frantiska®, d. i. Büchlein, enthal⸗ 


tend die Regeln und Geſchichte des Re 


Wittaſek 


dritten Ordens des h. Franciscus (der 


ſogenannten Tertiarier), in welchem zum 
erſten Male die ganze heilige Meſſe in 
sechiſcher Sprache überſetzt ſtand, ein für 


den Laien geringfügiger Umſtand, aber 


im Hinblick auf die im Lechiſchen Volke 
heimlich fortſchreitende huſſitiſche Rich: 
tung von großem Belang und für die 
Gechiſirung ein ungemein wirkſames 
Mittel. Im Jahre 1851 erfolgte Wit- 
taſek's Verſetzung in das Kloſter ſeines 
Ordens zu Turnau. In dieſem damals 
noch durch und durch deutſchen Orte legte 
er mit großem Erfolge die erſten Keime 
der allmäligen Gechiſtrung. Von dort 
ſehrieb er von 1860 ab als ſtändiger 


Correſpondent für die „Närodni listy“ 


und den „Boleslavau“ und war auch 


unabläſſig bemüht für Verbreitung Lechi— 


ſcher Journale 


und Lechiſcher Bücher 
ſammlungen; ferner that er ſich als 
fleißiger Mitarbeiter der „Evezda Olo- 
muckä“, d. i. Olmützer Stern, des 


„Hlas“ d. i. Die Stimme, des „Pozor“, 
d. i. Der Beobachter, und des „Blaho- 


vést“, d. i. Der Evangeliſt, hervor. Auf 
ſeine Veranlaſſung bildeten ſich sechiſche 
geſellige Vereine (Besedy) und entjtan- 


den Dilettantentheater zur praktiſchen 
Pflege des nationalen Gedankens. Er 


war der Erſte, welcher auf das Grab des 


ſlaviſchen Forſchers und Literarhiſtorikers 


Fortunat Durich [Bd. III, S. 394], 


eines geborenen Turnauers, aufmerkſam 
machte, von welchem die Turnauer ſelbſt 
nichts wußten. Er ſammelte nun Du— 
rich's Gedichte und gab fie mit anderen 


junger Poeten unter dem Titel: „Vue 
na hrob Fortunata Duricha*, d. i. 
5 Kranz, gelegt auf das Grab des Fortunat 


Durich (Jungbunzlau 1861) heraus. 


Ferner veröffentlichte er in Turnau: 


8 9 7 + * a 
„Grandt Turnowski, monografie®, d. i. 


Der Turnauer Granat, Monographie, 
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Wittaſeß 
worin er die Fabrication dieſer unechten 


bekannten Halbedelſteine beſchreibt, die 


bilden und weit in der Welt, nach der 
Türkei, in die Levante, nach Frankreich, 


ertrag widmete er zum Bau eines neuen 
Schulhauſes in Turnau; dann „0 
mnenka z uh, Velehradskych“, d. i. 
Andenken an die Velehrader Gegend 
(Turnau 1863), worin er, nachdem er 
eine Reiſe nach Velehrad unternommen, 
die Geſchichte dieſes einſt als Hauptſtadt 
Mährens und Reſidenz der ſlaviſch mäh— 
riſchen Könige berühmten Ortes erzählt, 
und „Ubohd Marie, povidka*, d. i. Die 
arme Marie, eine Erzählung (Turnau 
1867, 80.). Indeſſen waren ſeine beharr— 
lichen Beſtrebungen in nationaler Rich 
tung, die, weil er heimlich arbeitete, um 
ſo wirkſamer ſich erwieſen, doch nicht 
unbemerkt geblieben, und 1867 wurde er 


Prag verſetzt, wo er unſchädlich war. 
Während feines kurzen Aufenthaltes da⸗ 
ſelbſt gab er zahlreiche Volksſehriften und 
auch Beſchreibungen ſeines Aufenthaltes 
heraus, unter Anderem: „Posvatnd 
kaple Loreta usb ® Häjku*, d. i. Die 


Geſchichte des dortigen Kloſters mittheilt; 
—  „Hüjecke okoli*, d. i. Die Umgebun- 
gen von Häjek, worin er eine Geſchichte 
und Beſchreibung der ganzen Gegend 
im nächſten Hinblick auf Handel, Ge- 


werbe und Induſtrie erzählt, dann „77 


chod botanicky ®» okol! Turnovskem*, 
d. i. 
nauer Gegend, eine kurze Beſchreibung 
der dort heimiſchen und ſonſt wachſen— 
den Pflanzen (1870), und in deutſcher 


Sprache: „Ein Ausflug nach Väſek⸗Waldle 
(Prag 1870). Im November 1870 wurde 


unter dem Namen Turnauer Granaten 


dort einen bedeutenden Handelsartikel 


nach America verführt werden; den Rein. 


in das abgelegene Kloſter zu Häjek bei 


h. Lorettocapelle in Häjef, worin er die 


Botaniſcher Ausflug in der Tur 


En 
8 

0 
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Wittäfek 


Wittaſek auf fein Verlangen nach Da- 


sie, einem im Iglauer Kreiſe gelegenen 
Städtchen, verſetzt. 


Wittäſek, Johann Nepomuk Auguſt 
(Componiſt, geb. in Horin bei 


Melnik am 20. Februar 1771, geſt. zu 
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in feinen materiellen Mitteln großmüthig 
förderte. Im Jahre 1800 berief ihn 
Friedrich Graf Noſtiz als Muſiklehrer, 
Concertmeiſter und gleichzeitig als Privat- 
ſecretär in feine Dienſte, in welcher An: 
ſtellung Wittäſek bis 1814 verblieb, 
wo er auf Antrag des Prager Dom: 


Prag 7. December 1839, das Todes. capitels zu St. Veit als Nachfolger 
datum 7. Februar, das ſich auch findet, Kozeluch's die Stelle des Chordirectors 


iſt unrichtig). Da dieſer Künſtler sechi— 
ſcher Abſtammung iſt, ſo wird ſein Name 
in den nationalen Schriften Vitäsek 
geſchrieben, wir aber bleiben bei obiger 
Schreibung, deren er ſich ſelbſt bediente. 
Von ſeinem Vater, welcher als Schul— 
rector zu Horin (sprich Horzin) ſelbſt 
tüchtig muſicaliſch gebildet war, wurde 
er fleißig zur Ausbildung im Geſange 
und in der Inſtrumentalmuſik angehal- 
ten. So machte er gute Fortſchritte im 
Violin- und Clavierſpiel; erſt 10 Jahre 
alt, ſpielte er bereits Orgel und ſtudirte 
mit 13 Jahren unter Anleitung ſeines 
Vaters den Generalbaß. Da er beſon— 


deren Eifer in Muſik und in feinen fon- 


ſtigen Studien zeigte, nahm ihn die 
Fürſtin Ludmilla Lobkowitz in ihr 
Haus in Prag, wo ſie ihm Gelegenheit 
verſchaffte, ſich muſtcaliſch und äſthetiſch 
auszubilden. In der Hauptſtadt Böh— 
mens lernte er auch den berühmten Com- 
poſiteur und Virtuoſen Joh. L. Duſſek 
[Bd. III, S. 399] kennen, von dem er 


unentgeltlichen Unterricht im Piano und 
in der Compoſition erhielt, worin er fo 


treffliche Fortſchritte machte, daß er bei 
einer von Duſſek's Gattin am 26. April 
1791 veranſtalteten muſicaliſchen Afa- 
demie großen Beifall erntete. Die Be- 


lliebtheit, deren er ſich infolge feines be- 


ſcheidenen Weſens, wie feiner künſtle⸗ 
riſchen Ausbildung allgemein erfreute, 


gewann ihm die beſondere Zuneigung 


ſeiner fürſtlichen Gönnerin, die ihn auch 


daſelbſt übernahm. Nach Salieri's am 
7. Mai 1825 in Wien erfolgtem Tode 
erhielt er, ohne ſich darum beworben zu 
haben, wenn die Ernennung zum 
Vicehofcapellmeiſter. Aber Kränklichkeit, 
dann die Beſorgniß, im vorgerückteren 
Alter — er hatte bereits die Fünfzig 
überſchritten — einem erweiterten Wir- 
kungskreiſe nicht mehr gewachſen zu ſein, 
beſtimmten ihn, den ehrenvollen Ruf ab- 
zulehnen und ſeinem engeren Vaterlande 
auch noch ferner ſeine Dienſte zu widmen. 
Noch ernannte ihn der 1826 zu Prag 
ins Leben gerufene Verein der Kunjt- 
freunde für Kirchenmuſik in Böhmen zu 
ſeinem Ehrenmitgliede und zum Direetor 
ſeiner Muſikſchulen. In dieſen Stellun⸗ 
gen wurde Wittäſek im Alter von 
68 Jahren durch den Tod feiner Kunſt 
und dem Vaterlande entriſſen, zu deſſen 
Zierden er als Tonſetzer, Pianiſt und 
Lehrer gehört. In ſeinen jungen Jahren 
glänzte er als ausgezeichneter Pianiſt, 
fein treffliches Spiel hatte die Aufmerk- 
ſamkeit Mozart's und Beethoven's 
erregt, welche, davon hingeriſſen, ihm 
ihre neueſten Compoſitionen zum Vor- 
trage gaben. Damals war er noch Hörer 
der Philoſophie. Dabei übte er ſeine 
Kunſt gerne zu wohlthätigen Zwecken 
aus und ſpielte, wenn es zu Gunſten 
von Künſtlern war, welche Unterſtützung 
bedurften, oder in Concerten, welche für 
Wohlthätigkeitsinſtitute veranftaltet wur- 
den, unentgeltlich. Auch als Compoſiteur 
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beſitzt er Vorzüge feltener Art. Seine 
Compoſitionen zerfallen eigentlich und 
leicht kenntlich in zwei Perioden, die eine 
umfaßt des Jünglings Erſtlingsverſuche 
und beſteht aus Tänzen und Liedern, die 
1 ſich durch ihren ſanften, gefälligen, echt 
lyriſchen Charakter auszeichnen; daran 

8 reihen ſich dann ſchon jene Arbeiten, die 

den vollendeten Contrapunctiſten von 
innerem Beruf und ſeltenem Ideenreich. 
thum beurkunden, dahin gehören vier 
Sonaten mit Violinbegleitung, ſechs 
Quatuors für Bogeninſtrumente, vier 

ö Concerte für Pianoforte, Violine, Clari— 
\ nette und Fagot, jedes mit volljtim- 
migem Orcheſtergecompagnement, eine 
kurze Meſſe und ein Requiem. In die 
zweite Periode aber, welche etwa mit 
dem Jahre 1803 anhebt und die Zeit bis 

zu feinem Tode einſchließt, fallen die 
größeren Tonſtücke, jo: ein großes Con- 
eeert für das Pianoforte mit Drchefter- 
begleitung, zwei Concerte für die Harfe 
mit Orcheſterbegleitung, eine große Sym⸗ 
phonie, zwei große Meſſen und ein großes 
Requiem; dieſes kam während der An— 
weſenheit des Kaiſers Franz in Prag 
zur Aufführung und fand deſſen Beifall 
in ſolchem Grade, daß der Componiſt den 
Auftrag erhielt, es in Abſchrift für die 
Hofcapelle in Wien einzuſenden; ferner 
eine Folge größerer und kleinerer Com- 
0 poſitionen für das Clavier, mehrere Arien, 
Chöre, Gelegenheitscantaten, darunter 
die zur feierlichen Legung des Grund: 
ſteines zum neuen Schuͤtzenhauſe auf der 
N fogenannten Schuͤtzeninſel am 16. April 
1811, mit Text von Bernd. Ambros 
N Ehrlich und ein Melodram in 3 Acten 
mit dem Titel „David“, das in den 
Jahren 1810 und 1811 im ſtändiſchen 
Theater Prags zur Aufführung gelangte 
und gleich beim erſten Male fo gefiel, 
daß zwölf Wiederholungen bei ſtets 
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vollem Haufe ftattfanden. Der größere 
Theil ſeiner Compoſitionen erſchien zu, 
Offenbach bei André, andere wieder in 
Leipzig bei Hofmeiſter im Stiche. In 
den letzten Jahren beſchäftigte ſich Wit- 
täſek vorherrſchend mit Kirchenmuſtk, 
und feine ſchönſten Arbeiten auf diefem. 
Gebiete find ungedruckt geblieben. Er 
hat mehrere ausgezeichnete Schüler her- 
angebildet, von denen namentlich ger 
nannt ſei Robert Führer [Bd. V, 
S. 5], nach dem Tode Wittäſek's 
deſſen Nachfolger in der Chorregenten- 
ſtelle an der Prager Domkirche. Unſer 
Componiſt theilt das Schickſal manches 
echten Künſtlers, vergeſſen zu fein, wäh⸗ 
rend nichtsſagendes Zeug manches Re- 
clamehelden, der nicht werth iſt, ihm die 
Schuhriemen zu löſen, auf den Clavier 
pulten aufliegt. 


Ehrengeſchenk für Wittäſek: Kurz vor ſeinem 
Tode traten mehrere Damen des höheren 
Adels in Prag, meiſt ſeine Schülerinen, zur 
ſammen, um ihm zu ſeinem bevorſtehenden 
Geburtstage im Februar eine Feſtgabe zu 
überreichen. Die Wahl war bereits getroffen 
und beftand in einem Feftpocal aus Silber, 
mit deſſen Ausführung der akademiſche 
Bildgießer Andreas Fortner betraut wurde. 
Ein junger Poet, Namens Hosek, erhielt, 
den Auftrag, das Feſtgedicht zu verfaſſen, 
wozu die Muſik Doctor Kleinwachter und 
Kittl componirten. Bevor jedoch die Feier 
zu Stande kam, ſtarb der Componiſt. 

Wittäſek's Grabdeukmal. Der Künſtler wurde 
auf dem Kleinſeltener Friedhofe, begraben, 
und lange blieb die Stätte, wo er ruht, 
ohne ein Zeichen, das der Nachwelt verkündet 
hätte, daß daſelbſt ein edler Prieſter der 
Kunſt den ewigen Schlaf ſchlafe. Da nahm 
ſich Meiſter Horak [Bd. IX, S. 262] der 


Sache an, eröffete eine Subſeription zur Er- 


richtung eines Grabdenkmals, mit deſſen 
Ausführung der Bildhager Joſeph Mar 
betraut wurde. Am 7. Februar 1858, als dem 
Todestage Wittäfet's, fand die feierliche 
Enthüllung dieſes Denkmales ſtatt. 

Quellen. (Hormayr's) Archiv für Geſchichte, 
Statiſtik, Literatur und Kunſt (Wien, 40.) 


* 
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und 33, ©, 


XVI. Jahrg. (1825) Nr. 32 169 
im Artikel: „Tonkunſt in Böhmen“ von 
J. A. Rittersberg. Riemann 
(Hugo Dr.). Muſik-Lexikon. Theorie und 
Geſchichte der Muſik, die Tonkünſtler alter 
und neuer Zeit u. ſ. w. (Leipzig 1882, Biblio: 
graphiſches Inſtitut, br. 120.) S. 1017 [nach 
dieſem geboren 22. Februar 1770]. — All 


gemeine Wiener Muſik⸗ Zeitung (40) 


1842, Nr. 23, in den „Geſchichtlichen Rück⸗ 
blicken“ [nach dieſer wäre ſein Geburtsort 
Horn (offenbar ein Druckfehler, aus Horin 
entſtanden) und das Geburtsdatum der 
22, Februar 1770] — Neues Univerſal— 
Lexikon der Tonkunſt. Für Künſtler, Kunſt, 
freunde und alle Gebildeten. Angefangen von 
Dr. Jul. Schladebach, 
Eduard Bernsdorf (Offenbach 1861, Joh. 
Andre, gr. 80.) Bd. III, S. 886 (nach dieſem 
geboren 20. Februar 1771]. — Erinnerun⸗ 
gen (Prager Unterhaltungsblatt, 40.) 1840, 
S. 32. — Dalibor (éechiſches Muſikblatt, 
40.). Redigirt von Emanuel Melis, 1888, 
Heft 1—3. — Oeſterreichiſche National- 
Eneyklopädie von Glräffer und Czi⸗ 
kann (Wien 1832, Sb.) Bd. VI, S. 166. — 
Gerber (Ernſt Ludwig). Neues hiſtoriſch⸗bio⸗ 
graphiſches Lexikon der Tonkünſtler u. |. w. 
(Leipzig 1814, Kühnel gr. 80.) Bd. IV, 
Sp. 394. — Gaßner (F. S. Dr.). Univerjal: 
Lexikon der Tonkunſt. Neue Handausgabe in 
einem Bande (Stuttgart 1849, Franz Köhler, 
Lex. 80.) S. 901. — Dlabgez (Gottfried 


; Johann). Allgemeines hiſtoriſches Nünitler 


Lexikon für Böhmen und zum Theile auch 
für Mähren und Schleſien (Prag 1815, 
Gottl. Haaſe, 4.) Bd. III, Sp. 384. 


Witteczek, Joſeph (k. k. Hofrath, 


geb, in Böhmen im letzten Viertel des 


Ant achtzehnten Jahrhunderts, geft. zu Wien 
am 10. April 1859). 
juridiſche Doctorwürde erlangt hatte, 
wendete er ſich dem Staatsdienſte in der 


Nachdem er die 


judiciellen Sphäre zu. Er wurde Staats- 


rathsoffieial und rückte 1818 zum Hof— 


ſecretär bei der oberſten Juſtizſtelle vor) 


in dieſer Eigenſchaft dem Präſidenten 
Grafen Wallis als Präſidialſecretär 


zugetheilt. 1819 wieder in den Staats- 


rath einberufen, wurde er in der Folge 


Hofrath und ſtarb als ſolcher im hohen 


fortgefeßt von theilte, worauf ihn der ältere Freund 


mit ganzen Ladungen davon verſah. Von 
da an blieb ihm Schubert liebevoll 
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Alter. Doch weniger ſeine dienſtliche 
Laufbahn, ſo ausgezeichnet dieſelbe war, 
räumt ihm eine Stelle in dieſem Werke 
ein, welches die Biographik in rein ge- 
ſchichtlichem oder culturgeſchichtlichem 
Sinne pflegt. Witteczet war ein 
intimer Freund des denkwürdigen Schu— 


bert-Gönners Joſeph Freih. v. Spaun 


[Bd. XXXVI, S. 80]. Letzterer war 
ſchon im kaiſerlichen Conviet mit Schu- 


bert bekannt, der ihm faſt verlegen 


ſeinen Drang zum Componiren, aber 
auch feinen Mangel an Notenpapier mit⸗ 


zugethan bis zu ſeinem Tode. Jahrelang 
legte er dem Freunde ſeine Lieder zuerſt 
vor, um deſſen Urtheil zu hören, und 
dieſer war bemüht, Schubert's Talent, 
in jeder Weiſe zu fördern. So machte 
ihn Spaun auch mit Witteczef be⸗ 
kannt, welcher ein begeiſterter Verehrer 
der Schubert'ſchen Muſe wurde und 


ſich eine möglichft vollſtändige Samm. 


lung der Werke des Meiſters anlegte. 


Dieſe ungemein koſtbare Sammlung 


hinterließ Witteezek ſeinem Freunde 
Spaun, mit der Bedingung, daß ſie 


nach deſſen Tode an die Geſellſchaft der 
Muſikfreunde in Wien überzugehen habe. 


Spaun ſtarb am 25. November 1865, 


und nun kam die Wit tee ze kſche 
Sammlung in das Archiv der Gefellfchaft | 


der Muſikfreunde in Wien. Sie enthält 


alle bis zum Tode des Gebers bekannt ger 5 


wordenen und zum Theile noch nicht 
veröffentlichten Werke Schubert's in 


Druck und Abſchriften; Kirchen,, Kam. 


mer: und dramatiſche Muſik; Männer. 


und gemiſchte Chöre; eine erſtaunliche 
Menge von Liedern; Duette, Terzette 


u. ſ. w.; eine Anzahl Autographe, zahl- 
reiche Zeitungsnotizen, Aufſätze, Ge⸗ 
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dichte und Ankündigungen, Alles Schu— 
bert betreffend; alphabetiſche und the- 
matiſche Verzeichniſſe feiner Werke, ein 
Schubert⸗Album (mit Porträten von 
Schubert, Vogel, Titze, Nourrit, 
Mikſchik, Liszt, Spaun u. A.) und 
ein Miniaturporträt Schubert's, ge— 
gemalt von W. A. Rieder. Dieſe 
werthvolle und in ihrer Art einzige 
Sammlung bewahrt die genannte Ge— 
ſellſchaft ſeparat als Witteczek— 
Spaun'ſche Schubert Sammlung. 

i Maasburg (Friedrich von). Geſchichte der 
oberſten Juſtizſtelle in Wien (1749 —1848). 
Größtentheils nach amtlichen Quellen bear- 
beitet (Prag 1879, J. B. Reinitzer u. Comp., 
Sb.) S. 271. 


Wittek, ſiehe Vitek [Bo. LI, S. 75]. 


Wittelshöfer, Leopold (Redacteur 
der „Wiener medieiniſchen Wochenſchrift“, 
geb. zu Groß Kanizsa in Ungarn 
am 14. Juli 1818). Leopold, deſſen 
Vater Buchhalter eines angeſehenen Ge- 
ſchäftshauſes in Groß Kanizsa war, 

beſuchte das Gymnaſium feines Geburts- 
ortes und ſetzte feine Studien nach Ueber— 
ſiedlung feiner Eltern nach Peſth in letz— 
terer Stadt fort. Im Jahre 1835 bezog 
er daſelbſt die Univerfität als Hörer der 
Mediein, aber ſchon im zweiten Jahre 
ging er zur Fortſetzung ſeiner Studien 
nach Wien, wo er 1841 das Doctorat 
der Mediein erlangte. Da er ſchon ein 
Jahr vorher ſeinen Vater durch den Tod 
verloren hatte, ſah er ſich feiner mißlichen 
Vermögensverhältniſſe wegen gezwungen, 


| die Spitalspraris in Wien abzukürzen 


und ſich zu Raab in Ungarn als prak— 
5 tiſcher Arzt niederzulaſſen. Daſelbſt ge- 
lang es ihm in der kürzeſten Zeit, ſich 
eine anſehnliche Klientel zu verſchaffen; 
er wurde zum Honorarphyſieus des 
Comitates ernannt und war in den erſten 
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Familien der Stadt und des Comitates 
gern geſehen. Er betheiligte ſich auch in 
hervorragender Weiſe am politiſchen 
Leben, und den mit den bedeutendſten 
Führern des Comitates Befreundeten 
fand das Jahr 1848 in Mitte der Bewe⸗ 
gung für die liberalen Principien. Als 
die Nationalgarde gebildet wurde, welche 
ſich ſpäter in die Honvédtruppe umge- 
ſtaltete, war er eines der thätigſten Mit- 
glieder desſelben; er verrichtete anfangs 
Nationalgardiſtendienſt und rückte ſpäter 
mit den Honvéds als Stabsarzt aus, 
machte die erſten Kämpfe gegen die öſter⸗ 
reichiſche Armee mit und zog ſich im 
October 1848 von der activen Truppe 
zurück, indem er die Leitung des großen 
Militär-Krankenhauſes in Raab über- 
nahm, in welchem er, Oeſterreicher, Un- 
garn und Ruſſen mit gleicher Aufmerk- 
ſamkeit und Opferwilligkeit behandelnd, 
bis zur vollſtändigen Wiederherſtellung 
der Ruhe verblieb. Dieſe Dienſtleiſtung 8 
wurde als Kriegsdienſt betrachtet und 
mit der kaiſerlichen Kriegs ⸗Erinne: 
rungsmedaille belohnt. Die Zeit der 
Reaction trat ein, das Denunciations— 
weſen blühte in Ungarn nicht minder als 
im übrigen Europa. Wittelshöfer 
wurde vielfach als „gefährliches Indivi— 
duum“ bezeichnet, und zwar in einer 
Weiſe, daß man ihm ſelbſt von milita: 
riſcher Seite anrieth, Raab zu verlaſſen, da 
er ſonſt trotz des Wohlwollens von Seite 
der ihm befreundeten Officiere und Audi— 
tore bald nicht mehr vor Unterſuchungen 
und Plackereien geſchützt werden könnte. 
Er verſtand den Wink, überſiedelte 1850 
nach Wien und faßte den Plan zur 
Gründung der „Wiener medieiniſchen 
Wochenſchrift“, der erſten medieiniſchen 
Zeitſchrift in Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich in der Form und Einrichtung eines 
Wochenblattes. Er hatte viele Schwierig- 
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keiten zu überwinden, bevor der damalige 


Commandant von Wien die Conceſſion 
ertheilte; weitere Schwierigkeiten bildete 
der Mangel an Mitarbeitern, Leſern und 
Abonnenten; die Aerzte in Wien und in 
den Provinzen kannten noch nicht das 
Bedürfniß einer regelmäßigen Lectüre 
von medieiniſchen Wochenblättern, und 
Wittelshöfer konnte nur ſchrittweiſe 
ſich ein Leſepublicum und Theilnahme 


unter ſeinen Collegen erwerben. Seitdem 
hat die Zahl der medieiniſchen Wochen 


blätter ungemein zugenommen; in Wien 
allein wurden ſeit der Gründung der 
„Wiener mediniſchen Wochenſchrift“ etwa 
30 derartige Blätter ins Leben gerufen, 
von welchen viele allerdings ſchon wieder 
vom Schauplatze verſchwunden ſind; 
aber nicht nur in Wien, auch in allen 
Provinzhauptſtädten Oeſterreichs und in 
ſämmtlichen Univerſitätsſtädten Deutjch- 
lands, Rußlands, Frankreichs, der Tür⸗ 
h kei, Walachei, Schwedens und anderer 
Länder ſind medieiniſche Wochenſchriften 
der Wiener in Form, Ausſehen und Ein 
theilung nachgebildet erſchienen und er— 
ſcheinen deren noch immer. Wittels— 
höfer verdankte der freiſinnigen Rich 
tung, welche er ſeiner Wochenſchrift in 
allen Fragen des Unterrichts: und Sani— 


(tctsweſens gab, einen außerordentlichen 


Erfolg. Die ſich treubleibende Haltung 
im liberalen Sinne, die Unerſchrockenheit 
und Unparteilichkeit nach jeder Richtung 


hin gewannen ihm einen großen Kreis 


der hervorragendſten Mitarbeiter in 
Oeſterreich und Deutſchland, wie das aus 


Anlaß des 25jährigen Jubiläums des 
Blattes 1875 erſchienene Autorenver⸗ 


Zzeichniß nachweist. Dieſe Tendenz der 
Wochenſchrift, die freiſinnige Behand—⸗ 
lung der wichtigſten Fragen des Unter- 
tichts:, Sanitäts-, Adminiſtrationsweſens, 
zog dem Redacteur Wittelshöfer gar 
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vielerlei Unannehmlichkeiten zu; ſein 
Blatt wurde etwa 30mal confiscirt, er 
ſelbſt ſtand wiederholt vor Gericht wegen 
Preßvergehen. Seine erſte Anklägerin 
war die Gemeinde Wien; zweimal trat 
die Staatsanwaltſchaft im Dienſte der 
clericalen Partei und einmal für das 
Kriegsminiſterium gegen ihn auf, und 
einmal ward er von einem Privatkläger 
vor Gericht gezogen. Er wurde ſtets ver- 
urtheilt, aber immer wieder amneſtirt, 
und er hat nur die eine Genugthuung, 


daß alle von ihm angegriffenen Maß. 


regeln und Einrichtungen, um derent⸗ 
willen er verurtheilt ward, bald in ſeinem 
Sinne und nach ſeinen Vorſchlägen ab- 
geändert wurden. Als Journaliſt erfreut 

er ſich ſowohl bei ſeinen ärztlichen als 
journaliſtiſchen Collegen großer Beliebt 

heit, wie er auch im Publieum große 
Popularität genießt. Im Jahre 1875 
wurde er mit der Erbauung und Einrich. 
tung des Sanitätspavillons auf dem 
Wiener Weltausſtellungsplatze betraut. 
Der Pavillon war mehr auf Wunſch 

der deutſchen Kaiſerin Auguſta, als 
den Leitern der Weltausſtellung ent 
ſprechend, ins Werk geſetzt. Wittels— 


höfer erhielt keinerlei Unterſtützung von 5 


irgend einer einflußreichen Seite, er 
unternahm, geſtützt auf die ihm ertheilte RS 
Vollmacht, den Bau des Pavillons nach 
eigenem Plane, ſetzte ſich mit den Militär- 55 
Sanitätsbehörden im In und Auslande 
in Verbindung, bewog die Fabricanten 
chirurgiſcher Apparate und aller mög. RE 
lichen Behelfe für Verwundetentrans: 
porte zur Theilnahme, trat in Verkehr 
mit den Hilfsvereinen in Frankreich, Ki 
Italien, Rußland und Deutſchland; ſtellte 
Eiſenbahnzüge zum Transporte verwun⸗ 
deter Krieger auf und arrangirte im Ver. 
eine mit den Profeſſoren Billroth und 
Baron Mundy einen Congreß ad hoe, 
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„ 


3 der von den hervorragendſten Militär⸗ 


ärzten, Profeſſoren der Chirurgie und 


Fabricanten aus ganz Europa beſucht 


war. Er veröffentlichte einen Katalog 


3 der ausgeſtellten Gegenſtände des Sant- 
tätspavillons und leitete denſelben mit 
der Leidensgeſchichte ſeines Unternehmens 
ein. Der Sanitätspavillon war von 
vielen Tauſend Menſchen beſucht; alle 
Potentaten und hochgeſtellten Gäſte, 
welche nach Wien aus Anlaß der Melt- 
N ausſtellung gekommen, erſchienen im Pa⸗ 
villon, nahmen die unſtreitig höchſt inter⸗ 
eſſante, weil neue Expoſition in Augen. 
ſehein und zollten Dr. Wittelshöfer, 
der die Beſucher daſelbſt empfing, das 
größte Lob. Die Kaiferin Aug uſt a 
richtete an ihn zwei eigenhändige Schrei 
ben und überſendete ihm eine große gol 
dene Medaille, geziert mit ihrem Bild 
niſſe; die Regenten von Bayern, Preußen, 
Schweden, der Niederlande, der Türkei 
zeichneten ihn mit Comthur und Ritter⸗ 
kreitzen und lobenden Anerkennungen 
aus. Auch hat er durch die Gründung 
des „Militärarztes“, einer Beilage zur 
„Wiener medie. Wochenſchrift“, weſent 
lichen Antheil genommen an der Reorga. 
niſation des Militär-Sanitätsweſens und 


an der Verbeſſerung des Loſes der Militär- 
ärzte in Deſterreich. Er wurde vom 


8 ten zwei fiken 11 0 ſollte 
V 
1 nicht zuftiedenſtellend ſich erwies, ward 
fl in Fünfer. Comité niedergeſetzt, in wel. 

ches man ihn gleichfalls berief. Dieſes 
0 berieth die vorgelegten Fragen 
und . zu dem eee Ziele; ſein 


und als das Reſultat dieſer Berathung 


öſterreichiſche Landesausſchuß u. a. m. 
haben ſchon in Sanitätsfragen Wittels⸗ 
höfer's Kenntniſſe und Erfahrungen in 
Anſpruch genommen, ebenſo wurde er 
wiederholt vom Auslande um Gutachten 
angegangen. Die „Wiener medieiniſche 
Wochenſchrift“ und „Der Militärarzt“ 
nehmen aber nicht ausſchließlich ſeine 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit in Anſpruch. 
Schon 1854 erſchien von ihm ein Buch, 
betitelt: „Wiens Peil und Pumanitäts⸗ 
anstalten, ihre Geschichte, Beschreibung und Ein⸗ 
richtung“ (Wien, Seidl, gr. 80.), welches, 
obwohl nunmehr veraltet, noch immer in 
einzelnen Theilen maßgebend iſt. Im 
Jahre 1858 veröffentlichte er „Die Ver- 
sorguugshänser in Wien“, eine Broſchüre, 
die in den betreffenden Streifen nicht ge- 
ringes Aufſehen machte. Auch läßt er 
ſeit 23 Jahren alljährlich ein „Taschenbuch 
für Civilärſte“ erſcheinen, welches in den 
weiteſten ärztlichen Kreiſen als beliebtes 
Vademecum bekannt iſt. 

Guellen. Fremden Blatt. Herausgegeben 


von Guſtav Heine (Wien, 40.) 17. Novem- 
ber 1869, Nr. 317 u, f.: „Proceß Michaelis: 


Wittelshöͤfer“. — Conſtitutionelle öfters 


reichiſche Zeitung (Wien, kl. Fol.) 1864, 
Nr. 3os: „Preßproceß des Dr. Mittels: 
böfer*. — Neue Freie Preſſe (Wiener 
polit. Blatt) 1869, Nr. 1878 u. f.: „Schwur 
gerichtsproceß gegen die Medieiniſche Wochen⸗ 
ſchrift“. — Berliner Revue. Von J. von 
Moerner, 39. Band, Heft acht und folgende 
(1864): „Der Jude Wittelshöfer und der 
chriſtliche Frauenorden“. — Morgen-⸗Poſt, 
(Wiener polit. Blatt) 1864, Nr. 309, im 
Feuilleton: „Urtheilsſpruch gegen Dr. Wit 
telshöfer“. — Oeſterreichiſche Zeitung. 


* 
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Redigirt von Adolf Neuſtadt (Wien 1864) 


Nr. 308 u. f.: „Preßproceß“. — Wurzbach 
v. Tannenberg (Conſt.). Bibliographiſch⸗ 
ſtatiſtiſche Ueberſicht der Literatur des öſterrei⸗ 


chiſchen Kaiſerſtaagtes vom 1. Jänner bis 31. De 
cember 1888. III. Bericht (Wien, gr. 80.) 
Bd. u S. 844, Marginal 27681 — 27763. 


Büſte. Der Bildhauer Pflugmacher in Wien 


modellirte im Auftrage des Dr. Lamatſch 


Wittenberg 


[Bd. XIV, S. 17, Nr. 2] Wittelsböfer's 
Büſte aus Terracotta. Dieſelbe wurde dem 
berühmten Arzte bei einem Feſtmahle, welches 
ihm einige Freunde 1867 im Hötel „zum gol⸗ 
denen Lamm“ in der Wiener Leopoldſtadt 
gaben, feierlich überreicht. Die Feſtrede zur 
Enthüllung der Büſte hielt Hofſchauſpieler 
Sonnenthal, der in ſchwunghaften Worten 
Wittelshöfer's zahlreiche Verdienſte her 
vorhob, wie ſie auch in vorſtehender Lebens⸗ 
skizze dargeſtellt find. 


Wittenberg, Leopold (Comman— 
dant einer großen Abtheilung der Wiener 
Nationalgarde im Oetober 1848, geb. in 
Peſth 1810, geſt. zu Wien am 21. April 
1865). Er widmete ſich in Peſth dem 
Handelsſtande, kam dann nach Wien 
und lebte daſelbſt als Kaufmann. Im 
denkwürdigen Jahre 1848 wurde er 
Hauptmann der Nationalgarde, doch 
trat er erſt am 13. October bemerkbar 
hervor, als er den Auftrag erhielt, als 
Hauptmann der Mobilgarde des Caro— 
linenviertels die Werbung für dieſelbe 
durchzuführen, was er auch mit uner- 
bittlicher Energie — der techniſche Aus: 
druck dafür lautete: „Garden heraus: 
kitzeln!“ — bewerkſtelligte. Später bezog 
er als Oberſt unter Bem das Haupt- 
quartier im oberen Belvedere. Als dann 
bei der Organiſirung der Vertheidigung 
Wiens gegen den vom Fürſten Win: 
diſch⸗Grätz eingeleiteten Angriff die 
Defenſtonscommandanten gewählt wur 
den, ging aus dieſer Wahl neben Wig- 
ner, Wutſchel, Frank, Hauk und 
Sternau auch Wittenberg hervor, 
und zwar als Commandant des 4. Mo- 
bilen Bataillons, welches mit 530 Mann 
die Strecke von der Artilleriekaſerne am 
Rennweg und die Marxerlinie bis zur 
Belvederelinie an der Südbahn zu verthei- 
digen hatte. Noch in den letzten Detober- 
tagen verlangte er ein Kriegsgericht 
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becker, damaligen Hauptmann Adju⸗ 
tanten Fenneberg's, wegen angeb- 
lichen Verrathes der nationalen Sache 
an das k. k. Militär, wovon jedoch der 
Angeklagte in dem in der Nacht vom 


24. October abgehaltenen Kriegsgerichte 
Es war derſelbe 


freigeſprochen wurde. 
Kuchenbecker, der in den Märztagen 
der Wiener Erhebung, damals k. k. Unter- 
lieutenant, auf der Aula in Dfficiers- 
uniform erſchien, ſeine Schärpe abnahm 
und ſie mit Füßen trat und dann am 
10. Oetober ein Obercommando von 


600 Garden verlangte, um mit denſelben ; 


zur Gefangennahme des Banus Jela- 
eie auszurücken. Am 25. October wurde 


Wittenberg von Meſſenhauſer zum 
Vertheidigungsleiter der Landſtraße vom 
Marxer Linie 


Donauarm bis zur St, 
ernannt. Die Linie, auf welcher er feine 


Mobilen befehligte, leiſtete den energi⸗ 
ſcheſten Widerſtand. Nach Niederwerfung 
des Aufſtandes ward er vor das Kriegs- 
gericht in Wien geſtellt und im Februar 


1849 zu fünf Jahren ſchweren Kerkers 


verurtheilt. 
| i 
Dunder (W. G.). Dentichrift über die 
Wiener October Revolution. Ausführliche 


Darſtellung aller Ereigniſſe aus amtlichen 
Quellen geſchöͤpft... (Wien 1849, gr. 
©. 460, 477, 637, 648, 692, 906. 


Wittgenſtein, ſiehe: 
ſtein⸗ e Friedrich Ernſt Graf 
Bd. XXIX. S. 4] 


Witthauer, Friedrich (Schriftfteb 


ler und Journaliſt, geb. in Bremen 
1793, nach Anderen ſchon 1786, geſt. zu 
Meran 30. September 1846). 
fein „bewegtes Jugendleben“, wie es in 
den kurzen ihm gewidmeten Nachrufen 


heißt, liegen nur allgemeine Notizen vor, 5 
die aus ſeinen eigenen, nur zufällig hin: 
über den k. k. Oberlieutenant Kuchen- geworfenen Aeußerungen zufammenge- 
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Sayn-Wittgen⸗ 


eber 


Er Witthauer 


EN ſtellt ſind. Jedenfalls hat er, wie fein 
Weſen und Wirken beſtätigt, eine jorg- 
flältige Erziehung genoſſen und ſich ſpäter 
durch eigenes Studium fortgebildet. Nach 
ſeinen oben erwähnten Aeußerungen wäre 
eer in Schweden in diplomatiſcher Eigen: 
ſchaft geweſen, hätte darauf als Officier 
gedient, was durch eine preußiſche und 
eine andere Aufgebotmedaille erwieſen 
ward. Dann hielt er ſich mehrere Jahre 

in London auf, wo er ſeine gründliche 
Kenntniß der engliſchen Sprache erwarb, 

in welcher er ſpäter, wie auch in der 
franzöſiſchen, Unterricht 
erſterer war Lenau ſein Schüler, als 
dieſer, wie bekannt, den Entſchluß gefaßt, 

nach America auszuwandern. Von Lon⸗ 

don kam Witthauer nach Deiterreich, 
dies mochte um die Mitte der Zwanziger 
Jahre geweſen ſein, und zwar ging er 
nach Wien, wo er vorab ſich mit Unter. 
richtertheilen in der franzöſiſchen und 
engliſchen Sprache beſchäftigte, zugleich 
aaberals Kritiker zunächſt inder Bäuerle 
ſchen „Theater-Zeitung“ thätig war. Von 
da trat er zur Schickh'ſchen „Wiener 
Zeitſchrift“ über, und als Schickh um 
1838 ſtarb, brachte er von deſſen Witwe 
das Blatt käuflich (man ſagte um 10.000 
g Gulden) an ſich. In Wien befreundete 
ſich der geiſtvolle Redacteur mit den da- 
maligen Koryphäen der Literatur, wie 
Bauernfeld, Caſtelli, Seidl, Le 
nau, und ſchrieb über ihre Arbeiten, 
namentlich wenn es dramatiſche waren, 
35 die gehaltvollſten Berichte und Kritiken. 
as Durch dieſelben erwarb ſich das Blatt 
das Zutrauen nicht nur des Theater- 
And Leſepublicums, ſondern auch fremder 
Redacteure in ſolchem Maße, daß dieſe 
die Notizen für ihre Blätter über in 
Wien vorfallende Neuigkeiten nach ſeinen 
Ausſprüchen modelten und aufnahmen. 
Er war damals der Einzige in Wien, der 


ertheilte. In 


Witthauer ö 


| ebenſo geiſtreich als gediegen, ebenſo wahr 
als parteilos die kritiſche Feder führte 
und dabei den Anſtand und die feine 
Sitte muſterhaft wahrte. Er war unbe⸗ 
ſtechlich und ſchwieg, wenn er ſeine eigene 
Meinung nicht ausſprechen durfte. Die 
„Wiener Zeitſchrift“ war, bevor die 
Frankl'ſchen „Sonntagsblätter“ erſchie⸗ 
nen (1842), das vornehmſte, wirklich 
ariſtokratiſche Blatt Wiens, und in 
Deutſchland ſtand ihr zu jener Zeit nur 


das Cotta'ſche „Morgenblatt“ eben⸗ 
bürtig zur Seite. Was den perſön— 


lichen Charakter Witthauer's im ge 
ſelligen Leben betrifft, jo nennt dieſen 
Schriftſteller ein kurzer Nekrolog einen 
„Mann des Zorns gegen das Gemeine 
in Leben und Kunſt“; wenn dieſes ihm 
in welcher Geſtalt immer gegenübertrat, 
ſo fing ſein großes dunkles Auge Feuer 
und die edlen Züge dieſes durch lang- 
jähriges Leiden früh gealterten Ange: 
fichtes wurden wie ſeine Worte vernich— 
tend. Er war voll echter ernſter Geſin— 
nung, ein Freund ſeiner Freunde, und 
„ſagt Alles in Einem, er war ein Mann“. 
Eine Sammlung ſeiner kritiſchen Arbei 
ten dürfte einen vielleicht nur mäßigen 
Band bilden, aber dieſer würde inhalt: 
reich und durch die Muſterproſa, welche 
Witthauer ſchrieb — zu einer Zeit 
ſchrieb, wo eine gute Proſa ſelbſt im 
Reiche noch nicht zu häufig anzutreffen 
war — eine Bereicherung der Lite— 
ratur ſein. Von ſeinen literariſchen Ar— 
beiten iſt außer den erwähnten kritiſchen 
nur wenig bekannt, ſo eine Erzählung in 
dem zum Beſten des überſchwemmten 
Peſth von ihm herausgegebenen „Album. 
Unter Mitwirkung vaterländiſcher Schrift; 
ſteller“ (2. Aufl. mit rad. Umr. und einer 
Muſikbeilage, Wien 1838, 
eine zweite im „Album für die grauen 
Schweſtern in Wien“. Auch hat er, 


Lex. 80.) und 


ih 


Witthauer 


zwar nur wenige, jedoch ſehr ſehöne Ge- 
dichte geſchrieben und deren mehrere aus 
dem Engliſchen trefflich überſetzt. In den 
letzteren Jahren war Witthauer ſehr 
ernſt oder vielmehr meiſt düſter, infolge 
eines von ihm ſelbſt als tödtlich erkannten 
Bruſtleidens, das ſeine Stimmung be- 
herrſchte. Um Linderung ſeines Zujtan- 


des zu finden, ging er im Sommer 1846 


nach Meran in Tirol, wo er, allein und 
verlaſſen, nur noch mehr ſeiner verdüſter— 
ten Stimmung ſich hingab. Einem 
Freunde, der ihn bei einer Begegnung 


des Morgens um das Befinden fragte, 


antwortete er: „Ich wundere mich jeden 
Morgen, daß ich noch nicht geſtorben 
bin.“ Er ſtarb, erſt 33 Jahre alt, und 
die „Wiener Muſik-Zeitung“ ſchreibt aus 
dieſem Anlaſſe: „Witthauer war hoch- 
verehrt als Biedermann, innig geliebt 
aber von Allen, die mit ihm in näherer 
5 Verbindung geſtanden; kenntnißreich und 
ſcharfſinnig, dabei geſinnungsvoll und 
beſcheiden. Um ihn trauert jeder Freund 
der Literatur, die Journaliſtik Wiens 
aber verliert an ihm einen ihrer ehrlich. 
ſten Vertreter.“ In Anbetracht der jour- 
naliſtiſchen Zuſtände in der Gegenwart 
war er wohl das Ideal eines Nevdac- 
teurs, das man nicht hätte begraben, 
ſondern unter einen Glasſturz ſtellen 
ſollen, als Mahnung, ihm nachzuſtreben, 
ihn nachzuahmen. Ein von dem Nach. 
folger in der Nedaction der 
Zeitſchrift“, von Guſt. Ritter v. Frank 
in Ausſicht geſtellter Nekrolog iſt meines 
n nicht erſchienen. 


ern ngen (Prager Unterhaltungsblatz 40.) 
1847, S. 28: „Friedrich Witthauer — todt“. 
— Schmidt (Aug. Dr.). Wiener allge⸗ 
meine Muſtk⸗Zeitung 1846, Nr. 124, S. 500 
— Seidlitz (Julius Dr.). Die Poeſie und 
die Poeten in Oeſterreich im Jahre 1836 
(Grimma 1837, Gebhardt, 120.) Bd. II, 
S. 115“ 7 Oeſterreichiſcher Parnafs, 


„Wiener 
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beſtiegen von einem heruntergekommenen Anti⸗ 

quar (Frey⸗Sing, bei Athanaſius und Comp. 

[Hamburg, Hoffmann und Campe], 80.) S. 44 
[entwirft folgende geſchriebene Silhouette 
Witthauer's: Groß, kränklich, verdrießlich, 

Nedacteur und Hämorrhoidarius, ſonſt blut⸗ 
wenig; anſtändiges Benehmen, dito Kleidung 
Schul und Sprachkenntniſſe; hat bloß einige 
Recenſionen über das Burgtheater geſchrieben 

im ruhigen und ſchoͤnen Styl. Die von ihm 

redigirte „Wiener Zeitſchrift“ verdankt ihm 

zumeiſt den anſtändigen nicht unbedeutenden 

Leſerkreis; vorzüglicher Billardſpieler; Hager 

ſtolz.“ Nach dieſem wäre Witthauer ſchon 

1786 geboren und alſo nicht im Alter von 33, 

ſondern von 60 Jahren gejtorben]. 


Witti, Franz (Commandant eines 
indiſchen Dampfers, geb. in Ungarn 
1850, ermordet in Borneo im Auguſt 
oder September 1882). Er wendete ſich 
dem Seedienſte zu und erhielt die Aus- 
bildung darin bei der öſterreichiſchen Ma- 
rine, der er von 1864 bis 1878 ange⸗ 
hörte. Zunächſt Commandant eines Dam- 
pfers in Singapur, trat er ſpäter in den 
Dienſt der North Borneo Compagnie in 
Hinter Indien, durchkreuzte in demſelben 
den nördlichen Theil der Inſel, Borneo 
von der Morudubai bis Sandakan und 
wies auf dieſer Reiſe unter Anderem 
nach, daß es einen Kinabaluſee dort nicht 
gibt. Als er im Sommer 1882 im Quell- 
gebiet des Sibuco in Nordborneo vor- 
drang, wurde er von den Dajaken, einem 


im Innern Borneos lebenden cannibali⸗ 


ſchen Volksſtamme, ermordet. 
Aus) allen Welttheilen (4) Bd. XIV, 
Heft 7, April 1883. 

Wittig, Karl (juridiſcher Sch vift— 
ſteller, geb. in Oeſterreich im letzten 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderts, 
Todesjahr unbekannt). Er machte die 
Schulen in Galizien durch und widmete 
ſich dann an der Lemberger Univerſität 


den politiſch-rechtswiſſenſchaftlichen Stu⸗ 


dien. Nach deren Vollendung trat er in 


Wittig 


der judiciellen Sphäre in den k. k. öfter- 
reichiſchen Staatsdienſt und bekleidete, 
nachdem er in Niederöſterreich verſchiedene 
Poſten verſehen hatte, zuletzt die Stelle 
eines Präſidenten des Stadt- und Land— 
gerichts zu Czernowitz in der Bukowina. 
1841 war er noch am Leben. Er iſt 
durch folgende Schriften, welche die bür⸗ 
gerlichen Rechtsverhältniſſe in Galizien 
erörtern, bekannt geworden: „Opuseu- 
Zum de pertractanda hereditate in Ga- 
licia. In usum judieum, advocatorum 
cameraniorum et religuorum . officia- 
lium judieialium“ (Leopoli 1807 80.); 
— „Commentarius in Jurisdietionis 
normam die 9. Aprili 1794 in regnis 
Galieiae et Lodomeriae publicatam“ 
(ib. 1810, Schnayder, 80.), die zweite 
vermehrte und verbeſſerte Auflage erſchien 
unter dem neuen Titel „De jurisdie- 
tione eiii in Galicia“ (ib. 1825, 80.), 
während das Supplement zur erſten 
Auflage in Anton Rosbierski's 
2. Bande (181) der „Annales Juris- 
prudentiae pro regnis Galieiae et Lo- 
domeriae* enthalten iſt; — „Zraeiatus 
de Galiciensi tabula provinciali, dbu 
cle et fundalibus“ (Viennae 1819, 
8.); — „Enchiridion Codieis judi- 
ciarii Galieiensis“, 4 Bände (Lemberg 
und Wien 1819 und 1820; 2. verm. und 
verb. Aufl. ebd. 1831, 80.) — „Sup- 
‚plementum Enchiridii Codieis judicia- 
%%% Galieiensis“ (Viennae 1829, Ge- 
rold, 80.); — „Das allgemeine bürgerliche 
Grseiſbuch für die deutschen änder der üsterrei- 
chischen Monarchie, mit den beiden warhergehen- 
den, nämlich dem Jasephinischen und dem für 
Galizien gegebenen, Gesetzbüchern und den für 


diese Provinz erklossenen Narmalien verglichen“, 


I. Bd. (Wien 1829, gr. 80.), nur dieſer 
eine erſchienen; — „Van der Berlassen- 
Schaktsabhandlung für Instisbenmte, Advoraten, 
heerrschaktliche Wirthschaftsbramte, Rechtsbeflis- 
. v. Wurz bach, biogr. Lexikon. LVII. [Gedr 
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sene und selbst Privatparteien“ (Tarnéw und 

Stanislawow 1833, Millikowski, 80.) ; 

eine zweite umgearbeitete und vermehrte 

Auflage hat Dr. M. von Stubenrauch 

(ebd. 1841) herausgegeben. Sonſt noch 

veröffentlichte Wittig in der Wagner 

ſchen,Zeitſchrift für öſterreichiſche Rechts. 
gelehrſamkeit“ die Abhandlung: „Ueber 
das Verfahren bei eingeklagten Befit- 
ſtörungen und die hierüber im Sinne 
des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches 

zu ertheilenden Proviſorien“ [1831, 

Bd. I, S. 1J. 

Eneyklopedyja powszechna, d. i. 
Allgemeine Real-Eneyklopädie (Warſchau, 
Orgelbrand, gr. 80.) Bd. XXVII., S. 322. 

Witting, Johann (tiroliſcher Land 
tagsabgeordneter, geb. zu Zams 

im Bezirke Landeck am 12. September 

1807, geſt. zu Telfs am 10. Juli 

1879). Unter zehn Kindern der Altejte 

Sohn eines ſchlichten Rothgerbers, be- 

ſuchte er die heimatliche Dorfſchule und 

trat 1822, damals 15 Jahre alt, als 

Lehrjunge in ein Handlungsgeſchäft in 

Landeck. Für den Handelsſtand vorbe- 

reitet, diente er an mehreren Orten, ver- 


heiratete ſich 1828 und übernahm 1832 


nach dem Tode Joſ. Tammerl's als 
deſſen nächſter Verwandter ſeine 
Mutter war eine geborene Tammerl — 
das Handlungsgeſchäft desſelben, wel 
ches er im Namen der Witwe und ihrer 
minderjährigen Kinder fortführte, bis er 
als Compagnon ſowohl in das Haupt. 
geſchäft zu Zams als auch in die Zweig 
handlungen zu Landeck und Silz auf— 
genommen wurde. Seit 1844 leitete er 
auch noch das Gemiſchtwaaren- und 
Speditionsgeſchäft des im genannten 
Jahre verſtorbenen J. G. Urich in 
Landeck. 1851 kaufte er ſich in Telfs an 
und eröffnete dort das Handlungshaus 
„Witting und Comp.“, welches er von 
11 a 


2. Nov. 1888.] 


2 


- abordnete, 


dafür mit ah. Handſchreiben vom 


Witting 1 
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1860 ab auf alleinige Rechnung weiter | jelbjt angelegt und für welche er Neb- 
führte. Witting galt allgemein als ſetzlinge aus Brixen, Steiermark, Vorarl⸗ 


ebenſo tüchtiger wie rechtlicher Geſchäfts. 
mann und erfreute ſich eben ob ſeiner 
ausgezeichneten Eigenſchaften als Menjch 
und Kaufmann des vollen Vertrauens 


ſeiner Mitbürger. In Zams bekleidete er | 


in muſterhafter Weiſe von 1838 bis 1844 
das Amt eines Gemeindevorſtehers. 
Bald darauf in den Tiroler Landtag ge⸗ 
wählt, befand er ſich im April 1854 in 
der Deputation, welche das Land Tirol 
um der kaiſerlichen Braut 
ſeine Huldigungen darzubringen. 1848 
zum Defenſionscommiſſär gewählt, ent: 
wickelte er als ſolcher eine ſo energiſche 
und verdienſtliche Thätigkeit, daß ihm 


22. De⸗ 


cember desſelben Jahres die allerh. An- 
erkennung bekannt gegeben wurde. Und 
ebenſo erfolgreich wirkte er als Defen- 
ſionscommiſſär während der Kriege 1859 


und 1866, wofür er in erſterem Jahre 


das ſilberne Verdienſtkreuz mit der Krone, 
in letzterem das goldene Verdienſtkreuz 
erhielt. Gute Dienſte leiſtete er auch 
1850 gelegentlich der Anbahnung einer 
öſterreichiſch deutſchen Handelseinigung, 
für welche er Nachweiſungen und An 
träge einbrachte, worüber ihm das Han— 
delsminiſterium ſeinen Dank ausſprach. 
Eine ſehr erſprießliche Thätigkeit ent⸗ 


wickelte er auf dem Gebiete der Forſt⸗ 


und Landwirthſchaft; durch ihn kam 
der Telfſer landwirthſchaftliche Verein 
zu Stande, deſſen Vorſteher er lange 
Zeit war. Den beſonderen Werth der 


Waldeultur erkennend, kaufte er neue 


Gründe, bepflanzte fie mit Laub. und 
Nadelholz und machte auch Verſuche mit 
der Seidenraupenzucht. In den letzten 
Jahren, nachdem er ſich von feinen Ge⸗ 


| 
| 
I 


berg und Deidesheim zur Bepflanzung 

hatte kommen laſſen, ſo daß er ſich mit 

ſeinen Weinproben an der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Productenausſtellung in 

Innsbruck betheiligen konnte. Witting 

ſtarb im Alter von 72 Jahren. Die all⸗ 

gemeine Theilnahme um den Verblichenen 
gab ſich durch das großartige Leichen⸗ 
begräbniß — wie es Telfs bis dahin 
ſchwerlich erlebt haben dürfte — kund. 

In den ihm gewidmeten Nachrufen heißt 

es: „Die Kirche verlor an ihm einen treu 

ergebenen Sohn, das Vaterland einen 
edlen Patrioten, einen jener biederen 

Männer von echtem Schrot und Korn, 

die Gemeinde Telfs einen ihrer beſten 

Bürger, die Armen einen Wohlthäter, 

der es — nach chriſtlicher Sitte — im 

Stillen liebte zu helfen, wo Hilfe Noth 

that. Mit dieſem Bjedermann iſt ein 

edles Stück Alttirol von binnen ge 
ſchieden.“ 

Der Bote für Tirol und Vorarlberg 1879, 
Nr. 252: Extrabeilage, „Witting's Nekrolog“. 
Von dem k. k. Hauptmann Schuler“. — 
Tiroler Stimmen, 1870, Nr. 189. 


Wittmann Ritter v. Dengläz, Anton 
Landwirth, geb. zu St. Bernhard, 
nach Anderen zu Günzelsdorf in 
Niederöſterreich am 26. October 1770, 
geſt. zu Wittingau in Böhmen am 
2. Auguſt 1842). Der Sohn eines 
Schullehrers, ergriff er anfänglich die 
wiſſenſchaftliche Laufbahn und widmete 
ſich nach beendeten philoſophiſchen und 
juridiſchen Studien der Rechtspflege, 
gab aber bald dieſe Richtung auf und 
entſchied ſich, einer unwiderſtehlichen 
Neigung folgend, für die Landwirt). 


ſchaft. Während der Jahre 1795 —1800 2 


ſchäften zurückgezogen, widmete er ſich verwaltete er kleine Juſtiz, und Wirth. 
noch der Pflege zweier Weinberge, die er! ſchaftsämter, beſorgte verſchiedene In⸗ 


Schönau, Enzesfeld und Thereſienfeld 


Wittmann Ritter von Zengläz 


fpectionen und ließ ſich auch die Bewirth⸗ 
ſchaftung ſeines eigenen Beſitzthums, des 
Freihofes zu Engelsfeld, ſehr angelegen 
fein, ſich dadurch gleichſam für die Ver- 
waltungsgeſchäfte großer Güter und Do. 
mänen vorbereitend. 1801 übernahm er 
vertragsmäßig die Adminiſtration der 
freiherrlich Braun'ſchen Herrſchaft Jos 
lowitz in Mähren mit den Herrſchaften 


auf zehn Jahre bis zur vollendeten Or⸗ 
ganiſirung. Daneben beſorgte er mehrere 
Inſpectionen über mähriſche, böhmiſche 
und ſchleſiſche Güter. 1811 berief ihn 
Herzog Albrecht von SachſenTeſchen 
zur Uebernahme der Adminiſtration ſeiner 
Kammergüter in Schleſien, und Witt⸗ 
mann folgte unverweilt dieſem Rufe, 


einen gleichzeitigen als Hofrath und 
Kanzler des Fürſt Erzbiſchofs von 
Olmütz, Grafen von Trauttmans- 


dorff ablehnend. Er hatte ſeinen Amts: 
fit in Teſchen, und ſchon 1813 nach 
kaum zweijähriger erfolgreicher Verwal— 


tung ernannte ihn Herzog Albrecht 
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zum Oberregenten ſeiner ſämmtlichen 
Güter in Ungarn, Schleſien, Mähren und 
Galizien, in welchem Amte ihm auch 


nach dem Tode des Herzogs deſſen Erbe 


Erzherzog Karl beſtätigte. Wittmann 


x 


Ungarn ungeheuere Strecken Landes für 


unter den dortigen Schafzüchtern ein land⸗ 


verſah ſeine Stelle ebenſo mit großer 
Umſicht und Gewiſſenhaftigkeit wie mit 
beſtem Erfolge. Er führte die zweck— 
mäßigſten Verbeſſerungen und nützlichſten 
Einrichtungen auf den herzoglichen Gü- 
tern ein, ſo gewann er durch Austrocknen 
großer Sümpfe auf den Herrſchaften in 


die Bewirthſchaftung, veredelte durch Ein- 
führung der Stallfütterung, über die ſich 


wirthſehaftlicher Streit erhob, in hohem 
Grade die Schafzucht und verbeſſerte durch 


Erweiterung und zweckmäßige Behand. 


. ER 
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lung der Forſtwirthſchaft Wald. und 
Forſtweſen auf den herzoglichen Gütern; 
er war einer der erſten und rührigſten 
Beförderer der Baumfelderwirthſchaft 
und ſorgte als Chef der 1818 von 
Herzog Albrecht von Sachſen Teſchen 
zu Altenburg in Ungarn gegründeten 
ökonomiſchen Lehranſtalt für entſprechen⸗ 
den Nachwuchs rationell gebildeter Land- 
wirthe. Seine Anſichten und die wichtigen 
Ergebniſſe ſeiner Bemühungen und ſeiner 
vieljährigen Verwaltung legte er aber in 
den von ihm herausgegebenen „Tandwirth⸗ 
schaftlichen Vekten“ zunächſt für die Beamten 
der erzherzoglichen Güter und für die 
Zöglinge des Altenburger Inſtitutes 
nieder, wovon innerhalb der Jahre 1823 


bis 1841 in Wien 10 Hefte, mehrere 


derſelben in wiederholten Auflagen, aus— 
gegeben wurden. Das 10. Heft erſchien 
auch unter dem beſonderen Titel: „eber 
eine Art Spornban unter den Skrämen zur Mepn- 
lirung und Bekestigung der Aker und Mirerkion 
der Stramstriche anf eine äusserst leichte und 
wohlfeile Weise“ (1841). Noch veröffent- 
lichte Wittmann durch den Druck die 
Schriften: „Ermahnung an das Tandvalk, wie 
die Viehsenchen hinkangehalten. .. werden“ 
(Wien 1797); — „flnterricht über die Be 
müsserung der Wiesen und Felder nach lombar- 
discher Weise“ (2. Aufl. mit 7 KK., Wien 
1811, gr. 80.); — „fleber die Stallfütte- 
rung der Schafe” u. m. a. Im Jahre 1840 
trat er als herzoglicher Hofrath mit 
einem Ruhegehalt von 8000 fl. in Pen- 
ſion. Aber der an Thätigkeit gewöhnte 
Landwirth fand ſich nicht in dieſe Ruhe 
hinein und übernahm nun die Stelle 
eines Oberinſpectors über die fürſtlich 
Schwarzenberg'ſchen Herrſchaften im 
Böhmen. Doch über dieſer Thätigkeit 
ereilte ihn ſchon nach kurzer Zeit der Tod. 
Wie das im Leben immer der Fall, waren 
die Anſichten der Fachgenoſſen über ſeine 
145 


Verwaltung getheilt, während ihn die 
Einen bei Lebzeiten den Neuerwecker der 
Oekonomie nannten, meinten Andere, 
daß er ſeinem Ehrgeize als Neuerer ohne 
Rückſicht auf Herrſchaftserträgniſſe zu 

viel opfere, was ſich bei der Ausdehnung 
5 der ihm anvertrauten Güter nicht auf 
2 den erſten Blick überſehen laſſe. Dieſe 
1 Frage zu entſcheiden, muß natürlich den 
\ erfahrenen und unbefangenen Defono- 
men überlaſſen bleiben. Eines aber kann 
nicht beſtritten werden, daß Wittmann 
mit großen, ja ungewöhnlichen und viel. 
ſeitigen Kenntniſſen feines Faches uner- 


ni müdlichen Eifer, ſeltene Klugheit und. 


x Einſicht verband, daß er, wo er eingriff, 
es mit aller Entſchiedenheit that, daß es 
bei ſeiner Energie für ihn keine Hinder— 
niſſe gab, und daß er es verſtand, Wor- 
theile und Umſtände ſehr gut auszunützen. 
Die Stelle eines Oberregenten wurde 
nach ſeinem Abgange nicht mehr beſetzt und 
die Leitung der erzherzoglichen Herrſchaf; 
ten dem Adminiſtrator Karl Ritter von 
Kleyle [Bd. XII, S. 85] übertragen, 
unter dem bei dem Aufſchwunge der 
Cultur der Runkelrübe infolge der 
Zuckererzeugung die Bewirthſchaftung 
des Fruchtbodens ſofort große Aende- 
rungen erlitt und das Wittmann'iſche 
Syſtem allmälig ganz aufgehoben ward. 
Man wollte aus dieſem Umſtande den 
Schluß ziehen, daß die Kleyle'ſche Be- 
wirthſchaftung eine weit gedeihlichere 
geweſen als die Wittmanniſche, ver- 
gaß aber dabei, daß die erſtere wieder 
von einer anderen überholt werden könne, 
wenn ein neues Culturerzeugniß gefunden 
wird, welehes den Nutzen der Runkelrübe 
überſteigt. 


d'Elvert (Chriſtian Ritter). Notizenblatt der 
hiſtoriſch ſtatiſtiſchen Section der k. k. mähriſch⸗ 
ſchleſiſchen Geſellſchaft für Beförderung des 
Ackerbaues u ſ. w. (Brünn, 40.) Jahrg. 1865, 
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Wittmann bon Neuborn 


Nr. 3, S. 19 im Aufſatze: „Zur Geſchichte 
der Landwirtbſchaft in Mähren und Schle⸗ 
ſien“. — (Eder's) Chronik von Seelowitz 
und Pohrlitz (Brünn 1859) S 149-171. — 
Schriften der boͤbmiſchen ökonomiſchen Ges 
ſellſchaft, Bd. III (1834), 2. Heft im Bericht 
des Wirthſchaftsrathes Seidl. 
Wittmann von Neuborn, Eduard 
(k. k. Oberſtlieutenant a. D., geb. 
zu Wodnian in Böhmen am 6. April 
1822). Der militäriſchen Laufbahn ſich 
widmend, trat er im März 1834 in die 
Wiener⸗Neuſtädter Akademie, aus welcher 
er im September 1840 als Lieutenant 
minderer Gebühr zu Schön-Infanterte 
Nr. 49 eingetheilt wurde. 1844 zum 
Lieutenant höherer Gebühr, im März 
1849 zum Oberlieutenant im Regimente 
befördert, kam er noch im Juli letzteren 
Jahres als Hauptmann zweiter Claſſe 
in das Peterwardeiner Grenz-Regiment. 
Nr. 9. Nach raſch aufeinander erfolgten 
Ueberſetzungen in das Brooder Grenz: 
Regiment Nr. 7, dann zu Erzherzog 
Leopold Infanterie Nr. 53, ward er im 
Juni 1859 Major bei Hartmann Infan⸗ 
terie Nr. 9, im October 1860 Comman⸗ 
dant des 15. Jäger ⸗Bataillons und 
1865 Oberſtlieutenant in demſelben, trat 
aber ſchon im Auguſt 1866 in den Ruhe⸗ 
ſtand. Während dieſer 25jährigen Dienjt- 
zeit war Wittmann im militäriſchen 
Lehramte verdienſtlich thätig und ſtand 
mit Auszeichnung vor dem Feinde im 
Felde. Zehn Jahre war er nämlich Pro; 
feſſor des Militär⸗Styls in der Neu- 
ſtädter Akademie, in welcher Stellung 
er auch ein „Lehrbuch der Militür-Stnlistik“ 
für die Akademie ſchrieb. Als Lieutenant 
machte er die Einſchließung und Gin“ 
nahme Wiens durch den Fürſten Win 


diſch-Grätz im October 1848 mit, 


focht 1849 im ungariſchen und 1859 im 
italteniſchen Feldzuge und erhielt für 
ſeine Leiſtungen im Oetober vor Wien 
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und dann während des Feldzuges in Un. Im ſogenannten rothen Hauſe in der 


garn die ah. Belobung, am 15. Auguſt 


1859 aber für fein Verhalten bei 
Paleſtro, Magenta und Solferino das 
Militär-Verdienſtkreuz. Am 25. Juni 
1870 wurde er zum Commandanten des 
ſteiriſchen Landwehr- Bataillons Nr 17 
in Gratz ernannt. 


Thürheim (Andreas Graf). Gedenkblätter aus 
der Kriegsgeſchichte der k. k. öſterreichiſchen 
Armee (Wien und Teſchen 1880, Prochaska, 
gr. 80.) Band I, S. 363, Jahr 1859. 
Svoboda (Johann). Die Zöglinge der 
Wiener⸗Neuſtädter Militärakademie u. ſ. w. 
(Wien 1870, Geitler, Lex. 80.) Sp. 698 


Wittmann, Ev. (Naturforſcher, 
geb. in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts, Todesjahr unbekannt). Die 
biographiſchen Notizen über dieſen ſeiner⸗ 
zeit vielgenannten und nicht unverdienjt- 
lichen Naturforſcher ſind ſehr lückenhaft. 
Im zweiten Decennium des laufenden 
Jahrhunderts (1812—1817) kam er aus 
Lemberg, wo er Botanik vorgetragen 
hatte, unter der Aegide des Fürſten Hein- 
rich Lubomirski [Bd. XVI, S. 118] 


nach Wien, um, wie es den Anſchein hat, 


daſelbſt ein naturgeſchichtliches Lehramt 
— es ſollte eine beſondere Profeſſur 


für die Naturgeſchichte der Schwämme 
gegründet werden — zu erhalten. Ob- 


wohl er von dem Fürſten Lubomirski 
in ſeinem Vorhaben unterſtützt wurde, 
wollte doch die Verwirklichung des Pla- 
nes nicht gelingen. Der Vorgang aber, 
mit welchem Wittmann ſeine Bewer— 
bung um ein Lehramt einleitete, war 
jedenfalls eigenthümlich. Vor Allem rich- 
tete er die Aufmerkſamkeit des Bublicums 


auf das Studium der Schwämme und 


eröffnete zunächſt mykologiſche Privat 


AS vorleſungen, in welchen er die Wichtigkeit 


der Schwämme, ihren Nutzen, ihren 


Alſervorſtadt miethete er einen geräu— 
migen Salon und wurde in der Einlei⸗ 
tung zu ſeinem Unternehmen von dem 
Fürſten Lubomirski, von Karl Baron 
Doblhoff, dann von einigen polni- 
ſchen Edelleuten und Dilettanten unter- 
ſtützt. Eigenartig traf er die Vorberei— 
tungen zu ſeinen Vorleſungen. Vor Allem 
entlehnte er aus der damals berühmten 
Antiquar-Buchhandlung Gräffer meh: 
rere große naturhiſtoriſche Kupferwerke, 
mit deren Anſicht ſich die Zuhörer vor 
Beginn des Vortrages unterhielten. Zur 
gleich gab er für Freunde materiellerer 
Genüſſe gratis ein Dejeuner à la polo 
nais, beſtehend aus Sardellen, Häringen 
und Branntwein (nicht Liqueur), Leb⸗ 
kuchen u. d. m. Während zwei Auf- 
wärter dieſes Frühſtück den Anweſenden 
reichten, ging er ſelbſt unter den Gäſten 
umher, ſprach mit ihnen über allerlei, 
den nächſten Stoff boten die zur Befich- 
tigung vorhandenen naturhiſtoriſchen 
Prachtwerke, und nachdem eine Stunde 
und auch mehr unter dieſen geiſtigen und 
materiellen Genüſſen vorübergegangen, 
beſtieg er die mykologiſche Kanzel und 
las aus einem Manufeript über Natur, 
Beſtimmung u. ſ. w. der Schwämme, 
erzählte mitunter ein paar bezügliche 
Anekdoten und betonte immer wieder die 
Unerläßlichkeit der Lehrkanzel, für die er 
eben candidirte. Nur noch einmal ver— 
ſammelte er in beſchriebener Weiſe ſeine 
wißbegierigen Gäſte um ſich, die Grrich- 
tung der Profeſſur erfolgte jedoch nicht. 
Nun ſah er ſich auf eine andere Speeu— 
lation angewieſen und warf ſich auf die 
Dendrologie, indem er eine Baumes 
Bibliothek anlegte, welche damals 
auch für einige Zeit auf der Tagesord- 
nung ſtand. Der Gedanke ſelbſt, wenn 


Werth, ihre Nachtheile u. ſ. w. erörterte. | gleich nicht übel, artete doch mehr in 


Wittmann, Ev. 16 
Spielerei aus. Wittmann ſtellte näme | 
lich eine Reihe Bücher aus den charak— 
teriſtiſchen Beſtandtheilen der Bäume her. | 
In alten Hinterlaſſenſchaften und Bücher 
ſammlungen, auch Muſeen findet ſich noch 
hin und wieder eine ſolche Baumbibliothek. 
Der Deckel eines ſolchen Baumbuches iſt 
vom Stammholz, der Rücken von der 
Rinde des betreffenden Baumes, auf dem 
Rücken befindet ſich die Etiquette, und 
darauf ſind der Name, die Gattung, die 
Claſſe in der botaniſchen Abtheilung 
oder ſonſt Etwas aus der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Terminologie des Baumes auf— 
gedruckt; in einem in das Buch einge- 
eſchnittenen Behältniß, das mit einen 
ſchließenden Schieber verſehen iſt, befin- 
den ſich Blätter, Blüte, Frucht (wenn 
letztere zu groß, eine genaue Zeichnung 
derſelben), Same und Aſche vom Holze 
des Baumes. Man ſtellte dieſe — im 
Octapformat zugerichteten — Holzbände 
in Reihe und Glied und hatte ſo eine 
lebendige immerhin ſehr lehrreiche, aber 
in Anbetracht der Ausführung doch 
etwas koſtſpielige Bibliothek der Baum⸗ 
welt. Mit jungen für ſeinen Gegenſtand 
ſich intereſſirenden Leuten durchzog nun 
Wittmann die Wälder in Wiens Um 
gebung und ſammelte mit ihrer Hilfe das 
Material für ſolche Baumbibliotheken. 
Dann wurden die Hölzer in den entſpre⸗ 
chenden Formaten hergeſtellt, die Be- 
ſtandtheile jedes Baumes in den mit dem 
Schieber verſehenen Ausſchnitt eingelegt 
und ſerienweiſe dieſe Bücher aufgeſtellt. 
Es fanden ſich wohl einzelne Abnehmer 
dieſer das Auge beſtechenden Sammlung, 
aber lange nicht genug, um die damit 
verbundenen Auslagen zu decken, und ſo 
hatte auch bald die letzte Stunde der 
Holz Bibliotheken, welche wir noch in 
älteren Bücherkatalogen verzeichnet fin 
den, geſchlagen. Aber Wittmann gab 


auszugeben. 


6 Wittmann, Ev. 


ſich noch nicht verloren, und nun kam 


ihm em großer Pflanzenfreund, Karl 


Freiherr von Doblhoff, zu Hilfe. 
Dieſer, der ſelbſt gern botaniſirte, er- 
theilte ihm den Rath, die Flora der 
nächſten Umgebung Wiens auszubeuten 
und centurienweiſe in Octavbänden her— 
Wittmann griff dieſen 
Gedanken auf, brachte auch ein paar 
Lieferungen zur Ausgabe, mußte aber 
auch dieſes Unternehmen wegen Mangels 
an Theilnahme aufgeben. In Kayſer's 
Bücherkatalog finden wir Wittmann 


als Autor nachſtehender Werke verzeich- 


net: „Entwurf einer kabellarischen Parskellung 
der Terminglogie der Phänogamisken“ (Wien 
1812, Beck, Fol.); — „Pyutographie der 
Fümgebungen Wiens; ein Taschen-Verbarium zum 
Behnke der Toralkenntuiss dieser Gegenden“ 
(ebd. 1815 u. f., 160.); — „Oesterreichische 
Forstbiblioihek aus verschiedenen Volzarten ge⸗ 
bildet mit den zur Renukniss erforderlichen Pklanzen⸗ 
theilen und einer lateinischen, deutschen und kran. 
zösischen Erklärung“, 100 Bändchen (ebd. 
1815, 80.). Bemerkenswerth erſcheint es 
uns, daß Aug. Neilreich in ſeiner „Ge. 
ſchichte der Botanik in Niederöſterreich“ 
[in den Verhandlungen des zoologiſch— 
botaniſchen Vereines in Wien, Bd. V 
(18 Abhandlungen S. 23—76], in 


vu 


55), 


welcher derſelbe faft jedes botaniſirenden 


Dilettanten gedenkt, Wittmann auch 


nicht mit einer Silbe erwähnt, und doch 


bildeten deſſen Vorleſungen über die 
Schwämme, und namentlich deſſen 
Baumbibliothek ſeinerzeit in Fachkreiſen 
ein lebhaftes Geſprächsthema. Nachdem 


die „Phytographie der Umgebungen 
Wiens“ eingegangen — um 1815 — 


verſchwand auch Wittmann vom 
Schauplatze. Ob er aach Galizien zurück. 
gekehrt, oder anderswohin ſich gewendet, 
wie über ſeine weiteren Schickſale konnten 
wir nichts Näheres erfahren. 


N 
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) 
Wittmann, Hugo (Schriftſteller, 
geb. in Ulm um 1840). Ueber den 
Bildungs- und Lebensgang dieſes viel— 
genannten Wiener Feuilletoniſten wiſſen 
wir nur wenig, da uns jogar die Schrift- 
ſteller-Lexika alle Auskunft über ihn ver: 
ſagen. Wir wiſſen nur, daß er ſeit dem 
Jahren 1865 in Wien als Feuilletoniſt 
der „Neuen Freien Preſſe“ thätig iſt, in 
der ſeine Aufſätze aus früheren Jahren 
eine Zierde dieſer Zeitſchrift waren 
und mit Spitzer's „Wiener Briefen“ zu 
den geleſenſten des Blattes gehörten. 
Namentlich fanden ſeine „Pariſer Briefe“, 
welche das Treiben der Seineſtadt, in 
welcher er mehrere Jahre gelebt, in geift- 
voller und treuer Weiſe ſchilderten, un. 
gemein großen Beifall. Im Jahre 1879 
trat er mit der erſten ſelbſtändigen 
Schrift: „Musikalische Momente. Geschichten 
und Erinnerungen“ (Wien, Julius Klinck— 
hardt, 80.) in die Oeffentlichkeit. Die 
ſieben Erzählungen oder Novellen des 
Buches, welche eine gründliche mufica- 
liſche Kenntniß des Autors verrathen, 
zeigen echten Humor, geſunden Witz und 
einen an franzöſiſchen Muſtern gebildeten 
Styl. Jedenfalls aber iſt unter den 
ſieben Nummern: „Das verſteckte Ces“, 
„Ein Unbekannter“, „Der verhäng— 
nißvolle Paukenſchlag“, „dur und 
moll, „Der verſchleimte Baß“, „Das 
ſtille Haus“ und „I flauti* (Die zwei 
Flöten) die letzte die Perle des Buches, 
welche dem Verfaſſer unter den Novel: 
liſten der Gegenwart einen Ehrenplatz 
ſichert. Die ſieben Illuſtrationen Hugo 
Ströhl's ſind außerdem ein hübſcher 
Schmuck des Büchleins. Als ſpäter unter 
den Autographen eines fleißigen Sam 
lers — wenn ich nicht irre, eines Hof— 
rathes Künzel — noch ungedruckte 
Briefe von Friedrich Schiller ſich vor- 
fanden, unternahm Wittmann im Ver- 
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eine mit Ludwig Speidel die Sich⸗ 
tung, Ordnung und Herausgabe derſel— 
ben, welch letztere zuerſt in einigen Feuille, 
tons der „Neuen Freien Preſſe“, ſpäter 
aber in einer vollſtändigeren Buchaus- 
gabe erfolgte. Seit ſeiner um 1880 mit 
der als Operettenſängerin bekannt ge» 
wordenen Helene Weinberger ger 
ſchloſſenen Ehe lebt er während der 
Sommermonate auf ſeiner Villa in 
Kaltenleutgeben nächſt Wien und hat 
ſich auch als Librettiſt von Operetten 
verjucht, von denen bisher drei: „Der Wof- 
narr“, „Pagenskreiche“ und „Die sieben Schua⸗ 
ben“ mit dem günſtigſten Erfolge über die 
Bretter gingen. Ein Fachgenoſſe Witt- 
mann's begrüßt dieſen Schritt des be. 
liebten Feuilletoniſten mit großer Freude, 
da er bemerkt: „es habe ſein Gutes, 
wenn einmal ein berufener Schriftſteller 
ſich auf ein Feld geworfen, auf dem ge 
wöhnlich die barſte Impotenz, aufgeputzt 
mit allerlei Plagiaten verſchämter und 
unverſchämter Natur ſich breit macht“. 
Meine Bemühungen, ausführliche authen- 
tiſche Mittheilungen über Wittmann 


zu bringen — übrigens iſt das Mit,; 
getheilte durchaus richtig — blieben leider 
erfolglos. 


Wechsler (Ernſt). Wiener Autoren (Leipzig 
1883. Friedrich, 86.) S. 190. — Wiener 
Schriftſteller und Journaliſten. Typen 
und Silbouetten von Don Spavento 
(Wien 1874, Spitzer und Holzwarth jun., 
gr. 80.) S. 34. 


Wittmann, Johann (Tonſetze r 
geb. im Markte Weyer nächſt Stadt 
Steyer in Oeſterreich ob der Enns am 
8. December 1757, geſt. zu Lambach 
ebenda am 15. Juli 1847). Als er 
erſt ein Jahr alt war, entriß ihm der 
Tod den Vater, und nun brachte ihn die 
Mutter zu feiner in Göſtling in Defter- 
reich unter der Enns anſäſſigen Groß- 
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mutter, wo er erzogen wurde, die Schule 
beſuchte und, da er bald Talent zur Muſik 
verrieth, Unterricht im Singen genoß. 
Als er neun Jahre zählte, verlangte ihn 
ein naher Verwandter, Ignaz Mill ner, 
Schullehrer zu Gaming in Oeſterreich 
unter der Enns, als Discantiſt zu ſich. 
Hier wurde er nun im Singen weiter 
unterwieſen und erhielt die nöthige An- 
leitung auf dem Clavier, der Violine und 
dem Violoncello. Nach vier Jahren kam 
er in das Haus ſeines Stiefvaters, eines 
Tiſchlermeiſters im Markte Weyer. Mäh- 
rend er daſelbſt das Tiſchlerhandwerk 
erlernte, übte er ſich auch fleißig in der 
Muſik, wobei ihm ſein Stiefvater kein 
Hinderniß in den Weg legte, da dieſer 
ſelbſt ein großer Muſikfreund war. Nach 
vollendeten Lehrjahren ging Johannn 
auf Wunſch des damaligen Abtes zu 
Steyergärſten, Maurus Cordon, mit 
welchem er mütterlicherſeits nahe ver- 
wandt war, als Gehilfe in den Dienſt 
des Tiſchlermeiſters in Steyergärſten, wo 
er dann die nächſte Hoffnung hatte, in 
das Stift als Tenoriſt aufgenommen zu 


5 werden. Um jene Zeit begann der be— 


rühmte Exjeſuit Krismann den Bau 
der neuen Orgel in der Stadtpfarrkirche 
zu Steyer. Wittmann, welcher als 
Tiſchlergeſelle zu dieſer Arbeit beſtimmt 
wurde, machte nun in Kurzem die Be— 
kanntſchaft mehrerer Muſiker, darunter 
des Tenoriſten Straußenberger, den 


er bald bei den kirchlichen Aufführungen 


im Geſange unterſtützte, was dieſem in 
Anbetracht ſeines vorgerückten Alters 
ſehr willkommen war. So geſtalteten ſich 
denn im Leben Wittmann's immer die 
Umſtände ſo günſtig, daß ſeine Luſt und 
Liebe zur Muſik ſtets Nahrung und För⸗ 
derung erhielt. Auch fand er in Steyer 
bald hinreichend Gelegenheit, ſich in 
der Inſtrumentalmuſik zu üben. Nach 
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vollendetem Orgelbau verließ er dieſe 
Stadt und reiſte über Wels nach Lam⸗ 
bach in Ausübung feines Tiſchlerhand—⸗ 
werkes. Nach mehrmonatlichem Aufent⸗ 
halt in letzterem Orte, in welchem er 
öfter mit dem Stiftstenor Schwarz 
Tenorpartien im Stiftschor ſang, folgte 
er einem Rufe nach Sehwanenſtadt, wo 
er ſich bald mit dem dortigen Schullehrer 
Franz Xx. Süßmayer, des berühmten 
Componiſten [Bd. NL, S. 290] Vater, 
befreundete, von dem er in nicht geringem 
Maße in ſeinen muſicaliſchen Uebungen 
gefördert und bei ſeinem hervorragenden 
Talente bald aufgefordert wurde, das 
Handwerk aufzugeben, dem Schulfache 
ſich zu widmen und ſich dann ernſtlich in 
der Muſik auszubilden. So gab er denn 
in der That die Tiſchlerei auf und erhielt 
in Vöklabruck eine Stelle als Gehilfe des 
dortigen Schullehrers Helm; bald vertrat, 
er auch denſelben in der Leitung der 
Muſik, nahm Unterricht in der Satzkunſt 
und brachte es darin in kurzer Zeit ſo 
weit, daß er zu einem Singſpiele, welches 
man aufzuführen vorhatte, über ein 
Dutzend Arien componirte. Beſonders 
erfreute er ſich des Wohlwollens des 
Bürgermeiſters Hörmann von Vökla⸗ 
bruck, in deſſen Kanzlei er nach fünf- 
jährigem Schuldienſte Verwendung fand 
und auf deſſen Empfehlung er dann in 
die Fürſt Auersperg'ſche Kanzlei zu 
Köppach kam. Der dortige Pfleger, ſeine 
Gattin, wie die übrigen Herrfchafts- 
beamten trieben fleißig Muſik, und Witt. 
mann wurde ihren Uebungen, da er 
ſelbſt eifrigſt dieſer Kunſt huldigte, bei- 
gezogen. Nach zweijährigem Dienſte in 
Köppach ward er nach dem Tode des 
Baſſiſten Anton Walter von dem Abte 
von Lambach, Amand Schikmayer, als 
Baſſiſt aufgenommen, und er trat am 
12. April 1789 dieſe Stelle an. Im 
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Stifte, welches die Kirchenmuſik jorg- 
fältig pflegte, fand er an dem Organiſten 
Stanislaus Reidinger einen tüchtigen 
Muſicus, bei dem er, da derſelbe ein 


feſter Cantrapunctiſt war, ſeine Compoſi- 


tionsſtudien fortſetzte. Auch lernte er da— 
ſelbſt den berühmten Salzburger Capell- 
meiſter Michael Haydn kennen, der mit 
dem Wiener Hofeapellmeiſter Süß 
mayer öfter auf Beſuch nach Lambach 
kam, und Beide unterließen es nicht, den 
begabten Wittmann in feinen muſica⸗ 
liſchen Arbeiten zu fördern und zu ermun⸗ 
tern. Im Mai 1797 erhielt er endlich die 
Schullehrerſtelle in Lambach. Daſelbſt 
fand er auch an dem als Kupferſtecher 
und Muſikfreund rühmlichſt bekannten 
P. Peter Colomann Fellner [Bd. IV, 
S. 171], der damals Chordirector im 
Stifte war, einen wohlwollenden Gön— 
ner, der ihn insbeſondere durch Bei- 
ſchaffung guter Muſicalien förderte, von 
denen ſich Wittmann genaue Ab— 
ſchriften nahm, und aus denen er ſich mit 
dem Geiſte der Compoſitionen vertraut 
machte. Von Fellner angeregt, unter- 
zog er ſich auch der Compoſition einer 
Operette, betitelt: „Der gebesserte Vans“, 
zu welcher der beliebte Dialektdichter 
P. Maurus Lindemayer [Bd. XV. 
S. 201] den Text gedichtet, und welche 
auf dem Stiftstheater in Gegenwart an- 
geſehener Gäſte öfter und ſtets mit großem 
Erfolg geſpielt wurde. Nun ward Witt— 
mann von Fellner aufgemuntert, ſich 
in der Kirchencompoſition zu verſuchen, 
und er ſchrieb die erſte Meſſe in 2, welche 
ſich, nachdem Michael Haydn ſie gehört, 
auch des vollen Beifalls dieſes Kenners 
erfreute. Die Bemerkung dieſes ausge. 
zeichneten Kirchencomponiſten: „daß 
Kirchenmuſik Gebet fein muͤſſe“ war es, 
welche er ſich bei ſeinen ferneren Compo⸗ 
ſitionen ſtets vorhielt, und welcher er die 


169 


Wittmann, Johann 


heilige Weihe verdankt, die aus ſeinen 
Kirchenſtücken athmet, deren er in Der 
Folge mehrere geſchrieben. 1823 trat 
er mit dem Religionsprofeſſor und 
Chorregens des Kremsmünſter Stiftes 
David Landsmann in einen fleißigen 
Briefwechſel, welcher die Bearbeitung 
von Kirchengeſangsweiſen zur dritten 
Auflage des Gymnaſial-Geſangbuches 
(1823) und die Drucklegung oder den 
Notenſtich der Melodien betraf. Er nahm 
ſich der Sache mit allem Ernſte an, ent: 
wickelte große Thätigkeit in Beiſchaffung 
der Melodien, componirte deren viele 
ſelbſt, nahm wieder andere aus bereits 
gedruckten Liederbüchern auf, indem er 
ſie den Umſtänden entſprechend abänderte, 
und richtete alle dieſe Melodien auf die ge- 
wöhnlichen vier Singſtimmen mit bloßer 
Orgelbegleitung ein. Auch verdanken 
wir ihm authentiſche Mittheilungen über 
Michael Haydn. Der Pater Gunther 
Kronecker [Bd. XIII, S. 254] im 
Benedietinerſtifte Kremsmünſter wert: 
dete ſich nämlich 1840 an Wittmann 
in Lambach, ihm von Michael Haydn, 
der oft dahin kam und mit ihm befreum- 
det geweſen, aus deſſen Leben alles 
in Erinnerung Behaltene aufzuzeichnen. 
Wittmann kam dieſem Wunſche nach 
und ſchickte im Juni 1840 ſeine mehrere 
Blätter umfaſſenden Aufzeichnungen über 
Haydn, welche wohl noch im genannten 
Stifte aufbewahrt ſein dürften. Außer 
verſchiedenen Liedern zu Singſpielen 
ſchrieb Wittmann noch folgende 
Kirchenſtücke: „Missa I in B*, 2 corni, 
2 Clarinetti, Violino I e II, Organo, 
Violone, 4 Singſtimmen; — „Missa II 
in C*, 2 Corni, 2 Oboi, Violino I 


e II, Organo, Violone, 4 Singſtimmen; 


— „Missa III in Ha, 2 Comi, 2 Obo, 
Violino Le II, Viola, 4 Singſtimmen, 
Organo, „Missa IV 


Violone ; 
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in D, 2 Corni, 2 Oboi, Violino I 


e II, Viola, 4 Singſtimmen, Organo 


e Violone; — „Missa V in C, 2 Cla- 
rini, 2 Oboi, Violino T e II, 4 Eing- 


ſtimmen, Organo, Violone; — „Lia- 
niae in Ds, 2 Corni, 2 Oboi, Vio- 
lino I e II, 4 Singſtimmen, Organo, 
Violone; 
SS. Apost. Petri et Pauli“, Clarinetto 
conc., Violino I et II, Alto, Viola, 
Basso solo, Organo; — „Messgesang“; 
— „Sum Staffelgebet“ (Vater, deine 
Kinder treten). Auch hinterließ 
Wittmann eine anſehnliche Samm- 


lung gewählter Kirchenmuſicalien, die er 
ſelbſt von den Originalen abgeſchrieben 


und bei deren meiſten er die Zuſammen⸗ 
ziehung der vielen Inſtrumentirungen 


mit großer Umſicht und muſicaliſchem 


Scharfblick durchgeführt hat. 


Huemer (Georg). Die Pflege der Muſik im 
Stifte Kremsmünſter. Cultur⸗-hiſtoriſcher Bei- 
trag zur eilflen Säcularfeier (Wels 1877, 
Joh. Haas, sb.) S. 8a und 97. 
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major und Ritter des Maria There— 
ſien Ordens, geb. zu Töls in Ungarn 
1761, get. zu Legnago im Venetiani— 
ſchen am 
von 19 Jahren trat er als Cadet in das 
Infanterie-Regiment Nr. 52, in welchem 
er durch volle 40 Jahre bis zu feinem 
Uebertritt in den Ruheſtand diente. Auch 
machte er mit demſelben alle Feldzüge 
ſeiner Zeit, vom Türkenkriege 1782 bis 
zum Pariſer Frieden 1814 mit. Der 
Belagerung von Belgrad wohnte er als 
Fähnrich bei, im Feldzuge 1799 in 
Italien focht er als Hauptmann. Im 
Feldzuge 1813 erkämpfte er ſich das 
Ritterkreuz des Maria Thereſien Ordens. 
Damals bereits Major im Regimente, 
ſtand er mit ſeinem Bataillon im Corps 
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3. Februar 1835). Im Alter 
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des Generals Nugent und landete bei 
Volano an der italieniſchen Küſte. Bei 
der Einnahme der Küſtenforts, dann bei 
Commaecchio und Ferrara, welche beiden 
Orte bald in unſere Hände fielen, be— 
währte er ſich als tapferer und umſich; 
tiger Stabsofficier. Als dann am 24. De- 
cember genannten Jahres General Nu— 
gent von Commacechio gegen Ravenna 
vorrückte, ließ er Major Wittmann am 
erſteren Platze zurück und übertrug ihm 
das Commando aller zwiſchen dem Po 
di Goro und dem Po di Primaro auf— 
geſtellten Truppenabtheilungen. Als 
Vorpoſten waren in Argenta eine Com⸗ 
pagnie des 5. Warasdiner Creuzer-Grenz— 
Regimentes und zwei Compagnien von 
Erzherzog Karl-Infanterie aufgeſtellt, 
welche aber fortwährend von dem Feinde 
beunruhigt und in kleine Gefechte und 
Scharmützel verwickelt wurden, wodurch 
den Operationen des Generals Nugent 
nicht unweſentlicher Eintrag geſchah. Als 
endlich Letzterer Forli eingenommen, 
gab er dem Major Wittmann Befehl, 
den Feind aus Baltia zu vertreiben und 
den Ort zu beſetzen. Mit zwei Com: 
pagnien Erzherzog Karl-Infanterie und 
dem Freicorps des Hauptmanns Finetti 
griff nun Wittmann den überlegenen 
Gegner an und zwang ihn zum Rückzuge, 
auf welchem er ihn verfolgte und am 
30. December 1813 bei Conſandolo 
erreichte. Als er gewahrte, daß die Fran⸗ 
zoſen ſich daſelbſt von neuem ſammeln 
wollten und Anſtalten zu erneuertem 
Widerſtande trafen, ließ er ihnen keine 
Zeit dazu, ſondern ſchritt ſofort zum An- 
griff und warf fie nach anderthalbftün- 
digem hartnäckigen Gefechte aus ihrer 
vortheilhaften Stellung. Bei dieſem auf 
beiden Ufern des Reno bewerkſtelligten 
Rückzug geriethen die Franzoſen in ſo 
arge Verwirrung, daß ihre Abtheilungen, 


Wittmann, Matthäus 


1 


im Dunkel der Nacht ſich nicht erken⸗ 

nend, auf einander ſchoſſen und ſo ſich 

ſelbſt beträchtlichen Schaden zufügten. 

In Traghetto, wo eine Abtheilung Gen: 

darmen die Fliehenden aufnahm, wollten 

dieſe zur Gewinnung neuer Kräfte einige 

Zeit raſten, aber Major Wittmann, 

ihnen auf dem Fuße folgend, ließ ihnen 

keine Zeit dazu, griff fie am 31. Decem- 
ber zum dritten Male an und warf ſie 
wieder nach einem blutigen Gefechte, in 
welchem ſie beträchtlichen Verluſt erlitten, 
gegen Malalbergo zurück, bei welcher 

Gelegenheit er noch ein halbes Hundert 

Gefangene machte. Nachdem er nun dem 

Feinde zu weiteren Beunruhigungen 

unſerer Truppen alle Luſt verleidet, alſo 

die ihm gegebene Aufgabe vollends ge— 
löst hatte, kehrte er in ſeine Aufſtellung 
bei Argenta zurück. General Nugent 
aber konnte jetzt ſeine Operationen un— 
gehindert durchführen. Dem Major 

Wittmann, deſſen tapferes von ſo 

günſtigen Erfolgen gekröntes Verhalten 

in der Relgtion gehörig hervorgehoben 
worden, wurde mittels ah. Handſchreibens 
aus Langres vom 1. Februar 1814 das 

Ritterkreuz des Maria Thereſien Ordens 

verliehen. Noch einige Jahre diente er 

im Regimente fort, bis er im April 1824 

die Friedensanſtellung als Platzmajor in 

Legnago erhielt, wo er nach eilfjähriger 

Dienſtleiſtung im Alter von 74 Jahren 

ſtarb. 

Thürheim (Andreas Graf). Gedenkblätter 
aus der Kriegsgeſchichte der k. k. öſterrei⸗ 
chiſch⸗ ungariſchen Armee (Wien und Teſchen 
1880, Prochaska, gr. 8e.) Bd. I, 348, 
Jahr 1813; S. 350, Jahr 1813. 
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Wittmann, Matthäus (Wiener 
Bürger, geb. zu Alt-Lichtenwörth 
in Oeſterreich unter der Enns am 1. De 
tober 1808, geſt. in Wien am 19. Fr 


— 
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und wohlhabenden Bauernfamilie, kam 
er in jungen Jahren aus dem väterlichen 
Hauſe in die Lehre zu einem Fleiſchhauer 
zu Lundenburg in Mähren, von wo er 
nach Erlernung des Geſchäftes 1824 
nach Wien ging. Daſelbſt diente er 
mehrere Jahre in verſchiedenen größeren 
Gaſthöfen und erwarb ſich durch ſeinen 
Rechtlichkeitsſinn, durch Fleiß, Geſchäfts⸗ 
kenntniß und ſein ordentliches Benehmen 
allmälig in ſeinen Kreiſen ein immer 
größeres Vertrauen, ſo daß er 1836 
den Entſchluß faßte, ſich ſelbſtändig zu 
machen, und nun das Gaſthaus „zum 
rothen Kreuz“ auf dem Himmelpfort⸗ 
grunde Nr. 74 übernahm. Er brachte es 
dann durch Kauf in ſeinen Beſitz und 
führte es viele Jahre mit Umſicht und 
Geſchick. Bald gewann er das Wer 
trauen ſeiner Mitbürger in ſolchem 
Grade, daß ihm dieſe das Amt eines 
Gemeindeausſchuß - Mitgliedes, Grund- 
gerichtsbeiſitzers und Armenvaters über— 
trugen, welche Aemter er auch fortführte, 
nachdem er fein Gaſthausgeſchäft nieder- 


gelegt hatte. Wie er ſich des allgemeinen 


Vertrauens ſeiner Mitbürger erfreute, 
beweist auch der Umſtand, daß ihn bei 
Errichtung der Nationalgarde im denk 
würdigen Jahre 1848 ſein Bezirk ein 
ſtimmig zum Hauptmann derſelben im 
Bezirke erwählte. Als ſolcher ſetzte er 
den häufigen Ausſehreitungen der Unruhe» 
ſtifter jener Tage energiſchen Widerſtand 
entgegen; mit beſonderer Umſicht aber 
benahm er ſich in den furchtbaren Oetober⸗ 
tagen, in welchen die durch Latour's 
Mord mit Blut vertraut gewordenen 
Proletarier Greuel über Greuel ver. 
übten. Als am 7. October genannten 
Jahres die Plünderung des kaiſerlichen 
Zeughauſes auf der Freiung ſtattfand, 
hatte er daſelbſt mit ſeiner Compagnie 


bruar 1876). Der Sproß einer alten die Aufſtellung. Dieſe Plünderung des 
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Gebäudes, das ſo viele geſchichtliche 
Wahrzeichen der Tapferkeit der Wiener 
Bürger aufbewahrte, empörte den wacke⸗ 
ren Mann, er ſperrte ſofort mit ſeiner 
Compagnie die Gaſſe zum Zeughauſe und 
nahm den Plünderern mehrere hundert 
Stück verſchiedener mitunter ſehr werth⸗ 
voller alterthümlicher Waffen ab, gab 
ſie dem Portier zum „römiſchen Kaiſer“ 
in Aufbewahrung und machte dann beim 
Obercommando Anzeige davon, worauf 
die Waffen in Gegenwart des Haupt- 
manns de Beine ins Zeughaus zurück— 
gebracht wurden. Auch wirkte er im ge- 
nannten Jahre im Gemeindeausſchuß 
und wurde, als nach dem Umſchwunge 
der politiſchen Verhältniſſe im Kaifer- 
ſtaate 1859 die neuen Väter der Groß— 
commune Wien 1861 aus freier Wahl 
und dem Vertrauen ihrer Mitbürger 
hervorgingen, im 8. Wahlbezirk (Alfer- 
grund) in den Gemeinderath der Haupt- 
ſtadt gewählt, in welchem er bis zu 
ſeinem im Alter von 68 Jahren erfolgten 
Tode wirkte. Beſonders bemerkenswerth 
iſt es, daß Wittmann durch ſeine 
patriotiſche Haltung, durch feine Ver— 
dienſte um Aufrechthaltung der Ruhe, 
Ordnung und Sicherheit in ſehwerer Zeit 
in uneigennützigſter Weiſe, ohne An- 
ſprüche auf irgend eine Auszeichnung, ſich 


hervorgethan. 
Dunder (W. G0. Denkſchrift über die 
Wiener October Revolution. Ausführliche 


Darſtellung aller Ereigniſſe aus amtlichen 
Quellen geſchöpft. .. (Wien 1849, gr. SO) 
S. 179. 


Wittmann, Michael Ferdinand (Arzt, 
geb. zu Fürſtenfeld in Steiermark am 
16. November 1733, geſt. zu Klagen. 
furt am 4. April 1826). Einer der be- 


deutendſten Aerzte ſeiner Zeit, deſſen 


Andenken langes noch an der Stätte 


feines Wirkens und weiter hinaus fort- 
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lebte, nachdem er längſt aus der Reihe 
der Lebenden geſchieden. Die unteren 
Studien machte er in Gratz, Philo- 
ſophie, die medieiniſchen und chirurgiſchen 
Wiſſenſchaften hörte er in Wien, trat 
dann als Unterarzt 1779 bei dem Infan- 
terie-Regimente Nr. 26 ein und kam 
ſofort beim Militärſpitale zu Wien in 
Verwendung. Als er 1780 das Magi 
ſterium der Chirurgie erworben, rückte 
er bei ſeinem Regimente in Klagenfurt 
ein, ſchied aber nach einiger Zeit aus 
dem Militärverbande und ließ ſich als 
praktiſcher Arzt in Klagenfurt nieder. 
Nachdem er ſich dort mit einer Tochter 
des kaiſerlichen Sanitätsrathes Lorenz 
von Veſt verehelicht hatte, betrieb er auf 
Anrathen ſeines Schwiegervaters mit 
großem Eifer das Studium der Ana— 
tomie, vertrat denſelben in der neuerrich. 
teten medieiniſch-chirurgiſchen Schule in 
den Vorleſungen, verſah auch zwei Jahre 
unentgeltlich die Stelle eines Proſectors 
und wurde, nachdem von Bet fein Lehr⸗ 
amt niedergelegt, am 1. November 1788 
an deſſen Stelle zum Profeſſor der Ana- 
tomie ernannt, welche er ununterbrochen 
durch 38 Jahre bis zu feinem Hinfchei- 
den verſah. Als dann nach dem Tode 
Chedeville's, eines ſeinerzeit berühm⸗ 
ten Operateurs, in den von demſelben 
bekleideten Poſten eines landſchaftlichen 
Chirurgen der bisherige Adjunct Karl 
Reiniſch vorrückte, wurde mit Deeret 
vom 31. Auguſt 1792 Wittmann zum 
Adjuncten ernannt. Nebſtbei beſorgte er 
das Spital der Eliſabethinerinen, das 
Criminal Inquifitionshaus und das 
Strafhaus und zeitweiſe andere dffent- 
liche Heilanſtalten, fo z. B. Militärſpi⸗ 
täler u. ſ. w. Im Jahre 1790 wurde er 
zum Primararzte im Militärſpitale zu 
Klagenfurt ernannt und ihm dieſer 
Poſten 1814 in Würdigung feiner wäh- 
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rend des Krieges geleiſteten vielſeitigen 
und erſprießlichen Dienſte neuerdings 
verliehen. Wittmann ſtand als Ana- 
tom, Chirurg und Arzt weit über die 
Grenzen ſeines engeren Wirkungskreiſes 
in großem Anſehen, verkehrte mit Aerzten 
und Gelehrten ſeines Faches im In- und 
Auslande und erhielt ſchon 1798 von 
der Univerſität im Breisgau die Doctor- 
würde honoris causa. Seine ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thätigkeit war keine große, 
aber ihrem Gehalte nach hochgeſchätzte, ſo 
ſchrieb er feine „Adnotationes anato- 
micae et medico-chirurgieae*, die ſeine 
geiftreichen Beobachtungen und Grfah- 
rungen am Krankenbette enthalten, 
welche er aber nicht zum Verkauf, ſondern 


nur zur Vertheilung unter ſeine Freunde 
drucken ließ, daher dieſelben zu den biblio- | 
graphiſchen Seltenheiten zählen und in 


den Bücherkatalogen vergebens geſucht 
werden. Auch verfaßte er eine Oſteologie, 
die er 1814 dem Staatsrathe v. Stifft 
widmete; ob ſie aber im Druck erſchienen, 
iſt uns nicht bekannt. Dagegen wurden 
von ſeinem Schwager Dr. von Veſt 
im 1. Hefte des 5. Bandes der „Medici. 
niſchen Jahrbücher des öſterreichiſchen 
Staates“ ſeine anatomiſchen Beobach- 
tungen des Trommelfells und mehrerer 
von ihm behandelten Beſchädigungen 
desſelben veröffentlicht. Neben feinem 
Berufe trieb Wittmann mit Vorliebe 
Mineralogie. Als Arzt und Anatom ver- 
band er mit großer Erfahrung ‚ausge 
breitete gründliche Kenntniſſe, eine uner- 
müdliche Geduld im Beobachten, einen 
großen Scharfſinn, das Weſentliche aus- 
zuſcheiden, und ein vortreffliches Ge— 
dächtniß. Sein Tod wurde allgemein be- 
trauert. 


Oeſterreichiſche National Eneyklopä,⸗ 
die von Gräffer und Czikann (Wien 
80) Bd. VI, S. 168. 
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Wittmann Moriz Freiherr (k. k. 5 
Oberlandesgerichtsrath, geb. zu 
Czernowitz in der Bukowina 1843). 
Sein Vater, gleichfalls Moriz mit Vor- 
namen, war k. k. Hofrath und Kanzler 
director des k. k. oberſten Gerichts- und 
Caſſationshofes für die im Reichsrathe 
vertretenen Königreiche und Länder in 
Wien und wurde in Würdigung ſeiner 4 
Verdienſte als Staatsbeamter 1856 mit 
dem Ritterkreuze des Leopoldordens aus- 
gezeichnet. Der Sohn Moriz widmete 
ſich nach beendeten rechtswiſſenſchaftlichen 
Studien der judiciellen Laufbahn, in 5 
der er mit Ausnahme weniger Jahre, die ; 
er als Staatsanwalsſubſtitut in Wiener- 
Neuſtadt zubrachte, in Wien thätig war. 
1872 zum Landesgerichtsrathe befür- l 
dert und im März 1874 zum Vorſitzen-— 
den bei Hauptverhandlungen berufen,“ 
ward er für den Monat Auguſt letzteren 
Jahres zum erſten Male zum Vorſitzen⸗ 
den des Schwurgerichtes ernannt. In, 
dieſer Eigenſchaft bewährte er eine ſolche 
Sicherheit und Gewandtheit in Löſung 
der mitunter hoͤchſt ſchwierigen Aufgaben 
feines wichtigen Amtes, daß, als der be- 
rüchtigte Proceß Ofen heim zur öffent. 
lichen Verhandlung gelangen ſollte, man 
Freiherrn von Wittmann für das Amt 1 
des Vorſitzenden in demſelben beſtellte. 
Dieſe Wahl war wirklich eine Auszeich⸗ 
nung, denn in dieſem Augiasſtall von Br 
Corruption mit Unbefangenheit, Taet 
und richterlicher Gewandtheit die ver— 
wickelte, durch Einvernehmung der zahl- 
reichen mehr oder minder befangenen 
Zeugen, die mitunter hohe Stellungen 
einnahmen, wie Exminiſter Dr. Giskra, 
nicht unweſentlich erſchwerte Verhand- 
lung zu leiten, dazu gehören ſeeliſche 
Eigenſchaften hohen Grades und eine 
durch Wallungen des Gemüthes unbe. 
einflußte Verſtandeskraft, die nur wenig 
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Berufenen zu eigen ſind. Es handelte 


ſich in dieſem Proceſſe um die Rettung 


des moraliſchen Credites Oeſterreichs, der 
bereits zwei Jahre früher durch den be 
rüchtigten Krach, in welchem 238 Wiener 
Bankerotte das öffentliche Vertrauen auf 
Jahrzehnte hinaus erſchüttert hatten, ſtark 
angegriffen war. Schlechte Bauführung, 


höchſt mangelhafter die Sicherheit der 
Reiſenden in hohem Maße gefährdender 
ſich raſch wiederholende Un. 


Betrieb, 
glücksfalle, Verſchwendung in Betreff der 
Gehalte und der Nebengebühren der 
Direction, dazu die Anſprüche an den 
Staatsſäckel, welche die Bahnen jährlich 
in größerem Maßſtabe ſtellten, zwangen 
endlich den Staatsanwalt zur Anklage, 
die, wenn man den Ausgang voraus: 
zuſehen im Stande geweſen wäre, man 
wohl kaum würde verwirklicht haben. 
In dieſem Monſtreproceß, der für viele 
Wochen das Ereigniß des Tages bildete, 
und deſſen Verhandlungen nicht bloß 
Wien und die Völker Oeſterreichs, ſon. 


dern das ganze gebildete Publieum des 


Continents mit wachſender Aufmerkſam— 
keit folgte, führte Freiherr von Witt: 
mann den Vorſitz des Gerichtshofes. 
[Wer dieſen Monſtreproceß und das tact- 
volle Verfahren des Präſidenten des Ge- 


riehtes bis auf das kleinſte Detail kennen 


zu lernen Verlangen hat, den verweiſen 
wir auf die Augsburger „Allgemeine 
Zeitung“ 1874, Nr. 365: „Zum Proceß 
Ofenheim“; 1873, Nr. 6 u. folg. bis 


Nr. 61: „Zum Ausgange des Procejjes 
Ofenheim“.] Einſtimmig war das Ur— 


theil der öffentlichen Meinung über das 


Gebaren des Präſidenten. „Am bewun⸗ 
derungswürdigſten“, ſchreibt das Journal 
„Preſſe“, „iſt in dieſer lang ſich dehnenden 
Verhandlung jedenfalls der Vorſitzende 
derſelben. Mit ſeltenem Tacte und ſtreng⸗ | 


ſter Parteiloſigkeit weiß er ſtets im rechten 
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Augenblicke die Bremſe zu gebrauchen, 
wenn manch zügelloſes Gefährt aus dem 
Geleiſe zu kommen droht, und verſteht 
es, durch ſein weiſes und rechtzeitiges 
Eingreifen heftigen Zuſammenſtößen vor» 
zubeugen. Man begreift gar nicht, wie 
ſich in einer ſo kranken zerfahrenen Zeit, 
wie es die unſere iſt, ein jo geſunder ge. 
diegener Kopf finden kann, in welchem 
ganze Legionen von Daten, Ziffern, 
Zeugenausſagen, Paragraphen und ähn- 
lichen Dingen mehr jo bequem unterge⸗ 
bracht ſind, ohne ſich gegenſeitig beengen 
und vermiſchen zu müſſen. Freilich iſt es 
nothwendig, daß ein Proceß, der ſo 
manche eiſerne Stirne zu Tage fördert, 
auch von einem Präſidenten geleitet 
wird, der ſich eines eiſernen Kopfes er— 
freut.“ Um die allgemeine Theilnahme 
für Freiheren von Wittmann noch zu 
ſteigern, kam zu alledem noch ein an ihn 
gerichtetes maßregelndes Schreiben des 
Oberlandesgerichtspräſidenten Freiherrn 
von Hein, welches nicht nur ſtörend 
in den Gang der Verhandlung ein: 
griff, ſondern in Freiherrn von Witt— 
mann eine Erregung verurſachte, die 
eine Erkrankung desſelben zur Folge 
hatte, im Publicum aber eine hochgradige 

Erbitterung erzeugte, welche ein ernſtes 

Verdict der öffentlichen Meinung gegen 

eine ſolche Beeinfluſſung des Richters 

überhaupt, und dann gar von dieſer 

Seite, heraufbeſchwor. 

Neue illuſtrirte Zeitung (Wien, Jar 
marski, kl Fol) 1875, Bd. I, Nr. 2. 
(Augsburger) Allgemeine Zeitung, 1875, 
Nr. 38: „Correſpondenz aus Wien 25, Feber“. 


Wittmann, Paul Ritter von (Mit⸗ 
glied des Abgeordnetenhauſes des öſter— 
reichiſchen Reichsrathes, geb. in Trieſt 
am 22. November 1830). Ein Sohn des 
verſtorbenen Lloyddirectors Alois Ritter 
(von Wittmann [S. 175, Nr. 11 


Mitimann, Alois 


widmete er ſich, nachdem er das Gnm- 


naſium und den philoſophiſchen Curs 
zurückgelegt hatte, der Jurisprudenz, 
beendete die Studien daraus im Jahre 
erlangte 1833 die Doctorwürde 
und trat noch im nämlichen Jahre in der 


1852, 


politiſchen Sphäre in den kaiſerlichen 
Staatsdienſt. Nach mehrjähriger Thä— 


tigkeit bei verſchiedenen politiſchen Be. 


hörden, und zwar bei der Statthalterei 


in Trieſt, im Miniſterium des Innern, 


bei der Statthalterei in Venedig, kam er 
1861 als Vicedelegat zur Provincial 
delegation in Verona, wo er bis 1866 
verblieb. Als nach dem Feldzuge dieſes 
Jahres von Seiner Majeſtät dem Kaiſer 
Venedig dem Könige von Italien über 
laſſen wurde, ſchied Wittmann aus 
dem politiſchen Dienſte und trat zur 
Gentral-Seebehörde in Trieſt über, bei 
welcher er die Stelle eines erſten Rathes 
übernahm. 1873 wählten ihn die Trieſtiner 
in ihren Stadtrath, welcher zugleich als 
Landtag fungirt, und Wittmann 
wurde ſeitdem immer wieder in dieſe 
Körperſchaft gewählt. 1876 erhielt er 
aber aus der Wählerclaſſe der Städte im 
erſten Wahlkorper der Stadt Trieſt ein 
Mandat ins Abgeordnetenhaus des öfter: 
reichiſchen Reichsrathes, in welchem er ſich 
noch befindet. Schon im December 1866 
hatte ihn der Kaiſer mit dem Orden der 
eiſernen Krone dritter Claſſe ausgezeichnet. 


Noch find folgende Träger des Uamens Witt- 
mann anzuführen. 1. Alois von Witt 
mann (geſt. in Trieſt am 21. December 
1862). Derſelbe widmete ſich nach beendeten 
rechtswiſſenſchaftlichen Studien dem kaiſer⸗ 


lichen Staatsdienſte und wurde zuletzt in 


demſelben Gubernialrath, darauf aber Dir 
rector des sſterreichiſchen Lloyd in Trieſt. 
Um dieſen letzteren erwarb er ſich ganz bes 
ſondere Verdienſte, ebenſowohl in Rückſicht 
auf die Schifffahrt als auch in wiſſenſchaft⸗ 
licher Beziehung. Er war Jahre hindurch 
die eigentliche Arbeitskraft des Inſtitutes, auf 
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ibm ruhte die Hauptlaſt der Geſchäfte dest 


ſelben zu einer Zeit, als es nicht nur mit 
einer bedeutenden ausländiſchen Coneurrenz 
zu kämpfen hatte, ſondern als ihm auch, in 


dem Unternehmer Tonello, der auf einmal | 


fünf große Waaren⸗Schraubendampfer in die 
See zu ſchicken daran war, ein bedenklicher 
einheimiſcher Concurrent erwuchs. Schon ſeit 
längerer Zeit kränkelnd, ſuchte er in Corfu 
Linderung ſeines Leidens, doch vergebens, 
denn nach ſeiner Heimkehr rief ihn in den 
beiten Jahren der Tod aus einem Wirkungs: 
kreiſe, deſſen belebende Seele in ſchwerer Zeit 
eben Wittmann war. [Preſſe (Wiener, 
polit. Blatt) 1862, Nr. 352: „Gubernialrath 
Wittmann “.] — 2. Alois Wittmann, 
Bildhauer feines Zeichens. Derſelbe lebte in 
den Sechziger Jahren zu Wien und trug ſich 
im Sommer 1863 mit der Abſicht, daſelbſt 
eine Modellir- und Gewerbezeichenſchule zu 
gründen, in welcher Gewerbelehrlinge und 
angehende Handwerker durch praktiſchen Uns 


terricht auf den Weg der Kunſt geführt, ihnen. 


das Verſtändniß der ſchoͤnen Form, des Or; 
namentes erſchloſſen und ſie dadurch fähig 
gemacht werden ſollten, im Bereiche ihres 
Gewerbes ſelbſt Schönes zu finden und zu 
erfinden. Der Gedanke war ein durchaus zeit⸗ 
gemäßer, als ſich bei uns eben das lange 
niedergehaltene Streben nach Hebung des 
Kunſtgewerbes bemerkbar und das Bedürfniß 
nach ſolchen Inſtituten, die damals völlig 
fehlten, fühlbar zu machen begann. Und der 
Weg, den Wittmann bei ſeinem Vorhaben 


einzuſchlagen beabſichtigte, war der richtige. 


Ob dieſer Bildhauer ſeine Abſicht verwirk⸗ 


lichte, iſt uns nicht bekannt. Zehn Jahre 


ſpäter fanden wir einen Alois Witt 


mann, Bildhauer in Schwechat, in der 
Juni⸗Ausſtellung 1872 des öſterreichiſchen 


Kunitvereines mit dem Abguß eines Chriſtus, 
kopfes (15 fl.) vertreten. — 3. Flavian 
Wittmann oder, wie er mit feinen Klofter« 
namen heißt: Flavianus a Sanetta, 


Dorothea. Er iſt aus Horn in Nieder- 


öfterreich gebürtig, lebte im vorigen Jahr; 
hunderte und war Mitglied des Ordens der 
frommen Schulen und Profeſſor der Mathe- 


matik an dem unter der Leitung desſelben 
ſtehenden Löwenburgiſchen Apeleconvick 


in Wien. Im Druck find von ihm folgende 
Schriften erſchienen: „Die Helden Oeſterreichs 


im vierten preußiſchen Kriege“ (Wien 1780, 


80.) — „Laudon's Kriegsthaten“ (ebd. 


1781 80.) und „Anfangsgründe der bürget- 


Wittola 
lichen Baukunſt nebſt allgemeinen Grund- 
lügen der Kriegskunſt“, mit 13 Tafeln (Wien 
1781, gr. 120.) [Horänyi (Alexius). Serip- 
tores piarum Scholarum liberaliumque 
artium magistri, quorum ingenii monu- 
menta exhibet — (Budae 1809, typ. reg. 
Uniyersitatis, 8e.) tom. II, p. 846]. — 
4. Franz Taver Wittmann (geb. zu 
Wilhelmsburg in Niederöfterreich 1739, geſt. 
daſelbſt, Todesjahr unbekannt). Nach zu 
Krems zurückgelegten Humanitätsclaſſen trat 
er in den Orden der Geſellſchaft Jeſu, in 
welchem er, während er zu Preßburg Theo— 
logie ſtudirte, im Lehramte verwendet wurde. 
Später kam er als Präfect an die Thereſia⸗ 
niſche Ritterakademie in Wien und blieb in 
dieſer Eigenſchaft auch nach Aufbebung des 
Ordens 1772, wirkte aber zugleich als Cr: 
zieher des jungen Grafen Saurau, nach 
maligen in verſchiedenen hohen Aemtern ver— 
wendeten Staatsmannes. Im Thereſianum 
trat er in freundſchaftliche Beziehungen zu 
Michael Denis, welche erſt deſſen 1800 
erfolgter Tod loͤste. Nun fand er Aufnahme 


im Hauſe des Grafen Saurau und ver 


weilte daſelbſt, bis Letzterer durch ſeine Er⸗ 
nennung zum Geſandten von Wien abberufen 
wurde, worauf er ſich in ſeinen Geburtsort 
Wilhelmsburg zurückzog, in welchem er auch 
den Reſt feiner Lebenstage zubrachte. Witt: 
mann beſchäftigte ſich in ſeiner Muße mit 
Forſchungen über die ſchriftſtelleriſche Thätig⸗ 
keit der Ordensmitglieder der öſterreichiſchen 
Provinz und verfaßte einen ausführlichen 
Katalog der Schriftſteller der Sejuiten: 
ordensprovinz Niederöſterreichs, welcher in 
Handſchrift in der Bibliothek des Ordens in 
Wien aufbewahrt wird. Uebrigens hat dieſen 
Katalog bereits J. N. Stöger zu ſeinem 
Werke „Seriptores Provincine Austriacae 
Soc. Jesu“ ausgebeutet. Eine Sammlung 
von Soo Libellen — Stöger nennt jie 
libellos graduales, wir vermuthen darunter 


0 Inauguraldiſſertationen, wahrſcheinlich jener 


Thereſianiſten, welche die Doctorwürde er: 


N langten — kam nach Wittmann's Tode in 


den Beſitz des Bisthums St. Pölten, deſſen 
Biſchof ſie von des Autors Schweſter durch 
Kauf an ſich brachte und der biſchöftlichen 


Bibliothek einverleibte. 


Wittmann, ſiehe auch: Widmann. 


Wittola, Marcus Antonius (theolo- 


geiſcher Schriftſteller, geb. zu Koſel 


in Schleſien 25. April 1736, geſt. in 


Wien 23. März 1797). Sein Vater 
Anton war Doctor der Rechte, aber 
mittellos, und ſo nahmen des Sohnes 
die Jeſuiten ſich während deſſen Studien 
jahre liebreich an und unterſtützten ihn, 
und insbeſondere der gelehrte P. Ludwig 
Debiel war ſein Gönner und Wohl: 
thäter. Nachdem er die höheren Studien 
in Wien beendet hatte, erwarb er auch 
daſelbſt die theologiſche Doctorwürde. 
Nun machte er die Bekanntſchaft des 
Weihbiſchofs und Domherrn Simon 
von Stock, eines der eifrigſten Jan⸗ 
ſeniſten der Joſephiniſchen Periode, der 
ihn in die Schriften des Janſenius, 
Pascal, Quesnell, Nicole Arnaud 
und der Utrechtiſchen Kirche einführte, 
wodurch er, bis dahin ſeinen Wohlthätern, 
den Jeſuiten, zugethan, ihr geſchworener 
Gegner wurde. Von dem Cardinal Mi— 
gazzi an eine Gräfin von Kheven— 
hüller empfohlen, erhielt er zunächſt 
von derſelben die einträgliche Pfarre zu 
Schärfling am Atterſee in Oberöſterreich. 
Bald aber ernannte ihn der damalige 
Cardinal und Biſchof von Paſſau Truch- 
ſeß von Waldburg zu ſeinem wirk— 
lichen geiſtlichen Rathe und nahm ihn 
als Begleiter zu den kirchlichen Viſita⸗ 
tionen mit. Später löste ſich dieſes Ver- 
hältuniß aus uns unbekannten Gründen, 
und Wittola begab ſich nach Wien, wo 
er ſich mit Ueberſetzung verſchiedener 
theologiſcher Werke der franzöſiſchen Lite 
ratur, welche zu jener Zeit eines gewiſſen 
Rufes ſich erfreuten, beſchäftigte, wodurch 
er das Wohlwollen der Kaiſerin in ſolchem 
Grade erwarb, daß fie ihn zum Nach- 
folger des Weihbiſchofs Stock als Di- 
rector der theologiſchen Facultät an der 
Wiener Hochſchule in Ausſicht nahm, 
was aber die Jeſuiten und Dominicaner 
zu hintertreiben wußten. Dafür ent; 


Wittola 


ſchädigte ihn die Kaiſerin 1774 durch die 
Pfarre zu Probſtdorf nächſt Wien, welche 
er bis an ſeinen Tod verſah; auch machte 
ſie ihn zum Aſſeſſor bei der Büchercenſur. 
Als in der Zwiſchenzeit, 1777, unter den 
mähriſchen Bauern eine religiöſe Bewe⸗ 
gung ausbrach und eine beträchtliche 
Anzahl derſelben öffentlich zum luthe— 
riſchen Glauben ſich bekannte, wurde er 
zugleich mit dem Königgrätzer Biſchof 
Johann Leopold Hay [Band VIII, 
S. 103] und Freiherrn Kreſſel von 
Gualtenberg [Bd. XIII, S. 201] ab- 
geſendet, um die Bauern zu beruhigen. 
Nachdem er dieſen Auftrag zur Zufrieden 
heit der Kaiſerin ausgeführt, ernannte 
ihn dieſelbe zum Titularpropſt der (zur 
Zeit nicht mehr beſtehenden) Propſtei von 
10 Büjenko in Ungarn. Doch ſein ferneres 
Auftreten in geiſtlichen Angelegenheiten 
machte ihn der Gnade der Kaiſerin ver- 
luſtig, der Cardinal Biſchof von Paſſau 
nahm ihm die Rathsſtelle, und wenige 
Monate vor Maria Thereſiens Tode 
verlor er den Cenſorpoſten, die Pfarre 
aber konnte ihm nicht entzogen werden, 
und ſo beſchloß er als Pfarrer und 
Titularpropſt ſeine Lebenstage. Wie ſehr 
85 auch ſein Verhalten in einzelnen Punkten 
des katholiſchen Glaubens das Aerger⸗ 
N niß der ſtrenggläubigen Katholiken und 
ihrer Prieſter erregte — ſo war er ein 
Erzfeind aller Ordensgeiſtlichen, vor: 


% 


der unbefleckten Empfängniß auf das 
entſchiedenſte, wie er überhaupt den 
ganzen Marienglauben ſtark beanjtän- 


dete, verwarf alle Wallfahrten und 


nannte die drei berühmten Wallfahrts: 
orte Maria Zell, Maria Taferl und 
Sonntagberg immer Tunis, Tripolis 
und Algier, drei Raubneſter, erhob ener- 


} 
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nehmlich der Jeſuiten, beſtritt das Dogma 
gr. 80.), auch eine Ueberſetzung aus dem 


giſchen Widerſpruch gegen die ſogenannte 
Herz Jeſu⸗Andacht u. ſ. w. — bezüglich | ment unseres Maren Jesu Christi mit Aumerkun⸗ 
v. Wurzbach, biogr. Lexikon. LVII. [Gedr. 2. Jän. 1889. 


Wittole 

jeines ſittlichen Lebenswandels war nur 
eine Stimme, und in einem Viſitations, 
protokoll der Pfarre Probſtdorf heißt es 
von ihm: „er iſt untadelhaft, nüchtern, 
keuſch, beſcheiden, wohlthätig gegen 
Arme und Kranke, denen er Hilfe leiſtet, 
und barmherzig, deshalb ihn auch die 
Armen lieben“. Gewiß iſt es, daß er in 
ſeinen Schriften ganz als Reformer im 
Joſephiniſchen Geiſte auftrat, daß er in 
ſeinem Aufklärungseifer die Worte nicht 
wählte und in zuweilen wenig prieſter⸗ 
licher Weiſe grob und unanſtändig wurde 
und durch ſein maßloſes Gebaren die 
Verfolgungen und Angriffe ſeiner Gegner 
geradezu heraufbeſchwor; daß er in feinen 
kritiſchen Schriften katholiſcher Werke 
mit ſchonungsloſem Eifer, mit einer Rück; 
ſichtsloſigkeit, die nicht immer am Platze 
war, vorging, wodurch es denn geſchah, 
daß, wie er in den Wald hineinſchrie, es 
ihm daraus auch herausſcholl. Wir laſſen 
hier eine Ueberſicht der Werke Wit⸗ 
tola's, ſowohl ſeiner Ueberſetzungen, 
als ſeiner ſelbſtändigen Schriften folgen; 
„Geistlicher Gewissensrath für die, welche keinen 
rigenen haben“ (Wien 1771, 80.), Ueber- 
ſetzung des Werkes des Abbé Sim. Mich. 
Treuvé: „Le directeur spirituel pour 
ceux qui n'en ont points, das zuerſt 
1690 in Paris erſchien und dann oft 
wieder gedruckt wurde; — „Vurfgekasste 
Geschichte des alten Testamentes sammt Erkla- 
rungen“, 10 Theile (Wien 1771 u. f., 


Franzöſiſchen des Meſen guy; — 
„Jacob Tudwig von Rastignar, Erzbischofs“ 
zn Tours, hirtlicher Anterricht non der christlichen 

Gerechtigzeit“ (Salzburg 1772, 80.) — 

„Betrachtungen über die Rirchengeschichte des 
Herrn Abtes Fleurg mit der Rechtkerkigung 
derselben; aus dem Französischen“, 3 Bände 
(ebd. 1772, gr. 80.); — „Das nene Cesta⸗ 


12 


— 


Wittola 


gen; ans dem Französischen des Mesengun 
übersttzt“. 3 Bände (Wien 1775— 1776, | 
gr. 30.) ; — „Ver Iansenismus, ein Schrecken. 
bild für Kinder“ (Friedburg 1776, 80.); 
— „Ver seine Religion nach dem wahren Geiste 
ihrer Grundsätze betrachtende Christ oder ein... 
Betrachtungsbuch. .. daraus Priester, Ordens⸗ 
lente und gemeine weltliche Christen die sichern 
Megeln für die Heiligung eines jeden nach seinem | 
Berufe gleich uiel erlernen mögen. Auf aller- 
höchsten Befehl aus dem Französischen übersetzt“, 
6 Bände (Wien 1776, gr. 80.); — „Des 
Erzbischofs zu uon hirtlicher klnterricht, in 
welchem non den Quellen des Flnglaubens und 
von den Gründen der Religion gehandelt wird. 
Auf allerhöchsten Befehl übersetſt“ (ebd. 1780, 
gr. 80.); — „Das Buch der Psalme zum all- 
gemeinen Gebrauch, andüchkiger Christen“ (ebd. 
1781, gr. 80.); — „Erinnerung an den Ex— 
lesniten Herrn Wurz wegen seiner Crauerrede 
anf die Raistrin“ (ebd. 1781, 80.) — 
„Schreiben kines österreichischen Pfarrers über 
Eolerany" (ebd. 1781); zweites Schreiben 
(ebd. 1782, 80.); — „Cert des Augs⸗ 
burgischen Ankoleranten mit den Noten eines tale- 
ranten Oeskerreichers“ (ebd. 1782, 80.) — 
„Gnlachten etlicher halländischer Rechtsgelehrken 
über die Grundsätze, welche die Curialisken anf 
die Bahn bringen, um die uam katholischen Bi- 
schoke und Geistlichkeit zu eltrecht in unter- 
drücken. Ans dem Französischen" (ebd. 1783, 
80.); — „Virtenbriek des hochw. Verrn Bi- 
schofs zu Pistoin und Prato an die Geisklichkeit 
und das Volk der Stadt Prata und ihres Spren- 
gels; nach der dritten florentinischen Anklage ans 
dem Welschen übersetzt“ (ebd. 1788, gr. 80.); 
— „Heneste Beiträge zur Religionslehre und 
Rirchengeschichte“, I. bis III. Jahrg. (ebd. 
1790— 1792, 80.). Auch gab er in den 
Jahren 1784 — 1789 in Wien die 
„Kirchenzeitung“, jeden Jahrgang in 40. 


zu 12 Stück, heraus. Wir ſchließen dieſe | 


Skizze mit zwei Urtheilen aus entgegen- 
geſetzten Lagern. Sebaſtigan Brunner, 


17 


8 Wittola 


unſtreitig der kampffähigſte und beredteſte 
Vertheidiger ſeiner Kirche, ſchreibt über 
Wittola: „Er war der geſchäftigſte und 
unternehmendſte Agent der Aufklärungs: 
partei zu Wien, ein Meiſter im Schimpfen 


und Lärmen gegen berufstreue Geiſtliche 


und ein Denunciant aller Jener, welche 
irgend eine der Aufklärungsordonnanzen 
nicht zu beobachten ſich erkühnt hatten.“ 
Die „Biedermannschronik“ aber charaf- 
teriſirt Wittola als „einen erleuchteten 
gelehrten, vortrefflichen Theologen, einen 
der wärmſten Eiferer für die Wahrheit 
und die gereinigte Lehre, erklärten öffent⸗ 
lichen Widerſacher der Jeſuitentheorie, 
des Probabilismus und der Möncherei, 
dem es weder an Willen noch an Fähig: 
keit mangelt, die mannigfaltigen Irr⸗ 
lehren zu widerlegen und des Beſſern zu 
belehren; der die berufenen Bullen In 
OCoena Domini und Unigenitus in ihrem 
wahren Lichte aufſtellte; der den römiſch 
geſinnten Biſchöfen und den ähnlich 
denkenden Prieſtern fihon fo manche 
kühne, aber auch heilſame Wahrheiten 
ſagte, ſich überhaupt um die vernünftige 


Aufklärung große Verdienſte erworben 


und in allen feinen Schriften und Hand: 
lungen bewieſen hat, daß er verdiente, 


ſelbſt Oberhirt zu ſein“. Er iſt es aber 


nicht geworden. f 

Biographie der Glaubensfeger in Oeſterreich 
1783 (sine loco, Sb.). — Brunner (Seb.). 
Die theologiſche Dienerſchaft am Hofe or 
ſephs II. Geheime Correſpondenzen und 
Enthüllungen zum Verſtändniß der Kirchen⸗ 
und Profangeſchichte in Oeſterreich von 1770 
bis 1800 u. ſ. w. (Wien 1868, Braumüller, 
80) S. 391— 404: „Ein Fortſchreiter aus 
dem Clerus“. — Derſelbe. Die Mpfterien 
der Aufklärung in Oeſterreich 1770-1800. 
Aus archivaliichen und anderen bisher un- 
beachteten Quellen (Mainz 1869. Franz 
Kirchheim, gr. S.) S. 33, 362. 439. — 
(De Luca). O 
Verſuch (Wien 1778, von 
I. Bos. 2. Stück, S. 264. — 


Trattnern, 89.) 
Meufel 


Das gelehrte Oeſterreich. Ein 


Schulprogramm für 1852/53 


epiſchen Poeſie“ 
dieſer Schule!; — 
Biſtritz im Thronſtreite zwiſchen Ferdi 
gnand J. und Johann Zapolya nebſt 


Wittſtock 


(Johann Georg). Lexikon vom Jabre 
1750 bis 1800 verſtorbenen teutſchen Schrift: 
ſteller (Leipzig 1816. Gerh. Fleiſcher 80.) 
Bd. XV, S 
Bie dermanns⸗ 


der 


Cbronik. Ein 
(Freiheitsburg [Akademie in Linz] 1784, Ge⸗ 
bruder von Redlich, 8e.) S. 206. — 
reichiſche National⸗Eneyklopädie. 
Von Gräffer und Czikann (Wien, 80.) 
Bd. VI, S 169 [nach dieſer geſt. zu Probſt⸗ 
dorf 24. März 1797]. — Wittola 
Merz in einem Zweikampf vorgeſtellt (Augs⸗ 
burg 1783, 80). 


Wittſtock. Heinrich (Schulmann, 
geb. zu Biſtritz in Siebenbürgen am 
20. März 1826). Nachdem er in ſeinem 
Vaterlande die Vorbereitungsſtudien be- 
endet, ging er, dem geiſtlichen Berufe 
ſich widmend, nach Wien, wo er 1844 an 
der proteſtantiſch⸗theologiſchen Fecultät 
die evangeliſch theologiſchen Vorträge 
hörte und dann zunächſt dem 
ſich zuwandte. Er wurde nun Lehrer am 
Gymnaſtum in Biſtritz, im 
1862 Rector desſelben und im April 
1869 Pfarrer zu Heltau, in welcher 
Stellung er ſich noch befindet und zu- 
gleich Senior für den Hermannſtädter 
Bezirk der ſiebenbürgiſehen evangeliſchen 
Landeskirche A. C. iſt. In ſeinem Lehr⸗ 
amte ſchriftſtelleriſch theils als Schul: 
mann, theils als Hiſtoriker thätig, hat er 


in den Programmen des Biſtritzer Gym: 


naſiums veröffentlicht: „Kurzer Abriß 


der Geſchichte des Biſtritzer Gymna— 


fiums” [1851 521. wozu Steph. Kelp's 
„Leges scholae Bistrieianae eirea do- 
notandae* A. S. 1396 
33 einen Nach- 
„Ueber Eintheilung der 
[im III. Programm 
„Die Stellung von 


eentes 


trag bilden; — 


Anhang urkundlicher Beilagen“ [im Pro⸗ 


— Oeſterreichiſche 
Gegen⸗ 
ſtück zum Phantaſten⸗ und Prediger⸗Almanach 


O eſter⸗ 


Lehrfache 


December 


im 
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! 


Georg Paul Binder; 


die 


Wittwer 


gramm für 1859/60]; „Aeltexes 
Zunftweſen in Biſtritz bis ins 16. Jahr- 
hundert“ [im Programm für 1863/64] 
und in den Programmen für 1863, 1864, 
1865, 1866, 1867 und 1868 jmd auch 
die ausführlichen Schulnachrichten aus 
ſeiner Feder. Als Feſtſchriften gab er 
heraus: „Beiträge zur Aekormationsgeschichte 


des Nüsner Ganes“ (Wien 1858, 80.) als 
und 


Feſtgabe des Biſtritzer evangeliſchen Gym: 
naſiums zum 30jährigen Jubiläum von 
„Sagen und 
Lieder aus dem Müsner Gelände“ (Biſtritz 
1860) als Feſtgabe der Stadt Biſtritz an 
1860 daſelbſt verſammelten Mit- 
glieder des Vereines für ſiebenbürgiſche 
Landeskunde (als Ergänzung dieſer Felt 
ſchrift ſei hier Daniel Csallner's im 
Programm des Biſtritzer Obergymna⸗ 
ſiums für 1865/66 veröffentlichte Mono: 
graphie über den Nösner Gau erwähnt); 
im „Siebenbürgigen Schul- und Kirchen- 
boten für 1867“ erſchien Wittſtock's 
„Gutachten der Biſtritzer Lehrerconferenz 
über die Umgeſtaltung der Volksſchul— 
lehrer Seminare der deutſch-evangeliſchen 
Kirche Siebenbürgens“, wovon auch bei 
Filtſch in Hermannſtadt ein Sonder 
abdruck herauskam. Ueberdies beſchäf— 
tigt ſich Wittſtock, wie wir aus einer 
Citation im Schäßburger Gymnaſtal— 
programm für 1862 S. 46 erfahren, mit 
Forſchungen über die urſprünglichen Ber- 
hältniſſe der norddeutſchen Anſiedlung in 
Siebenbürgen. 
Trauſch Goſeph). 
biographiſch⸗literariſche D 


bürger Deutſchen (Kronſtadt 1871, J 
gr. 80.) Bd. III, S. 302. 


Schriftſteller-Lerikon oder 
Denkblätter der Sieben ' 
Joh. Gött, 


Wittwer, Johann Georg (Maler, 
geb. zu Imſt im Oberinnthal Tirols am 
17. April 1739, geſt. am 30. December 
1809). Ein Autodidakt von jo unge 


wöhnlicher künſtleriſcher Begabung, daß 
12 * 


Wittwer 


feine Arbeiten ſelbſt bei Kennern Beach. 
tung finden. Sein Vater war Vogel- 
händler und beſchäftigte ſich beſonders 
mit Zucht und Pflege von Kanarien⸗ 
vögeln, mit denen im Oberinnthal und 
namentlich in Imſt ehemals ſchwung— 
hafter Handel getrieben wurde. Johann 
Georgs Rufname war „Mieß“, warum 
er ſo genannt, finden wir nirgends 
angedeutet. Er brachte einige Zeit bei 
einem ganz untergeordneten Maler zu, 
wie ſie in Tirol, wo Einrichtungsſtücke, 
Marterln u. d. m. bemalt werden, oft vor- 
kommen. Dann ging er nach Nieder⸗ 
bayern und arbeitete einige Zeit in Strau⸗ 
bing. Heimgekehrt, bildete er ſich ſelbſt 
im Oel- und Frescomalen weiter, eignete 
ſich, wie Kenner berichten, eine gute 
Farbenpraktik an und würde gewiß ganz 
Vorzügliches geleiſtet haben, wenn er 
nicht, um ſeinen alten und mittelloſen 
Vater zu unterſtützen, gezwungen geweſen 
wäre, in ſeiner Heimat zu bleiben, wo er 
meiſt Gegenſtände untergeordneter Gat— 
tung zu malen bekam. Auch konnte er 
erſt nach dem Tode feiner Eltern ſich ver 


ehelichen. Von ſeinen Arbeiten kennt man 


in feinem Geburtsorte Imſt ein Fresco— 
bild in der Streliſchen Capelle daſelbſt; 
— dann in der Pfarrkirche zu Lermoos 
zwei Altarblätter: „Die h. Katharina” und 
„Der J. Aloisius“; — ferner in der Kirche 
zu Zams eine „schmerzhafte Mutter Gottes“ 
und im Kloſter zu Viecht das Kirchenchor, 
welches aber am wenigſten gelungen iſt. 
Meuſel in feinen „Neuen Miſcellen“, 
wo er ihn übrigens ganz irrig Wibber 
nennt [Bd. II, S. 231], weiß nicht 
genug Rühmliches über ihn zu berichten. 
Die meiſten Verſtöͤße in Wittwer's 
Bildern ſind anatomiſcher Natur, da er 
bei ſeinem Selbſtunterricht nicht hin⸗ 
reichend gründliche Zeichenſtudien gemacht 
hatte. Der ſehr geſchickte Maler und 
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Witzthumb 

Kupferſtecher Joſeph Anton Kapeller 

[Bd. X, S. 448] war Wittwer's 

Schüler. 5 

Staffler (Johann Jacob). Das dentiſche 
Tirol und Vorarlberg topographiſch mit 
geſchichtlichen Bemerkungen in zwei Bänden 
(Innsbruck 1847, Fel. Rauch 80) Bd. T,, 
S. 206. — Tſchiſchka (Franz). Kunſt und 
Alterthum im sſterreichiſchen Kaiſerſtagte geo⸗ 
graphiſch dargeſtellt (Wien 1836, Fr. Beck, 
gr. So.) 152 unter Imſt und Lermoos 
S. 133 unter Zams, S. 408. 


D 


Anklingend an den Namen Wittwer iſt der 
des Bildhauers Michael Wittwar, der, 
gleichfalls aus Tirol gebürtig, an der k. k, 
Akademie der bildenden Künſte in Wien 
arbeitete und 1799 den erſten Preis in der 
Bildhauerelaſſe erlangte. Ueber ſeine weitere 
Thätigkeit fehlen alle Nachrichten. f 


Witzthumb, Ignaz (Tonkünſtler, 
geb. zu Baden bei Wien am 20. Juni 
1723, geſt. in Brüſſel 1814). Er ver. 
ließ in jungen Jahren feine Heimat und 
kam nach Brüſſel, wo er in der Capelle 
der Erzherzogin und Statthalterin der 
Niederlande, Maria Elifabeth, 
Tochter Kaiſer Leopolds J. aus deſſen 
dritter Ehe mit Eleonore Magda⸗ 
lena von Pfalz Neuburg, Chorknabe 
wurde. Seine wiſſenſchaftliche Ausbil- 
dung aber erhielt er von den Jeſuiten. 
In der Folge trat er in Militärdienſte, 
1748, damals 23 Jahre alt, wurde er 
als Violiniſt in der Capelle des Erz: 
herzogs Karl von Lothringen angeltellt. 
Allmälig ſtieg er zum Orcheſterdireetor 
am Theater in Brüſſel und 1786 zum 
Dirigenten der dortigen Hofcapelle empor. 
Die Revolution, die in allen Verhält- 
niſſen aufräumte, brachte auch ihn als 
Oeſterreicher um ſeine Stelle, und er 
lebte bis an ſeinen im hohen Alter von 
91 Jahren erfolgten Tod in kümmer⸗ 
lichen Verhältniſſen. Witzthumb war 
nicht bloß Virtuos auf feinem Inſtru⸗ 
mente, der Violine, und als ſolcher in 


Wläd 


den Niederlanden ſehr geſchätzt, ſondern 
auch ein ſehr fleißiger Componiſt in pro- 
faner und Kirchenmuſik, von dem Sym- 
phonien, Meſſen und andere Kirchenſtücke 
vorhanden ſind. Ob aber deren im 
Stich erſchienen, wiſſen wir nicht. Den 
Muſik Lexikographen Gaßner, Ger 


ber, Bremer, Riemann, Schil— 
ling und Anderen iſt er unbekannt 
geblieben. 


Wläd, Alois (ungar. Reichstags: 
abgeordneter, geb. 
am 24. Februar 1822). 
eines alten angeſehenen Adelsgeſchlechtes, 
deſſen ſchon im fünfzehnten Jahrhun— 
derte Erwähnung geſchieht. Er iſt der 
jüngfte Sohn des Kbränyer Seelſorgers 
Daniel Wläd und Evas geborenen 
Oriän. Die unteren Schulen und das 
Studium der Rechte beendete er in Groß. 
wardein, wo er 1845 das Advocaten— 
examen glänzend beſtand. Zu Gyülvész 
im Torontaler Comitate trat er als herr 
ſchaftlicher Advocat feine praktiſche Lauf. 


bahn an, begab ſich dann von dort nach 


Temesvär uud nahm zuletzt, 1848, ſeinen 
dauernden Aufenthalt zu Lugos im Kraſ— 
ſoer Comitat. Von Seite des Nagy- 
Zorlenczer Bezirkes zum Landtagsdepu— 
tirten gewählt, war er als ſolcher bis 
Ende 1848 in Peſth, 1849 aber in De- 
breezin und Szegedin thätig. Ueber feine 
Wirkſamkeit innerhalb der Jahre 1849 


bis 1861 fehlen alle Nachrichten, wahr: 


ſcheinlih widmete er ſich während dieſer 
Zeit der Advocatur in Lugos. 1861 
wurde er zum Obernotär des Kraſſcer 
Comitates ernannt und noch im näm- 


lichen Jahre in den Landtag gewählt, 


welchen ein kaiſerliches Einladungs⸗ 


ſchreiben vom 14. Februar 1861 auf den 


Freiſtadt Ofen einberief. 


2. April dieſes Jahres in die königliche 


zu Abräny 
Der Sproß 


Auf dieſem 
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Landtage, dem erſten nach 14Ajähriger 
Pauſe, ſchloß er fich der gemäßigten 
Partei an und hielt in der Unterhaus: 
ſitzung vom 1. Juni eine Rede für die 
Adreſſe. (Man vergleiche zum Ver— 
ſtändniß der politiſchen Situation die 
Biographie von Paul Jämbor [Bd. X, 
S. 60.) Für fein eifriges und erfolg. 
reiches Wirken zu Gunſten der romani⸗“ 
ſchen Nation wurde ihm vom ſieben— 
bürgiſchen Frauenvereine ein koſtbarer 


Kranz verehrt. Gedachte Rede und noch 


Strafgerichtes. 


zwei andere am 8. und 11. Juni gehal- 
tene erſchienen unter dem Titel: „La 
rom orszäggyülesi beszede. Tartotta 
1861 Junius 1, 8, 11-en* (Peſth 1861, 
Emich, 80.) im Druck. Seit 16. Sep- 
tember desſelben Jahres wirkte Wlad 


als erſter Beiſitzender des Kraſſöer Comi— 


tats-Gerichtshofes und als Präſident des 
1865 wurde er zum 
dritten Male in den Landtag gewählt. 


Lange vor ſeiner parlamentariſchen und 


amtlichen Thätigkeit war er bereits als 
Publiciſt aufgetreten. Von Jugend auf 
mit dem Studium der ungariſchen Na- 
tionalliteratur beſchäftigt, nahm er als 
Mitarbeiter an den hervorragenden poli— 
tiſchen Blättern des Landes thätigen An 
theil und förderte in feinen Artikeln vor- 
nehmlich die Intereſſen des romaniſchen 
Volkes, dem er nach ſeiner Abſtammung 
angehört. Er ſammelte dieſe in den 
Journalen zerſtreut gedruckten Artikel 
und gab ſie in einem Bande unter dem 
Titel: „A romäan nep es lige; vedel- 
mezve a magyar idöszakt sajto teren 8 
az orszäggyülesi szöszeken“, d. i. Das 
rumäniſche Volk und deſſen Angelegenheit. 
Vertheidigt auf dem Felde der ungari— 
ſchen Journaliſtik und auf dem reichs 
tägigen Rednerſtuhl“ (Lugos 1863, 
Traunfellner Wenzely, 80.), heraus. In 
dieſen Aritkeln, welche von patriotiſchem 


Wlaſſak 


Geiſte durchweht ſind, fordert er die ver: | 
ſchiedenen Völkerſchaften Ungarns zur 
brüderlichen Eintracht und Vereinigung 
unter einander auf. Schon im April 
1861 ertheilte ihm das Kraſſéer Comitat 
den Adelsbrief, der von der königlich 
ungariſchen Hofkanzlei am 2. Jänner 
1862 beſtätigt wurde. Wläd hat ſich 
zweimal verheiratet, zuerſt mit Anna 
Stranin und nach deren Tode mit 
Maria Karätſonyi. Aus erſter Ehe ift 
ein Sohn, aus zweiter ſind ſechs Söhne 
und eine Tochter vorhanden. 


Originea familiei Wlad nobile de Selisce. 
Scrisa de Aloysco Wiäd de Selisce stb. 
(Logosiu 1865). — Nagy’ (Ivan). Magyar: 
orszäg esalädai ezimerekkel és nemzék- 
rendi tibläkkal, d. i. Ungarns Adels- 
familien mit Wappen und Stammtafeln 
(Peſth 1865, Moriz Räth, gr. 8.) Bd. XII, 
S. 241249. — Aranyos (Käkay). Licht 
und Schattenbilder zur Charakteriſtik des 
ungariſchen Landtages. Aus dem Ungariſchen 
(Peſth 1867, Lauffer, gr. 80.) 
Peſth⸗Ofener Zeitung, 1861, Nr. 132: 
„Wläd's Rede für die Adreſſe“. 


S. 92. 


Wlaſak, ſiehe auch: Vlaſäk, Franz 
Bd. LI, S. 104]. 


Wlaſak, ſiehe: Vlaſäk, Joſeph Wenzel 
Bd. LI, S. 103]. 


Wlaſſak, Eduard (k. k. Regierungs⸗ 
rath und Kanzleidirector der Hof— 
theater-Intendanz, geb. in Wien 9. No- 
vember 1841). Die Familie Wlaſſat 
iſt franzöſiſchen Urſprungs und ſchrieb 
ſich eigentlich Slafjac. Eduards 
Großvater Balthaſar Flaſſae wan— 
derte 1793 als Stabsarzt in der Armee 
des Prinzen von Condé aus Frankreich 
aus und ließ ſich erſt im Breisgau, ſpäter 
in Salzburg nieder. Die an einen ſlavi— 
ſchen Namen mahnende Schreibung mit 
W und k hat ſich in einer der erſten 
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nahm. Wlaſſak's 


Schulclaſſen ſeines Vaters eingeſchlichen, 


Mlaſſak 


wie man es denn überhaupt und insbe⸗ 
ſondere in früheren Tagen mit der Schrei- 
bung der eigenen Namen nicht ſehr genau 
Vater war anfänglich 
Officier in der kaiſerlichen Armee, ſpäter 
Beamter im Kriegsminiſterium, ſeine 
Mutter eine geborene von Kieſewetter. 
Ihr Sohn Eduard legte das Gymna⸗ 
ſium und den philoſophiſchen Curs in 
Wien zurück, wo er ſich auch der rechts. 
wiſſenſchaftlichen Laufbahn zuwandte, 
nach Beendung der ſtaats und rechts. 
wiſſenſchaftlichen Studien am 1. Auguſt 
1863 bei dem Landesgerichte in Gerichts- 
praxis trat und am 3. Auguſt 1864 an 
der Hochſchule das juridiſche Doctorat 
erlangte. Bei Ausbruch des Krieges 
1866 trat er in die kaiſerliche Armee, 
wurde ſofort Officier und nahm an dem 
Feldzuge gegen Preußen Theil, kehrte 
aber, nachdem derſelbe beendet war, 
anfangs 1867 in den Gerichtsdienſt 
zurück. Bald darauf wurde er von 
Seiner Durchlaucht dem erſten Oberft- 
hofmeiſter Seiner Majeſtät des Kaiſers, 


Prinzen zu Hohenlohe, bei dem er 


einige Zeit hindurch als Privatſeeretär 
in Verwendung geſtanden, als Hofconci- 
piſt in das Oberſthofmeiſteramt berufen. 
Im Jänner 1871 zum Hofſeeretär er- 
nannt, verſah er neben anderen Agenden 
auch die der beiden Wiener Hoftheater, 


mit deren oberſter Leitung der erſte 


Oberſthofmeiſter betraut iſt. Als dann 
im Jänner 1881 die Wiedererrichtung 
der Generalintendanz der k. k. Hof- 
theater unter Baron Hofmann er— 
folgte, wurde er zum Kanzleidireetor 
dieſes Amtes und gleichzeitig zum Re- 
gierungsrath ernannt, in welcher Eigen. 
ſchaft er noch gegenwärtig fungirt. Schon 
während ſeiner Studien und erſten 
Beamtenjahre arbeitete er für Journale 
politiſche Artikel, namentlich für den 


Wlislocki 


„Wanderer“, deſſen ſtändiger Mitarbeiter 
er war. Später ſchrieb er ausſchließlich 
Aufſätze über Kunſt- und Theater— 
geſchichte ſowohl in Fachblättern als 
auch in der „Neuen Freien Preſſe“ und 
der „Wiener Abendpoſt“; unter dieſen 
ſind vornehmlich anzuführen der biogra— 
phiſche Eſſay über Friedrich Ludwig 
Schröder in der „Wiener Abendpoſt“ 
im April 1880; dann eine Folge von 
Aufſätzen über die Claſſiker im Burg: 
theater in der „Neuen Freien Preſſe“ 
1880. Die wichtigſte Arbeit auf dieſem 
Gebiete iſt aber feine „Chronik des k. k. 
e Jofburgthraters“ (Wien 1876, Rosner, 
gr. 80.), eine Feſtgabe zur Säcularfeier 
im Februar 1876. Dieſelbe enthält, wie 
der Titel Chronik beſagt, eine chroni— 
kaliſche Darſtellung der Geſchichte dieſes 
Kunſtinſtitutes, umfaßt nach einem ge- 
drängten geſchichtlichen Rückblick auf 
die Zeit von 1741 bis 1776 das Jahr- 
hundert 1776 bis 1876 und bildet 
einen ungemein intereſſanten Beitrag zur 


Kunſt⸗ und Culturgeſchichte zunächſt 
Wiens, der jedem ſpäteren Forſcher 


über dieſen Gegenſtand die Wege ebnet 
und einen überſichtlich geordneten reichen 
Stoff zu weiterer Bearbeitung dar— 
bietet. Regierungsrath Wlaſſak iſt ſeit 
8. Mai 1869 mit Seraphine Freiin 
von Tomaſchek, Tochter des Herren— 
hausmitgliedes Eduard Freiherrn 
von Tomaſchek [Bd. XI. VI. S. 39], 
vermält. 


Wlaſſits, Franz Freiherr, ſiehe auch: 
Vlaſſits, Franz Freiherr [Bd. LI, S. 105 
ORTE 

Wlezek, ſiehe: Vloͤek [Bd. II. S. 111 
A fei. 5 


Wlislocki, Heinrich von (Sprach— 
forſcher, geb. zu Kronſtadt in 
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Wlislocki 


Siebenbürgen am 9. Juli 1856). Der 
Sohn eines kaiſerlichen Finanzbeamten, 
erhielt er ſeine erſte Ausbildung an dem 
berühmten Honterusgymnaſium ſeiner 
Vaterſtadt und bezog 1876 die Univer- 
ſität in Klauſenburg, an weleher er vor: 
nehmlich humaniſtiſche Studien betrieb 
und unter dieſen mit Vorliebe der Ger— 
maniſtik und Philoſophie oblag. Da 
nöthigte ihn der Tod ſeines Vaters, auß, 
eigenen Erwerb bedacht zu ſein, den er 
kümmerlich als Hauslehrer fand. In— 
deſſen trieb er ſeine Studien fort, ber 
reitete ſich für ein öffentliches Lehramt 
vor, erlangte 1879 die philoſophiſche 
Doctorwürde, lebte die folgenden Jahre 
als Privatgelehrter an verſchiedenen 
Orten Ungarns und Siebenbürgens, bis 
er 1884 eine Profeſſur zu Roſenau in 
Ungarn erhielt. Wlislocki wählte einen 
Gegenſtand zu ſeinen Forſchungen, über 
den die Gelehrten verſchiedener Völker 
noch lange nicht einig, und den erſt in 
jüngſter Zeit ein Sproß unſeres erlauchten 
Kaiſerhauſes zu ſeinen eindringenden 
Studien erkoren: die Zigeunerſprache. 
Im Druck ſind von ihm erſchienen: 
„Veideblüten. Volkslieder der kraussiluanischen 
Sigenner“ (Leipzig 1880); — „Eine Hilde- 
brandsballade der transsiluanischen Sigenner“ 
(ebd. 1880); — „Die Sprache der transsil- 
uanischen Zigeuner“ (ebd. 1883); — ferner 
in der ungariſchen Zeitſchrift „Egye- 
temes philologiai közlöny“, d. i. All, 
gemeine philologiſche Revue, redigirt von 
Dr. Thewrewk und Dr. G. Heinrich, 
1883, Heft 1 die Abhandlung: „Ma- 
gyarböl ätsétt ezigäny szavak*, d. i. 
Ungariſche Lehnwörter im Zigeuneriſchen; 
und ebenda: „Abhandlung über Zigeuner- 
romanzen“!; — „Adaleh d  czigany 
el resse törtenelmehez“, d. i. Beitrag 
zur Geſchichte der Zigeunerphilologie 
(Klauſenburg 1881) und in der von 


im Krakauer 


Wlocki 


Paul Hunfalvi und Guſt. Heinrich 
herausgegebenen „Ungariſchen Revue“ 
1884: „Zur Volkskunde der transfilva- 
niſchen Zigeuner“ [IV. Heft, S. 229 
bis 258 und V. Heft, S. 343 bis 358], 
ein ungemein intereſſanter Eſſay; 1886: 
Vier Märchen der transſilvaniſchen Zi— 
geuner. Inedita. Originaltexte nebſt Ber: 
teutſchung und Gloſſar“ [Seite 219 
bis 236]. Außerdem behandelt Wlis- 
locki ſeinen Gegenſtand in mehreren 
Feuilletons verſchiedener Zeitſchriften. 
Hunfalvi (Paul). Ungariſche Revue. Mit 
Unterſtützung der unggriſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften (1881) S. 83. 

Wkocki, Johann Franciscus a Sancto 
Josepho (Prieſter des Ordens der 
frommen Schulen und Homilet, geb. 
Gebiete 1688, geſt. 
1773). Er trat 1705, damals 17 Jahre 
alt, in den Orden der frommen Schulen, 
in welchem er die philoſophiſchen und 
theologiſchen Studien beendete, zu glei 
cher Zeit aber auch in den Schulen des 
Ordens im Lehramte verwendet wurde. 
Da er eine ganz ungewöhnlich ausge— 
zeichnete Rednergabe beſaß, beſtimmten 
ihn ſpäter jeine Oberen für das Predigt: 
amt, in welchem er nahezu vierzig Jahre 
an den verſchiedenſten Orten, vornehm, 
lich aber in Wilna, Warſchau und Kra- 


kau, wirkte. Viele ſeiner Predigten er- 
ſchienen zuerſt einzeln im Drucke, dann 


aber wurden dieſelben in Sammlungen 
herausgegeben. Die Titel ſeiner Schriften 


find: „Preyklady z enöt i Zyeia Swie- \ 
eh panskich zebrane*, d. i. Vorbilder 


aus den Tugenden und dem Leben der 
Heiligen geſammelt (Krakau 1750, 40.); 
— „Kazania postne w koseiele war- 
szawskim ksiezy pijardw miane*, d. i. 


er Faſtenpredigten, gehalten in der War- 


ſchauer Piariſtenkirche (Warſchau 1729, 
40.) — „KNasanta postne w katedrze 
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Wiynski 


krakowskie) miane*, d. i. Faſtenpredig⸗ 

ten, gehalten in der Krakauer Kathedrale 

(Krakau 1736, 40.; 2. Aufl. ebd. 1740, 

40.) ; — „Kazania na röinych publi- 

kach po pierwszych w Polsce i wiel- 

kiem ksieztwie Litewskiem ambonach 
miane*, d. i. Predigten, bei verſchiedenen 

Verſammlungen und auf den erſten Kan- 

zeln in Polen und dem Großfürſtenthum 

Lithauen gehalten (ebd. 1741, Fol.); — 

„Kazania miane podezas Irybunalu 

wielkiego ksieztwa Litewskiego“, d. i. 

Predigten, gehalten vor dem oberſten 

Gerichtshofe des Großfürſtenthums Liz 

thauen (Wilna 1729, 40.); — „Kaza- 

nia miane w katedrze wilenskiej*, d. i. 

Predigten, gehalten auf der Wilnaer 

Kanzel (ebd. 1730, 40.); — „Kazania 

miane pod jubileuszu w Krako- 

wie“, d. i. Predigten, gehalten zu Krakau 

während des Jubiläums (Krakau 1733, 

40.); — „Institutiones Oonfessariorum 

pro Monialibus“ (ebd. 1753, 40.). Ho⸗ 

ränyi führt noch mehrere Werke Wloe⸗ 
ki's, aber ſämmtliche Titel in lateiniſcher 

Ueberſetzung an, weshalb wir betreffs 

dieſer Werke auf ihn verweiſen. WZocki, 

der als berühmter Kanzelredner in Polen 
ſeinerzeit großen Ruf hatte, ſtarb als 

Dechant ſeiner Ordensprovinz im Alter 

von 85 Jahren. 

Horänyi (Alexius). Seriptores piarum Scho- 
larum liberaliumque artium magistri, quo- 
rum ingenii monumenta exhibet... (Budae 
1809, typis regiae Universitatis hunga- 
ricac, 80.) Pars II, p. 847. 


Wiynski. Siegmund Alexander (ge: 
lehrter Theolog, Ort und Jahr ſeiner 
Geburt unbekannt, geſt. in Krakau 
hochbetagt am 23. September 1831). 
Er beendete in Krakau die philoſophi— 
ſchen, rechtswiſſenſchaftlichen und theolo⸗ 
giſchen Studien, aus welchen allen er die 
Doctorwürde erlangte. Dann dem Lehr- 


. polskiego, 


des Stanislaus Orzechowski 


Wiyüski 


amte ſich zuwendend, erhielt er zuerſt eine 
Profeſſur am Gymnaſium, ſpäter an der 
Univerſität in Krakau, an der er nach viel- 
jähriger verdienſtvoller Thätigkeit 1815 
emeritirt wurde. Während er ſein Lehr 
amt verſah, fungirte er auch als Pfarrer 
zu Smardzowice, dann als Propſt bei 
St. Anna in Krakau, zuletzt als ſolcher 
an der St. Florian⸗Kirehe daſelbſt, in 
welcher Würde er ſtarb. Wlynski be⸗ 
ſchäftigte ſich mit gelehrten Arbeiten und 
überſetzte verſchiedene ältere lateiniſche 
Werke in feine Mutterſprache, die pol 


niſche, insbeſondere richtete er feine Auf- 


merkſamkeit auf Schriften aus dem fech: 
zehnten Jahrhundert. Im Druck find 


von ihm erſchienen: „Oratio pro Sera- 


‚phico Doctore Ecelesiae S. Bonaven- 
tura a. D. 1766 die Id. Juli dieta“ 
(Krakau 1766, 40,); — „Oratio in 
laudem Laurentanae domus“ (ebd. 
1769, 40.); — „S. Thomas Aquinas 


 Taudatione publica celebratus“ (ebd. 


1771, 40.); — „Dissertatio de bruto- 
(ebd. 1776, 80.); 


War- 


rum anima* 
„Mareina Kromera biskupa 
mimskiego do kröla, panow i rycerstwa 
na sejmie warszawskim 
zgromadzonyeh List lacinskiego“, 
d. i. Martin Kromer's, Biſchofs von 
Ermeland, Briefe an den König und 
die auf dem Warſehauer Landtage ver- 
ſammelten Barone und Ritter, aus dem 
Lateiniſchen überſetzt (ebd. 1768, 40%); 
— „Sen na jJawie albo widowisko Sta- 
nisltawa Orzechowskiego", d. i. 
Traum im Wachen oder die Erſcheinung 
(ebd. 
1767, 80.), es iſt dies eine Ueberſetzung 
des Werkes „Idea apocalyptiea“ von 
Orzechowski; —  „Kroniki Stani- 


x 


Slate Orzechowskiego*,d.i. Chro- 
nik des Stanislaus Orzechowski (ebd. 


1767, 80.), neuer Abdruck in der von 


185 


Wobraska 


Mostowski herausgegebenen Samm- 

lung polniſcher Claſſiker; die erſte Aus- 

gabe iſt ſchon ungemein ſelten, weil die. 
ſelbe 1794 anläßlich einer Plünderung 
durch Soldaten vernichtet worden; — 

„Dziela w niektörych przedmiotach 

Orzechowskiego, tlo- 

maczone 2 lacinskiego*, d. i. Verſchie 

dene Schriften des Stanislaus Orze— 
chowski aus dem Lateiniſchen überſetzt, 

2 Theile (Breslau 1826, 80.). Die Drir 

ginalausgaben der Schriften Wkynski's, 

vornehmlich ſeiner Ueberſetzungen Orze— 
chowski's und der Chronik des Martin 

Kromer, ſind in reiner polniſcher 

Sprache verfaßt, aber leider durch zahl: 

reiche Druckfehler ſehr entſtellt. 

Bentkowski (Felix). Historyja literatury pol 
skiej. Wystawiona w spisie dziel drukiem 
ogloszonych, d. i. Geſchichte der polnijchen 
Literatur. Dargeſtellt in einer Aufzählung 
der durch den Druck veröffentlichten Schriften 
(Warſchau und Wilna 1814, Zawadzki, 8e.) 
Bd. II. S. 82, 83. 


Stanislawa 


Wo. Alle mit Wo beginnenden ſla— 
viſchen Namen, welche hier nicht gefun- 
den werden, ſind unter der Schreibung 
Vo zu ſuchen, jo: Vocadlo, Voceda— 
lek, Vocelka, Vocet, Vositka 
u. ſ. w. 


Wobraska, Joſeph (Profeſſor der 
Landwirthſchaftslehre in Olmütz, geb. zu 
Komotau in Böhmen 11. December 
1780, geſt. in Olmütz 6. Juni 1820). 
Nachdem er die Gymnaſialelaſſen beendet 


hatte, beſchloſſen ſeine Eltern, ungeachtet 


ihrer beſchränkten Vermögensverhältniſſe 
ihn der wiſſenſchaftlichen Laufbahn zu 
widmen, und ſo ging er mit nur geringer 
Unterſtützung nach Prag, wo er die phis 
loſophiſchen Diſeiplinen hörte. Aber be- 
reits damals zog ihn das Studium der 
Naturgeſchichte, vor Allem jenes der 
Landwirthſchaft ſo ſehr an, daß er in 


Wobraska 


der Ueberzeugung, auf praktiſchem Wege 
zunächſt zu ſeinem Ziele zu gelangen, als 
Amtsſchreiber auf den Fürſtenberg— 
ſchen Gütern und dann als Wirthſehafts- 
revident bei einem Herrn Donhamer 
eintrat, der als Wirthſchaftsinſpector 
mehrerer großen und ausgedehnten Herr— 
ſchaften in Böhmen, Mähren und Schle— 
ſien zumeiſt Gelegenheit hatte, ihn in 
erfolgreichſter Weiſe zu beſchäftigen. Nun 
gab er ſich mit Energie und allem 
Eifer den mannigfaltigen Beſchäftigun⸗ 
gen ſeines Wirkungskreiſes hin, that es 
auch mit gutem Erfolge, aber trotz alle 
dem machte ſich doch der Mangel an 
-theoretifch » wifjenfchaftlicher Ausbildung 
oft genug fühlbar, und bei feinem Chu 
geize, in dem Berufe, dem er ſich einmal 
gewidmet, einen ganzen Mann zu ſtellen, 
trat er aus der vortheilhaften Bedien- 
ſtung, in der er ſich befand, und nahm, 
indem er zu den Studien zurückkehrte 
und wieder auf ſich ſelbſt angewieſen 
war, den ſchweren Kampf ums Daſein 
von neuem auf. Ein gewiß ſeltener Fall, 
dem volle Anerkennung nicht verſagt 
werden kann. So begab er ſich denn 
1804 wieder nach Wien und hörte Bo- 
tanik und Chemie unter Freiherrn von 
Jaequin, Zoologie und Mineralogie 
unter A. Scherer, Technologie unter 
Blaha und wiſſenſchaftliche Landwirth— 
ſchaft unter Trautmann. Damit nicht 
zufrieden, beſuchte er noch das k. k. Thier- 
arzeneiInſtitut, um die Vorträge aus den 
verſchiedenen Zweigen der Veterinärkunde 
zu hören, und in gleicher Abſicht die öko— 
nomiſche Schule in Vöſendorf, an 
welcher damals der berühmte Oekonom 
von Jordan lehrte. Wie energiſch und 
erfolgreich er ſeine Studien betrieb, dafür 
gibt die Thatſache einen Beleg, daß ihn 
ſchon 1806 die damals königliche Ge- 
ellſchaft des Ackerbaues und der nütz, 
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Wobraska 


lichen Künſte in Tirol zu ihrem auswär- 
tigen Mitgliede ernannte. Aus dieſer 
Zeit ſtammen verſchiedene ſeiner im Druck 
erſchienenen Arbeiten, ſo: „fleber die 
Mittel, die weitere Verbreilung der Vornvieh⸗ 
senche zu verhindern"; — „kleber die Arsachen 
der herrschenden Chenerung und die dagegen an- 
zuwendenden Mittel“, welche beide 1807 
herauskamen und von der Regierung ſo 
beifällig aufgenommen wurden, daß ihm 
die ah. Hofſtelle belobende Anerkennung 
und Aufmunterung ausſprach. Als dann 
um dieſe Zeit die Staatsverwaltung eine 
eigene Commiſſion nach Mezöhegyes in 
Ungarn abordnete, welche an Ort und 
Stelle alle Verhältniſſe jener ausgedehn— 
ten und die verſchiedenſten Zweige der 
Landwirthſchaft umfaſſenden Oekonomie 
unterſuchen und Vorſchläge zu deren bef- 
ſerer Bewirthſchaftung machen ſollte, 
ſchloß ſich Wobraska derſelben zu 
eigenen eindringlichen landwirthſchaft: 
lichen Studien als Begleiter an. So 
vorbereitet, bewarb er ſich endlich um ein 
Lehramt in ſeinem Fache und wurde auch 
1810 zum ordentlichen Profeſſor der 
Landwirthſchaft am k. k. Lyceum zu 
Olmütz ernannt. Dabei hielt er während 
der Jahre 1814-1815 aus freiem Un: 
triebe und unentgeltlich, von 1815-1819 
als ordentlicher von der Studienhofeom: 
miſſion ernannter Supplent Vorträge 
über Naturgeſchichte und Technologie. 
Seine Thätigkeit als Lehrer war bald 
von glänzenden Erfolgen begleitet, denn 
aus ſeiner Schule gingen nicht nur tüch⸗ 
tige Landwirthe, ſondern auch gediegene 
Lehrer hervor, welche an den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Schulen des Kaiſerſtaates 
Verwendung fanden. Aber dieſe Erfolge 
hatte er auch mit großen Opfern erkauft. 
Die vorangegangenen anſtrengenden Stu- 
dien, mit denen die aufreibenden Arbeiten 
für ſeinen Lebensunterhalt verbunden 
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waren, hatten feinen von Natur fchwaäch: | 
lichen Körper mächtig angegriffen und | 


unter beſtändigen mitunter ſchweren 

Leiden kam er ſeinen Verpflichtungen als 

Lehrer, welche durch ſeine freiwilligen 

Leiſtungen auf das höchſte angeſpannt 

waren, oft mit allem Aufgebot der Kräfte 

entgegen. Wiederholt fand er 
ſchwere Krankheiten Linderung in Bä— 
dern; aber ein erneuerter Anfall im Fe- 
bruar 1820 ſpottete aller Aufopferung 
in der Pflege ſeiner Gattin und ſeines 
ihm befreundeten Arztes, und erſt 

40 Jahre alt, erlag er ſeinem Leiden, be- 

trauert von der Gattin und beklagt von 

ſeinen zahlreichen Schülern, welche in 
ihm einen gediegenen und wohhvollen- 
den Lehrer verloren. 

Mittheilungen der k. k. Ackerbaugeſellſchaft 
für Maͤhren und Schleſien 1822, Seite 414 
u f. — d'Elvert (Chriſtian Ritter). Zur 
Eulturgeſchichte Mährens und Oeſterreichiſch⸗ 
Schleſiens (Brünn 1868, gr. 80.) 2. Theil 
(18. Bd. der Schriften der hiſtoriſch⸗ſtat'ſti 
ſchen Section der k. k. maͤhriſch⸗ſchleſiſchen 
Geſellſchaft für Ackerbau u ſ. w.) S. 172. 


Wocel, Johann Erasmus (sechiſcher 
Dichter und Archäolog, geb. zu 
Kuttenberg in Böhmen 24. Auguſt 
1803, geſt. in Prag 16. September 
1871). Sein Vater war Controlor des 
ſtädtiſchen Rentamtes in Kuttenberg, die 
Mutter, eine geborene Duchoslav, 
ſtammte aus einer wohlhabenden Bäcker— 
familie. Zwei jüngere Geſchwiſter, ein 
Bruder und eine Schweſter, ſtarben im 
Kindesalter. Nach dem Wunſche der 
Großeltern ſollte Wocel Bäcker werden 
und ihr Geſchäft weiter führen. Aber in 
früher Jugend bereits zeigte er große 
Vorliebe für Bücher, und kaum zählte er 
acht Lenze, als er auch ſchon die Kutten— 
berger Bibel vom Jahre 1489 las, deren 
zahlreiche Holzſchnitte ſeine Neugierde 
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weckten; von der Bibel ging er zur 
Chronik von Häjek über und allmälig 
zu den neueſten Lechiſchen Schriften, 
insbeſondere, als Johann Poſpisil, 
ein Freund ſeines Vaters, von König: 
grätz nach Kuttenberg überſiedelte. Die 
Normalſchule daſelbſt war deutſch und 
vorwiegend von deutſchen Lehrern ge- 
leitet. Er machte gute Fortſchritte, in 
denen ihn ſeine ſich ſtets ſteigernde Leſe— 
luſt nicht wenig förderte, und da es an 
gechifchen Büchern fehlte, nahm er mit 
deutſchen vorlieb und las mit allem Eifer 
deutſche Romane und Rittergeſchichten, 
an welchen es in jenen Tagen keinen 
Mangel gab. Zuweilen aber geriethen ihm 
auch beſſere Sachen in die Hände, z. B. 
ältere Reiſebeſchreibungen und geſchicht⸗ 
liche Bücher, die er dann mit umſo 
größerem Eifer verſchlang. Dadurch eig 
nete er ſich in der deutſchen Sprache eine 
ſolche Geläufigkeit und gewählte Aus; 
drucksweiſe an, daß er die Aufmerkſam- 
keit ſeines Lehrers Hartmann und des 
Schuldireetors Her zan, eines eben fo 
gebildeten als hochſinnigen Prieſters, 
nachmaligen Erzdechanten von Kutten— 
berg, auf ſich lenkte. Im Alter von 
13 Jahren ſollte er ins Handwerk, wozu 
er beſtimmt war, eintreten; nun aber 
wendete ſich Herzan an den Vater und 
überredete endlich dieſen, den Sohn nach, 
Prag zu ſchicken, damit derſelbe dort ſeine 
Studien fortſetze. „Verkauft“, rief der 
edle Prieſter, „eueren letzten Rock, aber 
laßt den Knaben ſtudiren.“ So gab 
denn der Vater auf fo vernünftigen Zu⸗ 
ſpruch nach, und der Sohn bezog 1817 
das Gymnaſium der Piariſten in der 
Prager Neuſtadt. Wenn auch an den 
Gymnaſialclaſſen die Pflege der Lechiſchen 
Sprache nicht eben vorgeſehen war, fo 
fand ſich doch immer ein und der andere 
Lehrer, welcher der Mutterſprache neben 
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den übrigen Unterrichtsgegenſtänden ihren er ſelbſt erkannte die Mängel feiner da⸗ 
Antheil ſicherte, und ſo wurde auch Wo— | maligen Arbeiten, namentlich die Ge- 
cel in die Erzeugniſſe der Sechifchen Lite. brechen in der Sprache, und zögerte 
ratur und Dichtung eingeführt, lernte keinen Augenblick, ſie als unzulängliche 


„Slovesnost“, 


die Verſuche einer frühreifen Phantaſie dem 


sechiſche Ueberſetzung von Milton's Feuertode zu opfern. Nur eine einzige, 


„Verlorenem Paradies“, Pollak's „Er 
habenheit der Natur“ (Vznesenost pri- 
ody), Kliepera's Theaterſtücke und 
ſchen Dichtung erklärte „Königinhofer 
lings leicht erregbare Phantaſie alsbald 
begeiſterte. Der Eindruck dieſer Lecture 
von Werken in ſeiner Mutterſprache war 
ein ſo eindringlicher und nachhaltiger, 


verſuchte, für deren eine er beim öffent⸗ 
lichen Vortrage zu Ende des Schuljahres 
1821 feierlich belobt wurde. Ueberhaupt 
ſchrieb er in der Zeit ſeiner Gymnaſial- 
ſtudien zahlreiche Gedichte, auch klei— 


nere Theaterſtücke, welche dann wäh— 


7 


* 


rend der Ferien auf dem Dilettanten- 
theater im Elternhauſe aufgeführt wur, 
den. Auch bekundete er ſchon eine ganz 


wandtheit in poetiſchen Arbeiten: ſo 
vollendete er innerhalb einer Woche ein 
Trauerſpiel von vier Aeten und dietirte 
während derſelben Zeit ſeinen Kame— 
raden die Scenen eines anderen mehr: 
getigen Stückes, deſſen Plan er fertig im 
Kopfe trug. 1821, damals 18 Jahre alt, 
dichtete er anläßlich der feierlichen Be- 
grüßung eines neuen Schulvorſtehers ein 
fünfactiges Drama, das mit großem Bei 
fall aufgeführt wurde, und worüber Ga- 


jetan Tyl [Bd. XVIII, S. 172] fein 


Staunen, daß ihm Aehnliches noch nicht 
vorgekommen ſei, unverhohlen ausſprach. 
Dieſe Schaffenskraft und Schaffensfreude 
machten aber den jugendlichen Poeten 
nichts weniger als eitel oder vordringlich; 


„Die Harfe“, entging dieſem Schickſale, 


indem ſie, ohne Wiſſen des Sohnes, der 
| Vater jeinem Freunde Pofpisik fehiete, 
die damals als koſtbarſte Perle der Eechi- | 


Chmeba 
Handſchrift“ kennen, woran ſich des Jüng- | 


Grafen Czernin 


und dieſer das Stück, nachdem Profeſſor 
einige ſprachliche Corree— 
turen daran vorgenommen, 1824 im 
Druck herausgab. Als Wocel mit aus, 
gezeichnetem Erfolge das Gymnaſium 
beendet hatte, begann er den erſten Jahr- 


gang der Philoſophie, aber nun trat auch 
daß ſich Wocel in poetiſchen Arbeiten 


der Ernſt des Lebens an ihn heran; der 
Vater ſah ſich außer Stande, ihn aus. 
reichend zu unterſtützen, und ſo war der 
Jüngling auf ſich ſelbſt angewieſen und 
genöthigt, durch Unterrichtertheilen für 
feinen Unterhalt zu ſorgen. Nun blieb 
ihm auch für feine ſchöngeiſtigen Träu⸗ 
mereien keine Zeit übrig; denn Studien 
und die aufreibende Beſchäftigung des 


Unterrichtertheilens drückten die Flügel 
ungewöhnliche Fruchtbarkeit und Ge: | 


der Begeiſterung danjeder. In der Hoff. 
nung, in der Hauptſtadt des Reiches 
günſtigere Verhältniſſe zu finden, begab 
er ſich, nachdem er das erſte Jahr der 
Philoſophie beendet, zu Allerheiligen 
1824 nach Wien, wo ihn alsbald ein 
Landsmann aus Kuttenberg, Johann 
Zelinka, als Erzieher in das Haus des 
brachte. In dieſer 
Stellung hatte er die Aufgabe, den 
jungen Grafen Otokar im Gechiſchen und 
in der lateiniſchen Sprache zu unterweiſen. 
Inzwiſchen beendete er den zweiten Jahr: 
gang der philoſophiſchen Studien und 
ſchickte ſich nun an, die Rechte privat zu 
ſtudiren, da er als Erzieher in der Fa⸗ 
milie des Marcheſe Palla vicini ein 
trat, der mit den Seinen den größeren 
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Theil des Jahres auf ſeinen Gütern in 
Ungarn zubrachte. Dort am Strande der 
Theiß entſtand Wocel's Novelle „Der 
letzte Orebit“, die Scenerie zu derſelben 
lieh ihm die dortige Gegend, Er ſandte 
dieſe Arbeit ſeinem Freunde Hock, wel⸗ 
cher fie in ſeinem Blatte „Der Jugend- 
freund“ veröffentlichte; ſpäter übertrug 
er ſie für die Zeitſchrift „Kvety* (Blü⸗ 
ten) ins Gechiſche, eine wörtliche Ueber- 
; ſetzung in ungariſcher Sprache unter dem 
Titel „Az utolsé Orebita“ erſchien 
1837 in der Peſther „Aurora“, worauf 
auch noch eine croatiſche Uebertragung 
folgte. Nach fünfjährigem Aufenthalte 
im Pallavieiniſchen Haufe nahm er 
eine Erzieherſtelle in der Familie des 
Grafen Leopold Sternberg an, und 
da er feine neuen Zöglinge für die Uni- 
verſität vorzubereiten hatte, trieb er, um 
dieſer Aufgabe zu genügen, mit großem 
Eifer neben Mathematik, Phyſik und 
Geologie vornehmlich das Studium der 
modernen Sprachen, und zwar neben der 
franzöſiſchen, engliſchen und italieniſchen 
auch das der däniſchen und holländiſchen 
8 Sprache. Er vertiefte ſich mit allem Eifer 
in die Werke Biot's, Beudant's, 
Hauy's und Anderer und beſuchte 
fleißig die Vorleſungen des berühmten 
Mineralogen Mohs. Dieſe Vertiefung 
in naturwiſſenſchaftliche Studien blieb 
auch nicht ohne Einfluß auf ſein dichte. 
riſches Schaffen, und ſo entſtanden in 
jener Zeit die Novellen: „Die Glei⸗ 
chung“, „Der Kryſtallograph“, „König 
Ajotes“, in welchen er feine mathemati⸗ 
ſehen, mineralogiſchen und chemiſchen 
Phantaſien niederlegte. Ueberhaupt arbei- 
tete er in dieſen Jahren viel für deutſche 
Unterhaltungsſchriften, und der ſchon 
erwähnte „Jugendfreund“ des Dr. Hock, 
Schumacher's „Geſellſchafter“, das 
„Oeſterreichiſche Wunderhorn“, die Brün⸗ 
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ner „Moravia“, Kaltenbäck's „Archiv“ 
u. a. brachten novelliſtiſche und ſonſtige 
Beiträge aus ſeiner Feder. Aus dem 
Hauſe des Grafen Sternberg kam er 
als Erzieher in die Familie des Altgrafen 
Salm Salm und 1839 zu den Grafen 
Johann und Alfred Harrach. Indeſſen 
war doch der nationale Gedanke in ihm 
ſtets lebendig geblieben, und ſchon 1834, 
nachdem er Martin Pelzel's „Nova. 
| kronika deskä“ gelejen, entſtand in 
ihm die Idee, die Begebenheiten der 
alten böhmiſchen Geſchichte in Geſängen 
zu verherrlichen, welcher alsbald die 
That folgte, da er in verhältnißmäßig 
kurzer Zeit den Liedereyelus „Die Prze— 
mysliden“ (Premyslovei) niederſchrieb. 
Seine Landsleute wollen in dieſer Dich 
tung Mängel der Sprache finden und 
jenen Wohllaut vermiſſen, der Bedingung 
einer jeden Dichtung iſt, und erklären 
dies mit ſeinem beſtändigen Aufenthalt 
in Wien und anderen Gegenden, wie 
am Rhein, in Weſtphalen, wo ihm eben 
die Gelegenheit fehlte, ſich in den Geiſt 
ſeiner Mutterſprache zu vertiefen und ſich 
mit dem Fortſchritt, den dieſelbe, von 
heimiſchen Geiſtern gepflegt, machte, im 
Laufenden zu erhalten. Deſſenungeachtet 
fand der Liedecyelus, der zuerſt 1838 
erſchien, eine wohlwollende Aufnahme, 
denn der darin ausgeſprochene nationale 
Gedanke und der dichteriſche Schwung, 
welcher das Ganze durchwehte, gefielen 
allgemein. Nun aber kamen neue Gle- 
mente hinzu, die ihre Wirkung auf den 
nationalen Dichter nicht verfehlten. 
Schriften, wie Safarit's „Geſchichte 
der ſlaviſchen Literatur“, Kollar's 
„Ueber die Wechſelſeitigkeit der Slaven“, 
Palacky's „Geſchichte der Böhmen“, 
welche die Aufmerkſamkeit der Deutſchen 
in hohem Grade erregten, mußten einen 
umſo tieferen Nachhall bei den ſlaviſchen 


geſtaltet hatten, daß er ſorgenfrei geſtellt 


lichſte Aufnahme, und insbeſondere waren 
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Volksſtämmen erwecken und ganz befon- | 
ders bei jenen Auserwählten, welche ſich 
berufen fühlten, die Sache ihres Volkes 
in Wort und Schrift, in Lied und For. 
ſchung zu vertreten. Und einer von dieſen 
war Wocel, der alsbald gewahr wurde, 
wie in deutſchen und magyariſchen Blät. 
tern gegen dieſes Vordringen der Slaven 
Front gemacht und Anſprüche zurück. 
gewieſen wurden, welche zu erheben ſich 
dieſe für berechtigt hielten. Nun betrat 
auch er das Kampffeld und polemiſirte 
gegen die Widerſacher des Slaventhums, 
in einer Reihe von Artikeln, welche wir“ 
in den Jahren 1839, 1841, 1845, 1846 
in der Augsburger „Allgemeinen Zei 
tung“ finden, und von denen wir „Die 
Weſtſlaven und die böhmiſche Literatur“ 
— „Aufklärungen über die Czechomanie“ 
„Die Slaven und ihr Verhältniß zu 
Deutſchland“ — „Die Entnationalifi- | 
rung der Slaven“ — „Die Gechophobie“ 
ausdrücklich nennen. [Eine bibliogra- 
phiſche Ueberſicht der Schriften Wocel's 
folgt S. 192.] Als indeſſen auch feine 
materiellen Verhältniſſe ſo günſtig ſich 


war, nahm er 1842 in Prag feinen blei⸗ 
benden Wohnſitz, um ſich daſelbſt ganz 
der literariſchen Thätigkeit zu widmen. 
In den ſchriftſtelleriſchen Kreiſen der 
Moldauſtadt fand er ſofort die freund— 


Safarif und Palacky befliſſen, ihm 
die Bahnen zu weiſen, auf welchen er in 
ſeiner literariſchen Thätigkeit vorwärts zu 
ſchreiten hatte, und er folgte umſo wil- 
liger dieſen Rathſchlägen, als ſie von 
Männern ausgingen, deren Ruhm da. 
mals — in einer Zeit, in welcher alles 
Schaffen unter dem Knebel der Cenſur 
lahm gelegt war — ſo ziemlich alle lite⸗ | 
rariſchen Kreiſe erfüllte. Im Jahre 1842 
übernahm er, nachdem Safaßfk die 
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Redaction der Zeitſchrift des böhmiſchen 
Muſeums (Casopis deského Museum) 
niedergelegt, dieſelbe und ſteigerte die 
Bedeutung des Blattes. Auch half er 
Safarık durch drei Jahre in Beſorgung 
des Cenſurgeſchäftes, lehnte aber, nach. 
dem dieſer das wenig anſprechende Amt 
des Gedankentödters aufgegeben, die 
Uebernahme desſelben ab. 1843 trat 
er mit dem zweiten größeren epiſchen 
Werke „Schwert und Kelch“ (Mes a 
kalich) auf, in welchem er in einer Reihe 
geſchichtlicher Geſänge die wichtigſten 
Begebenheiten der böhmiſchen Geſchichte 
des 14. und 15. Jahrhunderts befingt. 


Und dann noch ein drittes Mal, im Jahre 


1846, trat er als epiſcher Sänger auf, 
mit dem Gedichte „Das Labyrinth des 
Ruhmes“ (Labyrint slävy). In allen 
dieſen Dichtungen verherrlicht er mit 
mehr oder weniger Glück den Ruhm 
feines Vaterlandes. Ein Geiſt der Frei 
heit weht durch alle Dichtungen, den 
freilich die Striche der vormärzlichen 
Cenſur nach allen Richtungen durch— 
kreuzten. Doch blieb immer noch genug 
übrig, um dem Sänger auf dem Lechi— 
ſchen Parnaß eine ehrenvolle Stelle zu 
ſichern und ſeinen Namen unter die Ko» 
ryphäen feines Volkes ein zureihen. Im 
Jahre 1843 wurde er correſpondirendes 
Mitglied der k. böhmiſchen Gefellfchaft 
der Wiſſenſchaften und Seeretär des 
archäologiſchen Muſealvereines. Von 
Palacky und dem Förderer wiſſenſchaft; 


licher Beſtrebungen, Johann Ritter von 


Neuberg, angeregt, ſchrieb er jetzt ſeine 
„Grundzüge der böhmiſchen Alterthums⸗ 
kunde“, welche 1845 durch den Druck 
veröffentlicht wurden. Nun, es war der 
erſte Verſuch dieſer Art, den er auf dem 
vor ihm kaum gepflegten Gebiete unter- 
nommen, und wenn er ſpäter ſelbſt 
manche Irrthümer und Gebrechen ſeiner 


„wWwocel 
Arbeit freimüthig eingeſtand, ein Ver⸗ 
dienſt bleibt ihm immer, die Aufmerkjam- 
keit auf die Pflege der böhmiſchen Alter- 
thümer, denen gleich den Alterthümern 
5 der übrigen Volksſtämme Oeſterreichs bis 
dahin keine Beachtung gewidmet worden, 


gerichtet und ſozuſagen eine Forſchung 


eingeleitet zu haben, welche alsbald zu 
reichen und intereſſanten Ergebniſſen 
führte. Nun kam das Jahr 1848 heran, 
welches ihn vollkommen vorbereitet fand, 
einer der Paladine zu werden, welche 
für die Rechte der Öechen eintraten und 
die Zukunft des Slaventhums — und 
darüber iſt nicht zu ſtreiten, die Slaven 
haben eine Zukunft, wie ſie bereits eine 
ins Gewicht fallende Gegenwart haben 
— verkündeten. Er betheiligte ſich auch 
ſofort an den politiſchen Verhandlungen 
jener Tage, wurde Hauptmann im 
St. Wenzelscorps, das bekannter iſt 
unter dem berüchtigten Namen der Svor- 
noſt, und bald darauf Mitglied des dechi- 
ſchen nationalen Ausſchuſſes. In dieſem 
brachte er als Mitglied der Section für 
nationale Gleichberechtigung in der 
Sitzung vom 3. Juni 1848 den Antrag 
ein, daß in den Schulen den beiden 
Landesſprachen gleiches Recht eingeräumt 
werde, der auch von Cechen und Deut- 
ſchen einſtimmig angenommen wurde. 
Von ſeinen Mitbürgern in der Stadt 
Kuttenberg ward er in den böhmiſchen 
Landtag gewählt, mußte aber ablehnen, 
weil er im böhmiſchen Wahlbezirke Po 
litſchka in den auf den 10. Juli 1848 
einberufenen conſtituirenden Reichstag 
gewählt worden, welch letzteres Mandat er 
auch annahm. Im Parlamente nahm er 
während den Sitzungen in Wien ſeine 
Stelle rechts, zwiſchen Franz Palacky 
und dem Bürgermeiſter von Judenburg, 
Nicolaus Forcher, ein; in Kremſier ſaß 
er gleichfalls auf- der rechten Seite, aber 
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dort waren ſeine Nachbarn zu beiden 
Seiten Winaricky und der Budweiſer 
Müllermeiſter Anton Robl. Während 
der Wiener Sitzungen gehörte er keiner 


1 fi 2 5 - ne 
Section an, in den Kremſierer Sitzungen 


aber war er Vorſtand Stellvertreter des 
Ausſchuſſes für die Unterrichtsangelegen— 
heiten, als deſſen Vorſtand Haimerl 
[Bd. VII, S. 216] fungirte. Ohne in 
dieſer Verſammlung beſonders merkbar 
hervorzutreten, hielt er doch entſchieden 
zur Slavenpartei. Bei dem Umſchwung, 
der nach der Märzbewegung im Kaiſer— 
ſtaate ſtattgefunden, konnte, nachdem fich 
die anfangs hoch gehenden Wogen der 
Bewegung einigermaßen gelegt hatten, 
ein Mann von Wocel's Bedeutung 
nicht länger unbeachtet bleiben, und 
thatſächlich wurde er auch 1830 bei den 
Reformen, die im öſterreichiſchen Unter: 
richtsweſen ftatthatten, zum außerordent— 
lichen Profeſſor der böhmiſchen Alter: 
thumskunde und Geſchichte an der Prager 
Univerſität ernannt. Nun legte er auch 
die bis dahin beſorgte Nedaction der 
böhmiſchen Muſeal-Zeitſchrift nieder und 
widmete ſich ausſchließlich dem ihm ver— 
liehenen Lehramte. Dasſelbe nahm auch 
bei der Neuheit des Gegenſtandes — 
denn über böhmifche Alterthümer lagen 
bis dahin weder Arbeiten, noch bemerkens⸗ 
werthe Forſchungen vor — ſeine ganze 
Thätigkeit in Anſpruch, mußte er ja doch 
den Inhalt ſeiner Vorträge ſich erſt 
ſchaffen, ſich in ſeinen Gegenſtand erſt 
hineinarbeiten, was, wenn es auch an 
Material nicht fehlte, immer Zeit und 
Mühe erforderte. Im Jahre 1854 wurde 
er auch Vorſtand der archäologiſchen Sec- 
tion des böhmiſchen Muſeums, und nun 
war es ſeine nächſte Aufgabe, die Auf 
merkſamkeit drs Publicums auf die Alter: 
thümer ſeines Vaterlandes zu richten 
und den Antheil dafür in den weiteſten 
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Kreiſen zu wecken. Und dies that er 
ebenſowohl durch feine Vorträge, wie Palme gebührt, iſt das Gebiet der &echi- 
durch ſeine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, ſchen Alterthumskunde, auf welchem er 
eben der Erſte eine ebenſo große wie 3; } 


welche er im „Gasopis desk&ho mu- 
seum“, wie in den Denkwütdigkeiten 
der Alterthumskunde (Pamätky archeo- 
logick&) veröffentlichte. Die wiſſenſchaft⸗ 


lichen Ergebniſſe ſeiner Forſchungen aber 


faßte er in dem Werke „Pravek zeme 
deské“, d. i. Die Urzeit des Gechen⸗ 
landes, zuſammen, wovon zwei Theile 
mit zahlreichen Abbildungen im Holz: 
ſchnitt und mit Tafeln in den Jahren 
1866 und 1868 erſchienen. Dieſe un⸗ 


gemein verdienſtliche Arbeit wurde ſowohl 
als der 


von der Kritik der Heimat, 
Fremde ſehr günftig aufgenommen und 
war innerhalb eines Jahres vergriffen, und 
die St. Petersburger Univerſität ſchickte 
ihm in Anerkennung ſeiner Verdienſte 
das Diplom eines Doctors der flavifchen 
Philologie. In dieſer Thätigkeit ver- 
harrte Wocel bis an feinen im Alter 
von 68 Jahren erfolgten Tod. Wie 
aus vorſtehender Skizze erhellt, war er 
auf verſchiedenen Gebieten der Literatur, 
auf jenem der Dichtung, der Politik, der 
Rechtswiſſenſchaft, der Erziehungs- und 
Alterthumskunde, in erfolgreichſter Weiſe 
thätig. Im Anbeginn huldigte er der 
deutſchen Muſe, als er aber ſah, daß er 
mit den Zeitgenoſſen Grün, Lenau, 
Leitner, Seidl nicht auf gleiche Höhe 
ſich zu ſchwingen vermochte, und daß das 
eigenartige Gebiet der mathematiſchen 
und phyſicaliſchen Novelle nicht über den 
Verſuch hinaus zur Geltung gelangte, 
kehrte er dem Deutſchthum den Rücken 
und wurde Lechiſcher Poet. Aber auch 
als ſolcher erreichte er nur einen Achtungs⸗ 

erfolg, und zwar vornehmlich dadurch, 
daß er die eben damals im Aufſchwung. 
ö begriffene nationale Richtung im Geſange 
verherrlichte. Wo er aber als Bahnbrecher 
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erſcheint und ihm ungeſchmälert die 


dee. e 


erfolgreiche Thätigkeit entfaltete und der 
Erſte die Bahn wies, auf der im neu- 
erſchloſſenen Felde vorzuſchreiten ſei. 
Wocel iſt der Vater der sechiſchen 
Archäologie, und wenn ihn ein und 
der andere Schüler bereits überholt hat, 
ſo nimmt dies nichts ſeinem Ruhme, der 


Geſchichte ſeiner Nation in Aufſchließung 


ihrer Kunſtdenkmale eine neue und wich" 
tige Quelle eröffnet zu haben. Es fehlte 
auch nicht an mannigfacher Anerkennung, 
die dem Gelehrten von einheimiſchen und 
ausländiſchen wiſſenſchaftlichen Gefell- 
ſehaften und Vereinen durch Aufnahme 
in den Schoos ihrer Mitglieder erwieſen 
wurde. Wir laſſen nun eine möglichft 
vollſtändige Ueberſicht der theils felbft- - 
ſtändig erſchienenen, theils in gelehrten 
Sammelwerken abgedruckten Arbeiten 
Wocelss folgen. 


J. Ueberſicht der literariſchen und wilfenfchaft- 
lichen Arbeiten Wocel's. 4. In deutſcher 
Sprache. a) Selbitändige. „Grundzuͤge 
der böhmiſchen Alterthumskunde“ (Prag, 


1845); — „Die Kirche des ehemaligen Eiſter? — 


eienſer⸗Nonnenkloſters Porta eoell zu Tis, 
nodie“. Mit 4 Tafeln und 28 Holzſchnitten 
(Wien 1859, 40.). — „Die Wandgemälde 
der St. Georgs Legende in der Burg zu 
Neuhaus. Mit 4 chromolith. Tafeln (Wien 
1860, 40.). — „Die Baudenkmale zu Mühl 
hauſen (Milevsko) in Böhmen“. Mit 1 Tafel 


und 15 Holzſchn. (Wien 1863, 40.). — „Die 125 


Echtheit der Königinhofer Handſchrift. Ein 
auf Grundlage des von Sof. und Hermene⸗ 
gild Jiredek über dieſen Gegenſtand ver⸗ 
öffentlichten Werkes... gehaltener Vortrag” 
(Prag 1863, 890). — „Ueber den Zug der 


Kelten nach Italien und zum herzyniſchen N 
Walde“ (Prag 1865); — „Die Bedeutung 
der Stein- und Bronzealterthümer für die 


e 


a 


Urgeſchichte der Slaven“ (Prag 1870, 4% , 
„Welislaw's Bilderbibel aus dem 
13. Jahrhunderte“ (Prag. 1871, gr. 40). 


“ 


us 


+ 


4 


* 


— 
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b) In gelehrten Zeitſchriften und tern“: „Hiſtoriſche Bedeutung der Heiden⸗ 


Sammelwerken -Zerſtreutes. In 
Hock's Zeitſchrift „Der Jugendfreund“: 
„Der letzte Orebit. Novelle“ [1832], auch in 
sechiſcher Ueberſetzung: „Posledni Orebita“ 
in der Zeitſchrift „Kveétys, d. i. Blüten, und 
im Sonderabdruck; dann in magyariſcher 
Ueberſetzung: „Az utolsö Orebita* in der 
„Aurora, hazai Almanach“ 4837. — „Die 


Gleichung. Novelle“ [1832]. — „König Azotes. 


Der 


„ 


Novelle“ [1832]. — Malteſer oder der 
Rückweg des Lebens“ [1832], auch Lechiſch 


in den „Kvétys. — „Die Burg Buchlau in 
den 
— „Der Sterndeuter.“ Luſtſpiel 
„Das Traueripiel. | 


Mähren“ [1832], auch in 
5 „K vsty“. 
in einem Act [1832]. — 
Luſtſpiel in einem Acte“ [1833]. — „Scene 
aus der Geſchichte des Huſſitenkrieges“ 
[1834], — „Das moderne Album und das 
Stammbuch des XVI. Jahrhunderts“ [1834]. 
„Der Kryſtallograph. Novelle“ [1833], 
auch sechiſch in den „Kyéty“ [1837] und im 
Sonderabdrucke: „Hlatipisec, historickä 
novella“ [1846]. Außerdem enthält der 
„Jugendfreund“ noch Gedichte, Recenſionen 
und kleinere Aufiäge von Woce l. Im 
„Oeſterreichiſchen Wunderhorn“ 1838: 
„Der Seefürſt. Romantiſche Dichtung“. In 
dem in Brünn erſchienenen Unterhaltungs» 
blatte „Moravia“: „Der Alchymiſt“ [1838], 
erſchien aber ſchon 1835 in Ebersbery's 
„Oeſterreichiſchem Zuſchauer“. — „Aus der 
Reiſe eines Slaven von den Karpathen zur 
Nordſee“ [1838]; weitere Bruchſtücke aus der 
Reiſe eines Slaven von den Karpathen zur 
Nordſee waren in der Lechiſchen Zeitſchrift 
„Kvety“ 1839 und im Lechiſchen Almanach 
„Vesna“ 1838 abgedruckt — „Wichtigkeit der 


Lechiſch 


boöhmiſchen Sprache für den böhmiſchen und 


mähriſchen Adel“ [1839]. — „Werth und Würde 
der boͤhmiſchen und mahriſchen Geſchichte“ 
11839]. In der (Leipziger) Allgemeinen 
Zeitung“: „Aufklärung über die Cechor 
manie“ [1840]. In der (Augsburger) „All“ 
gemeinen Zeitung“: „Die Weſtſlaven und 
die böhmiſche Literatur“ [1839]. — „Aufklä⸗ 


rungen über die Weſtſlaven“ [1840]. — „Die 
Sklaven und ihr Verhäliniß zu Deutſchland“ 


1841]. — „Die Entnationaliſirung der Sla⸗ 
ven“ [isst]. — „Die Gechophobie“ [1843]. 


„Prager Briefe“ [1846]. In der Zeitſchrift 
„Oſt und Weit“: „Skizzen aus dem Rieſen⸗ 


gebirge“ [1841]. In Dr. Adolf Schmidl's 
„Album“: „Der Radhoft. Reiſeſkizze“ [1846]. 
In Schmidl's „Oeſterreichiſchen Blät⸗ 


v. Wurzbach, biogr. Lexikon. LVII. [Gedr. 3. Jan. 1889.] 


gräber“ [1844, 485]. 
Trachten im Mittelalter“ [1834. S. 814]. — 
„Das Biſchofhaus zu Kuttenberg“ (1843, 
S. 601]. In den „Abhandlungen der 
kön. böhmiſchen Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
ſenſchaften“: „Ueber heidniſche Gräber, 
deren Inhalt und Unterſchiede in Böhmen“ 
[1843, V. Folge, Bd. 3 (1845) S. 12]. — 
„Ueber die gehegten Gerichte (soudy zahä- 


„Böhmiſche 


— 


jene) in Böhmen“ (1844, V, 3 (1845) 
S. 30). — „Andeutungen über die Archji— 


tectur des Rund, und Spitzbogenſtyls in 
Böhmen und Mähren“ [1848, V, 4 (1847) 
12 und 13]. — „Ueber das jogenannte 


5 


S. 
Biſchofhaus in Kuttenberg“ 1843, V, 4, 
(1847) S. 14]. — „Ueber die däniſche Kö 


nigin Dagmar, eine Tochter Przemysl⸗ 
Otakars J.“ 1846, V, 4 (1847) S. 30; 


„Cas. sesk. mus.“ 1846, IVI. — „Ueber 
die Tendenzen der neuen böhmiſchen Poeſie“ 
11846, V. 4 (1847) S. 26]. — „Ueber die 


älteren Spuren der Kunſt in Böhmen (1837, 


V, 3, S. 18; „Cas. sesk. mus.“ 1847. II, 
S. 642]. — „Denkmale der Lauſitzer Slaven“ 
[1849]. — „Ueber das Grucifir von Bronze, 


das in den Trümmern des im Jahre 1423 
zerftörten Kloſters Oſtrow bei Dawle im 
Berauner Kreiſe aufgefunden wurde (1849, 
V, 6 (1851) S. 23]. — „Ueber keltiſche 
Münzen in Böhmen“ [1s49 V, 6, S. 33]. 
— „Ueber Urſprung und Darſtellung des 
ſlaviſchen Götzen Chors (Ehwoß)“ (1849, 
V, 6 (1851) S. 33]. — „Ueber die vor— 
hiſtoriſchen Bewohner Boͤhmens und die 
Ausbreitung des indo-europäiihen Volks- 
ſtammes“ [isst, V, 6 (1851) S. 48], — 
„Ueber Römereaſtelle in Böhmen“ (4830, 
V, s (1354) S. 49]. — „Ueber die Kampf⸗ 
ringe der Kelten“ 1880, V. 6 (1851) ©. 34]. 
— „Ueber die älteſten ſlaviſchen Lehranſtalten 
in Böhmen“ [1851, V, 7 (1852) S. 26]. — 
„Ueber die Entwickelung und Bedeutung der 
Schönheitsreihen“ [1831. V, 7 (1852) S. 31. 
— „Ueber einen ägyptiichen Sarkophag im 
boͤhmiſchen Muſeum“ [isst, V, 7 (1832) 
S. 34]. „Ueber die Entwickelung der 
chriſtlichen Kunſt“ (1831, V, 7 (1852) S. 41. 
— „Ueber die Ziva⸗Schüſſel im boͤhmiſchen 
Muleum im Vergleich mit einer ähnlichen 
Schüſſel im Linzer Muſeum“ (1882, Sitz. Ber, 
11. October, V. Folge, S. Bd.]. — „Ueber 
den merkwürdigen Bronzefund zu Judenburg 
in Steiermark“ [S. B. v. 11. October 1852]. 

„Vergleichung des Manuſeriptes des 
13 
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„Marcus⸗Evangeliums in der Schatzkammer 
der Marcuskirche zu Venedig mit jenem des 
Prager Domſchatzes“ 1882, 8. Nov., V, 8]. 
— „Ueber den Begriff des Harmoniſchen und 
ſeine Bedeutung in der Aeſthetik“ [V, 7, 
1852, S. 37J. — „Ueber die Miniatur 
gemälde und Schriftzüge des älteſten Evan⸗ 
geliariums der Prager Domkirchen Schatz 
kammer“ [1S52, V, 7, S. 48]. — „Ueber 
die Venetianer Handſchrift: Benedicti Rinii 
Vencti liber de Simplieibus vom Jahre 
1413, welche die Beſchreibung von 432 Mes 
dieinalpflanzen und zugleich deren lateiniſche, 
griechiſche, arabiſche, deutſche und ſlaviſche 
Namen enthält” [S. B. vom 20. December 
1852, Abhdl. V. Folge 8. Bd.]J. — „Ueber 
die Gemälde des Malers Thomas von Mur 
tina in Karlſtein und Treviſo“ [S. B. vom 
3. Jän. 1853, V, 5]. — „Ueber die Runen 
aufſchrift einer bei Stargard in Mecklenburg 
„Strelitz ausgegrabenen und nach Prag zur 
Entzifferung geſandten Thonurne“ [S. B. 
vom 14. Febr. 1883, V, 8J. — „Ueber den 
Einfluß des Chriſtenthums auf die Cultur 


5 Europas zur Zeit der Völkerwanderung, als 


Berichtigung der diesbezüglichen Anſicht Ger⸗ 
vinus' in deſſen Grundzügen der Hiſtorik“ 


[S. B. vom 16. Jän. 18834]. — „Ueber 
einige bei Swijan aufgefundene Bronze 
objecte“ [S. B. vom 8. Mai 1834]. — 


„Ueber zwei altböhmiſche Bearbeitungen des 
geiſtlichen Romans: Barlaam und Joſaphat“ 
[S. B. vom 22. Main 1834]. — „Ueber die 
Methode, die chalkometriſchen Werthe der 
antiken Bronze zu beſtimmen“ [S. B. vom 
27. Nov. 1884]. — „Ueber meine Methode 
bei der äſthetiſchen Analyſe der altböhmiſchen 
Dichtungen“ [S. B. 4. Juni 1855]. — 
„Ueber die Dichtung: Nova rada des Smil 
von Pardubie“ [S. B. vom 8. Oct. 1838]. 
— „Ueber die böhmiſchen Schriften des Jo; 
hannes Hus“ [S. B. vom 21. Jan. und 
8, Febr. 1856]. — „Baugeſchichte der Sanct 
Barbarakirche in Kuttenberg“ [S. B. vom 
6. April 1857]. „Ueber die in der Burg 
zu Neuhaus befindlichen Wandgemälde der 
St. Georgs⸗Legende“ [S. B. vom 30. Nov. 
1857 und 4. Jan. 1858]. — „Skizze meines 
Werkes über die Geſchichte der Künſte in 
Böhmen” [S. B. vom 29. März 1888]. — 
„Bericht über meine kunſtarchäologiſche Reiſe 
durch das ſüdliche Böhmen“ [S. B. vom 
11, Oet. 1858 und 17. Jan. 1839]. — „Ber 
richt über meine kunſtarchäologiſche Reiſe im 
weſtlichen Böhmen“ [S. B. vom 11. Oet. 
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1858]. — „Ueber die böhmiſchen Miniaturen 
des 16. Jahrhunderts“ [S. B. vom 11. April 
1859]. — „Ueber die bei Dpocno ausgegrar 
benen Reliquienkreuze“ [S. B. vom 21. Nov. 
1859]. — „Ueber die kunſthiſtoriſche Bedeu⸗ 
tung des miniirten Paſſionals der Aebtiſſin 
Kunigunde vom Jahre 1321“ [S. B. vom 
20. Febr. 1860; auch in den „Mittheilungen 
der k. k. Centralcommiſſion 1860, Märzbeft]. 

„Ueber die flaviſchen Runenzeichen auf 
den Idolen von Rhetra“ [S. B. vom 
23. April 1860]. — „Das ältere Landes 
wappen (St. Wenzelswappen)“ [S. B. vom 
25. Juni 1860]. — „Ueber das altböhmiſche 
Erbrecht“ [S. B. vom 11. März 1861]. — 
„Ueber die Stellung der Frauen im all⸗ 
böhmiſchen Recht“ [S. B. vom 15, April 
1861]. — „Ueber die Unterthanenverhältniſſe 
in Böhmen ſeit der Alteften bis in die neuere 
Zeit“ [S. B. vom 13. Juli 1861]. — „Ueber 
die Geſchichte des altböhmiſchen Rechtes und. 
über die Quellen desſelben“ [S. B. vom 
17. März 1862]. — „Ueber die älteſten in 
Böhmen vorkommenden Alterthumsobjecte 
und insbeſondere die Bedeutung der in dem 
Gräbern 
[S. B. vom 19. Jän. 1863]. — „Ueber die 
Echtheit der Königinhofer Handſchrift nach 
Joſ. und Herm. Jireéek“ [S. B. vom 
30. März 1563]. — „Die Baureſte der Kirche 
des ehemaligen Eiſtercienſerkloſters Hradist 
bei Münchengrätz“ [S. B. vom 7. März 
1864]. — „Entgegnung auf Herrn Dr. Ha⸗ 
nus' kritiſche und ſkeptiſche Bemerkungen...“ 
[S. B. vom 18. April 1864]. — „Ueber die 
Culturverhältniſſe der Slaven zur Zeit ihres 
urſprünglichen Geſammtverbandes“ [S. B. 
vom 12. Dec. 1864]; — „Ueber die Zeitepoche 
der Einwanderung der Kelten in Italien“ 
[S. B. vom 13. März 1865]. — „Boͤhmen 
zur Zeit der Markomannenberrſchaft“ [S. B. 
vom 24. Juli 1865]. — „Ueber die Cultur⸗ 
verhaltniſſe Böhmens, inſoweit fie ſich in den 
Handſchriften von Königinbof und Grünberg 
abſpiegeln“ [S. B. vom 21. Juni 1867]. — 
„Ueber jlaviiche Burgwälle, insbeſondere in 
Böhmen“ [S. B. vom 6. April 1868]. — 
„Zur Topographie Böhmens in der heid— 
niſchen Zeit“ S. B. vom 9. März 1868]. 
In den „Schriften der kaiſerlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften“: „Die 
Wandgemälde der St. Georgslegende in der 
Burg zu Neuhaus“, mit 4 Tafeln [in den 
Denkſchr.J. — „Bericht über die im Auguſt 
und September 1851 unternommene kunſt⸗ 


vorhandenen Metallgegenſtände“ 


Wocel 


archäologiſche Bereifung Böhmens“. — „Ar- 
chäologiſche Parallelen. J. Abtheilung“, mit 
1 Tafel. — „Archäologiſche Parallelen. II. Ab: 
iheilung“, mit 3 Tafeln In der „Oeſter⸗ 
reichiſchen Wochenſchrift“ (Beilage zur 
„Wiener Zeitung“): „Ueber die Bedeutung 
der Metallgegenſtände in Heidengräbern“ 
11863, Bd. II, S. 45] — „Ueber den 
Culturzuſtand der Slaven zur Zeit ihres 
urſprünglichen Geſammtverbandes“ [1865, 
Bd. I, S. 353]. In Heider's „Mittelalter 
lichen Kunſtdenkmälern in Oeſterreich“: „Die 
St. Barbarakirche in Kuttenberg“ [Bd. II.]. 
B. In sechiſcher Sprache. a) Selbſt⸗ 
ſtändige Werke: „Harfa, truchlo- 
hra®, d. i. Die Harfe. Trauerſpiel (König 
gratz 1825). — „Piemyslovei, bäsen epickäf, 
d. i. Die Przemysliden, epiſche Dichtung 
(Prag 1839, 2. Aufl. 1864). — „Med a 
kalich“, d. i. Kelch und Schwert (ebd. 
1843). — „Labyrint Slävy“, d. i. Das 
Labyrinth des Ruhmes (ebd. 1846). — „Pre- 
myslövei, Druhé obnovend vydäni“, d. i. 
Die Przemysliden. Zweite erneuerte Auflage 
(ebd. 1863, Poſpisil, 120.). — „Pravek zemé 
deské. Prvni oddeleni“, d. i. Böhmens Ur- 
zeit. 1. Abtheilung mit 105 Holzſchn. (ebd. 
1866, Tempsksé, gr. 80.); Druhé oddeleni, 
d. i. 2. Abtheilung mit 89 Holzſchn. (ebd. 
1808, gr. 80.). — „O sturocesk6m dédiekem 
-prävus, d. i. Vom altböhmifchen Erbrecht 
(ebd. 1861, gr. 4%), auch im 11. Hefte des 
5. Theiles der „Verhandlungen der böhmi— 
ſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften“. — 
„0  vzdelanosti slovauskäho nüroda . 
prvotnich sidlech jeho®, d. i. Ueber die 
Cultur des ſlaviſchen Volkes in ſeinen erſten 
Anſiedlungen (Prag 1865, 8%,), nicht im Buch ⸗ 
handel. — „Pamätky krasopisné, vyüaté 
2 rukopisü knihoven ceskych“, d. i. Kalli, 
graphiſche Denkmale, entnommen aus Hand- 
ſchriften boͤhmiſcher Bibliotheken. Heraus; 
gegeben von Dr. F. Skreſsovskß, ger 
zeichnet von Joſ. Scheiwl, Text von J. E. 
Wocel. I. Mit 3 Farbendruckbeilagen 
(Prag 1869, 40.) v) In Zeitſſchriften 
und periodiſchen Fachblättern Zer⸗ 
ſtreutes: In der Zeitſchrift „Vesna, 
d. i. Der Frühling: „Dopisy archeolo- 


Siek, d. i. Archäologiſche Briefe [1851]. 


Im „Casopis Leského museums: 
0 zachoväni staroZitnosti leskych“, d. i. 


Von der Erhaltung Lechiſcher Alterthümer 


11843, 2. Heftl. — „2 cesty od Tater k 


Severnimu mori*, Von der Reiſe Wocel's 
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vom QTätragebirge zur Nordſee [1843, 4. Heft]. 


— „O hrobech a mohyläch pohanskych 
* Cechäch®, d. i. Von den beidniſchen Grär 
bern und Grabbägeln in Böhmen [4844 
1. Heftl. — „O kroji çeské m ve strednim 
veku®, d. i. Ueber die Tracht der Böhmen 
im Mittelalter [1844, 2. Heftl. — „O0 soudo 
zahäjenem v Gechäché, d. i. Ueber das 
Hägegericht in Böhmen 84s, I. Heft]. — 
„0 knihovnäch obeenich“, d. i. Ueber 
Volksbibliotheken 1843, 3. Heftl. — „0 
starozitnostech deskych a o potfebé chrä- 
niti je pred Zkazou“, d. i. Ueber böhmifche 
Alterthümer und die Nothwendigkeit, dieſelben 
vor Verderben zu bewahren [1845, 4. Heft], 
auch im Sonderabdruck. — „Dänské na- 
rodnd pisne o kräloynés Dagmar“, d. i. 
Däniſche Volkslieder von der Königin Dag— 
mar 11846, 3. Heft], auch im Sonder» 
abdruck. — „Farni kostel v Zäbori, d. i 
Die Pfarrkirche in Zabor [1846, 5. Heft]. — 
„Budoucnost desk& närodnosti#, d. i. Die 
Zukunft des Lechiſchen Volkes [1847, 1, 4]. 
— „Slovauské staroZitnosti v severnim 
Nömecku“, d. i. Slaviſche Alterthümer im 
Norden Deutſchlands [1847, I, 4. Heft]. — 
„Slovo o starych listinäch deskych#, d. i. 
Ein Wort über alte sechiſche Urkunden [1847 


II, 1]. — „Zatätkove cesk6ho umeni* 
d. i. Anfänge der Erchifchen Kunſt [1847 
II, 1]. — „Byzanticky kostel ve vsi Sva- 


tem Jakube“, d. i. Die byzantiniſche Kirche 


im Dorfe St. Jacob (1847, 2. Heftl. — 
„Epistoly M. Jana Husa, 
svym vernym v Faläfi“, d. i. Briefe des 
Johannes Hus, die er im Kerker an ſeine 
Getreuen geſchrieben 11847 I, 4]. — „Roze- 
pre mezi püny a rytifstvem a mezi mösth 
za panoväni kräle Vladislava“, d. i. 
Streitigkeiten des Herren- und Ritterſtandes 
mit den Städten unter Wladislaus 


[1847, III. — „Literni zprävy o rozmani- 


tostid, d. i. Wiſſenſchaftliche Nachrichten 


1847, 1 und II. — „Ülohy nazes, d. i. 


Unſere Aufgaben (1848, I]. — »Slovo o 
slovanskem sjezdu*,. d. i. Ein Wort über 
den Slaventag 1848, IJ. — „O dem by se 
melo jednati na sloyanskdm sjezduf, d. i. 
Worüber man ſich auf dem Slaventage 
einigen ſollte [1848, I, 5]. — „Historicky 
pfispevek k Frankfurtské otäzce“, d. i. 
Hiſtoriſche Beiträge zur Frankfurter Frage 
1848, I, 6]. — „0 zvelebeni strednich 
Skol® d. i. ‚Ueber die Hebung der Mittels 
ſchulen [1849, 2]. — „Pamätky Lutie- 
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kych Slovanüs, d. i. Denkwürdigkeiten der 
Lauſitzer Slaven (1849, 2]. — „Skola 
ids, dei Die Schule und das Volk 
11849, 3] — „Nase minulé boje*, d. i. 
Unſere ehemaligen Kämpfe (1849. 2J. — 
„Heslo nasf doby*, d. i. Die Devife unſerer 
Zeit (1849, 3]. — „Ücel a vyznam archeo- 
logie Ceske*, d. i. Zweck und Bedeutung der 
cechüichen Archäologie [1850. 1], auch im 
Sonderabdruck. — „NMines celtieké v Ce- 
chäch“, d. i. Keltiſche Münzen in Böhmen 
» [1850, 1]. — „0 pfedhistoriekych obyva- 
telfch cesk6 zemé a sfreni se indo-evrop- 
skych närodä vübec“, d. i. Ueber Böh⸗ 
mens vorhiſtoriſche Bewohner und die Aus» 
breitung der indo⸗europäiſchen Völkerſtämme 
uͤberbaupt 1880, 2]. — „Ceskä archeologie 
krestansk&ho stredoyöku®, d. i. Eechiſche 
Archäologie des chriſtl,. Mittelalters [1850, A], 
auch im Sonderabdruck. — „Vyvinovänf 
krestauskCho umeni a nejstarsi pamätky 
jeho avlüsté v Cechäch®, d. i. Die Ent 
wickelung der chriftlichen Kunſt und die 
älteſten Denkmäler derielben, zumal in Böhr 
men (1882, 1 und 2], auch im Sonder: 
abdruck. — »Zlaté zävitky Krälové-Hra- 
deck£*®, d. i. Goldene Gewinde aus König: 
grätz 11883, III, 574]. — „Nekteré vysledky 
archeologieké cesty r. 1852 konancs, d. i. 
Einige Ergebniſſe der 1882 unternommenen 
archaologiſchen Reiſe 1883, II. — „Aeste- 
ticky vyznam bäsni Krälodvorsk£ho ruko- 
pisu Zäboj a Jaroslav“, d. i. Aeſthetiſche Be⸗ 
deutung der Königinbofer Handſchrift 1834, 3]. 
— „VFznam bäsni Smila 2 Pardubic“, 
d. i. Bedeutung des Gedichtes von Smil 
aus Pardubitz [1855, 3]. In den „Pamätky 
archeologiek és, d. i. Archäologiſche 
Denk würdigkeiten: „Byzantinskæ krucifix 
nalezeny y rumech klastera Ostrovsk@ho*, 
d. i. Byzantiniſches Kreuz, gefunden in den 
Ruinen des Kloſters von Oſtrov [I]. — 
»Kostely romanskCho slohu v Cechäch®, 
d. i. Kirchen im romaniſchen Styl in Böhmen 
[11]. — „Vyzuam staroZitnych bronzü*, 
d. i. Fund alter Bronzen [III. — „Chräm 
sv. Barbory v Kutné Hofes, d. i. Die 
St. Barbarakirche in Kuttenberg [TI]. — 
\„Miniatury çeské XVI. stoleti#, d. i. Ce 
chiſche Miniaturen des 16. Jahrhunderts 
III]. — „Byzantinsk6 krize u Opocnie 
nalezenés, d. i. Byzantiniſche Kreuze, auf- 
gefunden in Opoeéno [III]. — „Kamenne 
pomniky pohanskych veküs, di. Stein 


denkmäler aus der heiditiichen Vorzeit [IIT]. | nach der kaiſerlichen Akadenie der Wiſſen⸗ 


196 


| 


IV. 


Wocel 


— „Mihiatury passionalu abatzse Kun- 


huty*, d. i. Miniaturen des Paſſionals der 


Aebtiſſin Kunigunde [III]. — „Koöstel 
byval&Eho opatstvi na Karlove y Praze#, 
d. i. Kirche der einſtigen Abtei auf dem 
Karlſtein in Prag [VIJ. — „Kostel sv. Jilji 
v MNilevskué, d. i. Kirche der h. Ilija in 
Mühlbauſen [VI. — „Ostatky chrämu.by- 
valcho klästera Hradiste nad Jizerou®, 
d. i. Ruinen des einſtigen Kloſters Hradist 
an der Iſer [VI]. — „O hradistich a bra- 
näch zemskych“, d. i Von den heimiſchen 
Burgen und Waffen [VIII]. — „O vyznamu 
starozitnosti 2 kamene a bronzu pro nej- 
dävnejsi närodopis Slovanü*®, d. i. Von 
der Bedeutung alter Steine und Bronzen für 
die älteſte Geſchichte der Slaven [VIII]. — 
Auch war er Mitarbeiter des Rieger⸗ Malz“, 
ſchen „Slovnik naucny®. ; 


II. In Muſik geſetzte Lieder Wocel's. Die 
Muſe 
eine zu pathetiſche, ihr Gang ein zu hoch 
trabender, als daß ſich die Cechiichen Compo⸗ 
niſten derſelben mit beſonderer Vorliebe zur 
gewandt hätten, und während ich die Dichter 
Gelaktowsty, Chmelensky, Jablonsky, 
Kamenicky, Machäsek, Picek, beſon⸗ 
ders dieſer Letztere, großer Vorliebe von Seite 
der Componiſten erfreuen, fanden nur wenige 
Lieder Wocel's bei ihnen ſolchen Anklang, 
daß ſie es verſuchten, deren Worten auch 
Töne zu leihen. Dieſe find: „Pisen krum- 
lovskä® (Ale jak vkalichu se penf), von 
Franz Pivoda componirt und bei Chri⸗ 


ſtoph und Kuhe in Prag erſchienenz und 


„Pisne krälovuy Alzbetyé (d. i. Geſänge 
der Königin Eliſabeth): ) Anjelicku 


boni; 2) Svati svetla; ) Vetry k vlasti 


mild spöchajief; ) Tise tise släva kräti; 
5) Svéta nädeje tot koule, penyz ſämmtliche 
fünf von Franz Pivoda (Op. 21) für 
Mezzoſopran in Muſik geſetzt und bei Chris 
topb und Kuhe in Prag 1860 erſchienen. 


III. Porträt. Unterſchrift: Faeſimile des Nar 
menszuges: „J. E. Wocel“. 


F. Bartel in Prag lauch im biograpbiſchen 


Sammelwerke: Slavin (Pantheon). Sbirka 


podobizen, autografü u. j. w.]. 


kritifchen Würdigung. a) Deutſche. Alma⸗ 


Johann Erasmus Wocel’s iſt 8 


Trefflicher Holz⸗ 
ſchnitt aus der rylographiſchen Anſtalt von 


Quellen zur Biographie und Literärifch- , 


8 Wocel 
ſchaften (Wien, Staatsdruckerei, Sa.) II. Jahr- 
gang, 1852, S. 97. — Derſelbe, IV. Jahr- 

gang, 1854, S. 305—309: „Verzeichniß feiner 
Schriften“. — (Augsburger) Allgemeine 
Zeitung (40.) 1840) Beilage. S. 963: „Die 
Lechoſlaviſchen Dichter“. — Bornmüller 
(Fr.). Biographiſches Schriftſteller⸗Lerikon der 
Gegenwart. Die bekannteſten Zeitgenoſſen auf 
dem Gebiete der Nationalliteratur aller Völ⸗ 
ker mit Angabe ihrer Werke (Leipzig 1882, 
Verlag des bibliogr. Inſtituts, br. 120.) 
S. 749. — Die feierliche Sitzung der 
kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften am 
15. Juni 1872 (Wien, Staatsdeuckerei, SO.) 
S. 187. — Frankl (Ludw. Aug.). Sonn: 
tagsblätter (Wien, Pfautſch, 8e.) 1844, 
S. 378 über Wocel's „Schwert und Kelch“. 
— Dieſelben, S. 774: „Böhmiſche Alters 
thumskunde“. — Dieſelben, 1843, S. 424: 
„Ueber Wocel's Grundzüge der böhmiſchen 
Alterthumskunde“. — Jordan. Slaviſche 
Jahrbücher (Leipzig, gr 80.) 1845, S. 161. 
— Oeſterreichiſche Wochenſchrift für 
Wiſſenſchaft, Kunſt und öffentliches Leben. 
Beilage zur kaiſerl. Wiener Zeitung (Wien, 


2er. 80) 1865, Bd. II, S. 199: „Ueber 
Wocel's: Zug der Kelten nach Italien und 


zum bereyniſchen Walde“. — Der Oſten 
Wiener Parteiblatt) 1871, Nr. 39, S. 4. — 
Schmidl (Adolf Dr.). Oeſterreichiſche 
Blätter für Literatur und Kunſt“ (Wien, 
30.) II. Jahrg, 1845, Nr. 51: „Ueber 
Wocel's: Grundzüge der böhmſichen Alter- 
thumskunde“. — Diejelben. 1847, Nr. 54: 
„Ueber Wocel's Dichtung: Das Labyrinth 
des Ruhmes“. Von Wenzig. — Truska 
(Heliodor). Oeſterreichiſches Frühlings: Album 
(Wien 1854, Staatsdruckerei, 40.) [nur 
wenige Exemplare dieſes zur Feier der Ver⸗ 
mälung des Kaiſers Franz Joſeph mit 
der Prinzeſſin Eliſabeth in Bayern ber» 
ausgegebenen Albums enthalten biographiſche 
Notizen der Schriftſteller, welche Beiträge 
für dasſelbe geliefert haben]. — Wenzig 
Joſeph). Blicke über das böhmiſche Volk, 
ſeine Geſchichte und Literatur, mit einer reichen 
Auswahl von Literaturproben (Leipzig 1855, 
Brandſtetter 80.) Seite 142, 166 bis 176. 
b) Slaviſche. Encyklopedyja pow- 
szechna, d. j. Allgemeine (polniſche) 
Real, Eneyklopädie (Warſchau. Orgelbrand, 


Ler. SO) Bd. XXVII, S. 369. — reel 
(Josef). Anthologie z noyocesk& litera- 


tury, d. i. Blumenleſe aus der neusechiſchen 


S. 204—219. — 


Litergtur (Prag 1861, 89.) S. 


Wocher 
Jungmann (Hos. J. Historie literatur éeské, 
d. i. Geſchichte der sechiſchen Literatur (Prag 
1849, F. Riwnäs, ſchm. 40.). Zweite von 
W. W. Tomek beſorgte Auflage, S. 652. 
— Kxvéty, d. i. Blüten (Prager illuſtrirte 
Zeitſchrift, kl. Fol.) 1871, Nr. 41 und 42. 
— Praha, d. i. Prag (illuſtrirte Zeit 
ſchrift) V. Jahrgang (1871) Seite 289. — 
Pieceehtel (Rupert M.). Rozhled 
ceskoslovansk& literatury a Zivotopisy 
teskoslovanskych vYteöniküv, d. i. Ueber: 
blick auf die Geſchichte der echoflaviſchen 
Literatur und Lebensbeſchreibungen Lechiſcher 
Koryphäen. Zweite Ausgabe (Kremſier 1872, 
Joſeph Sperlin, 120.) Seite 204—210. — 
Sembera (Alois Vojtdch). Dejiny Bebi a lite- 
ratury Cesko-slovansk&. Vék novéjsi, d. i. 
Geſchichte der sechoſlaviſchen Sprache und 
Literatur. Neuere Zeit (Wien 1868, gr. 80.) 
S. 305 nach dieſem geb. 14. Auguſt 1805]. 


— Slavin (Pantheon). Sbirka podobizen 


autografü a Zivotopisü piednich muzit 
deskoslovanskych, d. i. Slavin. Sammlung 
von Bildniſſen, Autographen und 


beſchreibungen hervorragender Cechoflaviſcher⸗ 


Männer (Prag 1872, F. Bartel, 80.) Odail 1, 


S. 84 — 90: „Jan Krazim  Vocel*, — 
Slovnik nauénß. Redaktori Dr. Frant. 


Lad. Rieger a J. Maly, d. i. Conver⸗ 


ſations-Lexikon. Redigirt von Dr. Franz Lad. 


Rieger und J. Maly (Prag 1872, J. L. 
Kober, Ler.»s0,) Bd. IX, S. 1200; Bd. XI, 
S. 279 [nach dieſem letzteren geſt. am 


17. September 1871]. — Svetozor (Pra- 


ger illuſtrirtes Blatt, Fol.) Nummer vom 
13. Juni 1867. 


Wocher, Guſtav von (k. k. Feld. 


zeugmeiſter, geb. zu Ludwigsburg 
in Württemberg am 4. September 1779, 
geſt. in Wien am 25. März 1858). Der 
Sproß einer im Württemberg'ſchen und 
zu Feldkirch im Vorarlberg'ſchen heim. i 
ſchen Familie, welcher die beiden Maler 


und Radirer Marquart und Theodor 


Wocher angehören, und von welcher 


Angehörige noch in Schwaben und 
Bayern vorhanden ſind. Sein Großvater 
war gräfl. Hohenembs'ſcher Verwalter, 
ein ſehr unterrichteter Mann, der die 


Züricher Gelehrten Bodmer und Brei⸗ i 


. 


Bert \ 
dejin 


Lebens: 


woher 


tinger auf die beiden Nibelungen: | 
Codices aufmerkſam machte. Der eine 
Codex, welchen bekanntlich Joſeph Frei⸗ 
herr von Laßberg auf ſeinem Schloſſe 
zu Meersburg am Bodenſee beſaß, kam 
mit der freiherrlichen Bibliothek in jene 
des Fürſten Fürſtenberg; den zweiten 
bewahrt die Münchener Staatsbibliothek. 
Wocher machte feine Studien in Lud⸗ 
wigsburg und trat, 17 Jahre alt, 1796 
als ex propriis Gemeiner in das Tiroler 
Scharfſchützen Regiment, aus welchem er 
noch im November desſelben Jahres als 
Fähnrich zu Brechainville Infanterie | 
Nr. 25 überſetzt wurde. Im October 
1798 zum Oberlieutenant befördert, 
machte er als ſolcher die Feldzüge 1799 
und 1800 mit. Im erſteren hatte er das 
Unglück, im Gefechte bei Ilans gefangen 
genommen zu werden; jedoch bald ran · 
zionirt, focht er in den folgenden Käm— 
pfen bis zum Luneviller Frieden. 1801 
ward er bei der Grenadier - Divifion 
ſeines Regimentes, dann beim Tiroler 
Jäger⸗Regimente eingetheit, aus welchem 
er als Capitänlieutenant zu Erzherzog 
Karl Infanterie Nr. 3 kam, in welchem 
er bis zu ſeiner Ernennung zum Oberſten 
verblieb. Im Feldzuge 1805 wohnte er 
der Kataſtrophe von Ulm bei, im Auguſt 
1806 wurde er wirklicher Hauptmann, 
kam 1809 mit dem Regimente zum 
5. Armeecorps und gerieth im Treffen 
bei Neumarkt 23. April neuerdings in 
feindliche Gefangenſchaft; machte dann 
den Feldzug 1813 mit dem Regimente 
bei der Armee in Deutſchland, 1814 und 
1.813 bei der Armee in Italien mit. 
1816 als Grenadierhauptmann in Wien 
ſtationirt, blieb er daſelbſt bis zu feiner 
180820 erfolgten Beförderung zum Major 
imm Regimente. 1822 und 1823 ſtand er 
in Mailand, 1825 wurde er General,; 
eommando Adjutant in Niederöſterreich, 
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in welcher Stellung er Februar 1828 
zum Oberſtlieutenant vorrückte. Im Mai 
1830 zum Oberſten bei Hohenlohe 
Infanterie Nr. 17 befördert, comman« 
dirte er das Regiment zuerſt in Laibach, 
ſeit 1832 aber in Italien, und zwar in 
den Garniſonen Padua, Ferrara, Forli, 
Bologna und Mailand. Während ſeines 


Aufenthaltes in Laibach verſuchte er das 


Schickſal des mit der Welt zerfallenen 
Dichters Hilſcher [Bd. IX, S. 29], 
der unter ihm diente, ſo gut er es konnte, 
zu mildern, obwohl ihn das widerhaarige 
Weſen dieſes Misanthropen [ſiehe zum 
Schluß dieſer Skizze] zum Aeußerſten 
brachte. 1835 wurde er Generalmajor 
und übernahm das Commando einer 
Brigade in Mailand, 1838 kam er in 
gleicher Eigenſchaft nach Wien. Noch als 
Generalmajor wurde er 1842 Inhaber 
des eben erledigten Infanterie -Negi- 
mentes Nr. 23, in welches er zum Fähn⸗ 
rich befördert worden war. Außer dem 
Fürſten Karl von Liechtenſtein war 
er der einzige Generalmajor, der die 
Würde eines Regimentsinhabers beffei- 
dete. Im Juni 1844 zum Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant ernannt, erhielt er feine Be- 
ſtimmung als Diviſionär im erſten in 
Italien ſtationirten Armeecorps. Zur 
eigentlichen Thätigkeit im Felde gelangte 
er erſt 1848, als er ſchon nahezu 70 Jahre 
alt war; aber wie im Frieden als huma⸗ 
ner Stabsofficier und General, jo wirkte 
er nun im Felde als Führer voll Muth, 
Umſicht und Energie. Als Radetzky 
nach Ausbruch des Aufſtandes in Mai- 
land am 10. April 1848 nach Verona 
ſich zurückzog, um dann die Offenſive 
gegen das durch die Rebellion des ganzen 


Landes ungemein gekräftigte Sarden- 


heer zu eröffnen, übergab er dem Feld 
marſchall-Lieutenant Wocher das Com: 
mando über das Reſervecorps, welches 


Wocher 


aus 11 Bataillons, 28 Escadrons und 
79 Geſchützen nebſt dem Brückentrain 
beitand. Rühmlichſten Antheil nahm Wo— 
cher an dem dreitägigen Gefechte bei 
Paſtrengo (28. bis 30. April), in welchem 
die beiden Brigaden Erzherzog Sieg- 
mund und Freiherr von Wohlgemuth 
unter ſeiner Leitung fochten. Als dann 
Radetzky am 27. Mai die Offenſive 
eröffnete, wirkte der General während 
des kurzen fünftägigen Feldzuges durch 
ſeine eracten Bewegungen weſentlich zu 
den ſiegreichen Erfolgen mit, denn erſtens 
gelang es ihm, die Garniſon von Verona 
zu verſtärken und dadurch dieſen Platz, 
während Radetzky gegen Vicenza vor- 
drang, gegen jeden feindlichen Angriff zu 
ſichern, dann aber den Gegner glauben 
zu machen, daß ſich die ganze Armee nach 
Verona gezogen habe, was denſelben 
dann von einem Angriffe gegen dieſe 
Stadt während der Abweſenheit der 
übrigen Corps abhielt. Graf Radetzky 
nennt in ſeinem Berichte über die Ereig⸗ 
niſſe vom 7. Mai bis zum 13. Juni den 
Feldmarſchall- Lieutenant Wocher unter 
den ausgezeiehnetſten Gorpscommandan- 
ten ſeiner Armee, und der Kaiſer ſchmückte 
ihn mit dem Orden der eiſernen Krone 
erſter Claſſe. Als es ſich ſpäter darum 
handelte, nach Umſtänden auf dem rechten 
oder linken Ufer des Mincio zu operiren, 
führte Wocher am 24. Juli Morgens 
in kürzeſter Zeit den Brückenſchlag bei 
Salionze aus, unterſtützte dann durch 
uumſichtige Bewegungen die glänzenden 

Erfolge bei Cuſtozza, jo daß Feldmarſchall 
Radetzky in ſeinem Berichte an das 
Kriegsminiſterium ausdrücklich ſchreibt: 
„Selbſt dem tapferen Reſervecorps und 
ſeinen würdigen Führern, wenn ſie auch 
nicht zum Kampfe ſelbſt kamen, weil er 
faſt immer ſchon in den vorderen Reihen 
entſchieden worden, ward es vergönnt, 
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wenigſtens durch raſche anſtrengende 
Märſche als Reſerven ſtets in der 
Schlachtlinie zu ſtehen und als ſolche die 
volle Kraft des Heeres, die Sicherheit 
der Schlachten zu begründen.“ Bei der 
neuen Eintheilung der Armee im No- 


vember 1849 erhielt Wocher das Com. 


mando des 9. Corps in Illyrien. Noch 
im December desſelben Jahres wurde er 
geheimer Rath, trat aber bald darauf 
mit dem Charakter eines Feldzeugmeiſters 
in den Ruheſtand, den er noch einige 
Jahre genoß, bis er, nahezu 80jährig, 
ſtarb. Er war ein gebildeter kenntniß⸗ 
reicher Officier, nicht bloß in militäriſchen 
Kenntniſſen bewandert. Ich entſinne 
mich noch gut des Oberſten, der das 
vaterländiſche Regiment commandirte 
und ſich als ſtattlicher Stabsoffieier durch 
feine Liebenswürdigkeit und ungewöhn⸗ 
liche Bildung allgemeiner Sympathien 
erfreute. Seines Verhaltens gegen Hil- 
ſcher wurde oben gedacht, es zeugt für 
den Hochſinn des gebildeten Soldaten fo 
entſchieden, daß wir den authentiſch ver— 
bürgten Vorgang herſetzen. Der Oberſt 
hatte von Hilſcher's Bildung und 
geiſtigen Beſtrebungen Kenntniß genom- 
men, aber auch erfahren, daß der Poet, 
ein Misanthrop, mit ſich und aller Welt 
zerfallen ſei. Sein Entſchluß war bald 
gefaßt, er wollte den damaligen Feld. 
webel in weniger drückende Verhältniſſe 
und in ein für die Dichtung günftigeres- 
Klima — nach Italien — bringen. Er 
ließ Hilſcher holen und ſtellte ihm den 


Antrag, ob er nach Italien wolle. Der 


Oberſt meinte, die milde Luft Italiens 
würde dem kränkelnden Dichter wohl— 


thun. Der mißtrauiſche Hil cher wieder 


war der Anſicht, der Oberſt habe Kennt⸗ 
niß von ſeiner unglücklichen Liebe zu 
einem Mädchen, das in Laibach lebte, 
und wolle ihn von dem Orte ihres Auf- 


er 


Woch 


enthaltes entfernen. Auf des Oberſten 
freundſchaftliche theilnehmende Frage er- 
widerte Hilſcher mit trockener Subordi⸗ 
nation: „Wie Sie befehlen.“ — „Ich 
denke, daß es Ihnen lieb ſein dürfte, als 
Dichter in dieſem Lande der Künſte ſich 
aufzuhalten. Wenn Sie es wollen, ſo 
findet ſich jetzt die Gelegenheit, Sie dahin 
zu verſetzen.“ — „Wie Sie befehlen“, 
lautete Hilſcher's trockene Antwort. — | 
„Mißverſtehen Sie mich nicht“, fuhr Oberſt 
Wocher fort, „ich meine es freundfchaft« | 
lich, und es hängt bloß von Ihrem Willen 
ab.“ — „Wie Sie befehlen“, entgegnete 
in tonlos herber Weiſe Hilſcher. — 
„So befehle ich, daß Sie ſich entfernen“, 
ſchloß endlich der über ſolche alberne 
Hartnäckigkeit entrüſtete Oberſt. Als aber 
das Regiment 1834 nach Mailand kam, 
hatte er des unglücklichen Dichters Ein- 
theilung als Fourier in den Generalſtab 
diurchgeſetzt. Wocher's werthvolle nicht 
unanſehnliche Bücherſammlung wanderte, 
da ſich dafür in Oeſterreich kein Käufer 
fand, nach Augsburg. Noch ſei bemerkt, 
daß der General ein ganz ausgezeichneter 
Landſchaftsmaler war. 
Stract (Jof). Die Generale der äfterreidht: 
a ſchen Armee. Nach k. k. Feldgeten und 
anderen gedruckten Quellen (Wien, Koch und 
Sohn, 120.) S. 379—393. — Die Preſſe 
(Wiener polit. Blatt) 28. März 1858. Nr. 71. 


Wock, Emanuel (Benedictiner-) 
mönch, geb. zu Neuberg bei Mürz: 
zuſchlag in Steiermark am 3. Jänner 
1796, geſt. 7. Jänner 1870). Sein 
Vater war Oberamtmann zu Neuberg in 
Steiermark. Von ſeinen Eltern für den 
geiftlichen Beruf beſtimmt, kam Ema⸗ 
nuel aus der Neuberger Pfarrſchule, an 
der er den erſten Unterricht erhielt; in 
das Gratzer Conviet und trat aus dieſem 
am 4. November 1817 zu Admont in 
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den Benedietinerorden ein, bei welcher 


Woch 
Gelegenheit er ſeinen Taufnamen Anton 
mit dem Kloſternamen Emanuel ver- 
tauſchte. Am 6. Jänner 1820 machte er 
die feierliche Profeß, am 30. September 
1821 las er die erſte heilige Meſſe. Nun 
widmete er ſich als Caplan in Mautern 


der Seelſorge, die er auch 1823 in Kam⸗ 


mern, 1824 in Kallwang verſah. 1827 
wurde er Spiritual der Kleriker und 
Profeſſor der Erziehungskunde im Stifte, 
1831 Normalfchuldirector und Profeſſor 
der Katechetik und blieb es bis 1840. 
In dieſem Jahre zum Kellermeiſter im 
Stifte Admont ernannt, ging er 1844 
als Stiftshofmeiſter nach St. Martin, in 
welcher Stellung er durch 26 Jahre bis 
zu ſeinem 1870 erfolgten Tode wirkte. 
In der Seelſorge als tüchtiger Kanzel. 
redner gerühmt, machte er ſich als Nor 
malſchuldirector um den Unterricht der 
Taubſtummen beſonders verdient, wozu 
er ſich die nöthigen Kenntniſſe während 
der Ferien in Wien erworben hatte. Als 
Stiftshofmeiſter zu St. Martin wurde er 
in den Gemeinderath von Straßgang 
gewählt, in welchem er bis an ſein 


Lebensende in erſprießlichſter Weiſe, na- 


mentlich in ſtreitigen Angelegenheiten 
vermittelnd wirkte. Als dann ſpäter die 
Bezirksvertretungen ins Leben traten, 
wurde er auch Mitglied derſelben. Seine 
Hauptthätigkeit fällt aber in das Gebiet 
der Landwirthſchaft. Frühzeitig Mitglied 
der ſteiriſcheu Landwirthſchaftsgeſellſchaft, 
kam er nach ſeiner Ueberſiedlung nach 
St. Martin 1844 in die Filiale Weſtgratz 
und wurde bald Ausſchuß und Vorſteher 
des landwirthſchaftlichen Cirkels Straß. 
gang. Vor Allem ſuchte er den Bauernſtand 


über die Wirkſamkeit der Landwirthſchaftss⸗ = 


geſellſchaft aufzuklären und ihn zum Ein. 
tritt in dieſelbe zu bewegen; er hielt 
mehrere Male im Jahre Cirkelſitzungen 
in Straßgang, zu denen er alle Bauern 


Wok 


und auch Nichtmitglieder einlud, und in 
welchen er durch Beſprechung, Belehrung 
und Vorträge für Hebung der Land. 
wirthſchaft wirkte. Ein beſonderes Augen- 
merk hatte er auf die Hebung des Abſatzes 
ſteiriſcher Weine, welche früher über die 
Grenzen des Landes kaum gekannt 


waren. Auf ſeine Veranlaſſung wurden 
die großen ausländiſchen Ausſtellungen D 


in London, Paris, Hamburg und Stettin, 
ſowie die inländiſchen in Wien und 
Hietzing mit ſteiriſchen Weinen beſchickt, 
welche dann auch die ihnen gebührenden 


Auszeichnungen und Medaillen erhielten. 


Auf dem Stiftsgute St. Martin pflanzte 


er mit ſchönem Erfolge edle Rebenſorten | 
an, wodurch 


er einen Wein zog, der 
ſich den beſten Sorten in Unterſteiermark 


gleichftellte. Dem Obſtbau widmete er 


große Aufmerkſamkejt und bepflanzte 
Gärten und Hügel um St. Martin mit 


edlen für dieſe Gegend paſſenden Objt- 


arten. Als Ausſchußmitglied der Section 
für Bienenzucht wirkte er raſtlos für 


Aufſtellung verbeſſerter Bienenſtöcke und 


Einführung entſprechender für dieſe Zucht 
nöthiger Geräthe; war auch einer der 
Erſten, die in Steiermark in den Bienen. 
ſtänden Stöcke mit beweglichem Bau ein: 
führten. Er trat energiſch für Errichtung 
der ſteiermärkiſchen Landes-Aderbaufchule 
ein, förderte mit allen Kräften den Um 
terricht in der Kellerwirthſchaft und im 
Waldbau, vornehmlich auch dadurch, daß 
er Zöglinge an den praktiſchen Arbeiten 
in dem rühmlichſt bekannten Weinkeller 


und den Waldungen des Stiftes theil- 


nehmen ließ. Schon im Juli 1867 ward 
er zur Auszeichnung mit der großen Ge. 
ſellſchaftsmedaille von der Filiale Weſt⸗ 
gratz vorgeſchlagen; nun verlieh ihm die 
ſteixiſche Landwirthſchaftsgeſellſchaft im 


September desſelben Jahres einſtimmig 


die bis dahin in Eiſen geprägte große 
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Wodianer von Kapriora 
* * 


Medaille in Gold, ſo daß er der Erſte 
war, welcher dieſe höchſte Auszeichnung 
der Geſellſchaft in Gold erhielt. Im 
Jänner 1869 wurde er zum Vorſteher 


als ſolcher innerhalb weniger Monate im 
October dieſes Jahres die glänzende 
Ausſtellung zu Kalsdorf zu Stande. 
ies war auch ſeine letzte That. Auf der 
Heimfahrt von der Prälatenwahl am 
14. April 1869 hatte er ſich eine Grfäl- 
tung zugezogen, an der er das Jahr über 
kränkelte und Anfangs Jänner 1874, im 
Alter von 74 Jahren ſtarb. Schon im 
November 1866 war er zum fürſtbiſchöf⸗ 
lichen geiſtlichen Rathe ernannt worden. 
Er war ein Wohlthäter der Armen, ein 
Prieſter voll Liebe, Güte und echt menfch- 
licher Duldſamkeit, ein Landwirth, der 
den Wohlſtand feiner Gegend mächtig. ger 
fördert, und ſein Hingang wurde all⸗ 
gemein betrauert. 


Der ſteiriſche Landbote. Organ für Yandı 
wirtbichaft und Landescultur. Redigirt von 


3. März 1870, Nr. 3: 
Lebensbild. Von J 

porträt. Holzſchnitt mit Facſimile des Na- 
menszuges: „. Emanuel Wock, Filial⸗ 
Vorſt. in der vorgenannten Nummer des 
„Steiriſchen Landboten ““, 


„Emanuel Wock. Ein 
Kiegel. 


herr (Finanzmann, geb. zu Szege— 


zu Baden bei Wien 8. Juli 1885). 


Frühzeitig betheiligte er ſich an den 25 
großartigen Tabak- Exportgeſchäften, mit ) 
denen fein Vater fich bejchäftigte, Bei 


Gründung des Tabakmonopols leiſtete 


er der Regierung ſo erſprießliche Dienſte, 


daß ihm in Anerkennung derſelben 
wiederholt Auszeichnungen verliehen 
wurden. Mit ſeinen Mitteln wuchs auch 


fein Einfluß bei allen größeren Opera ⸗ 
tionen, welche ſeit den Fünfziger-Jahren 


der Filiale Weſtgratz erwählt und brachte 


Dr. Guſt. Wilbeln (Gratz, 4.) III. Jabra, 


Wodianer von Kaprivrn, Moriz Fel. 


din in Ungarn 3. November 1810, gejt. 


Wodianer von Kapriora 


im Kaiſerſtaate vorkamen. Er wurde 
Mitgründer der Staatseiſenbahn, brachte 
durch die Oppoſition, welche er gegen das 
franzöſiſche Inſtitut einzuleiten verſtand, 
der Staatsbahn großen Nutzen und ent: 
wickelte als ihr Präſident eine Thätigkeit, 
wodurch ſie zu großer Entfaltung ſich 
entwickelte. So wuchſen ſein Anſehen 
und ſein Einfluß in ſtetiger Weiſe, und 
alle erſten Geldinſtitute der Monarchie, 
vornehmlich Wiens, waren bemüht, ſeinen 
Namen für ſich zu gewinnen. So war 
denn Freiherr von Wodianer Vice— 
Präſident des Verwaltungsrathes der 
Staatseiſenbahngeſellſchaft, Präſes der 
k. k. Börſekammer, Gouverneur Stell- 
vertreter der Nationalbank, Präſes der 
Donau-Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft, Ver⸗ 
waltungsrath der ungariſchen allgemeinen 
Ereditbank und der Theißbahn, Präſes 
des Wiener Großhandlungs Gremiums, 
Director der Vöslauer Kammgarnfabrik 
und Mitglied der k. k. Weltausſtellungs. 
ecommiſſion 1873. Er galt als financielle 
Capaeität in Oeſterreich. Ungarn, und bei 
feinen geſchäftlichen Beziehungen in Gis- 
wie in Transleithanien war er in der 
Lage, bei allen großen Unternehmungen 


entſcheidend einzugreifen. Im Juni 1857 
erhielt er das Ritterkreuz des Franz 
Joſeph Ordens, im Mai 1863 den Orden 
der eiſernen Krone zweiter Claſſe und 
den Ordensſtatuten gemäß den Freiherrn. 
ſtand mit dem Prädicat von Kap riora. 
In einer Geſchichte des Finanzweſens 
Oeſterreichs wird fein Name neben Noth- 


ſpielen, deren nationalökonomiſche Beur- 


kons entzieht. Thatſache iſt es, daß 
Wodianer aus dem berüchtigten Krach, 
der im Jahre 1878 einen großen Theil 
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diesſeits und jenſeits der Leitha mitunter 


ſchild und den Matadoren des euro. 
päiſchen Geldmarktes eine große Rolle 


ttheilung ſich der Aufgabe unſeres Lexi. 


Wodianer von Kapriora 


der öſterreichiſchen und zum Theile auch 
die auswärtige Finanzwelt mitriß, un⸗ 
berührt hervorging. Hoch gingen nach 
ſeinem Tode die Erwartungen über den 
Inhalt des Teſtaments, da man in dem- 
ſelben großherzige Beſtimmungen umſo 
ſicherer zu finden hoffte, als er bei Xeb- 
zeiten mit bemerkenswerthen Wohlthätig⸗ 
keitsacten niemals in die Oeffentlichkeit 
getreten war. Das Geſammtvermögen 
ſtand im Teſtamente auf etwa fünfzehn 
Millionen angegeben. Im Publicum 
wurde Wodianer auf über dreißig ger 
ſchätzt. Zum Univerſalerben war des 
Verſtorbenen einziger Sohn Albert 
Freiherr v. Wodianer ernannt, die eine 
Tochter, vermälte Gräfin Nemes, mit 
einem bedeutenden Legate, die zweite, 
vermälte Gräfin Ferry, mit dem geſetz— 
lichen Pflichttheile bedacht. Für die 
Armen von Wien und Peſth, ſowie für 
andere wohlthätige Zwecke hatte Wo— 
dianer die Summe von zehntauſend 
Gulden feſtgeſetzt. Die Münchener 
„Allgemeine Zeitung gloſſirt dieſe letzt- 
willige Verfügung mit folgenden Wor— 
ten: „Nicht ohne Intereſſe dürfte das 
Zuſammentreffen des Ablebens Wo; 
dianer's und Moskauer Millionärs 
Chlu dow fein, der circa ſechzehn Mil- 
lionen Rubel hinterließ und eine Mil— 
lion Rubel zum Bau eines Urmen- 
hauſes teſtirt hat.“ Nach einer Mitthei⸗ 
lung der „Neuen Freien Preſſe“ hätte 
Wodianer an humanen Legaten 
25.000 fl. für Wien und ebenſoviel für 
Peſth vermacht. 


Allgemeine Zeitung, 9. Juli 1885, Nr. 188, 
S. 2739; Nr. 190, S. 2791. — Illuſtrir⸗ 
tes Wiener Weltausſtellungs Album 
(ſchm. 40.) 22. Mai 1873, Nr. 3. — Neue 
Freie Preſſe (Wiener polit. Blatt, Fol.) 
1885, Nr. 7491, Abendblatt, S. 2; 1885, 
Nr. 7492, Morgenblatt, S. 3; 1885, Nr. 7498, 
Morgenblatt, S. 4. 


N 
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Porträts und Chargen. 1) Unterſchrift:] „Der Ming des Gnomenkönigs“ geſchah be- 


„Moriz Freiherr von Wodianer von Kar 
priora“. Holzſchntt ohne Angabe des Zeich ⸗ 
ners. F. Mataloni's ryl. Anſt. Wien im 
vorerwähnten „Illuſtr. Wiener Ausſtellungs⸗ 


Album“. — Ueberſchrift: „Baron Moriz 
Wodianer“. Hugo Ströhl) 75. Litbor 


graphie in der „Bombe“ vom 21. Februar 
1875, Nr. 7. — 3) Ueberſchrift: „Baron 
Wodianer“. Wodianer ſitzt auf dem Dache 
der Boͤrſe; ein Krokodil (der große Krach) 
ſchnappt nach ihm; zur Seite der linken 
Schläfe ſchwebt als Genius Finanzminiſter 
De Pretis, in der Rechten einen Oelzweig, 
in der Linken ein Blatt haltend mit der Auf: 
ichrift: Suspendi | rung der | Bank akte, 
C. v. Stur del., C. Angerer sc. in der 
„Bombe“ vom 18. Mai 1873, Nr. 21. — 
4) Unterſchrift: „Rothſchild, Wodianer To- 
desco“. Klié (del.) in den „Humoriſtiſchen 
Blättern“ von K. Klié 14. November 1875, 
Nr. 46. — 5) Ueberſchrift: „Die Finanz⸗ 
wilderer“. Zeichnung von St. (ur) im „Floh“ 
vom 29. November 1873 [Wodianer und 
Kertapoly — 6) Holzſchnitt. Caricatur 
in ganzer Figur ohne Angabe des Zeichners 
und Kylographen im „Bolond Miska® 1870, 
Nr. 5. 

Wodianer's Sohn, Albert, iſt königlich 
ungariſcher Rath, Mitglied des Nepräjenr 
tantenhauſes des ungatiichen Reichstages, 
ſeit 10. März 1869 Ritter des Ordens der 
eiſernen Krone zweiter Claſſe und deutſcher 
Viceconſul in Budapeſth. 


Wodieka, Victor (Schriftſteller, 
geb. auf Schloß Liechtenſtein in 
Niederöſterreich am 9. Jänner 1851). 
Dieſes Autors wurde ſchon in Kürze in 
Bd. LI, S. 127, Nr. 8 unter der Lechi— 
ſchen Schreibung Vodiska gedacht. 
Hier werden die dortigen lückenhaften 
Notizen ergänzt. Nachdem Wodieka 
ſeine Studien beendet hatte, trat er 1871 
bei der Domänendirection der öſterr. 
ungar. Staatseijenbahn als Beamter ein 
und iſt in dieſem Dienſte noch zur 
Stunde thätig. Erſt 17 Jahre alt, ver⸗ 
ſuchte er ſich ſchon als dramatiſcher 
Schriftſteller, und ſeiner dramatiſchen 
Märchen 


reits Erwähnung. Später verlegte er 
ſich auf das Gebiet der Erzählung, und 
find in dieſer Richtung von ihm er- 
ſchienen: „Stürme im Frühling. Mavelle“ 
(Wien 1881, Konegen) und „Der schwarze 
Innker, Bistorische Erzählung aus Oeskerreichs 
Vergangenheit“ (1884), mit welch letzterer 
er einen erſten Preis errang. Sie erſchien 
zuerſt in der Zeitſchrift „Die Heimat“, 
dann in Buchform: 4. Aufl. in der 
Bibliothek für „Oft und Weit“ 1884; 
2. Aufl. in Reclam's „Univerfalbiblio- 
thek“ Nr. 2388. „Der ſchwarze Junker“ 
behandelt des Ungar Rebellen Tököly 
Liebesgeſchichte. Wodieka's letzte von 
der Kritik ungemein freundlich auf— 
genommene Arbeit führt den Titel: „Aus 
Verrn Walther's jungen Eagen. Eine Geschichte 
aus Oesterreichs Voizeit“ (Leipzig 1886), 
deren Held kein Geringerer iſt, als der 
Minneſänger „Walther von der Vogel— 
weide”, deſſen Lieder Wodieka in den 
Text ſeines Buches an 


geſchilderten Perſönlichkeiten eine voll⸗ 
kommene Eingelebtheit in die Zeit der 
Babenberger bekundet. 


Brümmer (Franz). Lexikon der deutſchen 
Dichter und Proſaiſten des neunzehnten Jahr- 
hunderts (Leipzig, Reclam. 120.) S. 199. 
— Allgemeine Zeitung (München, 40.) 
3. Februar 1887, Beil. Nr. 36, S. 522 über fein 
Buch: „Aus Herrn Walther's jungen Tagen.“ 


Wodniansky⸗Wildenfeld, Johann Jo— 
ſeph Freiherr (k. k. Feldmarſchall⸗ 


Lieutenant und Ritter des Maria 


Thereſien⸗Ordens, geb. in Prag 1753, 


geſt. zu Ofen 9. Februar 1819). Der 
Sproß einer böhmiſchen Adelsfamilie, in 


welcher ein Wenzel Wodniansky 
mit dem 


1742 den Reichsritterſtand 
Prädieate von Wildenfeld erhielt. 


„Narcisse, die Blumenktee“ und [Ueber andere Adelsfamilien dieſes Na⸗ 2 


verſchiedenen 
Stellen einfügt, ſowie er in den darin 


mens vergleiche die Quellen.] 13 Jahre 
alt, trat Johann Joſeph in das 
56. Infanterie - Regiment als Cadet ein. 
1771 zum Unterlieutenant bei Trautt- 
mansdorff-Küraſſieren befördert, wurde 

er bei Beginn des bayriſchen Erbfolge 
krieges (1778), welchen er mitmachte, 
Oberlieutenant. Bald darauf zog er als 
Rittmeiſter im Dragoner Regimente 
Württemberg in den Türkenkrieg (1788 
bis 1790). Oeſterreich hatte denſelben 
vornehmlich im Intereſſe der Ruſſen be- 
gonnen und erwartete von ihnen Unter- 
ſtützung im Kampfe. Dieſe aber waren 
von der Abwehr der Schweden, welche 
Rußland zu Waſſer und zu Lande im 
Jauli angegriffen, jo in Anſpruch genom- 
men, daß die gehoffte Unterſtützung aus: 
blieb und Oeſterreich ſich außer Stande 
ſah, die geplante Offenſive zu ergreifen. 
Am 29. Auguſt 1788 trat die kafſerliche 
Armee den Rückzug von Mehadia an. 

Bei demſelben gerieth eine Divifion von 
SGräven⸗Huſzaren durch hartnäckige An— 
griffe von Seite der Türken in arge Be- 
drängniß. Wodniansky, der dies 
k gewahr wurde, unternahm aus freien 
Stücken mit ſeiner Schwadron einen 
entſchloſſenen Angriff, machte vorerſt die 
Huſzaren von ihren Bedrängern frei und 
trieb dann dieſe mit Hilfe der Erſteren 
. entſchieden zurück. Er wurde nun Major 
und bewies am 17. Auguſt 1789 bei der 
Vorrückung auf Mehadia große Umſicht. 
Die Wege waren infolge des anhaltenden 
Regens grundlos, und unſere Artillerie 
mit ihrer gewöhnlichen Beſpannung ver- 
mochte nicht vorzurücken. Da ließ er 
einen Theil ſeiner Dragoner abſitzen, die 
Pferde an die Kanonen und Pulver⸗ 
} karren ſpannen, und jo konnte unfere 
Artillerie die hohen Berge überſchreiten. 
Im Treffen bei Mehadia am 28. Auguſt 
führte er ſeine Divifion mit ſolcher Ent- 
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ſchloffenheit gegen den Feind, daß dieſer 
von allen Seiten zurückwich, bei welcher 
Gelegenheit er ſelber eine feindliche 
Fahne eroberte. Noch im nämlichen Jahre 
wohnte er mehreren Recognoſeirungen 
mit Erfolg bei und wirkte bei den Vor⸗ 
rückungen des Clerfait'ſchen Corps an 5 
die Donau gegen Florentin am 4. und 
9. Auguſt 1790 und bei der Beſchießung 
der feindlichen Tſchaikiſtenflotte auf das 
erſprießlichſte mit. Für ſeine bei allen 
dieſen Gelegenheiten für die Erfolge des 
Feldzuges ſo einflußreichen Waffen- 
thaten wurde er in der 23. Promotion 
(vom 19. December 1790) mit dem 
Ritterkreuze des Maria Thereſien⸗ 
Ordens ausgezeichnet. Im September 
1796 zum Oberſtlieutenant im Regi: 
mente vorgerückt, ſtand er im Feldzuge 
1799 mit ſeinem Regimente in Italien 
und that ſich im genannten Jahre bei 
Santa Margarita im genueſiſchen Ge: 
biete hervor, wo er in einem Gefechte 
dem Feinde eine jo entſchiedene Nieder- 
lage beibrachte, daß derſelbe nicht nur 
viele Todte und Verwundete auf der 
Wahlſtatt zurückließ, ſondern von den 
Unſeren noch 5 feindliche Offieiere und 


70 Mann gefangen genommen wurden. 


Auch in den folgenden Kämpfen bethä⸗ 
tigte er feine oft bewährte Tapferkeit, und 
wurde im Februar 1800 zum Oberſten 
befördert. 1805 Generalmajor, befeh⸗ 
ligte er ſeine Brigade im Feldzuge dieſes 


Jahres in Italien und in jenem von 


1809 bei den Reſervetruppen in Mähren. 


Im März 1813 zum Feldmarfchall-Lieu- 5 


tenant ernannt, wurde er Feſtungscom⸗ 
mandant in Ofen und ſtarb als ſolcher 
daſelbſt im Alter von 66 Jahren. 


Thürheim (Andreas Graf). Die Reiter 
Regimenter der k. k. öſterreichiſchen Armee 
(Wien 1862, Geitler, gr. 8e.) Bd. I, S. 273 
bis 277, 289, 290, 291. 5 


Ueber die Samilie Wodniansky (in Lichiſcher 
Schreibung Vodhansky) und einige Sproſſen 
derſelben. 1. Es gibt eine alte boͤhmiſche 
Familie der Vodüanskß von Radkod, 
die aber gemeiniglich unter dem Namen Vo» 
diéska vorkommt, und von der zweier 
Sproſſen, Adam und Wenzel, im biogra⸗ 
phiſchen Artikel Vodiska im LI. Bande 
dieſes Lexikons, S. 125, Nr. 1 und S. 127 
Nr. 10 nähere Erwähnung geſchieht. — 
2. Tobias Albert Wodniansky, der in 
der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts lebte, 
bekleidete 1616 1619 ein Schulamt bei 
St. Martin in der Prager Neuſtadt. Von 
ihm iſt in Handſchrift vorhanden eine sechiſche 
Chronik unter dem Titel: „Sebräni historii 
nekterych wiry a pameti hodnych.... tak 
obzwlästö o slawnem nirodu a krälostwi 
teskem*, d. i. Sammlung einiger des Glau⸗ 
bens und der Erinnerung würdiger Geſchich— 
ten . .. vornehmlich auch von dem rühmlichen 
sechiſchen Volke und Königreiche vom Jahre 
1572—1616. Die Handſchrift befindet ſich in 
der landgräfl. Fürſtenberg'ſchen Bibliothek. 
Noch ſchrieb er: „Jana Spinaea spis o 
lakomstwi®, d. i. Des Johann Spinaus 
Schrift vom Geize, überſetzt (1619, 8%). — 
„Witewstwi nebesk& skrze andelu, jens 
Senaheribem krälem assyrskym 
switezil*, d. i. Himmliſcher Sieg durch die 
Engel über, den aſſyriſchen König Sena— 
herb (Prag o., J. bei Paul Seſſia). — 
> Ein Bartholomäus Wodniansty 
war in der zweiten Hälfte des 16. Jahr» 
hunderts Bürger in der Prager Neuſtadt. Er 
vermachte 1581 ein Haus auf dem Roß— 
markte, das Statkt'ſche genannt, der Univer— 
ſität in Prag. Dasſelbe wurde ſpäter mit 
kaiferlicher Bewilligung verkauft, um die 
Igntereſſen auf Geld anzulegen. Dieſer Barı 
tholomäus Wodniansky führte das 
Prädicat von Löwenberg. [Tomek 
(Wenzel Wladiwoj). Geſchichte der Prager 
Univerfität, Zur Feier der fuͤnfhundertjährigen 
Gründung derſelben (Prag 1849, Haaſe's 
Söhne, 8e.) S. 184] — 4. Joſeph Mod: 
niansky von Wildenfeld Freiherr (geb. 
zu Wallendorf in Ungarn am 28. November 
1751, geſt. 28. October 1797). Er trat am 
30. Juni 1707 in die Wiener Militärafar 
demie, aus welcher er am 7. Jänner 1772 zu 
Pellegrini⸗Infanterie Nr. 49 als Fahnencadet 
ausgemuſtert wurde. Im Regimente ſtufen⸗ 
weiſe vorrückend, ward er 1793 Hauptmann 
in demſelben und that ſich als ſolcher bei 


nad 
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x 


dem Angriff. auf die Weißenburger Linien 
am 13. October gedachten Jahres, bei wel» 
chem er eine ſchwere Verwundung davontrug, 
ſo hervor, daß er in der Relation unter den 
Ausgezeichneten genannt wurde. [Thürheim 


a (Andreas Graf). Gedenkblätter aus der Kriegs⸗ 


geſchichte der k. k. öſterreichiſch ungariſchen 
Armee (Wien und Teſchen 1880, Prochaska, 
Lex. Sd.) Bd. I. S. 330 unter Jahr 1793] — 
3. Ein Joſeph Freiherr Woddansty 
Wildenfeld, welcher 1832 auf der Jahres, 
ausſtellung in der k. k. Akademie der bilden» 
den Künfte zu St. Anna in Wien als Por- 
trätmaler erſcheint, verband mit ſeiner Kunſt 
noch die beſondere Geſchicklichkeit, ſeine Bild⸗ 
niſſe auf Spinngewebe zu tuſchen. Er hatte 
damals die in ſolcher Weiſe ausgeführten 
Bildniſſe des Kaiſers Franz I. und eines 
Joſeph Prokop ausgeſtellt. Ob das letztere 
den Sänger, oder den Tonſetzer, oder den 
Arzt, da alle drei ſeine Zeitgenoſſen waren 
und den Taufnamen Joſeph führten, vor⸗ 
ſtellte, wiſſen wir nicht. — 6. Ein anderer 
Joſeph Wodniansky war Franciscaner. 
Er lebte zu Beginn des 16. Jahrhunderts, 
und ſein Andenken hat ſich durch ein natur⸗ 
hiſtoriſches Wörterbuch erhalten, das zu Pilſen 
1514 im Druck erſchien. Er behandelt darin 


die drei Reiche der Natur in drei beſonderen N 


Capiteln, das Pflanzenreich in zwel Abthei⸗ 
lungen, nämlich Baͤume und Geſträuche mit 
106, die Kräuter mit 


und weil es von jpateren Botanikern benützt 
wurde, iſt es nicht ohne Werth. Außerdem 
ſchrieb dieſer Mönch noch: „Rozmlauwänf 
mezi Jindfichem a Jauem o neposkwrns- 
nem poceti panny Maries, d. i. Geſpräch 
zwiſchen Heinkich und Johann über die un⸗ 
blutige Empfängniß Marias, Handſchrift; — 
„Snazeui Satanasa... seriptum per me ad 


408 Benennungen. 
Wegen der älteren Lechiſchen Benennungen 2 


S 


2 8 1 
Polonum cantorem Budinensem 13494, “an 


gleichfalls Handſchrift. Wodniansky er» 


ſcheint auch in lateiniſcher Ueberſetzung ſeines Er 
Namens als Aquenſis. Yungmannı(Jos.I. 


Historie literatury cesk&. Druhé wydäni, 
d. i. Geſchichte der sechiſchen Literatur. Zweite 
von W. W Tomek beſorgte Ausgabe 


(Prag 1849, Riwnäs, ſchm. 40.) S. 103, 
158, Nr. 327.] — 7. Natha⸗ 


Nr. 760. S. 
niel Wodüanskß von Urasow, ein 
Prager Bürger, der in der erſten Hälfte des 


17. Jahrhunderts in Prag lebte und als 


Regiſtrator an, der Kammer der königlich 
böhmiſchen. Buchhalterei beſtellt war. Er 


. 
* 
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55 wurde wegen Theilnahme an der Erhebung | Decan. Als 1716 Caſimir Lubieuski, 


unter dem Winterkönig am 21. Juli 1621 
hingerichtet. Von ihm erſchien in echiſcher 
Ueberſetzung aus dem Lateiniſchen das Werk: 
„Theatrum mundi minoris. Siroky plac 
nebo zreadlo swéta i. t. d.“ (Prag 1605, 
J. Nigrinus, 80). — 8. Albina Wod 
niansky⸗Wildenfeld betrat unter dem 
Theaternamen Albing Maray die Bühne, 
und ſteht unter dieſem Namen Näheres über 
fie im XVI. Bande dieſes Lexikons S. 414. — 
9. Ueber mehrere Freiherren Wodniansky 
von Wildenfeld, welche in der Neuſtädter 
Militärakademie ihre Ausbildung erhielten 
und in der k. k. Armee als Dfficiere dienten, 
gibt Johann Svoboda in ſeinem Buche: 
„Die Zöglinge der Wiener-Neuſtädter Militärs 
akademie von der Gründung des Inſtitutes 
bis auf unſere Tage“ (Wien 1873, Ler. 8b.) 
Nachricht. 


4 Wodzieki, Michael (Biſchof von 
Przemysl, geb. zu Rog éôw an der 
Weichſel in Galizien 3. September 1683, 
get. in Warſchau 1. Jänner 1764). 
Der Sproß einer geadelten Krakauer 
Familie, über welche die Quellen S. 207 
nähere Nachrichten enthalten. Sein Vater, 
2 5 Lorenz, auch Johann Lorenz, war 
Schatzmeiſter von Nura und Admini— 
ſtrator der Salzwerke von Wieliezka und 
Bochnia, die Mutter Anna Maria eine 
geborene Grot von Ra wa. Von zahl- 


5 reichen Geſchwiſtern widmete ſich Mi- 
5 chgel dem geiſtlichen Stande, beſuchte 
die Jeſuitenſchulen in Thorn, bildete ſich 


dann in den theologiſchen Fächern in 
Padua, Rom und Paris und wurde in 
noch jungen Jahren Canonieus von 
5 Sandomir und Scholaſticus von Lęczyez, 
ht 1713 aber Canonicus an der Kathedrale 
ER von Krakau, anläßlich welcher Ernen⸗ 
ER nung eine unſerer Quellen ausdrücklich 
bemerkt, daß es kein Geheimniß ſei, wie 
dieſelbe erfolgte, da, um eine Domherren 
ſtelle an genanter Kathedrale zu erhalten, 
S man von altem Adel jein mußte. 1737 
wählte ihn das Krakauer Capitel zum 


Biſchof von Krakau, dahin eine Did- 
ceſanſynode berufen hatte, ſandte er mit 
den auf derſelben beſchloſſenen Deereten 
unſeren Domherrn nach Rom ab, um 
dort für dieſe die päpſtliche Veſtätigung 
zu erlangen, welcher Aufgabe ſich Wo— 
dzieki mit großem Geſchick und beſtem 
Erfolge unterzog. Zweimal, 1732 und 
1742, verſah Letzterer, während der Kra⸗ 
kauer Biſchofsſitz erledigt war, die Stelle 
des Adminiſtrators des biſchöflichen 
Amtes. Der apoſtoliſche Stuhl übertrug 
ihm auch den canoniſchen Proceß anlap- 
lich der Seligſprechung des Johann 
Kantius. Wiederholt entſendete ihn 
das Domherrencapitel als Deputirten 
zum oberſten Tribunal des Königreiches. 
Wegen ſeines ſittlichen Lebenswandels, 
mit dem er die liebenswürdigſten Um, 
gangsformen verband, gewann er das 
Wohlwollen des Krakauer Biſchofs 
Lipski in fo hohem Grade, daß ihn der⸗ 
jelbe auf das angelegentlichſte dem Kö 
nige Auguſt III. empfahl, der ihn 
infolge deſſen zu feinem Vice-Kanzler er- 
nannte, ihn mit kirchlichen Aemtern und 
Ehren und mit dem weißen Adlerorden 
auszeichnete. Beſonderer Gunſt erfreute 
er ſich auch von Seite der Königin 
Maria Joſepha, einer Tochter Kaiſer 
Joſephs J., die ihn ebenſowohl wegen 
ſeiner prieſterlichen Tugenden hochſchätzte, 
als auch von feinem Geſange hoch ent- 
zückt war, ſo daß ſie mit Vorliebe dem 
Gottesdienſte beiwohnte, wenn er das 
Hochamt fang. Unter ſolchen Umſtänden 
erſcheint er auch als nächſter Candidat 
für das Krakauer Bisthum, als dasſelbe 
mit Zaluski's Tode 1738 erledigt war. 
Aber wie es ſchon mit dergleichen Can⸗ 
didaturen zu geſchehen pflegt, während 
die Wahl Wodzieki's vollkommen ge⸗ 
ſichert ſchien, erfolgte plötzlich die Grnen- 


Wodzicki, Michael 


nung des Kiewer Biſchofs Ignaz Cajetan 
Soltyk zum Biſchof von Krakau. Den 
faſt mehr als komiſchen, ja wirklich gro- 
tesken Vorfall von Soltyk's Ernennung 
erzählt nach einem Berichte des Weih- 
biſchofs Letowski der 
Domſcholaſticus Pawlowski in ſeiner 
„Geſchichte der Przemysler Biſchöfe“ in 
der Anmerkung 1 auf S. 396. 
Wodziceki, freilich höchſt nothdürftig, 
zu entſchädigen, denn das Krakauer Bis- 
thum iſt eines der veichjten, während 
jenes von Przemysl arm iſt, wurde er 
1760 zum Biſchof von Przemysl ernannt. 


Um 


Aber nur wenige Jahre war es ihm ver 


gönnt, fein bifchöfliches Hirtenamt zu 


verſehen, und auch in dieſer Zeit verweilte 


er nur ſelten in ſeiner biſchöflichen Neji- 
denz, weil er als Vice-Kanzler des König- 
reichs ſtets an der Seite des Königs und 
daher immer auf Reiſen zwiſchen Krakau, 
Warſchau und Dresden zu ſein pflegte, 
wie er denn überhaupt, des Vertrauens 
ſeines Königs ſich erfreuend, mehr mit 
diplomatiſchen als kirchlichen Angelegen- 
heiten beſchäftigt war. Was die Bege- 
benheiten unter feiner biſchöflichen Re- 
gierung betrifft, ſo wurde unter ihm die 
Pfarre der Stadt Jasliska von der 
Krakauer Diöceſe abgetrennt und blei— 
bend der Przemysler zugewieſen. Die 
durch Alter dem gänzlichen Verfalle 
preisgegebene Kirche zu Krosna ward 
unter ihm neu reſtaurirt. Als die Väter 
der Geſellſchaft Jeſu in Lemberg eine 
Akademie eröffneten, brach, wie ſchon 
früher in Krakau, ein Streit mit der Ge- 
ſellſchaft aus, der bald durch das ganze 
Land ſich verbreitete und erſt 1772 mit der 
Aufhebung des Ordens ſeinen Abſchluß 
fand. Am 3. October 1763 erlag 
Auguſt III. einem Schlaganfalle. Wo⸗ 
dzieki überlebte ſeinen Gönner nur 
wenige Monate. In ſeinem letzten Willen 
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hat er feine Diöcefe mit mehreren nicht 
unanſehnlichen Legaten bedacht, welche 
aber, wie Pawlowski ſchreibt, zum 
größeren Theile unerfüllt geblieben ſind. 
Er ruht in der Gruft ſeiner Familie in 


Przemysler, der Marienkirche zu Krakau. 


Hoszowski (Konstanty). Obraz zycia i zaslug 
opatow d. i. Gemälde des 
Lebens und der Verdienſte der Aebte von 
Mogila (Krakau 1867, 40.) S. 3, 151, 152, 
133, 154, 155. — - Pawtowski (Franeiscus). 
Premislia sacra, sive series et gesta epi- 
scoporum r. J. E fon- 
tibus domestieis et extraneis (Cracoviae 
1870, V. Jaworski, 80.) S. 695—702, 

Eneyklopedyja powszechna, d. i. 

Allgemeine Eneyklopädie (Warſchau 1866, 

Orgelbrand, gr. 80.) Bd. XXVII, S. 397 

nach dieſer geb. 1687.] — Zetowski (Tud- 

wik). Katalog biskupöw, pralatow i kano- 
niköw krakowskich, d. i. Verzeichniß Der 

Biſchöͤfe, Prälaten und Domherren von 

Krakau (Krakau 1853, Univerſitätsdruckerei, 

80.) Bd. IV, 234. 


mogilskich, 


Premisliensium. 


D. 


Grabdenkmal Wodzicki's. Dasſelbe trägt 
folgende Inſchrift: „D. O. M. Pils Manibus 
Michaelis de Granow Wodzicki, Episcopi 
Premisl., Cancellarii regii, viri de reli- 
gione et patria meritissimi. A. D. 1765 
aetatis actae LXXII Varsoviae denectig 
tumulo patrum ad ecclesiam archi- 
presbyteralem Cracoviae 
hie olim eceleslae cathedrali Decani, 
trium Episcoporum generalis Vicarli, Sede 
vacante bis laboribus, 
exemplis, benefactis florentis, 
tum poni nepos Elias 
comes Wodzicki Capitaneus jurisd. Cra- 
cov. Gen. min. Pol. 


in 


adıministratoris, 


curavit gratus 


Porträt. B. Strahowsky se. (Fol). 5 


Zur Genealogie der Grafen Wodzicki. Die 
Wodzieki gehören zu den neueren polni⸗ 
ſchen Adelsfamilien. Ihr Adel ſtammt aus 


dem Jahre 1676, wo er ihnen für ihre im 


Kriege gegen die Türken geleiſteten Dienſte 
verliehen wurde. Denſelben erhielt damals 
Lorenz Wodzieki, Adminiſtrator der 
Salzwerke zu Wieliczfa und Bochnia, zugleich 
mit ſeinem Bruder Matthias, Geheim 
ſecretär Johanns III. von Polen, s. d. 
12. Februar 1676 auf dem Krönungsreichs⸗ 


quiescentis — 


Monumen- 


tage dieſes Königs. Wir verſtehen nicht recht 
die in den „Notices sur les familles illu- 
stres et titrées de la Pologne“ (Paris 1862, 
80.) anläßlich der Familie Wodzieki vor 
gebrachte Bemerkung, welche eine gewiſſe 
Animoſität athmet und wörtlich lautet: „Les 
prötentions & une noblesse plus ancienne 
ne peuvent se soutenir vis-ä-vis d'un 
acte d’anoblissement formel de la Diete, 
de n’anoblir pas une famille noble. [Un 
richtig: eine ſchon adelige Familie kann ja 
einen hoheren Grad erwerben, wie ja dies 
ſchon hundert oder tauſendmal vorgekommen 
und noch vorkommt.] D’ailleurs les privi- 
leges civils et politiques de la noblesse en 
Pologne staient tellement grands et ex- 
teptionnels, qu’une famille qui les avait 
une fols possédés, 
l’oubli. Les papiers d'une 
famille pouvaient stre deteints, mais ses 
preuves de noblesse stalent gravdes dans 


ne pouvait les voir 


tomber dans 


la memoire de tous les nobles! Cistalent 


wice, 


lä les plus süres archives.“ Wir können 
uns dieſe Gereiztbeit nicht anders erklären, 
als darin, daß wir die Wodzicki nie unter 
den hochgeborenen geheimen Verſchwörern 
und unter den Partiſanen der Aetionspartei 
für Polens Wiederherſtellung finden, wenn» 


gleich ihr Patriotismus über allen Zweifel 


erhaben iſt. Wie dem nun fei: der Adel der 
Wodzieki iſt nur zweihundert Jahre alt, 
erſcheint uns aber um kein Atom geringer 
als der Adel jener polniſchen Familien, 
welche an der Vernichtung des alten Polen 
ihren redlichen Antheil haben. Lorenz Wo: 
dzieki taub 1701 als Landſchatzmeiſter von 
Nura und Beſitzer der Güter Zlota, Wawro⸗ 
Rogôöw, Nieznanowice, Przygodow 
und Wyszyce. Von ſeinen Söhnen war 


Michael Biſchof von Przemysl, und wird 


deſſen Lebensſkizze S. 209 mitgetheilt, Peter 
aber, Caſtellan von Sandeez und königlich 


polniſcher Generalmafor, iſt der Stammvater 


der zwei beute noch blühenden Linien des 
Grafenhauſes Wodzieki. Peter nämlich 
iſt aus ſeiner Ehe mit Conſtantia Debinska 
von Rawicz der Vater von ſechs Söhnen, 
von denen Elias, Staroſt von Krakau und 
General von Kleinpolen, s. d. 20. März 
1799 in den galiziſchen Grafenſtand er⸗ 
boben wurde, während ſein jüngerer Bruder 
Franz, Staroſt von Grzyböw, denſelben 
vier Jahre ſpäter, s. d. 11. November 1803 
erhielt, Ruſſiſcherſeits erfolgte die Anerken⸗ 
nung des Grafenſtandes der Familie im 
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Jahre 1824. Dieſe Beiden, Elias 
Franz, ſtifteten auch die beiden beute noch 


blühenden gräflichen Linien, die ältere und 


die jüngere, welche auf der Stammtafel 
erſichtlich find. So jung das Geſchlecht iſt, 
ſo erſcheinen doch die Sproſſen unter den 
hervorragenden Männern der Kirche, des 


Staates, der Armee und der Wiſſen⸗ 
ſchaft. Unter den Männern der Kirche iſt 


zunächſt der Biſchof von Przemysl, Michael, 
zu nennen, und dann ſein Neffe Johann 


Cantius, gleich ibm Abt von Mogila. — 


Daß die Wodzieki ausgezeichnet im Felde 
gewejen, dafür ſpricht ſchon der Umſtand, 
daß ihnen der Adel für ihre gegen die Türken 


geleiſteten Dienſte verlieben wurde. — Als 


Staatsmänner glänzen der ſchon erwähnte 
Biſchof von Przemysl, Michael, der eigent⸗ 
lich mehr als Diplomat denn als Oberhirt 


der Kirche thätig geweſen, und dann Graf 


Stanislaus, der erſte Senatspräfident der 
ehemaligen Republik Krakau. — Unter den 
Männern der Wiſſenſchaft aber ſeben wir 
neben vorgenanntem Grafen Stanislaus, 
der ein ausgezeichneter Botaniker und deſſen 
Garten zu Niedzwiez eine Berühmtheit in 
Polen war, auch ſeinen Vetter, den Grafen 
Kaſimir, welcher ſich als Ornitholog einen, 
Namen gemacht hat. — Was die Chen 
dieſer Familie anbelangt, ſo holten ſich die 
Söhne ihre Gattinen aus den erſten Familien 
des Landes, wie die Töchter gleichfalls nur 
in ſolche heirateten, und wir finden darunter, 
die Namen Debinsti, Malachowski, 
Zamoyski, Wielopolski, Kraſinski, 
Sulkowski. Jablonowski, Diie 
duszyeki, Potocki, Czarnowski, 
Plater. Unter den Frauen des Hauſes 
finden wir aber Damen von einem ſeltenen 
Geiſte der Wohlthatigkeit erfüllt, wie die 
Gräfinen Petronella und Thekla. Alles 
in Allem zählt dieſes Geſchlecht zu jenen 
Ausnahmen des hohen vpolniſchen Adels, 
welche, ohne die Pflichten gegen ihr Waters 
land zu vergeſſen, ohne in der Liebe und 
Treue für dasſelbe im Geringſten zurückzu⸗ 
bleiben, nie ſich in die heimlichen verbreche⸗ 
riſchen Umtriebe einer Umſturzpartei ein 
geluſſen haben, welche ſo viel Unglück über 
das Land gebracht und die Felder desſelben 
mit dem Blute von Tauſenden düngte, die, 
von ihr verführt, für ein Ziel kämpften, das 
nicht ihnen, ſondern nur wenigen Ehrgeizigen 
zugute kommen ſollte, welche eben den Verfall 
des Reiches verſchuldet haben. 


und 


n. 


Stammtafel der Grafen Wodziczki. 5 


Nu U. 
U. U. 
Lorenz, 1676 geadelt 
1 1701. 
Anna Marie Brot von Rawa. 


Klichael [S. 206] *), 
Biſchof von Przemysl. 


Matthias, 1676 geadelt. 


Francisca 


Peter, poln. Generalmajor 
geb. 1688, 4 24. Februar 1758. 


1763. 


geb. 3. September 1683, + 1. Jänner 1764. 
I. Aeltere Linie. 
— 
Elias, 1799 Graf, 


General von Klein⸗Polen 
＋ 1805. 


Conſtantia Debinska von Rawig;z. 
II. Jüngere Linie. 


Franz, 1803 Graf, 
Staroſt von Grzybsw, + 1806. 
Sophie Gräfin Kraſiüska 
geb. 1746, + 1815 


Johann Cantius [2], 
Abt von Mogila 
geb. 1745, + 1819. 


noch 3 Brüder. 


Ludovica Wielopolska. 
— u- — 


N 
noch drei 
Schweſtern. 


Thekla [s] 
geb. 1. Jänner 1764, + 22. December 1829, 
om. Peter Malachowski. 


Stanislaus [S. 212] 
geb. 27. Juli 1764, + 15. März 1843. 
Anna geborene Fürſtin Jablonowska. 
— 


„Joſeph +. 
Petronella Fürſtin Jablonowska [6] 
+ 6. November 1859. 
— 


Alexander Heinrich [1] Emilie Kaſimir (S. 211] Wladislaus. Franz Julie Helene Emilie 
+ 27. September 1833. geb. 2. December 1813, om. Profper geb. 27. September 1816. Thekla geborene Fürftin geb. 8. Mai 1809, om. v. Bielski vm v. Miemojewski. vm v. Dyialyaski 
Ifabella + 29. October 1884. Graf Zborowski f. 1) Laura Gräfin Plater Drucka-Lubecka, + 23. Auguſt 1884. 1 1847. + 1830. 
von Jendrzejewich. 1) Taida geb. 1826, wiederom. Michgel Zbijewski. Sophie von Rzyszczewska 
N Prinzeſſin Sulkowska + 20. October 1856. geb. 11. März 1816. 
Ludwig [4] geb. 10. April 1811, 2) Zoſepha ö 
geb. 19. Auguſt 183. 28. September 1839. Gräfin Dzieduszycka Celina Alſerd 
Hedwig Gräfin Jamoyska 2) Chereſe geb. 18. November 1839 geb. 1838, geb. 1839. 
geb. 11. April 1844. Prinzeſſin Sulkowska, N BE om. Stephan Graf Potocki. Celeſtine geborene Dunin-Aarwicke. 
ohaun aſimir Jaſabella Schweſter der Vorigen R Anna 
115 N Mai 6 Aug. 15 8 April geb. 14. December 1815. 8 geb. 20. Juli 1867. 
1869. 1872. 1877. 1 1 1 1 2 2 2 2 2 2 = 
Maria Aaroline Peter Laura Anton Alexander Thereſe Rofa Georg Martha 
geb. 12. Nov. 1848, geb. 22. Oct. 1849, geb. 10. Dec. geb. 24. Sept. geb. 5. Fehr. geb. 1868, +. geb. 12. Juli geb. 12. Febr. geb. 2. Jan. geb. 1. April 
vn. Miecyslaus om. Stanislaus 1850. 1856. 1862. 1866, f. 1868. 1875. 1876. 
Graf Dunin- Ritter Garapich vm. Michael om. Stanislaus 
Borkowski. von Sichelburg Ritter Garapich Sielski. 
1 1883. von Sichelburg. 
1 2 2 2 2 2 
Roman Helene Stanislaus Joſeph Anton £uife 
geb. 23. Auguſt 1839. geb. 13. November 1841, f, geb. 4. Jänner 1843. geb. 11. November 1844. geb, 2. September 1848 geb. 21. Juni 1887. 
Thereſia een Potocka vm. Zulius von Dembinski. „Marie von Cgarnowski. Mathilde Ce Coat de Kervéguen. Luiſe von Zurowski. f 
8 849. 8 N — —— — — 
. — Ifabella Marie Therefe Alerander Marie 
Auguſt Taida Heinrich Moriz Helene geb 26. Juni 1882. geb. 1885. geb. 2. October 1883. geb. 8. Mai 1878 geb. 1879. 
geb. 21. Juli geb. 19. Dec. geb. 24. Juli geb. 25. Febr. geb. 21. Dec. 
1870. 1871: 1877. 1879. 1883. 


*) Die in den Klammern [] befindlichen Zahlen weiſen auf die kürzeren Biographien Nr 1—8, welche ſich auf S. 209 und 210 befinden wenn aber ein S. voranſteht, auf die Seite, auf welcher die ausführlichere Lebensbeſchreibung 
des Betreffenden fteht. 5 


Zu v. Wurzbach's biogr. Lexikon Bd. LVII. 
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Woddicki, Johann Cantius 


II. Venkwürdige Sproſſen des Graſengeſchlechtes 
Wodzicki. 1. Heinrich Graf Wodzicki 
(geb. 2. December 1813, geſt. 29. October 
1884), ein Sohn des Grafen Joſeph aus 
deſſen Ehe mit Petronella Fürſtin 
Jablonowska. Er war Präſident der 
k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu Krakau 
und vertrat im galiziſchen Landtage den 
Großgrundbeſiz des Zolkiewer Kreiſes, in 
welchem er Erbherr auf Poremla Wielka 

war. Am 2. März 1867 wurde er in das 
Abgeordnetenhaus des öfterreichiichen Reichs, 
rathes gewählt. Der Graf hatte ſich zweimal 
vermält, in erſter Ehe am 3. Juli 1838 mit 
Tuida Karoline geborenen Peinzeſſin Sufkowska 

(geb. 10, April 1811, geſt. 28. September 
1839), in zweiter Ehe am 20. October 1840 

mit deren Schweſter Chereſe (geb. 14. Der 
cember 1813). Seine erſte Gemalin ſchenkte 
ihm den Sohn Roman, ſeine zweite die 

Söhne Stanislaus, Joſeph, Anton 
und die Töchter Helene und Luiſe [vergl 
die Stammtafel]. — 2. Johann Cantius 
(geb. zu Radomysl in Galizien 1745, geſt. 
in Mogila 1819). Ein Sohn Peters von 
Wodzicki, Caſtellans von Biec, ſpäter von 
Sandee, und der Conſtantia Debins ka 
von Rawiez. Ueber die abweichenden Ger 
burtsangaben vergleiche man Hoszowski's 
unten angeführtes Werk. Seine Eltern ſchickten 
ihn nach Italien, wo er die theologiſchen 
Studien machte. 1760 trat er als Coadjutor 
Anton Beldowski's, Domherrn von Kra— 
kau, in das Capitel der dortigen Kathedrale; 
1775 ging er als Deputirter desſelben zum 
Krontribunal, 1786 gemeinſchaftlich mit dem 

Krakauer Domherrn Sebaſtian Sie ra- 
kowski auf den Reichstag zu Proszowie, 
bei welcher Gelegenheit ihm König Sta: 
nislaus Auguſt den weißen Adlerorden 
verlieh. Schon 1760 ernannte ihn ſein Oheim 
Biſchof Michgel Wodzicki als Abt von 
Mogila zu ſeinem Coadjutor. Nach dem Tode 
Michgels wurde Johann Gantius 

deſſen Nachfolger in der Abtwürde. Als er 

1819 im Alter von 74 Jahren das Zeitliche 
ſegnete, hatte er nahezu 60 Jahre dieſelbe 
bekleidet, und zwar ſo lange wie keiner der 
bisherigen Aebte. Hoszowski bemerkt: daß 
die Abtei Mogila ein Jahreseinkommen von 
etwa 200.000 Gulden polniſch abgeworfen 
babe, Wodzicki alſo in der Lage geweſen 

ſei, über große Mittel zu verfügen. Wie der 

Abt dieſelben, ob zu wohlthatigen Zwecken. 
Stiftungen u. d. m. verwendete, berichtet 
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Hoszowski nicht. Stanislaus Graf 
Wodzicki, Präſident des Senates der 


freien Stadt Krakau, Senator und koͤniglicher 
Woiwode, errichtete dem Andenken ſeiner 
Familie, namentlich ſeines Vaters Franz 
(geſt. 1804) und ſeiner Mutter Sophie 
geborenen Gräfin Kraſinska (geſt. 1815) 
ſowie ſeines Oheims Johann Gantius, 
Abtes von Mogila, in der Krakauer Kathe⸗ 
drale ein Denkmal, deſſen Inſchrift in pol⸗ 
niſcher Sprache Hos zo wski mittheilt. 
[Hoszowski (Konstanty). Obraz zycia i 
zaslug Opatow Mogilskich, d. i. Gemälde 
des Lebens und der Verdienſte der Aebte 
von Mogila (Krakau 1867, 40.) S. 151. — 
Letowski (Ludwik). Katalog biskupéw, pra- 
latow i kanoniköw krakowskich, d. i. Verr 
zeichniß der Biichöfe, Prälaten und Dont 
berren von Krakau (Krakau 1883, Univerſitäts⸗ 
druckerei, 8b.) Bd. IV, S. 234. — 3. Ka⸗ 
ſimir Graf [fiebe die beſondere Biographie 
S. 211]. — 4. Ludwig (geb. in Galizien 
19. Auguſt 1834), ein Sohn des Grafen 
Alexander aus deſſen Ehe mit Jiabella 
von Jendezejewiez und ein Neffe der 
Grafen Heinrich [Mr. 1] und Kaſimir 
[S. 211]. Er iſt Erbherr auf Tyezyn im 
Rzeszöwer Kreiſe Galiziens, ſeit 1865 Ab- 


geordneter im galiziſchen Landtage, in wel- 


chem er anfänglich den Krakauer Großgrund⸗ 
beſitz, von 1879 aber den Landgemeindenbezirk 


Tyezyn vertrat. 1867 — 1877 ſaß er im Ab⸗ 


geordnetenhauſe des Neichsratbes und ſchloß 
ſich im Frübjabre 1873 dem Strike der pol⸗ 
niſchen Abgeordneten an. 1877 folgte er dem 
Fürſten Sapieha als Landmarſchall in 
Galizien und erhielt zugleich die Würde eines 
geheimen Rathes. Am 19. December des- 
ſelben Jahres wurde er zum lebenslänglichen 
Mitgliede des Herrenhauſes berufen. Auch 
war er Präſident der galiziſchen Bank für 
Handel und Induſtrie und iſt zur Zeit Gou⸗ 
verneur der k. k. priv. öſterr. Länderbank und 
Ritier des Ordens der eiſernen Krone erſter, 
Claſſe. Graf Ludwig vermälte ſich am 
12. Mai 1868 mit Hedwig geborenen Sargusz 
von Jamosc Gräfin Samoyska (geb. 11. April 


1844) k. k. Palaſtdame, und iſt Vater zweier 


Söhne und einer Tochter, welche aus der 


Stammtafel erſichtlich find. [Die Preſſe 
(Wiener polit. Blatt) 21. Juli 1877: „Cor 


reſpondenz aus Wien ddo. 20. Juli]. — 
5. Michael von Wodzieki [jiebe die ber 
ſondere Biographie S. 206]. — 6. Petro⸗ 


uella (geſt. in Krakau am 6. November 


v. Wurzbach, biogr. Leriton. I. VII. [Gedr. 8. Jän. 1889 14 
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1859). Eine Tochter des Fürſten Stanis- 
laus Sablonowsti, Staroſten von Ko⸗ 
wel, und einer Gräfin Sieminska, verlebte 
ſie ihre Kindheit auf den Gütern der Eltern, 
ſpäter kam ſie zur Erziehung ins Kloſter 
Dubno in Volhynien, wo fie in den Frauen 
dieſes von der Welt abgeſchiedenen Aſyls 
treue und liebevolle Pflegerinen ihrer geiſtigen 
und fittlichen Anlagen fand und ſich in dieſe 
von leichter Arbeit und frommen Uebungen 
erfüllte Einſamkeit ſo ſehr hineinlebte, daß ſie 
mit Thränen das Kloſter verließ, in welchem 
ſie ihre Mädchenjahre zugebracht hatte. Da 
inzwiſchen ihre Eltern geſtorben waren, kam 
ſie unter die Obhut einer nahen Verwandten, 
der Wojwodin von Bractaw, wo fie in der 
Umgebung einer herrlichen Natur, getragen 
von der Liebe ihrer Verwandten, ſich ent⸗ 
wickelte und fortbildete, bis ſie im Jahre 
1799 ſich mit Joſeph Grafen Wodzicki, dem 
Sohne des Generals und letzten Staroſten 
von Krakau, Elias, vermälte und in Krakau 
ihren bleibenden Aufenthalt nahm. In dieſer 
alten Königs» und Krönungsſtadt aber wurde 
fie bald die Wohlthaterin der armen Bevöl⸗ 
kerung, welche ſie in deren ärmlichen Hütten 
aufſuchte, um die Noth mit eigenen Augen 
zu jeben und die bitteren Thränen des Elends 
zu trocknen, die Hungrigen zu ſpeiſen, die 
Nackten zu kleiden, die Kranken zu pflegen. 
Als dann 1816 die Krakauer Wohlthätigkeits⸗ 
geſellſchaft ins Leben trat, war Gräfin Per 
tronella eine der erſten und thätigſten 
Förderinen derſelben, und als ihre Schwä⸗ 
gerin Thekla, vermälte Gräfin Mala: 
chowski, erſte Präſidentin des Vereines, 
1830 das Zeitliche ſegnete, wendete Alles die 
Blicke auf die Gräfin Wodzieka, welche 
nun, zur Präſidentin des Damenausſchuſſes 
dieſer Geſellſchaft gewählt, dieſes Amt, in 
welchem ſie als milde und unermüdliche För⸗ 
derin der Intereſſen derſelben waltete, bis 
zum 20. Februar 1848 bekleidete. Was ſie 
daſelbſt des Guten gethan, iſt in den Annalen 
dieſes Wohlthätigkeitsinſtitutes verzeichnet. 
Noch 11 Jahre lebte Gräfin Petronella 
ein dem Wohlthun gewidmetes Leben, dann 
ſchloß fie hochbetagt und beweint von der 


5 ganzen Bevölkerung, die in ihr den Schuß: 


engel der einſtigen Freiſtadt betrauerte, die 
Augen. Die Kinder aus ihrer Ehe mit dem 
Grafen Joſeph ſind aus der Stammtafel 
erſichtlich. [Pamietnik towarzystwa do- 
broczynnoSci Krakowskiego wydany 2 po- 
wodu obehodzonego w d. 24. 1 25. czerwca 
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Wodzicki, Thekla 
1866 piecdziescat letniego Jubileusza, d. i. 
Denkbuch der Krakauer Wohlthaͤtigkeitsgeſell⸗ 
ichaft, herausgegeben aus Anlaß des am 24. 
und 28. Juni 1866 gefeierten Jubiläums 
ihres 30 jährigen Beſtandes (Krakau 1868, 
Kirchmayer, ſchm. 40.) S. 137: „Biographie 
der Gräfin Petronella“. Von X. Heinrich 
Ksiezarski. — Porträt. Unterſchrift: „Pe- 
tronella 2 ks. Jablonowskich hr. Wo- 
dzicka | Prezesowa Dam. Tow. Dobro.“ 
Lithogr. ohne Angabe des Zeichners (Krakau, 
M. Salb, 40.). — 7. Stanislaus Graf 
[ſiehe die beſondere Biographie S. 212J. — 
8. Thekla (geb. 1. Jänner 1764, geſt. 
22. December 1829), eine Tochter des Grafen 
Elias, damaligen Staroſten von Stopnice, 
ſpäteren Staroſten von Krakau und Generals 
von Klein⸗Polen, aus ſeiner Ehe mit Ludo, 
vica Wielopolskg. Von vier Schweitern 
die jüngfte, wurde ſie auf dem Schloß Stop⸗ 
nice erzogen. In jungen Jahren vermälte fie 
ſich mit Peter Maladhjowski, damaligem Woj⸗ 
woden von Krakau, an deſſen Seite ſie die 
Unfälle erlebte, welche ihr Vaterland heim 
ſuchten. Nach neunjähriger Ehe verlor fie 
ihren Gatten, und nun lebte die Witwe nur 
der Erfüllung der Pflichten ihres Herzens, 
das in der Unterftügung der Armen, in der 
Ausübung der Wohlthätigkeit ſeinen Lebens, 
zweck erkannte. In den ſpäteren Jahren über 
ſiedelte ſie nach Krakau. Als ſie daſelbſt die 
überhand nehmende Armut und die verbor⸗ 
gene Noth der verſchamten Dürftigen gewahr 
wurde, da erſchien fie überall als rettender 
hilfreicher Engel und war Tag und Nacht 
bedacht, dem Elend zu ſteuern Als 1816 die 
Geſellſchaft für Wohlthätigkeit in Krakau ins 
Leben gerufen wurde, trat fie als Präſidentin 
an die Spitze des Damenausſchuſſes derjelben 
und verſah ihr Amt, das ſie ſich nicht leicht 
machte, das ſie nicht als eine Ehrenwürde 
anſah, um damit zu prunken, ſondern als 
eine Würde, deren ganze und ſchwere Bürde 
ſie trug, durch 14 Jahre bis zu ihrem Tode. 
Jaͤhrlich ſpendete fie ihren Beitrag, und noch 


in ihrer letztwilligen Verfügung bedachte fie = 


die Anftalt mit einem Vermächtniß von 
3000 polniſchen Gulden [Pamietnik 
towarzystwa dobroczynnosci krakowskiego” 
wydany z powodu obehodzonego w d. 
24. i 25. ezerwca 1866 piecdziescat let- 8 


niego Jubileusza, d. i. Denkbuch der Kar 
kauer Wohlthätigkeitsgeſellſchaft, herausgege 


ben aus Anlaß des am 24. und 23. Juni 
1866 gefeierten Jubiläums ihres Sojäbrigen 
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Beſtandes (Krakau 1868, Kirchmayer ſchm. 40.) 
S. 139. Wezyk (Franz). O zycie 1 
zgorie Tekla z hr. Wodzickich hr. Mala- 
chowskiej i. t. d. (Kraksw 1830). 
Porträt. Unterſchrift: „Tekla 2 hr. Wo- 
dzickich Matachowska | Wojewodzina Kra- 
kowska | pierwsza Prezesowa Dam, Tow. 
Dobr.“ Lithographie ohne Angabe des 
Zeichners und Lithographen (Krakau 1868, 
M. Salb, 40.). 


III. Wappen beider Finien. In Blau ein mit 
der Sichel nach oben gekehrter goldener 
Halbmond und über demſelben ein goldener 
Stern. Auf dem Schilde ruht die Grafen: 
krone, welche einen gekrönten Helm trägt, 
aus dem ein goldener Löwe hervorwächſt, 
der in der rechten Pranke einen goldenen 
Lilienſcepter halt. 


Wodzieki, Kaſimir Graf Natur 
forſcher, geb. zu Dlejsw in Galizien 


27. September 1816). Der jüngſte Sohn. 


des Grafen Joſeph aus deſſen Ehe mit 
Petronella Fürſtin Jablonowska. 
Ueber ſeine Erziehung wiſſen alle uns zu 
Gebote ſtehenden Quellen nichts zu be— 
richten, als daß er in Krakau und im 
Auslande ſtudirt habe. Als Natur- 
forſcher, vornehmlich als Ornitholog, hat 
er ſich durch eine Reihe polniſcher und 
deutſcher Schriften einen Namen gemacht. 
Von den polniſchen bemerkt die „Eney- 
klopedyja powszechna“, daß fie ebenſo 
in ſchöner polniſcher Sprache gejchrie- 
ben ſeien, als durch Gründlichkeit und 
Wiſſenſchaftlichkeit ſich auszeichnen. Die 
Titel derſelben ſind in chronologiſcher 
Folge: „Systematyezny spis plakow 
. umwazanych w dawnej ziemi krakow- 
skiej“, d. i. Syſtematiſche Beſchreibung 
der auf dem einſtigen Gebiete von Krakau 
beobachteten Vögel, abgedruckt in der 
„Biblioteka Warszowska“ 1850, Bd. I, 
S. 351; — „Wyeieezka ornitologiezna 
u Talry i Karpaty*, d. i. Omitholo- 
giſcher Ausflug in das Tatragebirge und 

die Karpathen (Leszuo 1851, 80.) — „0 
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wplywie jakı wywieraja ptakı na 905- 
podarstwo*, d. i. Von dem Einfluſſe der 
Vögel auf die Landwirthſchaft (Lemberg 
1852; 2. Aufl. Leszuo 1852, 80.) — 
„O hodowaniu owiec“, d. i. Von der 
Zucht der Schafe (Lemberg 1853, 80.); 
— „Der Vogelzug im Frühjahre 1855“, 
im „Journal für Ornithologie“ (Kaſſel 
1855) Bd. III, S. 346; — „Ueber 
Musicapa parva und einige Galamo- 
herpen“ in Naumann's „Journal für 
Ornithologie“ Bd. II, S. 42; — „Einige 
Worte gewiſſenhafter Beobachtungen über 
die Fortpflanzung des Rallus aquatie- 
tus“ ebenda, S. 267; — „0 sokolniet- 
wie i ptakach mysliwskich*, d. i. Von der 
Falknerei und den Vögeln, die zur Jagd 
dienen (Warſchau 1858, 80.), dieſes Buch 
enthält Manches zur Alterthumskunde 
Polens und zur Kenntniß der Sitten und 
Bräuche der alten Polen; — „Aozwia- 
zanie pylou zadanych dla sekeyi chowu 
owiee“, d. i. Löſung einiger von der Sec- 
tion der Schafzucht gegebener Fragen 
(Lemberg 1860, 80); — „Vademecum 


dla owezarzy wschodnie) Gahen“, d. i. 


Vademecum für Schafzüchter Oftgalt- 
ziens (ebd. 1867, 80.) — „Wlasnose 
Üsluzebnietwa w Galieije*, d. i. Eigen. 
thum und Dienſtbarkeit in Galizien“ 


(Krakau 1868, 80.); — „Zapiski orni- 


tologiezne. Wröbel domowy. Fringilla 
domestiea*, d. i. Ornithologiſche No- 
tizen. Der Hausſperling lebd. 1868, 
80.) — „fleber den Ruckuk“ (1871). 
Außerdem veröffentlichte er in der Bei. 
lage zum Journal „Czas“, d. i. Die 
Zeit, eine Reihe mit Geiſt geſchriebener 


und reiches Wiſſen bekundender Artikel 
über den Storch, die Schwalbe, die Ge- 


wohnheiten und die Lebensweiſe der Vögel 
u. d. m. Graf Kaſimir hat ſich 1845 
mit Laura geborenen Gräfin von dem 


Broele, genannt Plater (geb. 1826, 


14 * 
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geſt. 20. Oetober 1856) vermält; dann 
zum zweiten Male 1858 mit Joſepha 
geborenen Gräfin Dzieduszyeka (geb. 
18. November 1839). Aus beiden Ehen 
ſtammen Söhne und Töchter, welche aus 
der Stammtafel erſichtlich find. 
Eunceyklopedyja powszechna, d. i. 
Polniſche Real Eneyklopädie (Warſchau, 
Orgelbrand, gr. 86.) Bd. XXVII, S. 601. 
De Gubernatis (Angelo). Dizionario 


biografico degli serittori contemporanei 


(Firenze 1879, Le Monnier, 80.) S. 1070. 


Woddzieki, Stanislaus Graf (Staats- 
mann und Botaniker, geb. zu Ro⸗ 
göw an der Weichſel am 27. Juli 
1764, geſt. in Krakau am 15. März 
1843). Ein Sohn des Grafen Franz 
Wodzieki, Staroſten von Grzyböw, 
aus deſſen Ehe mit Sophie geborenen 
Gräfin Kraſinska, erhielt er die erſte 
Erziehung im Elternhauſe unter der Lei— 
tung Michael Krajewski's, eines 
wiſſenſchaftlich gebildeten Prieſters aus 
dem Orden der frommen Schulen. Im 
Jahre 1784, als Kaiſer Joſeph die 

Univerſität in Lemberg geſtiftet, bezog er 
dieſelbe, um die Rechte zu ſtudiren. Zur 


= praktiſchen Ausbildung begab er fich dann 


zum Tribunale in Lublin, in welchem er 
zugleich einen daſelbſt anhängigen Fami 
lienproceß zu Ende führte. Die Art und 
Weiſe feines damaligen Auftretens, na 
mentlich die Obſorge, die er ſeinen An- 
gehörigen zuwendete, lenkte bald die 
Aufmerkſamkeit auf den jungen Edel— 


mann, und jo wählte ihn 1789 die Woj- 


wodſchaft Sandomir zum Civil, und 
Militärcommiſſär der Wojwodſchaften 


Sandomir und Wislice, in welcher Stel: 
lung er mehrere Jahre in den damaligen. 


ſchweren politiſchen Wirren mit großer 
Umſicht und zum Frommen der Bevölfe- 


rung thätig war. Als dann friedlichere 


| x Zeiten kamen, vermälte er ſich 1796 mit 
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Anna geborenen Fuͤrſtin Jablonow— 
ska. Die nun nach dem Falle der Repu⸗ 
blik folgenden zwölf Jahre verlebte er 
auf ſeinen Gütern, beſchäftigt mit der 
Bewirthſchaftung derſelben, wobei er der 
Blumenzucht und Gartenpflege ſeine be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit zuwendete. Da- 
bei übte er auf ſeine Umgebung, auf die 
ländliche Bevölkerung einen ungemein 
wohlthätigen, durch ſein eigenes Beiſpiel 
mächtig fördernden Einfluß. Aus dieſem 


Wirken riſſen ihn mit einem Male die 


politiſchen Bewegungen der Zeit. Als 
1809 infolge der politiſchen Ereigniſſe 
das Herzogthum Warſchau entſtand, 
wurde er ſogleich in den neugebildeten 
Nationalrath gewählt und übernahm zur 


nächſt die Obliegenheiten eines Polizei- 
direetors der Stadt Krakau, dann eines 
Präfecturrathes und nachdem Heinrich, 
Fürſt Lubomfrski zu anderer Stelle be. a 


rufen worden, eines Präfecten des De: 
partements Krakau, welch letzteren Po— 
ſten ihm Friedrich Auguſt König von 


Sachſen als Herzog von Warſchau 1810 


während ſeiner Anweſenheit in Krakau 
übertrug. Für ſeine erfolgreiche Thätigkeit 
in dieſer Stellung gewann er ebenſo die 


Herzen der Bevölkerung als die Aner⸗ 


kennung des Königs, der ihn im Sep» 
tember 1812 mit dem St. Stanislaus: 


orden erſter Claſſe ſchmückte. Als dann 8 


auf dem Wiener Congreß mit 3. Mai 
1815 der Freiſtaat Krakau ins Leben 
trat, erfolgte des Grafen Wodzieki 
Ernennung zum Senatspräſidenten des 


Rathes des Freiſtaates. Mit aller Um.“ 2 


ficht und großem Tacte verwaltete er ſein 


ſchwieriges Amt in dieſem von der Gifer- 
ſucht der drei Schutzmächte Oeſterreich, 
Preußen und Rußland überwachten 


Staate Eine ſeiner erſten ſegensvollen 


Maßnahmen war die Bildung der Kra- 


kauer Wohlthätigkeitsgeſellſchaft, welche 8 
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ſich bald in ſehr erfolgreicher Weiſe ent- 
wickelte. An Anerkennung ſeines nach 
allen Seiten ſo verdienſtvollen Wirkens 
fehlte es nicht, 1817 wurde er Caſtellan 

im Senate des Königreichs Polen, 1829 
erhielt er die Wojwodenwürde, und bis 
1833 war er in dieſen Stellungen thätig. 

Die Beſchwerden des Amtes und das 
vorgerückte Alter, wozu ſich die Noth- 
wendigkeit für eine ſtrengere Obſorge 
ſeiner Güter gefellte, beſtimmten ihn, ſich 
aus dem Staatsdienſte zurückzuziehen. 
Die Verſammlung der Repräſentanten 
des Freiſtaates Krakau ehrte aber die 
vieljährigen erfolgreichen Dienſte des 
Grafen durch Verleihung der goldenen 
Medaille, der höchſten Auszeichnung, 
welche der Freiſtaat zu vergeben hatte. 
Noch eine Reihe von Jahren war es dem 
Greiſe vergönnt, in Zurückgezogenheit 
ländlicher Ruhe ſeiner Lieblingsneigung, 
der landwirthſehaftlichen und botaniſchen 
Beſchäftigung, zu leben, auf welchem 
Geebiete er auch ſchriftſtelleriſch auf, 
EM getreten iſt. Er hatte auf feinem groß- 
bvelterlichen Gute Niedzwiedz einen Garten 
= . angelegt, der wegen des Reichthums 
ſeiner Pflanzen aus allen Theilen der 

\ Erde in Polen eine Berühmtheit war, 
denn nicht nur dauerten alle möglichen 
Arten im Freien aus, ſondern unzählige 
tropiſche waren in Glas: und Treib- 
5 häuſern untergebracht. Im Druck ſind 
von Wodzicki erſchienen: „Uwagi nad 
Sudan, wo Polsce“, d. i. Betrachtungen 
über die Juden in Polen (Krakau 1816, 
80.) — „Mowa pre, katafalku Ta- 
deiess Kosciuszki dnia 23. Ozer- 
ec 1818 miana“,d. i. Rede, gehalten 
am Katafalk des Thaddäus Kosciu- 
ſzko am 23. Juni 1818 (ebd. 1818, 
80.); — „Ö hodowaniu, uzytku, mno- 


Sebi , poznawaniu drzew, krzewor, 
roslin ν ei celmiejszyeh‘, d. i. Von 


Kor vr Ge Fe RETTET BEE Pe Te a, 
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der Zucht, dem Gebrauche, der Vermeh⸗ 
rung und dem Erkennen der wichtigeren 
Hölzer, Sträucher, Gewächſe und Kräu⸗ 
ter, 6 Bände (ebd. 1818-1828, 80.), 
der 1., 2. und 3. Band wurden 1824 und 
1827 neu aufgelegt; — „Szklarnie . 
opis 


ogrodowe Niedzwiedzkie czyli 


zimochöwkow*, d. i. Die Garten- Glas. 


häuſer in Niedzwiedz oder Beſchreibung 
der Winterpflanzen (ebd. 1825, 80.). 
Kleinere Abhandlungen veröffentlichte er 
in polniſchen und franzöſiſchen Blättern, 
und zwar iſt in letzteren beſonders be- 
merkenswerth: „Notice sur l’agrieul- 
ture de l’aneienne Pologne“, abge 
druckt im „Journal de l’Acad&mie 
d' Horticulture“ 1833, worüber das 
Petersburger Tageblatt (Tygodnik Pe- 
tersburgski) 1836, Nr. 13 eingehende 
Betrachtungen brachte. In den Jahren 
1829, 1830, 1834, 1835 und 1839 gab 
der Graf auch den „Dziennik ogrod- 
niezy“, d. i. Gartenzeitung, heraus, 
deren fünf Bände (40.) viele Arbeiten 
ſeiner Feder enthalten. Er erreichte das 
Alter von nahezu 80 Jahren, in ſeinem 
Nachlaſſe befinden ſich zahlreiche Schriften 
feiner Hand, darunter Denkwürdigkeiten 
aus der Zeit ſeiner Verwaltung der Re» 
publik Krakau, welche für die Zeit- 
geſchichte wichtige Materialien enthalten. 
Aus feiner Ehe mit Anna Fürſtin; 
Jablonowska hinterließ er Söhne und 
Töchter, welche aus der Stammtafel er. 
ſichtlich ſind. 


Krakau unter der Präſidentſchaft des Star 
nislaus Wodzicki (o. O. 1831, 80.). 
Pamietnik towarzystwa dobroczynnosci 
Krakowskiego widany z powodu obcho- 
dzonego w d. 24. i 25. 
r. piecdziesiat-letniego Jubileusza, d. i. 
Denkſchrift der Geſellſchaft der Wohltbätig 
feit in Krakau, herausgegeben aus Anlaß der 
am 24. und 25. Juni 1866 ſtattgehabten 
Feier des fünfzigjährigen Beſtandes derſelben 
(Krakau 1868, Kirchimaper, ſchm. 40.) S. 126. 


czerwca 1866 


Wöber, Anton Freiherr 


bis 136: „Nekrolog“ von Joſ. Theodor Ges; 
boecki. — Thierry (F. Le Comte S. Wo- 
dzicki aneien président de Cracovie (Paris 
1846, 80.), Auszug aus dem Néerologe uni- 
versel du XIX siöcle, 


Porträt. Unterſchrift: „Stanisfaw hr. Wo- 
dzicki, Prezes Senatu Rzadzacego Rzeczy- 
pospolitcy Krakowskiej | jeden z pierwszych 
zatozieieli Towarz. Dobr. W Krakowie*. 
Lithographie ohne Angabe des Zeichners und 
Lithographen (Krakau 1868, M. Salb, 40.) 


Wöber, Anton Freiherr von (k. k. 
Feldzeugmeiſter, geb. zu Szege⸗ 
din in Ungarn 1775, geſt. in Wien 
28. November 1852). Der Sproß einer 
oberöſterreichiſchen ſchon zu Ende des 
17. Jahrhunderts geadelten Familie. 
Nachdem er das Gymnaſium in Sze⸗ 
gedin beendet hatte, trat er, ſeiner Nei- 
gung zum Soldatenſtande folgend, nicht 
mit Uebereinſtimmung ſeiner Eltern als 
Ex propriis-Gemeiner im Februar 1791 
in das k. k. Infanterie - Regiment Erz: 
herzog Anton Nr. 33 ein, in welchem er 
im October 1794 Fähnrich wurde. Nun 
machte er die Feldzüge der franzöſiſchen 
Revolution mit, ging mit dem Regimente 
nach Italien und kämpfte in den Schlach⸗ 
ten bei Montenotte (1796) und Rivoli 
(1799). Im Mai 1799 rückte er zum 
Oberlieutenant vor. Als im November 
1800 die ungariſche Inſurrection ins 
Leben trat, kam er zu derſelben als 
Capitänlieutenant, kehrte aber, als ſich 
nach dem Luneviller Friedensſchluſſe dieſes 
Aufgebot wieder auflöste, im Mai 1801 
in ſein Regiment zurück, aus welchem er 

im Februar 1804 zu Davidovicy-Infan- 
terie Nr. 34 überſetzt wurde. Mit letz⸗ 
terer zog er 1805 nach Italien ins Feld, 
kämpfte, zum Hauptmanne vorgerückt, 
1809 in Polen, 1812 im Auxiliarcorps 
gegen Rußland, bei welcher Gelegenheit 
er im Oetober letztgenannten Jahres 
zum Major im Regimente befördert 
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wurde. Die Befreiungskriege machte er 
in demſelben mit. Im März 1814 kam 
er als Oberſtlieutenant zu Heſſen-Hom⸗ 
burg-Infanterie Nr. 19, von da ſchon 
nach wenigen Monaten zu Colloredo⸗ 
Mannsfeld Nr. 33. In den Kämpfen 
dieſer Jahre wiederholt verwundet, ging 
er 1815 in das Lager von Dijon, von 
dort nach Wien und Ofen, bis er im 
Juni 1819 als Oberſt das Commando 
des in Padua ſtationirten Regimentes 
Nr. 52 übernahm. Mit demſelben machte 
er 1822 den Zug nach Neapel mit und 
lag dann mehrere Jahre daſelbſt in Sta- 
tion, bis er 1828 nach Verona kam. In 
dieſer Stadt rückte er im Jänner 1830 
zum Generalmajor vor und erhielt eine 
Brigade in Wien. Hier blieb er bis zu 

ſeiner im März 1836 erfolgten Beförde- 

rung zum Feldmarſchall Lieutenant, nach- 

dem ihn ſchon im Juni 1835 der Kaiſer 

zum zweiten Inhaber des 33. Infan⸗ 

terie-Regimentes Erzherzog Leopold Lud. 

wig, desſelben, in dem er vor 44 Jahren 

feine militäriſche Laufbahn begann, er- 
nannt, der Kaiſer von Rußland aber ihm 

das Großkreuz des St. Stanislaus 

ordens verliehen hatte. Als Divifionar 
wurde er nun nach Agram und von dort; 
1846 als Präſes Stellvertreter zum 

judieium delegatum militare mixtum 

nach Wien überſetzt, aus welcher Stelle 

er am 3. März 1851 als Feldzeugmeiſter 
in den Ruheſtand übertrat. Nur kurze 
Zeit genoß er denſelben. Infolge meh 

rerer im Felde empfangener Wunden in 

letzter Zeit ſchwer leidend, ſtarb er 
ſchon im November 1852 im Alter von 

77 Jahren. Seine Vaterſtadt Szegedin 

hatte ſein Bildniß in Lebensgröße im 

Rathsſaale aufgehängt. 

Neuer Nekrolog der Deutſchen (Weimar 3 


1854, Voigt, kl. 80.) XXX. Jabra. (1852) 
2. Theil, S. 802, Nr. 264 — Oeſterrei⸗ 


Ko 
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chiſcher Soldatenfreund (Wien. gr. 40.) 
1852, S. 145. 


Noch ſind anzuführen: 1. Johann Freiherr 

von Wöber (geb. zu Wien 10. Februar 

1774, geſt. in St. Pölten 15. Juli 1851). 

Wohl ein Sohn des ehemaligen niederöſter⸗ 
reichiſchen Regierungspräſidenten Jacob 
Freiherrn von Wöber, trat er im November 

= 1782 zur militäriſchen Ausbildung in die 
Wiener⸗Neuſtädter Akademie, aus welcher er 
im Juli 1794 als Faͤhnrich zu Deutſch⸗ 
meiſter-Infanterie Nr. 4 eingetheilt wurde. 
Nachdem er bis September 1800 in verſchie⸗ 
denen Regimentern gedient und es bis zum 
Hauptmann gebracht hatte, kam er im Auguſt 
1813 als Major zu dem Regimente zurück, 
in welchem er ſeine Soldatenlaufbahn be 
gonnen, und wurde in demſelben im Februar 
1821 Oberſtlieutenant und noch im Juni 
desielben Jahres Oberſt und Commandant. 
Freiherr von Wöber machte alle Feldzüge 
von 1794-1814 mit, bewährte ſich ſtets als 
tapferer Officier und zeichnete ſich namentlich, 
im Gefechte bei Mozambano am 8, Februar 
1814 und 1821 bei Führung eines Streif 
zuges zur Pacificirung Neapels nach der 
Baſilicata aus. Im November 1832 wurde 
er Generalmajor und trat als ſolcher 1834 
in den Ruheſtand über, welchen er noch 
17 Jahre, bis zu ſeinem Tode, genoß. [Svo- 
boda (Johann). Die Zöglinge der Wiener: 
Neuſtädter Militärakademie (Wien 1870, 
ſchm. 40.) Sp. 186.] — 2. Ein Auguſt 
Freiherr von Woeber diente 1843 als Ober 
lieutenant bei Piret-Infanterie Nr. 27 und 
war 1866 Oberſt und Commandant des 
Infanterie-Regimentes Erzherzog Siegmund 
Nr. 43, mit welchem er den Feldzug des- 
ſelben Jahres in Böhmen mitmachte, wo er 
ſich den Orden der eiſernen Krone dritter 
Claſſe erkaͤmpfte. — 3. Ein Baron Woeber 
aber, deſſen Taufnamen wir nicht kennen, 
ſtand 1793 als Oberlieutenant im Artillerie- 
FViuücſelier- Bataillon und zeichnete ſich als ſolcher 
beſonders bei der Erſtürmung der Weißen⸗ 
burger Linien am 13. October dieſes Jahres 
aus. Alle dieſe Freiherren Woeber ſcheinen 
einer und derſelben Familie anzugehören, 
welche im Mannesſtamme, und zwar mit 
Jaoſeph Freiherrn von Woeber (geb. 1782, 
geſt. 9. Juli 1862), k. k. Oberſten a. D., er 
loſchen ift. — 4. Ein Anton Wöber aber 
diente 1813 als Major bei Wilhelm von 
Preußen⸗Infanterie Nr. 34 und zeichnete ſich 
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genannten Jahre in der Schlacht von 
Kulm bei Verfolgung des Feindes und in 
der Schlacht bei Leipzig ſo aus, daß er in 
der Relation rühmlichſt genannt wurde. — 
3. Jo ſeph Auguſt Wöber (geb. in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts) lebte 
noch 1820 in Wien, wo er im Staatsdienſte 
als Rechnungsrath bei der k. k. Staatsbuch⸗ 
haltung in geiſtlichen und weltlichen Stif⸗ 
tungsſachen ſtand. Neben ſeinem Beamten- 
berufe beſchaͤftigte er ſich auch mit der Obſt⸗ 
zucht, war Mitglied der k. k. Landwirth⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft in Wien und auf dieſem 
Gebiete ſchriftſtelleriſch thätig. Im Druck ſind 
von ihm erſchienen: „Phyſiſch⸗praktiſche Ab. 
handlung über die Zucht und Veredlung des 
Obſtes u. ſ. w. Nebſt einer Anleitung zum 
Schnitt der jungen Hochſtämme“ (Wien 1808, 


Doll, 80.) — „Unterricht zum Schnitt der 
jungen hochſtämmigen Obſtbäume“ (ebd. 1812, 
Mösle, 80.); — „Phyſiſch⸗praktiſches Lehr⸗ 


buch über das Ganze der Zucht und Ver: 
edlung des Obſtes. Nebſt einer nach den 
Grundſätzen der Natur entworfenen Anleitung 
zum ſpeciellen Schnitt u. ſ. w. und einem 
Entwurf zur Anlegung einer Provineial- 
Baumſchule“ 2 Theile (Wien 1814, gr. se.). 


Wöckl, Anton (Componiſt, geb. 
zu Braunau am Inn 23. September 
1829). Der jüngſte Sohn des Stadt⸗ 
pfarrmeßners zu Braunau, war er 
mit eilf Jahren bereits Doppelwaiſe.“ 
Mittellos kam er 1842 in das Dom- 


ſingknaben Inſtitut zu Salzburg und 


beendete das achtelaſſige Staatsgymna— 
ſium daſelbſt. Nun wollte er an der 
Wiener Univerſität Mediein ſtudiren, 
aber verſchiedene Hinderniſſe vereitelten 
dieſen Plan, und Nahrungsſorgen zwar 
gen ihn, vorläufig als Diurniſt bei der 
k. k. Cameral-Hauptbuchhaltung einzu- 
treten. Wir laſſen nun feine eigene Mit⸗ 


theilung folgen: „Einmal im Wetenjtaube, 


begraben, war der arme Teufel auch 
verloren. Nach Ablegung der Prüfung 
über Staatswiſſenſchaft, Telegraphie 
u. ſ. w. von einer Kanzlei in die andere 


geworfen (aber ſchon als Student Muſik 


und Compoſition betreibend), bald in 


— 


Wötkl 


Wien im Verkehr mit Simon Sechter 
(der meinte, ſolche Zukunftsmeſſen, wie 
Wöckl ihm vorlegte, ließe er ſich ſchon 
gefallen) über deutſche Muſik theorifi: 
rend, bald in Temesvär den Natur- 
klängen der Zigeuner lauſchend: kam ich 
nach zehn Wanderjahren, durch Inter⸗ 
vention guter Freunde, welche meiner 
Sehnſucht nach der heimatlichen Alpen- 
welt entgegenkamen, im Jahre 1863 


wieder nach Salzburg!, wo Wöckl der- 


zeit als Buchhalter bei der Landes. 
ausſchußkanzlei ſich befindet. Von den 
vielen von ihm componirten einſtimmigen 
Liedern, Männer- und etwa drei Dutzend 
gemiſchten Quartetten und Chören, mit 
und ohne Inſtrumentalbegleitung, So— 
naten u. ſ. w. ſind bisher nur (ſeiner 
„Centifolie“, 100 Männerquartette und 
Chöre, entnommen) bei F. Glöggl in 
Wien im Druck erſchienen: „Kriegslied“; 
„Die Spiellenke“ (Doppelchor); 
„Wasserkahrt“:; — „Gib Beschrid“? — 
„Das Perf“ (Tenorſolo mit Männerchor 
und Pianoforte); — „Der Tiebe All- 
gewalt“; — „So viel Stern“ (als Männer 
quartett)) — „rühlingslied“ (Fünfjtim- 
mig); — „Bummler“ u. ſ. w. Wöckl, als 
Capellknabe ſchon ein vortrefflicher Dis: 
cantiſt, ſchrieb feine Lieder für feine hohe 
Tenorſtimme, die noch in den letzten 
Jahren in ſeinen Quartetten eine aus: 


gezeichnete war. Niemand ſang ſeine 
Lieder in jener Zeit ſchöner als er ſelbſt. 
Wo ſeine Liedercompoſitionen gehört 


wurden, fanden ſie rauſchenden Beifall 
ob ihrer Originalität und der Lieblichkeit 
der Erfindung, der innigen reinen 


ö Empfindung und der Wahrheit der Auf— 


faſſung ſeiner Lieblingsdichter: H. Heine, 


Freiligrath, Hoffmann von Fal⸗ 


lersleben, Geibel u. A. 


Engl (Joh. Ev.). Gedenkbuch der Salzburger 
Liedertafel zum 28jährigen Stiftungsfeſte 
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zam 22. November 
Salzburger Liedertafel, 80.) S. 293. 


Noch iſt zu erwähnen: Leopold Andreas 
Woöͤckl ((geb. im Salzburgiſchen Gebirge 
am 9. Mai 1741, geft. 18. October 1800), 
der ſich dem geiſtlichen Berufe widmete und 
in dieſem als infulirter Abt zu Kirchſtall, 
paſſauiſcher geiſtlicher Rath, Stiftsdechant zu 
Mattſee im Erzſtift Salzburg und Pfarrer 
zu Obertraun ſtarb. Im Druck ſind von ihm 


erſchienen; „Gedanken über die Fähigkeit des : 


Menſchen; eine Rede, gehalten in der Aka; 
demie zu Burghauſen am 12. October 1774“ 


(Burghauſen und München, 40.); — „Kurze 
Erinnerung über die öſterreichiſche Steuer 
regulirung“ (Wien 1790, 8e.); — „Meine 


Bedenken über Aufklärung, als Beiträge zur 
Beförderung derſelben“ (Frankfurt und Leipzig 
[Salzburg! 1793 8%; 2. Aufl. [Paſſau] 
1794; 3. Aufl [Wien] 1793, 80.); — „Was 
ſollen jetzt alle Stände thun?“ 2 Bände 
(Augsburg 1796, gr. 80,); — „Predigt, ger 
balten zu Mattſee am Feſte der Himmelfahrt 
Mariä 1792“, im 11. Bande der „Geſam⸗ 
melten Schriften unſerer Zeit zur Vertheidi⸗ 
gung der Religion und Wahrheit“, = 


Wölfl, Joſeph (Tonſetzer, geb. zu | 
Salzburg 1772, gef. in London 
12. Mai 1812, nach Anderen 1814). 


Der Sohn eines Verwalters der landes. 
fürſtlichen Stiftungen, bildete er ſich in 
der Muſik in ſeiner Vaterſtadt unter Leo⸗ 


pold Mozart und Michael Haydn.“ 
Schon in feinem ſiebenten Jahre ſpielte 


er mit allgemeinem Beifall ein Violin: 
concert. Er ſtudirte vorzüglich das Gla- 
vier und wurde einer der größten und 
fertigſten Pianiſten feiner Zeit. Als ſich 
der Ruf Mozart's in ganz Deutjch- 
land verbreitete, beſchloß Wölfl's Vater, 


1872 (Selbſtverlag dern 


den Sohn zur muſicaliſchen Ausbildung 


dem unſterblichen Meiſter zu übergeben. ER 
Und dieſer nahm Wölfl auf das wohl 

wollendſte auf, und Beide wurden innige 
Freunde. Mozart empfahl auch den 
damals 18jährigen Wölfl dem pol 
als Gapell. 


ſchen Grafen Oginski 
meiſter. In Warſchau machte der junge 


Wölfl 


Tonkünſtler großes Aufſehen. Alles ver: 
langte den Virtuoſen zum Meiſter, und 

es waren Wölfl's goldenſte Tage, leider 

nur von zu kurzer Dauer, denn als die 
polniſche Revolution ausbrach, verlor 
Oginski (1794) fein Vermögen und 
Wölfl feinen bisherigen Dienſt. Letzterer 
blieb noch ein Jahr in Warſchau und 
ging nach der Theilung Polens 1795 
nach Wien. Hier componirte er viel und 
war bei ſeinem heiteren Weſen ebenſo 
allgemein beliebt, als feiner Kunftfertig- 
keit wegen bewundert. Hier ſchrieb er 
auch für Schikaneder's Theater in der 
Vorſtadt Wieden die komiſche Oper „Der 
Höllenberg“ (1795), die ſehr gefiel. Dieſe 
Oper erſchien im Stich fürs Clavier in 
Wien bei Artaria und in Braun: 
ſchweig. Im Jahre 1798 componirte er 

für das Hofoperntheater die Operette 
»Das ſchöne Milchmädchen oder der 
= Guckkaſten“, und für Schikaneder's 
Theater die Operette „Der Mann ohne 
Kopf“, welch letztere gleichfalls großen 
Beifall fand, und aus welcher ein Marſch 
für das Clavier im Stich erſchien. Die 
ebenfalls in Wien geſchriebene Oper „Das 
trojaniſche Pferd“ ſcheint nicht zur Auf- 
führung gekommen zu fein. 1798 ver- 
mälte ſich Wölfl mit der Schauſpielerin 
Thereſe Klein, nach Anderen 
Klemm. Da feine Ehe ſich wenig 
glücklich geſtaltete, ging er 1799 auf 
Kunſtreiſen, auf welchen er die meiſten 
Städte Deutſchlands beſuchte. Bei dem 
Enthuſiasmus, den er mit feinem nament- 
lich durch feine Rieſenhände ungemein be- 
gaünſtigten Spiel überall erregte, glich 
dieſe Reiſe einem förmlichen Triumph⸗ 
zuge. Sein letztes Concert, bevor er 
Deutſchland verließ, gab er in Hamburg 
am 30. November 1799. In Dresden 
hatte ſich die Capelle ſchon zur Probe 
eines Concertes verſammelt, die Stim 
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men waren aufgelegt, und es fehlte zum 
Beginne des Concertes nichts mehr als 
das Inſtrument, auf dem er ſpielen 
ſollte. Endlich wurde es gebracht, aber 
es war um einen halben Ton zu tief ge 
ſtimmt. Als der Clavierſtimmer dann 
erklärte, das Inſtrument nicht vor einer 
Stunde in die richtige Stimmung brin⸗ 
gen zu können, ſetzte ſich Wölfl ans 
Clavier, um das Orcheſter nicht länger 
warten zu laſſen, und ſpielte ſein in G. 
geſetztes Concert (eines der ſchwerſten 
Pianoforteconcerte) mit ſolcher Fertig 
keit, Reinheit und Präcifion aus Crs, als 
ob es in dieſer Tonart geſchrieben ge 
weſen wäre. 1799 kehrte er nach Wien 
zurück, aber die häuslichen Zerwürfniſſe 
hielten ihn nicht lange daheim, er ging 
wieder auf Reifen, und zwar 1801 über 
Holland und die Niederlande nach Paris, 
wo er mit feinem Spiel neuerdings all- 
gemeine Bewunderung erregte. Daſelbſt 
ſchrieb er auch die Oper „L’amour roma- 
nesque“, die 1804 zum erſten Male auf- 
geführt wurde. Im Jahre 1805 ging er 
nach London, dort aber fand er den 
erwarteten Beifall nicht, ſeine Ausgaben 
ſtanden in dieſer theueren Stadt in 
keinem Verhältniſſe zu ſeinen Einnahmen, 
ſein Leichtſinn im täglichen Leben 
ſchwächte ſeine Geſundheit, und er ſtarb 
in einem Dorfe bei London in größtem 
Elende. Da durch die Continentalſperre 
alle Verbindung mit dem Feſtlande unter- 
brochen war, erfuhr man lange nichts 
von ihm und über ihn. Erſt als ſich ſeine 
Witwe mit dem Oboiſten des Frank: 
furter Orcheſters, Schmitt, vermälte, 
erhielt man authentiſche Nachrichten über 
feinen Tod. Seine Fertigkeit im Taſchen⸗ 
ſpiel ſoll ihn in Verbindung mit einem 
Falſchſpieler in üblen Ruf gebracht und 
zunächſt das Elend verurſacht haben, in 
das er gerathen war. Die Virtuoſität 
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Wölfl's auf dem Piano war eine ganz:! nates pour le elaxseins Op. 1 (Offen 
ungewöhnliche, und damit verband er PFC 
92 x avec violon* Op. 2 (Wien 1796, Mollo). 
eine muſicaliſche Begabung außerordent. — „ sonates pour le claveeins Op. 3 
licher Art. Er war ein Zeitgenoß Beet. (ebd. 1797). — „3 quartetti a 2 viol., 
hoven's und im Pianoſpiele deſſen X. e B.“ Op. 4 (Wien bei Kozeluch, Offen = 
Rival. Beethoven's Spiel war ſehr bach bei bs 1798): — „3 sonates pour 
8 8 = 5 9 le clavecin avec violon et B.“ Op. 3 
brillant, doch weniger delicat und jchlug | (Augsburg 1793). — „3 sonates pour le. 
zuweilen in das Undeutliche über. Seine olaveeins in As, D und A, Op. 6 (ebd. 
Hauptſtärke beſaß dieſer Tondichter im 1798; Herrn Ludwig von Beethoven dedi⸗ 
freien Phantaſiren, und darin leiftete er) ar). — es sonates pour le elaxselgs 
e e Nils, 8 en Op. 7 (Wien 1799, Eder). — „3 sonates 
wirklich Großartiges, denn jedes ihm pour ie elavecin avee violone Op. 8 
gegebene Thema verſtand er mit Leichtig- | (Augsburg 1800). — „3 sonates avec Hüte“, 5 
keit und Sicherheit in der Ideenfolge zu | Op. 9 (Leipzig). — „6 auartetti a 2 violini, 
variiren, ohne den leitenden Gedanken X © B“ Op. 10, Liv. 1 el 2 (ebd. 1300, 
— R — Breitkopf). — „3 sonates pour le clavecin 
des Tonſtückes zu verlieren. Wölfl arxes flütes Op. 11 (ebd. 1800, Breitkopf). 
aber war ihm darin überlegen, daß er“ — „Murche et rondeau avec fl.“, in P, 
mit gründlich muficalifcher Gelehrſamkeit Op. 13 (ebd.). — „3 sonates pour le ela- 


und wahrer Würde in einer Compoſition veein avec violon composses sur des idées 
prises de „La creation“ de Haydn“ Op, 14 


Sa Ausfüh 3 N EST x 
Sätze, deren Ausführung geradezu un (ebd. 1801, Breittop). — „3 sonates pour le 
möglich ſchien, mit Grazie und Deutlich.“ elaveeins Op. 15 (Wien 1802). — „3 sonates 
keit vortrug. Auch war ſein Vortrag. pour le clavecin avee v. et vo., in B, 
überall klar, im Adagio gefällig und ein.“ 2 und ©, Op. 16 (Paris). — „Sonate pour 
8 fe 8 N le elaveein à 4 mains“ Op. 17 (Leipzig, 
ſchmeichelnd, ſo daß, während A ihn Kühnel). — „Premier concert pour le ela- 
bewundern mußte, das Wohlgefühl des | veeins, in G, Op. 20 (Paris). — „s sona- 
Genuſſes auch nicht im Geringſten beein: | tes pour le clavecin à 4 mains“ Op. 22 
SR ; Leipzig). — 3 grands tri 8 
trächtigt wurde. In Frankreich, wo es Cedis): — n srands wios pour de ele; 
5 2 5 . veein, viol. et vo“, in D, Z und © 
fremden Künſtlern immer ſehr ſchwer ge | Op. 28 (ebd). — „Sonates progressives 
macht wird, eroberte ſich Wölfl bald our le cläveein et violons Op. 24. — 
) 2 a 
fein Publicum. Die Franzoſen erblickten. „Grand trio pour le clavecin et Vos 
; en — . Se 55 25 — 0 . r ela; 
in dem Pianiſten, deſſen Namen ſie in JJ e 
8 0 a vecin®, in E. Op. 26 (Paris und Leipzig). 
unbewußter Ahnung der Größe des, — „Sonate pour le plauoforts ares 
Künſtlers in Wolf wandelten, ein halbes | violon ou flüte® Op. 27 (Leipzig, Kühnel). | 
Wunder und hielten ihn, in ihrer Weife | — » Sonates pour le clavecin“ Op. 28. 
ſich auszudrücken für einen des hommes | . »„Craude sonate pour le elayesin ot 
N violon® Op. 29. — „3 quatuors & 2 ., 
les plus étonnants de l’Europe sur le x. et B.&, in 228, & und D, Op. 30 
piano. Für die Richtigkeit der Angabe, (Paris und Leipzig). — „Grand duo pour 
daß Wölfl Muſiklehrer der Kaiſerin le clavecin et violons Op. 31. — „Frei! 
N 7 v ; ; 18 grand concert pour le piano- 
oſephine geweſen und dieſe nach ihrer | ene san 
. S ſeph gew ke 5 0 5 ) 7 forte“, in F Op. 32 (ebd. 1807), dedis 
. Scheidung von Kaiſer Napoleon in die J B. Cramer. — „3 sonates pour 
Schweiz begleitet habe, können wir keine le pianoforte* Op. 33 (ebd. 1807). — „Sin- 
p „ 5 
Beweiſe beibringen, wenngleich wir die fonia“, in Cu, Op. 40 (Leipzig, Breitkopf). 


= Ba — „Non plus ultra. Grande .sonate pour 
Sache für ſehr möglich halten. x 
9 f ſeh 3 5 le pianoforte“ Op. 41 (Leipzig, Offenbach 


Ueberſicht der im Stich erſchienenen Compoſi⸗ und Wien). — „Le diable a quatre, 
tionen für Kammermuſik von Wölfl. „2 so- | graude sonate*, in E, Op. 30 (ebd.). Außer 
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ieſen Sompofitionen mit Opuszahl find 
noch bekannt: „9 Variations pour le cla- 
vecin sur le terzetto: Pria ch’io Nim- 


pegno“ Nr. 1 (Wien 1797, Träg). — „Va- 
Tiations pour le clavecin sur une pièce 
d' Alcina“ Nr. 2 (ebd., Träg). — „9 varia- 
tions pour le claveein sur: Weil der 


Mond so lieblich scheint“ Nr. 3 (ebd. 1799, 
Trag). — „9 variations pour le clavecin 
sur: Ach schön willkommen“, aus der 
Winter'ſchen Oper „Das Labyrinth“, Nr. 4 
(ebd. 1798, Träg). — „9 variations pour 
le elaveein sur: Herbei, herbei, ihr Leute“, 
aus vorgenannter Oper, Nr. (ebd.). 
„9 variations pour le claveein sur: Za 
stessa, la stessissima“ Nr. 6 (ebd. 1799, 
Träg). — 39 variations pour le elaveein 
sur; Die Hölle ist finster“ Nr. 7 (ebd. 1802, 
Träg). — „6 variations pour le clavecin 
zur: Weibchen, treu wie euer Schatten“ 
(Wien bei Artaria, Offenbach bei Andre). — 
„ variations pour le clavecin sur: Wenn 
ich nur alle Mädchen wüsste“ (Wien 1798, 
Leipzig bei Kühnel). — „9 variations pour 
le elavecin sur: Schau, dass du bald ein 
Meister bist“ (Wien 1799, Eder). — „9 var 
riations pour le elaveein sur: Kind, willst 
dd ruhig schlafen“ (Hamburg 1799, Böhm). 
„Die Geiſter des Sees. Ballade, für 
Clavier und Geſang“ (Leipzig 1799, Breit 
kopf). „Geſaͤnge am Clavier. 2 Hefte, 
enthaltend Lieder und eine vierſtimmige 
Hymne von Ramler“ (ebd. 1799, Breit: 


3 


kopf). — „Air: Mein Vater hat gewonnen, 
varié pour le elaveein“ (ebenda 1801, 
Kühnel). — „9 varlations pour le ela- 


vecin sur: Se vuol dallare de Mozart“ 
(ebd. 4802, Breitkopf). — „Sonate pour 
le celavecin avec flüte obligée“ (1801). 
— „Romance de M&hul, variée pour 


le clavecin” (Leipzig und Paris). — 
„Sonate avec introduction et fugue 
pour le elaveeiné, in Cm, Nr. 12 des 
Repertoire de claveein (Zürich 1807, 
Nägeli). — „9 variations pour le ela-“ 
peein“ (Leipzig). — Variationen auf das 
Lied: Wenn’s Liser! nur wollt" (Offen 
bach). — „Variationen (Menuet: Der 
Fiſcher)“, in 5 (ebenda). — „12 valses“ 


(Leipzig, Offenbach und Paris). — „6 valses“ 
(Bonn). — „Mareia et rondo pastorale, 
in 5 (Offenbach). — „Grande marche“ 
(Leipzig). — „Le calme. Grand concert“, 
in 6 (Leipzig und Offenbach). — „Concerto 
dt camera“, in Es (Offenbach). — Der von 
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9 Wölfle-Stainl 

Wölfl componirten Opern geſchah ſchon 
in der Biographie Erwähnung. Die Oper 
„L’amour romanesque“ erſchien vollftändig 
bei Breitkopf und Härtl in Leipzig 
im Stich; die Ouverture dazu aber in allen 
möglichen Bearbeitungen, und von der Oper 
„Der Hoöͤllenberg“ erſchienen auch mehrere 
Nummern im Stich. 


Quellen. Neues Univerſal-Lexikon der 
Tonkunſt. Für Künſtler, Kunſtfreunde und 
alle Gebildeten. Angefangen von Dr. Julius 
Schladebach, fortgeſetzt von Eduard 
Bernsdorf (Offenbach 1861, Joh. Andre, 
gr. 86.) Band III, S. 887. — Hanslick 
(Eduard). Geſchichte des Concertweſens in 
Wien (Wien 1869, Braumüller, gr. 80.) 
Seite 128. Leipziger allgemeine 
Muſik⸗Zeitung, 3. October 1800, S. 40, 
— Gerber (Ernſt Ludw.). Neues hiſtoriſch⸗ 
biographiſches Lexikon der Tonkünſtler u. |. w. 
(Leipzig 1814, Kühnel, gr. 80.) Bd. IV, 
Sp. 598 — 602. — Gaßner (F. S. Dr.) 
Univerſal-Lexikon der Tonkunſt. Neue Hand⸗ 
ausgabe in einem Bande (Stuttgart 1849, 
Franz Köhler, Lex. 8e.) S. 903. — Engl 
(Joh. Ev.). Gedenkbuch der Salzburger 
Liedertafel zum fünfundzwanzigjährigen Stif⸗ 
tungsfeſte am 22. November 1872 (Salz ⸗ 
burg, 8e.) S. 269. — (Wigand's) Conver⸗ 
ſations-Lexikon, XV. Theil, S. 288. — Bio: 
graphien ſalzburgiſcher Tonkünſtler (Salz. 
burg 1845, Oberer, kl. 80.) S. 33. — Pills 
wein (Benediet). Biographiſche Schilder 
rungen oder Lexikon ſalzburgiſcher theils ver⸗ 
ftorbener, theils lebender Künſtler u. ſ. w. 
(Salzburg 1821, Mayr, kl. 8%.) S. 262. — 
Riemann Hugo Dr.). Muſik Lexikon. 
Theorie und Geſchichte der Muſik u. ſ. w. 
(Leipzig 1882, bibliogr. Inſtitut, br. 120.) 
S. 1019 (nach dieſem geft, 11. Mai 1812]. 
— Allgemeine Wiener Mufit: Zei 

tung (Wien, 40.) III. Jahrg., 8. Auguſt 

1843, Nr. 94. 


Porträts. 1) Gezeichnet von Tielker (gr. Fol.) 
— 2) Scheffner se. (49). — 3) H. DW 


Pyne del, Meyer se. (Fol), faſt ganze 


Figur. 


An den Namen Wölfl anklingend iſt jener 
der Localſängerin Woͤlfle, welche nach 
ihrer Verheiratung ſich Wolfle⸗Stainl 
ſchrieb. Eine geborene Wienerin, war ſie in 
den Fünfziger⸗Jahren als Localſängerin am 
Joſephſtädter Theater engagirt. 1860 hatte 


Wölfler 


fie. mit dem Director des Mainzer Sommer: 
theaters ein Gaſtſpiel abgeſchloſſen, ſtatt 
ihrer aber erſchien ein Brief aus Zurich, 
worin ſie dem Director ankündigte, daß ihr 

Mann, welcher in der Garibaldi'ſchen 
Expedition in Neapel gekämpft habe, dort 
verwundet und dann nach Turin zur Pflege 
gebracht worden ſei. Wenn er geneſen, wolle 
fie mit ihm neuerdings nach Neapel zurück 
kehren und an ſeiner Seite kämpfen!! Die 
Journale knüpften an dieſe Hanswurſtiade 
die Gloſſe: „daß es intereſſant ſein werde zu 
erfahren, welchen Einfluß dieſer freiwillige 
Zuzug auf die Garibaldiſche Expedition 
haben werde“. Früher aber hatte dieſe Theater- 
dame von ſich reden gemacht durch die Er 
fteigung der Wengernalp im Bern'ſchen, 
welche ſie am 26. Marz in Begleitung ihres 
Gatten und zweier Führer ausführte. Die 
Zeitungen brachten damals umſtändliche 
Schilderungen dieſer waghalſigen Partien, 
von welcher ein alter ſchweizeriſcher Gems 
jäger den Ausſpruch that: daß, ſoweit er 
ſich erinnere, noch Niemand, weder Ein- 
beimiſche noch Fremde, dieſe Partie in dieſer 
Jahreszeit gemacht habe. [Iris, Modeblatt 
(Gratz, ſchm. 40.), redigirt von Cajetan 
Cerri, 1858, Band II, Seite 67. 
Morgenpoſt (Wiener polit. Blatt) 1860, 
Nr. 231: „Eine Wiener Localſängerin bei 
Garibaldi“. 


Wölfler, Bernhard (Arzt, geb. 
zu Praſchnoaugezd in Böhmen am 
8. December 1816). Er legte in Prag 
das Gymnaſium und die Jahrgänge der 
Philoſophie zurück und ſtudirte von 1836 
bis 1842 auf der Wiener Univerſität 
Mediein nebſt ihren Nebenfächern. Nach⸗ 
dem er von 1843—1845 im Wiener all- 
gemeinen Krankenhauſe in Verwendung 
geſtanden hatte, wurde er vom Prager 
freiweltadeligen Damenſtifte als Arzt 
für die Herrſchaft Kkitz in Böhmen an- 
geſtellt und übernahm nach vierjährigem 
Dienſte daſelbſt 1849 die ökonomiſche 
und adminiſtrative Leitung an dem 
Krankenhauſe der iſraelitiſchen Gultus- 
gemeinde in Wien, in welcher Stellung 
ihn ſeine Gattin, geborene Gottlieb, 
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kräftigſt unterſtützte. Ihre vereinten Be 
mühungen galten der gewiſſenhaften 
Führung des Hauſes, deſſen Pfleglinge 


dem kinderloſen Paare die eigene Familie 


erſetzen ſollten. Infolge dieſer gemein⸗ 


ſamen, durch Jahrzehnte fortgeſetzten — 


Thätigkeit brachte man dem Spitale das 
größte Vertrauen entgegen, und obwohl 
es wegen feiner Ausdehnung und feines. 
Bauſtandes den hygieniſchen Anforde» 
rungen durchaus nicht entſprach, wurde 
es doch wegen ſeiner allgemein aner 
kannten Leiſtungen den beſtgeleiteten 
Spitälern zugezählt, was den Baron 
Anſelm von Rothſchild mit veranlaßte 

anſtatt des baufälligen alten ein neues, 
den Anforderungen der modernen 
Krankenpflege mehr entſprechendes Kran⸗ 
kenhaus aus eigenen Mitteln erbauen 


und einrichten zu laſſen und es der 
Cultusgemeinde als Eigenthum zu über 
geben. Die Sorge für den Bau des 


neuen Hauſes erfüllte Wölfler's ganzes 
Sein, er beſuchte die Krankenanſtalten 
des weſtlichen Europa, um das Nützliche 
in dem neuen Hauſe einzubürgern; war 
unermüdet bei dem Entwurfe und der 
Ausführung des Planes und hatte die 


Freude, die Stadt Wien in den Beſitz 2255 


einer Krankenanſtalt gelangen zu ſehen, 


deren Einrichtungen muſtergiltig für 
ähnliche Anſtalten ſein werden. Um dies 
zu erleichtern, verfaßte er eine „Beſchrei⸗ 
bung der Anſtalt“, welcher er genaue 
Pläne beifügte, und welche er als Feſt⸗ 
ſchrift bei Eröffnung des Spitales ver- 
theilte. Ein wiſſenſchaftlicher und ökono⸗ 
miſcher Bericht nach zehnjährigem Ber 
ſtande dieſes Krankenhauſes erweist 
ziffermäßig die Erſprießlichkeit der getrof- 
fenen Einrichtungen. Der ununterbro⸗ 


chene Verkehr mit armen Kranken in * 


Wien, welche Stadt leider immer noch 


die Stadt der Phthiſiker iſt, ließ es 


Wölfler 


Wölfler als dringend nöthig erſcheinen, 


für ſolche Kranke außerhalb Wiens eine 


Pflegeſtätte zu ſchaffen, und es gelang 
ihm, einen Verein zur unentgeltlichen 
Verpflegung Bruſtleidender auf dem 
Lande zu gründen, durch welchen ſeit 
1872 zu Kierling nächſt Kloſterneuburg 
jeden Sommer in zwei Wohnungen eine 
Anzahl Kranker ohne Unterſchied der 
Confeſſion Landaufenthalt bei entſpre⸗ 
chender ärztlicher Behandlung und Pflege 
genießen und Linderung ihrer Leiden, 
viele auch Geneſung finden. Von dem 
Gedanken geleitet, daß der Arzt vor 


allen Anderen berufen ſei, Werke der 


ſeinen 


Nächſtenliebe jeder Art nach Möglichkeit 
zu üben, nahm er, als Pr. L. A. Frankl 
das Blindeninſtitut auf der Hohen 
Warte gegründet hatte, bereits während 
des Baues und der Einrichtung dieſer 
Anſtalt die Berufung in das Curatorium 
derſelben freudig an, auch ſteigerte ſich 
mit dem Gedeihen dieſes Inſtitutes ſeine 
Neigung zu demſelben, und als dann 
L. A. Frankl die Sorge für dasſelbe 
Curatoriumsgenoſſen überließ, 
wurde Wölfler mit dem Präſidium im 
Vorſtande betraut, welche Ehrenſtelle er 


noch einnimmt. Die Regierung zeichnete 


Wölfler's Beſtrebungen 1866 durch 


x die Verleihung des Ritterkreuzes des 
Franz Joſeph Ordens und 1873 durch 


Ertheilung des Titels eines kaiſerlichen 
Rathes aus; der iſraelitiſche Gemeinde— 


vorſtand aber würdigte dieſelben da— 


durch, daß er aus Anlaß der Feier des 
70. Geburtstages, welchen Wölfler 


1886 erlebte, deſſen von der Gräfin 
Adrienne P ötting in Oel ausgeführtes 
Porträt im Sitzungsſaale des Kranken- 
hauſes den Bildniſſen der Wohlthäter 


desſelben für alle Zeiten anreihen ließ. 


Die Heimat (Wiener illuſtr. Blakt, 40.) 
1879, 608: „Sprichwort und Spital“. 


S. 
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Wörndl. Unter dieſer Schreibung er: 
ſcheint auch der Erfinder des nach ihm 
benannten Werndleſchen Gewehrſyſtems, 
Joſeph Werndl [fiehe dieſen Bd. LV. 
S. 40 u. f.]. 


Wörndle von Adelsfried, Auguſt 
(Hiſtorienmaler, geb. in Wien 
1829). Ein Sohn des Hofbauüberſehers 
Johann von Wörndle — ſo iſt der 
Stand des Vaters in den Matriken der 
Wiener Kunſtakademie angegeben — 
trat er im October 1844 in die k. k. Aka⸗ 
demie der bildenden Künſte und widmete 
ſich an derſelben der Hiſtorienmalerei 
unter Meiſter Lucas Führich. Zuerſt 
begegnen wir den Arbeiten unſeres 
Künſtlers auf der Jahresausſtellung 
1852 genannter Akademie, wo fein Del 


2 7 » 
gemälde: „Die Meise der Weisen ans dem 


Morgenlande“, jetzt in der Belvederegalerie 
(300 fl.), und ſeine Bleiſtiftzeichnung 
„Macheth erblichk beim Gastmahl Bangno's 
Geist“ zu ſehen waren. Die Ausſtellungen 
dieſes Inſtitutes beſchickte Wörndle 
nur noch einmal, und zwar nach mehr- 
jähriger Pauſe, 1859, mit zwei Oel; 
gemälden: „Per Welt Ende” und „Joseph 
begegnet seinem Vater ank der Reise nach 
Aegupten“ (420 fl.). In den nächſt⸗ 
folgenden Jahren war er meiſt mit Mo» 
numentalmalereien beſchäftigt, deren wir 
weiter unten gedenken. Von Staffelei- 
bildern find uns noch bekannt: „Jarab 
und Rahel am Brunnen“; — „Ver Berg der 
Versuchung“; — „Vannibals Sug über die 
Alpen“, auf der Wiener Weltausſtellung 
1873 in der Abtheilung „Kunſt“ mit 
dem Preis von 4000 fl. bewerthet; — - 
„Graf Ernst Rüdiger von Starhemberg ank 
der Schanze“ (1874), auf Holz gemalt, im 
Beſitz Seiner kaiſerlichen Hoheit des 
Kronprinzen Rudolf; — „Das Grkecht 
bei Spinges“, im Innsbrucker Muſeum 
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und in Puſtet's „Deutſchem Hausſchatz“ 
1882, S. 15 im Holzſchnitte. Von 
Wörndle's Monumentalmalereien find 
anzuführen: auf dem Innsbrucker Stadt: 
gottesader „Die Wrenwegbilder”, deren 
Cartons künſtleriſch höher geſtellt werden, 
als die Ausführung al fresco, welche 
ſehr viel zu wünſchen läßt; — in der 
Gemeindekirche zu Wörgl die Reftaura- 
tion der Fresken, deren Hauptdarſtellung 
das Martyrium des h. Laurentius bildet; 
— in der Capelle des berühmten 
Schloſſes zu Ambras in Tirol die Neu— 
herſtellung ſämmtlicher im Laufe der Zeit 
theils ſehr ſchadhaft gewordenen, theils 
gänzlich zerſtörten Wandmalereien, deren 
Cyelus im Hauptraum, das Grlöfungs- 
werk von der Geburt Chriſti bis zur 
Sendung des heiligen Geiſtes darſtel, 
lend, von dem Künſtler allein ausgeführt 
iſt, während er in den übrigen von dem 
Vorarlberger Maler Johann Kohler 


und in den Glasmalereien von Johann 


Vonſtadl unterftüßt wurde. Ueber die 
ſpätere und gegenwärtige Thätigkeit 
Wörndle's fehlen mir alle Nachrichten. 
Im Laufe der Jahre, in denen dies 
Lexikon erſcheint, habe ich mich oft brief, 
lich an die Künſtler gewendet und Mit— 
theilungen über ihren Lebensgang und 
ihre Arbeiten erbeten. Unter zehn An⸗ 
fragen blieben neun ſicher unbeantwortet, 


ſo ſah ich mich denn auf meine mühſelig 


aus Ausſtellungskatalogen und Zeitungen 
ausgezogenen Notizen angewieſen, wor- 
über ſich dann mancher Kritiker höchſt 
ungehalten zeigte gegen den, wie unter 


ſolchen Umſtänden leicht begreiflich, ganz 


unſchuldigen Herausgeber dieſes Lexikons, 
und zwar geſchah dies ein paar Mal 
leider in einer allen Anſtand verletzen 
den Weiſe. 


Der Adel der Familie Wörndle, welche eine 
tiroliſche iſt, reicht in das Jahr 1763 zurück, 
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in welchem der Sonneburger Scharfſchützen⸗ 
hauptmann Joſeph Wörndle mit dem 
Prädicate von Adelsfried geadelt wurde. 
— Bote für Tirol und Vorarlberg (Inns⸗ 
bruck, kl. Fol.) 1861, Nr. 32 in der Kunſt⸗ 
nachricht. — Derſelbe, 1862, Nr. 177 
in der Rubrik „Kunſt“; „Neuer Friedhof“, 
— Tiroler Stimmen (Innsbrucker 
Blatt) 1864, Nr. 291 in der Rubrik: „Corr 
reſpondenzen“. — Neue Freie Preſſe 
(Wiener politiſches Blatt) 1863, Nr. 128; 
1867, Nr. 1129: „Die Reſtauration der 
Schloßcapelle zu Ambras“. — Wiener 
Zeitung 1859, Nr. 122, S. 2386. — 
Müller (Hermann Alex.). Biographiſches 
Künſtler-Lexikon der Gegenwart. Die bekann⸗ 
teſten Zeitgenoſſen auf dem Geſammtgebiete 
der bildenden Künſte aller Länder mit Ans 
gabe ihrer Werke (Leipzig 1882, Bibliogr. 
Inſtitut, br. 80.) S. 366. — Muͤller⸗ 
Klunzinger. Die Künſtler aller Zeiten und 
Völker u. ſ. w. (Stuttgart 1864, Ebner und 
Seubert, gr. 80.) Bd. III, S. 888, Supple⸗ 
mentband. S. 462. — Preſſe (Wiener 
polit. Blatt) 1865 Nr. 60 im Feuilleton: 
„Bilder aus der Provinz. Innsbruck und die 
Innsbrucker“. — Vaterland (Wiener 
Parteiblatt) 1867, Nr. 238: „Aus dem Kunfts 
leben Tirols“. 


Wörndle von Adelsfried, Edmund 
(Landſchaftsmaler und Radirer, 
geb. in Wien 1827). Ueber Lebens und 
Bildungsgang des in Rede Stehenden, 
der ein Bruder des Vorigen iſt, fehlen 
alle Nachrichten. Gleich ſeinem jüngeren 
Bruder erhielt er an der k. k. Akademie 
der bildenden Künſte in Wien feine erfte 
Ausbildung, die er aber dann in Italien 
und auf Reiſen vollendete. Ein Jahr 
früher als Auguſt trat Edmund, der 
ſich dem Landſchaftsfache zugewendet, 
zuerſt in den Ausſtellungen des öſterrei⸗ 
chiſchen Kunſtvereines 1851 mit dem 
Bilde „Maondlandschakt und Ruine” auf; 
die ſem folgten in der Jahresausſtellung 
1852 in der k. k. Akademie der bildenden 
Künſte mehrere in Oel gemalte Land— 


ſchaften, und zwar: „Schloss Duin bei 


Criest“ (170 fl.); — „Altaussee im Morgen. 
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glühn“ (130 fl.); — „Altdeutscher Rloster- 
hat" (200 fl.) mit den zwei gezeich⸗ 
neten: „Der anf Punsian aurückende Birnam⸗ 
wald“ und „Die Versuchung Christi in der 
Wüste“, des Künſtlers erſter Verſuch in 
der hiſtoriſchen Landſchaft, auf welchem 
Felde er ſeine ſchönſten Lorbern pflückte. 
Seit 1855 beſchickte er ziemlich fleißig 
die Jahresausſtellungen der Akademie 
und die Monatausſtellungen des öſterrei— 
chiſchen Kunſtvereines, und zwar ſah 
man 1855 im Jännerz „Eine Gebirgsland— 
shaft mit Motiu aus dem Canerngebirge“ 
(330 fl.); 1856 in der Jahresausſtel- 
lung in der k. k. Akademie die bibliſchen 
Landſchaften in Bleiſtiftzeichnung: „Chri— 
tus und die Samaritanxrin am Brunnen“; — 
„Die h, Familie zu Nazareth"; — „St. Chri- 
stophorus“ nach zweijähriger Pauſe ſchickte 
der Künſtler, der damals in Rom weilte, 
1858 im Jänner die hiſtoriſche Land: 
ſchaft; „Die Aucht nach Aegypten” (800 fl.), 
vom Kunſtvereine zur Verloſung ange— 
kauft — und zwei Bleiſtiftzeichnungen: 
„Die Eliasgrotte“ und „Jerusalem“; im 

März das Oelbild: „Das Jordankhal mit 
dem Rothen Meere“ (800 fl.); — „Die Ge— 
schichte vom Tobias“ (500 fl.); 1859 im 
Jänner: „Wüste bei Mabran; Staffage: Cod 


des Einsiedlers Paulus“ (100 fl.); — „Matiu 


anus dem Sabinergebirge; Staffage: Per h. Be 
nediet“ (400 fl.)) — im Mai: „Morgen- 
landschakt; Skaffage: Facob mit dem Engel rin. 
gend“ (600 fl.); — im September: „Die 
verlassene Stadt Nimka in den pantinischen 
Sümpfen“ (180 fl.); — im nämlichen 
Jahre in der Jahresausſtellung bei 
St. Anna: „Fernsicht von der Ansel Capri 
nach dem Golf von Palerma“ (300 fl.) und 
eine „Abendlandschakt“ (450 fl.); 1861 im 
September, in welchem der Künſtler zu 
Innsbruck weilte: „Bethlehem. Berg der acht 
Seligkeiten und der Ser Genesarekh“, Privat⸗ 
eigenthum; 1864 im öſterreichiſchen 


Kunſtvereine im December: „Biblische 
Landschaft. Simson zerreisst den Löwen“; — 
„Burgenine. Winterlandschakft“ (200 fl.); 
1865 im Jänner: „Der Berg Quarantang 
im Judenkhale“ (200 fl.); 1866 im Mai: 
„Partie vom Viermaldstätter- See mit dem 
Flristack“ (350 fl.); — im October: „Ra- 
ramanenbrücke bei Smurna“ (80 fl.)) — 
„Strandmativ an der italienischen Küste“ 
(80 fl.); 1871 im Juni: „Am tadten 
Meere in Palästina“. Während eines Auf: 
enthaltes im heiligen Lande, wohin er 
1855 reiste, nahm er zahlreiche Studien 
auf, welche er in der Folge in vielen 
Staffeleibildern und in zwei Sammlun- 
gen verwerthete. Die eine erſchien nach 
Zeichnungen des Künſtlers bei Ber 
mann in Wien 1856 in zwölf Licht. 
bildern, die folgende Darſtellungen ent- 
hielten: „Ansicht Jerusalems von der Terrasse 
des Frantisraner-Conuents“; — „Ver Berg der 
Versuchung Christi“; — „Ver Berg der Ver— 
Klärung“; — „Nazareth von dem Gebirgspfade 
nach Hana gegen Süden gesehen“; — „Das 
Virtenkeld, aufgenommen nan der Terrasse des 
Katharinen-Rlosters“; — „Die Jeremiasgrotte 
und nördliche Fumgehung Jerusalems“; — „Der 
Fels, anf dem der Herr die Bergpredigt hielt“; 
„Das Jordanthal“; „Die Stadt 
Sichem“; — „Die Vöhle des Elias anf dem 
Berge Karmel“; — „Ansicht der Stadt Cibe- 
rias“; — „Das Thal Josaphat“. Die zweite 
Sammlung, welche die Wagner'ſche 
Buchhandlung in Innsbruck herausgab, 
beſtand aus einer Serie von Lieferungen, 
gleichfalls mit Landſchaften aus Palä⸗ 
ina, aber nicht in Lichtbildern, ſondern 
aus Radirungen von des Künſtlers 
eigener Hand. Aus neuerer Zeit jtam- 
men feine acht idealen Landſchaften tiro⸗ 
liſcher Gegenden (Wachstempera) im 
Sitzungsſaale der Innsbrucker Spar 
caſſe. Im tiroliſchen Landesmuſeum zu 
Innsbruck (Ferdinandeum) iſt Edmund 
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Wörndle durch zwei Gemälde  ver- 
treten: „Orwirto im römischen Gebirge“, auf 
Leinwand gemalt, und die bibliſche Land- 
ſchaft „Simson zerreisst den Tümen“. welche 
aus dem Beſitze Alois Froſchammer's 
in den des Muſeums gelangte. Seit 
1859 hat der Künſtler feinen bleibenden 


Wohnſitz in Innsbruck aufgeſchlagen. Er 
hat ſich in ſeinen Landſchaften den be: | 
Anton | 
Koch zum Vorbilde genommen. Obwohl 
er ſeinen Motiven immer eine wirkliche 
Gegend zu Grunde legt und dabei mit 


rühmten Landsmann Joſeph 


Vorliebe orientaliſche Motive behandelt, 
ſo zeigen doch ſeine Bilder ſtets einen 


idealen Charakter, und dies gibt denſelben 


einen eigenthümlichen Reiz. Die Staffage 


iſt meiſt bibliſchen Stoffen entnommen 


und dem Charakter der Landſchaft zutvef- 
fend angepaßt. Wie in der Lebensſkizze 
angedeutet ift, hat Wörndle auch einige 
Blätter radirt. Während die erſten Blät- 
ter eine noch etwas ungeübte Hand 
zeigen, verſchwindet dieſes Merkmal in 
den ſpäteren. 5 
Volks, und Schützen⸗Zeitung 
bruck, 40) 1865, Nr. 18 in der Correſpon⸗ 
denz: „Aus Kufſtein“. — Inn⸗Zeitung 
(Innsbruck 1863) Nr. 94 im Feuilleton: 
„Kunſt“. — Neue Freie Preſſe (Wiener 


polit. Blatt) 1865, Nr. 190. — Bote für 


Tirol und Vorarlberg, 1860, Nr. 270. — 
Wiener Zeitung, 1839, Nr. 122, S. 2386. 
— Das (Frankfurtur) Vaterland, 9. Sep: 
tember 1856, Nr. 208: „Bilder aus dem 


heiligen Lande“. 


Wörndle von Adelsfried, Philipp 
(Tiroler Landesvertheidiger, geb. 


N 


ein Sohn des 1763 geadelten Sonne- 
burger Scharfſchützenhauptmanns Jo- 
ſeph Wörndle; die vorgenannten 
Maler Auguſt und Edmund find feine 
Enkel. Philipp tritt erſt 1797 in den 
Vordergrund. 1796 hatten die Landes- 
vertheidiger Tirols die bereits über 
Trient eingedrungenen Franzoſen mit 
Hilfe der kaiſerlichen Truppen in den 
blutigen Kämpfen am 2. und 7. No- 
vember aus dem Lande gejagt. Da 
wurde am 14. Jänner 1797 General 
Alvinezy bei Rivoli von Bonaparte 
geſchlagen und mußte mit ſeiner Armee 
durch das Puſterthal nach Kärnthen fich 
zurückziehen. Nur ein Corps von etwa 
3000 Mann blieb unter Befehl des Ge- 
nerals Liptay zur Deckung Tirols 
zurück. Da rückte der franzöſiſche General 
Joubert mit 13.000 Mann gegen die 
Grenzen Tirols. Am 30. Jänner zog 
der Feind in Trient ein. Es folgte 
Schlag auf Schlag, und in Innsbruck 
machte ſich Alles auf die Beine und floh. 


In dieſer äußerſten Noth wurde dies, 
(Inns⸗ 


und jenſeits des Brenner und im ganzen 
Innthal der Landſturm aufgeboten. Nun 
zogen die Landesvertheidiger unter An- 
führung des Schützen- und Landjturm- 
Obereommandanten Dr. Philipp von 
Wörndle unverzüglich nach Sterzing 
und von da, während kaiſerliche Trup⸗ 
pen die Niederungen beſetzten, über 
Schluchten und Gebirge bei dichtem 
Nebel und friſchgefallenem Schnee dem 


Feinde entgegen. Den kaiſerlichen Trup- 


pen gelang es, den eingedrungenen Fein⸗ 


in Tirol um die Mitte des achtzehnten, den die Verbindung mit Wälſch⸗Tirol 
geſt. zu Linz um den Anfang des neun- abzuſchneiden. Am 2. April 1797 kam 
zehnten Jahrhunderts). Er lebte, bevor es zu dem denkwürdigen in Tirols 
ſein Name unter den Helden Tirols in | Leidensgeſchichte ebenſo mit blutigen als 


den Kämpfen des Jahres 1797 auf- mit goldenen Lettern verzeichneten Ge. 


leuchtete, auf feinem Schloſſe Weie rburg | fechte bei Spinges, deſſen in dieſem 
nächſt Innsbruck. Er iſt wahrſcheinlich Werke ſchon im XXXVI. Bande, S. 171 


dat 


in der Biographie des Mädchens von 
Spinges Erwähnung geſchah. Unter dem 
Rufe „Gott mit uns!“ griff Wörndle 
mit ſeinen Leuten den Feind an. Ein 
mörderiſches Feuer begann auf beiden 
Seiten, aber da ging mitten im heftigſten 
Gefechte den Tirolern die Munition aus. 
Auch rückten 2000 Franzoſen aus ihrem 
verſchanzteu Lager bei Mühlbach heran 
und erneuerten den Sturmangriff. Die 
Tiroler hielten ſich tapfer wie Löwen, 
viele ſanken erſt, nachdem ſie eine Anzahl 
Feinde um ſich herum zu Boden geſtreckt 
hatten. Der heftigſte Kampf fand bei 
dem Dorfe Spinges ſtatt, deſſen Friedhof 
die Bauern vertheidigten. Alle Verſuche 
der Franzoſen, denſelben zu ſtürmen, 
ſcheiterten an dem Löwenmuth der Tiroler. 
Da hieß es mit einem Male: „Der Com- 
mandant iſt gefallen!“ und ſchon wich ein 
Theil der nachrückenden Landſtürmer 
gegen das Valſer Joch zurück. In 
dieſem verhängnißvollen Augenblick riß 
Woörndle einem Bauern den Streit⸗ 
kolben aus der Hand, befahl dem Trom- 
peter, zum Angriff zu blaſen, und auf ſein 
Commando: „Zuſchlagen!“ ſtürzte fich 
Alles auf den Feind. Vergebens ſtreckten 
die Franzoſen ihre Bajonnete zur Ab- 
wehr den Stürmern entgegen. Ein 
furchtbares Geheul der niedergeſchlagenen 
Franzoſen trat an Stelle des Gekrachs 
von Flinten und von Stutzen. Kaum 
aber war der Feind zurückgeworfen und 
die Wahlſtatt von Spinges geſäubert, 
als zwei neue feindliche Colonnen, eine 
etwa 800, die andere gegen 1000 Mann 
ſtark, nacheinander über den Bergrücken 
von Aiche den Landſtürmern in den 
Rücken zu kommen ſuchten. Da feuerte 
Wörndle feine Leute von Neuem zur 
Ausdauer an, und beide Colonnen wur- 
den zurückgeworfen und weit bis in die 
Ebene verfolgt. Aber die Tiroler hatten 
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von Leoben, am 17. 


v. Wurzb ach, biogr. Lexikon. LVII. [Gedr. 
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große Verluſte erlitten. Die Rattenberger 
Compagnie allein zählte 20 Todte und 
darunter ihren Commandanten Anton 
Reiniſch [Bd. XXV, S. 230], der 
Senſeler, d. i. Senſenſchmied, genannt. 
Dieſer wegen ſeiner Stärke allgemein 
bekannte Mann ſtürzte ſich mit einer 
ſelbſt gefertigten zweiſchneidigen Senſe 
mitten unter die Feinde und mähte 
15 Mann nieder, ehe er fiel. Ein anderer 
Held, Peter Heider, tödtete 9 Fran: 
zoſen, dann ſank er, von Kugeln durch- 
bohrt, todt nieder. Die Franzoſen zogen 
ſich, über ſolch unerwarteten Empfang 
erſchreckt, alsbald durch das offen geblie-" 
bene Puſterthal gegen Kärnthen zurück. 
Am 18. April kam der Waffenſtillſtand 
Oetober der Frieden 
von Campoformio zu Stande, der dem 


Feldzuge des Jahres 1797 ein Ende 


machte. Nochmals, aber widerwillig über: 
nahm Wörndle 1809 die Intendantur 
im Puſterthale. Nach ſeiner Anſicht 
konnte der Landſturm nur im Vereine 
mit kräftiger militäriſcher Unterſtützung 


erfolgreich wirken, ſonſt ging er einfach 


zur Sehlachtbank. Seine Verſuche, An: 
dreas Hofer zum Frieden zu ſtimmen, 
ſcheiterten. Indeſſen war ſein Schloß 
Weierburg zweimal geplündert und ſeine 
Meierhöfe niedergebrannt worden. Der 
Krieg hatte aus dem wohlhabenden 
Mann einen Armen gemacht. Es gelang 
ihm ſpäter, eine kaiſerliche Anſtellung in 
Linz zu erhalten, wo er jedoch ſchon 
nach wenigen Jahren ſtarb. Den Kampf 
bei Spinges aber hat ſein Enkel Auguſt 
in einem Gemälde verherrlicht, welches 
von dem Muſeum in Innsbruck erworben 
und durch einen Holzſchnitt in Puſtet's 
„Deutſchem Hausſchatz!“ vervielfältigt 
wurde. 
Staffler (Johann Jacob). Das deutſche Tirol 
und Vorarlberg, topographiſch mit geſchicht⸗ 
6. Jan. 1889. 15 
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lichen Bemerkungen (Innsbruck 1837 Felickan. — , Tandschakt“, van der Neer pat. — 
Rauch, 80.) Bd. II, S 150. — Lebens; 


bilder aus dem Befreiungskriege (Jena 
1844, do.) I. Gruft Friedrich Hubert Graf 
von Münſter“, 2. Abtheilung, S. 816. 

Ein J. K. Wörndle, gleichfalls ein Tiroler, 
lebte in den Dreißiger⸗Jahren und trat als 
juridiſcher Schriftſteller mit dem Handbuch; 
„Leichtfaßlicher und kurzer Unterricht über 
die zweckmäßige Führung der Vormundſchaften 
und Guratelen für den Bürger und Land⸗ 
mann“ (Innsbruck 1832, SI) auf, 


Wörnle, Wilhelm (Radirer, geb. 
in Wien 23. Jänner 1849). Dieſer 
Künſtler bildete ſich in Wien und ſchuf 
ſchon eine ſtattliche Anzahl von Werken. 
In feiner ganzen Bedeutung und Bedeu⸗ 
tenheit kam er aber zur Geltung auf der 
internationalen Ausſtellung der graphi⸗ 
ſchen Künſte zu Wien 1883, in welcher 
er durch Originalblätter und Retouchi⸗ 
rungen reich vertreten war. Wir nennen 
von ſeinen Radirungen: „Rom“, Achen⸗ 


bach pt.; — „ Nonved“, Ed. Detaille 


Pt.; — „ gücheruerkäukerin“, A. Zezzos 
pxt.; — „Maria Regina“, G. Max pxt.; 
— „Windmühle“, A. Holmberg pxt.; 


„ Burgkränlein““ F. R. Kaul bach 
pPxt-; zwei Porträts, eines nach 
Fröſchl, das andere nach Guffow; — 
zwei Radirungen nach Tiepolo und 
Moreto; — „Ehn auk!“, Zügel pxt.; 
1 „skobeleff auk dem Schipka“, Were⸗ 
ſchagin pet.; — „Mazzorba“, Original- 
radirung; — „Der Sahnarft anf dem Tande“, 
Brouwer pxt. Im „Außerordentlichen 
Album der Wiener Geſellſchaft für ver- 
vielfältigende Kunſt“: „Die Windmügle“, 
A. Holmberg pxt. In Dr. Wilhelm 
Bode'is Abhandlung über Adrian 
Brouwer: „Die Düne’, nach dem Ori 
ginal in der Liechtenſtein - Galerie. in 
Wien. In der Landes Gemäldegalerie in 
Budapeſth (vormals Eszterhäzy Galerie 
in Wien): „Scherenschleiker“, Goya prxt.; 


„Die Familie des Künstlers“, Cuyp pxt.; 
— „Die Sechbrüder“, Brouwer pxt.; — 
„Mariä Verklärung“, Tie polo pxt.; 
„Der Narfarſt“, Teniers pxt.; 
Berstossung", Koningk pxt.; 
Kendes Bauernpaar“, Brueghel pxt.; — 
„Die 9. Jungkran erscheint dem h. Francisens", 
Carducho prt.; — „Ver h. Joseph mit 
dem Jesußinde“, Murillo pxt.; . 
die Retouchirungen der Heliogravuren; 
„Das Stelldichein“ und „Die Belanschten“, 
beide nach Arthur Grottger von 
C. Haack; — „Die fünf Sinne“; — „Ein 
ing Karls V. in Antwerpen“, beide nach 
Mackart, von C. Klie; „Ein 


— Hagar z 
— „Erin- 


Bacchustest“, nach Mackart, von Haack; 


— „Die h. Elisabeth“, 
von C. Klié; 
Eug. von Blaas und „In Verlegenheit“, 


nach A. Dieffenbach, beide von 


nach Gab. Max, 


— dann 


— „Blühende Rogen“, nach \ 


C. Haack. Zu feinen jüngſten Blättern a 


gehören: „Das Schweisstud der J. Veronica“ 


und „Jesus Christus“, beide nach Gabriel 


Max 18853 vollendet. Von dieſer letz. 


teren, gleich der erſteren bei Nie. Leh⸗ 


mann in Prag erſchienenen Kupferſtich⸗ 


radirung beſtehen außer der allgemeinen ER 


Ausgabe, das Blatt 24 Mark, noch drei 
Ausgaben: 
papier A 200 Mark; — Künſtlerdrucke 
u 100 Mark und Drucke vor der Schrift 
A 50 Mark. 
wetteiferte der Grabſtichel mit dem Pinſel, 


und iſt jedes ein Meiſterwerk in ſeinen 
Art. Ob die Architecturzeichnung „Die 


mit Remarque auf China- 


In allen dieſen Arbeiten 


Antica Scala in Venedig“, welche ſeinen 


Namen als Zeichner trägt und Blatt f 


XLII der der Holz 


„Meiſterwerke 


ſchneidekunſt“ bildet, durch deren Her⸗ 
ausgabe ſich die Firma Weber in Leipzig 
ein bleibendes Verdienſt um die Kylo⸗ 


graphie erworben, von ihm herrührt, 
wiſſen wir nicht. 


2 


Allgemeine Zeitung (München) 16. Juli 


dann vierzig Jahre hindurch ein Bauern. 


anweſen. Aus feiner 1784 mit Guphro: 


den Gymnaſialgegenſtänden, dann kam 


er die Univerſität, zuerſt in Innsbruck, 


wurde a 
practicant bei der k. k. Hoffammerprocu- 


tiſch'adminiſtrativen Dienſtes und des 


1868). Sein Vater, ein ſchlichter Tiroler 
Landmann, begann als Knecht, wurde 


Georg iſt. Dieſer, vom Vater zum Stu- 


tretungen. Es boten ſich ihm unter 
ſolchen Verhältniſſen ungemein günſtige 
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1885, Nr. 195, 2. Beilage. — Dieſelbe, 
17. Juli 1885, Nr. 196. — (Pecht's) Kunſt 
für Alle, 1885, 1. Heft. Illuſtrirter 
Katalog der erſten internationalen Special⸗ 
ausſtellung der graphiſchen Künſte (Wien 
1883, ſchm. 40.) S. 188. 
x 9 
Wörz, Johann Georg (Gefihichts: 
forſcher und Abgeordneter des con- 
ſtituirenden Reichstages im Jahre 1848, 
geb. zu Biberweier in Tirol 31. März 
1797, geft. in Innsbruck 30. Juli 


darauf Schullehrer und bewirthſchaftete 


fine Angerer aus Breitenwang ge⸗ 
ſchloſſenen Ehe gingen neun Kinder her- 
vor, von denen das achte unſer Johann 


diren beſtimmt, erhielt bei den Franeis⸗ 
eanern in Reutte die erſte Anleitung in 


er auf das Gymnaſium zu Innsbruck, 
um daſelbſt als „Bettelſtudent“ feine ge— 
lehrte Laufbahn fortzuſetzen. 1817 bezog 


darauf in Wien, wo er ſich den juridi- 
ſchen Studien zuwandte und am 5. März 
1821 daraus die Doctorwürde erwarb. 
Im December 1820 trat er in die juri- 
diſche Praxis, zunächſt bei dem Hof- und 
Gerichtsadvocaten von Rosmini, fo 
dann bei dem Wiener Stadtmagiſtrate, 
im Februar 1822 Concepts 


ratur und erlangte in kürzeſter Zeit die 
Wahlfähigkeitsdeerete zur Ausübung des 


Civil und Criminalrichteramtes, des poli— 


Richteramtes in ſchweren Polizeiüber- 
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dem Drange ſeines Herzens zu folgen 
und das Weib ſeiner Wahl baldigſt in 
ſein Heim zu führen, kehrte er in die 
Heimat zurück, wo er eine Aetuarſtelle 
bei dem Fürſt Lamberg'éſchen Land- 


gerichte in Kitzbühel im Juni 1822 an- 


nahm und am 19. November d. J. ſeine 
Eliſabeth, Tochter des Hofbauamts- 
Materialienverwalters Waldburg 
Bernhart, heiratete. Nun begann 
unter den obwaltenden Verhältniſſen ein 
langjähriger Kampf ums Daſein. 1824 
kam er als Aetuar zum k. k. Land- und 
Criminalgerichte Bregenz und von dort, 
in kurzer Zeit zum Gubernium in Inne: 
bruck, wohin ihn Graf Wilezek als 
Regiſtraturadjuncten berief, um den bei 
den früheren Stellen als beſonders be- 
fähigt bezeichneten Beamten für das 
Lehenweſen heranzubilden, das gerade 
in Tirol ſehr verwickelt war und eines 
ganz dafür eingearbeiteten tüchtigen 
Beamten bedurfte. Und ſo wurde dieſe 
ausgezeichnete Befähigung die Urſache 
der Verwendung auf einem Poſten, der, 
unter dem Niveau der vorangegangenen 


wiſſenſchaftlichen Bildung ſtehend, mit 


Stillſtand in der Beförderung nahezu 
gleichbedeutend war: denn am 28. Juni 
1827 trat Wörz in dieſen Manipula⸗ 
tionsdienſt ein und blieb, als graduirter 
Doctor für das Conceptfach vorbereitet 
und glänzend befähigt, durch 38 Jahre 
— innerhalb deren er 1848 Adjunet und 
endlich Director wurde in einer 
Berufsſphäre, für welche untergeordnete 


mit der Gymnaſialbildung ausgeſtattete > 


Manipulanten ausreichen. Aber in diefer 


Sphäre wurde er auch das wahre Ideal 
eines Negiftratur- und Archivbeamten. 
Wir wollen im Folgenden nur einen 
Ueberblick deſſen geben, was Wörz 
während eines zwanzigjährigen Dienſtes 


in einem Manipulcktionsamte Alles ſchuf. 
15 * 


* 


N 


Scontrirungsnormen ſammt Repertorien, 


8 


1 
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zu übernehmen und 


Adminiſtration hinübergezogen, um ihn 
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1827— 1844 verfaßte er eine ſehr er 
ſprießliche Zuſammenſtellung von Caſſa- 


welche Sammlung viele umfangreiche 
Foliobände umfaßt; 1839 — 1850 be. 
ſorgte er die Redaction und Ausgabe der 
„Tiroler Provincial⸗Geſetzſammlung“; 
dann ſtellte er die politiſch-adminiſtrativen 
Verordnungen der Jahre 1850—1854 
zuſammen und gab ſie im höheren Auf— 
trage im Druck heraus, auch legte er eine 
Sammlung der für Tirol und Vorarlberg 
erlaſſenen zerſtreut gedruckten Geſetze und 
Verordnungen älterer und neuerer Zeit 
an, die bis auf die Gegenwart fortgeführt 
iſt und 36 ſtarke Faſcikel füllt. Bei feinen 
mit dieſen Arbeiten in Verbindung ſte— 
henden Forſchungen in alten Acten machte 
er werthvolle, den Cardinal Cles betref- 
fende Archivalien ausfindig, welche dann 
dem k. k. Haus, Hof- und Staatsarchive 
überwieſen wurden. Auch führte er die 
Ausſcheidung der tiroliſchen Gubernial— 
acten aus den Jahren 1813 — 1835 
durch. Ferner vollzog er in muſterhafter 
Weiſe die ihm übertragene Aufgabe, das 
Statthaltereiarchiv und die alte Guber— 
nialregiſtratur, deren Aeten und Urkun⸗ 
den theilweiſe im Schloſſe Ambras, theil- 
weiſe in einem Thurme der Innsbrucker 
Hofburg und anderswo im völlig un— 
geordneten Zuſtande aufbewahrt wurden, 
ihre Einordnung 
und Aufſtellung in den neuerbauten 
Regiſtratur, und Archivräumen durchzu⸗ 
führen. Wie ſchon früher bemerkt wor: 
den, hatte ihn Graf Wilezek aus der 
Juſtizpraxis in die Sphäre der politiſchen 


im Lehenweſen heranzubilden, und 
was Wörz in dieſem Geſchäftskreiſe ge- 
leiſtet, erfahren wir aus einem von dem 
Statthalter Fürſten Lobkowitz 1865 an 
das Staatsminiſterjum erſtatteten Be 
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richte, in welchem es wörtlich heißt: „Er 
leiſtete im complieirten tiroliſchen Zehen: 
weſen die weſentlichſten Dienſte, ſeine 
umfaſſenden detaillirten und gründlichen 
Kenntniſſe der Lehenverhältniſſe weiſen 
ihm hierlandes unſtreitig den erſten Platz 
unter den Fachmännern in dieſem fpe- 
ciellen Zweige der politiſchen Verwal⸗ 
tung an und haben ihm mit vollem Recht 
den Ruf einer hervorragenden Lehen— 
capacität erworben.“ „Man hatte ihm“, 


ſchreibt ſein Biograph mit feiner Ironie: 


„freilich lange Zeit gelaſſen — in der 
Regiſtratur ſich zu bilden“, und erſt 


1863, als die tiroliſche Lehenallodialiſi— 
rungs Landescommiſſion eingeſetzt wurde, 
kam Wörz in die erfreuliche Lage, als 


Referent dieſer Commiſſion die entfpre- 
chende Stellung einzunehmen. Daß 
einem Manne von der wiſſenſchaftlichen 
Veranlagung, wie er ſie beſaß, der 
ſchlichte Manipulationsdienſt auf die 
Dauer nicht ausreichen konnte, begreift 
ſich leicht, und ſo ſuchte er auf anderem 
Wege fein gründliches Wiſſen zur Gel- 
tung zu bringen; in den Jahren 1829 
bis 1832, dann 1836 und 1843 docirte 
er als Supplent an der Innsbrucker 
Hochſchule die meiſten Lehrfächer des 
juridiſch-politiſchen Studiums; und noch 
1861, damals bereits 63 Jahre alt, 
habilitirte er ſich an derſelben Hochſchule 
als Privatdocent der tiroliſch vorarl— 


bergiſchen Rechtsgeſchichte, in welcher er 


Kenntniſſe, wie ſelten Einer, beſaß. Aber 
auch auf ſchriftſtelleriſchem Gebiete war 


er in feinen Fächern thätig, ſo gab er 


ſelbſtändig heraus: „Gesetze und Verorduun⸗ 


gen in Veſug anf die Cultur des Bodens in @irol, 
und Vorarlberg“, 3 Theile (Innsbruck 1834, 
80.); — „Gesetze und Verordunngen über das 


Domiril in der Provinz Tirol und Vorarlberg“ 
(ebd. 1833, Fel. Rauch, 89.); — „Con- 
gina der Öuratgeistlichkeit in der Provinz Ciral 
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und Vorarlberg“ (ebd. 1846, Wagner, 80.) ob die beamtliche Partei darüber die 


und „Der Cischtitel der Weltriester in der Pro. 
uinz Tirol“ (ebd. 1846, 80.). Seine ober- 
wähnte „Sammlung der Geſetze über die 
Bodeneultur Tirols“ wollte er mit einem 
vierten Bande beſchließen, welcher die 
Geſchichte der darauf Bezug nehmenden 
Adminiſtration enthalten ſollte. Bei der 


| 


| 


Naſe rümpfte, er war vor Allem Patriot 
und nahm ſich als ſolcher, wenn es galt, 
die Wahrheit zu ſagen, kein Blatt vor 
den Mund. So brachten denn die „Ka 
tholiſchen Blätter aus Tirol“ eine ganze 


= 


m 


Folge von kirchenrechtlichen Artikeln; 
der „Bote von Tirol und Vorarlberg“ 


Bearbeitung dieſes Gegenſtandes aber 


wuchs ihm der Stoff derart unter den 


Händen, daß eine ganz neue Sammlung 


1862 


daraus hervorging, nämlich die von ge: | 
Wollte er aber feine ſocialpolitiſche Ueber- 


druckten und geſchriebenen Normen und 
Notizen rechtshiſtoriſcher Art, welche ſich 


auf die Geſetzgebung, Regierung und 


Verwaltung von Tirol und Vorarlberg 


in juſticieller, politiſcher, financieller und 


adminiſtrativer Hinſicht beziehen, welche 
werthvolle unter dem Namen der 
„Wörz'ſchen Sammlung“ bekannt ge- 


wordene Collection oft bis ans Ende des 


fünfzehnten Jahrhunderts und noch 


weiter zurückgreift und über 50 umfang 


reiche Faſeikel umfaßt, die einen wahren 


Schatz für Tirols Cultur: und Verwal: | 


tungsgeſchichte bilden. Neben den vor— 


genannten ſelbſtändig erſchienenen Schrif. 


ten veröffentlichte aber Wörz innerhalb 
der letzten zwanzig Jahre eine unglaub- 
lich große Zahl rechtsgeſchichtlicher Auf- 
ſätze in verſchiedenen öffentlichen Blät— 
tern, fo in der . officiellen „Landes. 
zeitung“, in der „Inn Zeitung“, im 
Innsbrucker „Tagblatt“, in den „Katho— 
liſchen Blättern aus Tirol“, in der „Bo— 
zener Zeitung" und auch in Wiener 
Journalen, wie in der „Reform“, in der 
„Debatte“ u. d. m. Man wird, und 
nicht mit Unrecht, erſtaunt fragen, wie 
es kam, daß er in Blättern aller Farben 
thätig war. Dies erklärt ſich aber ſehr 
einfach, weil er keiner einzelnen Partei, 
ſondern nur der hiſtoriſchen Wahrheit 
huldigte. Da kümmerte es ihn auch nicht, 


deren über tiroliſches Particularrecht, fo 
„Rechtshiſtoriſche Bemerkungen 
über die öſterreichiſchen Toleranzgeſetze“, 5 
von denen auch ein Separatdruck erſchien. 


zeugung zum Ausdrucke bringen, dann 
ſchrieb er in jene Blätter, die, ſozuſagen 
ex professo dem geiſtigen Fortſchritte 
huldigten, und ſprach ſich darin aus ohne 
Rückſicht auf die Stellung, welche fie. 
eben in Sachen der hohen Politik ein- 
nahmen. Wir haben bisher von Wörz i 8 
dem Beamten und dem Fachſchriftſteller 
geſprochen. Aber das Jahr 1848 war, 
wie für die politiſchen Verhältniſſe, auch 
für den Einzelnen, der die Bewegung 
verſtand und dem Vaterland ernſtlich 
nützen wollte, das Jahr des Umſchwungs, 

und als die Wahlen für den conjtituiren- 

den Reichstag ausgeſchrieben worden, 

ging Dr. Wörz im Wahlbezirke Imſt 
als Deputirter hervor. Er blieb im 
Reichstage auch während der October 
ereigniſſe ſo lange, als derſelbe noch 

beſchlußfähig war, und begab ſich dann 

nach Kremſier, wo er feinen Platz bis zur, 
Auflöſung des Reichstages einnahm. 
Hier aber war die Klippe, an welcher der 9 
ſubordinirte Staatsbeamte mit den 
bureaukratiſchen Traditionen in Confliet 
gerieth und wofür er auch — büßen mußte. 
Im December 1848 war Wörz endlich 
zum Gubernialregiſtratur- und Archiv. 
director ernannt worden. Als dann 
1854 die Organiſirung der politiſchen 
Behörden ſtattfand, erhielt der Mißliebig⸗ 
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gewordene eine Adjunctenſtelle an der 
neu ſyſtemiſirten Hilfsämterdireetion der 
k. k. Statthalterei in Innsbruck, doch 
blieb ihm der bisherige Titel eines k. k. 
Directors. In dieſer Stellung diente er 
bis zu ſeinem am 1. April 1865 er 
folgten Uebertritt in den Ruheſtand, 
vorher aber ſollte an dem gemaßregelten 
Staatsdiener manches Unrecht noch gut 
gemacht werden, und ſo verlieh Seine 
Majeſtät der Kaiſer demſelben 1861 das 
goldene Verdienſtkreuz mit der Krone, 
1864 den Titel eines k. k. Rathes und 
1867 dem bereits ſeit Jahren im Ruhe- 
ſtande Befindlichen das Ritterkreuz des 
Franz Joſeph- Ordens. Denn Wörz 
blieb auch nach ſeiner Penſionirung noch 
immer als Lehenreferent und Privat— 
docent in Thätigkeit und erſt 1867 er- 
folgte auf eigenes Anſuchen auch ſeine 
Enthebung vom Lehenreferate. Er war 
ſeit 1827 Mitglied des tiroliſchen Ferdi⸗ 
nandeums, ſeit 1841 der k. k. Land- 
wirthſchaftsgeſellſchaft für Tirol und Vor. 

arlberg, ſeit 1818 Mitgründer des Inns⸗ 
brucker Muſikvereines, zu deſſen Ehren. 
5 mitgliede er noch wenige Tage vor ſeinem 
Tode anläßlich feiner 50jährigen Jubilar 
feier ernannt wurde. Nur wenige Tage 
überlebte er dieſe Auszeichnung, denn 
am 30. Juli erlag er einer kurzen Krank. 
heit im Alter von 71 Jahren. Wir be- 
richteten, daß er ſich bereits 1822 mit 
dem Weibe ſeiner Wahl vermält hatte. 
Die Geburt eines dritten Kindes koſtete 
der Gattin am 31. e 1829 ar 


Sg hung feiner zwei am Leben 7 
8 Beer, und erſt nach einer Pauſe von 
22 Jahren ſchritt er, am 29. September 
851, zur zweiten Ehe mit Grefcenz 
Lener, die ihren Gatten überlebte. 
Wörz war als Beamter und Menſch ein 


Charakter in des Wortes voller Bedeu⸗ 
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Als Beamter pflichttreu, als 
Wenn die Geſchichte 


tung. 
Menſch gediegen. 
ſprach, 
gelten, ſie war ihm der Wegweiſer auf 
den Pfaden des Staatsbeamten und der 
Wiſſenſchaft. Selbſt aus den „unteren 
Schichten der Bevölkerung hervorgegan⸗ 
gen, verleugnete er nie den Stolz auf 
dieſe ſeine Abkunft und fühlte ſich Eins 
mit den Intereſſen des „gemeinen Man- 
nes“. Als Politiker wenngleich durch 
und durch Tiroler, war er aber ein 
Tiroler des Fortſchrittes, denn er ſah in 
der Zunahme von Bildung und Freiheit 
das einzige Mittel, in ſeinem engeren 
Vaterlande Zuſtände herbeizuführen, in 
denen ſich der Wahlſpruch unſerer Zeit: 
„Gleiches Recht für Alle“ verwirklichte. 
Wörz (J. G. Dr.). Dr. Johann Georg 

Wörz, kaiſerlicher Rath. Biographiſche Skizze 

verfaßt von dem Sohne u. ſ. w. (Innsbruck 

1568, Wagner, 120.) [dieſe Lebensſkizze war 


zuvor abgedruckt im Boten für Tirol und 


Vorarlberg (Innsbruck, Fol.) 1868, Nr. 280 


bis 287J. — Innsbrucker Tagblatt, 
1868, Nr. 183: „Nachruf an Dr. J. G. 
Wörz“ (ein ſchwungvolles, alle Bürger 


tugenden des wackeren Volksmannes verherr⸗ 
lichendes Gedicht]. 


Des Obigen Sohn, gleichfalls Johann Georg 
mit Vornamen (geb. um 1825 in Innsbruck), 
bildete ſich zunächft unter unmittelbarer Lei⸗ 
tung des Vaters, der nach dem frühen Tode 
ſeiner erſten Gattin (geſt. 1829) in der Er⸗ 
ziehung ſeiner zwei Kinder einigermaßen 
Erſatz fand für den ſchweren Verluſt, welcher 
ihn getroffen. Nach beendeten philoſophiſchen 
Studien begann Woͤrz die rechtswiſſenſchaft⸗ 
liche Laufbahn, erlangte die juridiſche Doctor 
würde und trat dann in den Staatsdienſt, 
rückte 1868 zum Miniſterialconeipiſten vor 
und iſt zur Zeit Miniſterialrath im k. k. 
Handelsminiſterium. In Würdigung 
amtlichen Thätigkeit wurde er zuerſt mit 
dem goldenen Verdienſtkreuze mit der Krone 
und dann mit dem Orden der eiſernen Krone 
dritter Claſſe ausgezeichnet und den Statuten 
des letzteren gemäß in den erbländiſchen 
Ritterſtand erhoben. Außerdem find ihm ber 


ließ er kein Wenn und Aber 


ſeiner 
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reits von Frankreich, Bayern, Schweden, 

Portugal u. ſ. w. Decorationen und von der 
Gemeinde Biberweier nächſt Imſt das Ehren» 
bürgerdiplom verliehen worden. Von ſeinem 
Vater in der Ausarbeitung unterſtützt, ſchrieb 
er anläßlich der 30jährigen Jubelfeier des 
Innsbrucker Muſikvereines eine Geſchichte 
desſelben, die 1868 im Druck erſchien. Seinem 
Vater ſetzte er in der Monographie: „Dr. Jo- 
hann Georg Wörz kaiſerlicher Rath“ (Inner 
bruck 1868) ein bleibendes Ehrendenkmal. 
Dann gab er auch noch ein praktiſches Hand» 
buch, nämlich den „Leitfaden zu Vorträgen 
über Handelswiſſenſchaft. Mit beſonderer Rück, 
ſicht auf das Bedürfniß der Mittelſchulen“ 
(Wien 1864, Gerold, gr. 80.) heraus. 


Es iſt auch noch eine Adelsfamilie Wörtz 
Ritter von Sprengenſtein bemerkenswerth, 
die im 18. Jahrhunderte zu Imſt in Tirol 
einen bedeutenden Grundbeſitz hatte. Elias 
Woöͤrtz (geb. 9. Februar 1637) war durch 
mehr als zwanzig Jahre oberinnthal'ſcher 
Viertelsvertreter und Commiſſarius und 
fünfmal Bürgermeiſter im Markt und in der 
Herrſchaft Imſt. Zur Zeit des bayriſchen 
Einfalls in Tirol erwarb er ſich große Ver⸗ 
dienſte um Kaiſer und Reich, insbeſondere 
dadurch, daß er einige freiwillige Schützen⸗ 
compagnien errichtete, als Hauptmann der- 
ſelben mit ſeinem Sohne Georg ins Feld 
zog und ſich der höchſten Gefahr ausſetzte. 
In Anerkennung ſeiner Verdienſte erhielt er 
von Kaiſer Joſeph I. am 20. September 
1709 den Reichs- und öſterreichiſchen erb⸗ 


SA 


u 


Valentin 

(geb. 13. Februar 1755) erkämpfte ſich 1796 
und 1797 in der Eigenſchaft eines Haupt; 
mannes der Imſter Schützer die goldene 
hren medaille. Im denkwürdigen Jahre 


zugleich mit ſeinem Sohne Joſeph für 
das öͤſterreichiſche Kaiſerhaus neuerdings zu 
den Waffen. Am 2. Februar 1871 wurde der 
ſamilie von Kaiſer Franz Joſeph J. der 


nıft) k. k. Notar, Reichsraths- und Land» 
tagsabgeordneter. Der Familienſtand iſt aus 
der Stammtafel erſichtlich. 


Getheilter Schild; oben geſpalten, 
Roth ein aus der Theilungslinie auf; 


Wörk von Sprengenſtein, 


ſteigender filberner Fels, binten von Roth 
und Silber ſechsmal ſchrägrechts getheilt, 
unten in Blau auf grünem Hügel ein gol⸗ 
dener doppelſchwänziger Lowe, in den Vorder- 
pranfen ein goldenes Hüfthorn haltend. Auf 
dem Schilde ruhen zwei Turnierhelme. Aus 
der Krone des rechten Helmes wächst der 
goldene Löwe mit dem Hüfthorn, auf jener 


des linken erheben ſich zwei von Roth und 


Silber ſparrenweiſe getheilte Hörner, Helms 
decken. Die des rechten Helmes find blau mit 
Gold, die des linken roth mit Silber unterlegt. 


Woetzel, Johann Karl. Unter dieſer 
Schreibung finden ſich auch die beiden 
Schriftſteller Johann Karl J. und II. 
Wetzel (auch Wezel) [ſiehe über Beide 
Bd. LV, S. 183 u. f.]. 


Wogkowsky von Wogkow, Karl Frei⸗ 
herr (letzter Oberſtlandſchreiber 
von Mähren, geb. in Brünn am 
10. Mai 1801, get. zu Adams thal 
10. Juni 1879). Ein Sohn Antons 
von Wogkowsky aus deſſen Ehe mit 
der reichen Kaufmannstochter Therefia 
von Abel, trat er nach beendeten rechts. 
wiſſenſchaftlichen Studien bei dem Brün- 
ner Magiſtrate und dann bei dem 
mähriſch-ſchleſiſchen Landrechte in Dienſte, 
wurde Landrath, 1845 mährifch ſchleſi: 
ſcher Appellationsrath, 1850 bei der 
neuen Organiſirung Senatspräſident des 
Brünner Landesgerichtes, 1861 erſter 
Rath des mähriſch - ſchleſiſchen Ober— 
landesgerichtes mit Titel und Charakter 
eines Hofrathes. Auch bekleidete er ſeit 
1832 die Stelle des Landesburggrafen 
und ſeit Oetober 1841 die des Oberſt⸗ 
landſchreibers als der Letzte dieſes Amtes. 
Die Geſchäfte dieſes Würdenträgers be- 
fanden in früherer Zeit in der Ausferti- 
gung der landesherrlichen Urkunden, in 
der Führung der Landtagsgedenkbücher, 
in der eigenhändigen Vollziehung der 


Eintragungen und Löſchungen in der 


Landtafel und in der Aufſicht über die 


= 
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Schreiber; auch war das Landesſiegel 
ſeiner Verwahrung anvertraut. Dieſe 
Geſchäfte ſind nun im Laufe der Zeit 
infolge organiſatoriſcher Aenderungen im 
Dienſte weggefallen, und die Stelle blieb 
nur noch als Landeswürdenamt. In 
dieſer Landeswürde beſchränkte ſich die 
Thätigkeit ihres Trägers auf die Theil- 
nahme an den Landtagen, auf die Mit- 
wirkung bei dem Landesausſchuſſe, deſſen 
wirkliches Mitglied er war, und hatte er 
den Druck der Landtagsbeſchlüſſe zu be— 
ſorgen. Dieſes Verhältniß blieb bis zum 
Jahre 1848. Da Karl von Wog— 
kowsky 1832 mähriſcher Landesburg- 
graf und 1841 Oberſtlandſchreiber ge 
worden, jo ſtand er bis 1861, wo die 
neue Landesordnung ins Leben trat, 
durch 29 Jahre in unmittelbarer Verwen⸗ 
dung der früheren Landesvertretung. 
Aus Anlaß ſeines Uebertrittes in den 
Ruheſtand wurde er in Anerkennung 
feiner dem Staate geleiſteten ausgezeich- 
neten Dienſte mit ah. Entſchließung vom 
27. September 1865 von Seiner Ma- 
jeſtät dem Kaiſer Franz Joſeph in den 
Freiherrenſtand erhoben. Freiherr 
Karl hatte ſich am 18. November 1841 
vermält mit Thereſe, Tochter des k. k. 
Hofrathes Vincenz Haſſenmüller 
Ritters von Ortenſtein und Franeiscas 
Edlen von Hayek, und ſtammen aus 
dieſer Ehe die Söhne: Karl (geb. 20. Fe⸗ 
bruar 1848), Cavallerieoffieier in der 
kaiſerlichen Armee und ſeit 26. Auguſt 
1878 verheiratet mit Mathilde Ba- 
rinyay v. Monaſtory, und Zdenko 
(geb. 4. April 1852) und die Töchter: 
Thereſe (geb. 5. Juni 1850), Fran⸗ 
cisca (geb. 18. April 1854), Hermine 


(geb. 7. Jänner 1858). — Des Frei- 


herrn Karl älterer Bruder Ignaz (geb. 
1795, geſt. 18. Februar 1876) war ein 
in Böhmens Vorzeit und in der Geo. 


graphie und Geſchichte überhaupt ſehr 
unterrichteter Mann, zuletzt k. k. Titular- 
Statthaltereiſeeretär und Mitglied meh. 
rerer wiſſenſchaftlicher und humanitärer 
Vereine; zugleich mit ſeinem Bruder 
Karl machte er die Geſchichte feiner 
Familie zum Gegenſtande ſeiner ein 
dringlichen Forſchungen und bemühte 
ſich Licht in dieſelbe zu bringen, konnte 
ſich aber nicht entſchließen, das Erforſchte 
bekannt zu geben. = 
Zur Genealogie der Freiherrenfamilie Wog- 
kowsky von Wogkow (auch Woykowski von 
Woykow). Da die in der obigen Biographie 
erwähnten Nachforſchungen des Ignaz von 
Wogkowsky über ſeine Familie nicht 'ber 
kannt geworden, ſo iſt man denn bezüglich 
derſelben darauf beſchränkt, was Ritter d' El, 
vert, der unübertroffene Hiſtoriograph Mäh, 


rens, mühſam geſammelt und veröffentlicht 2 
bat. Von ihm erfahren wir: daß das Gr 
L 


ſchlecht ein ſehr altes, in Böhmen und Mähren 
ſeßhaftes geweſen, daß es bis in die Mitte 
des 14. Jahrhunderts zurückreicht; daß es in 
den Religions, und politiſchen Wirren ſeines 
Landes im 16. und 17. Jahrhunderte eine 
Rolle geſpielt; daß einzelne Sproſſen ihres 72 
Glaubens wegen das Vaterland verlaſſen, 
andere unter dem Grafen Thurn im Rebellen 
beere geſtanden; daß endlich Sproſſen jener 
Linie, welche wieder zur katholiſchen Kirche 
zurückkehrte, mit Auszeichnung in der kaiſer— 
lichen Armee gedient haben. Doch auch 
d'Elvert iſt nicht im Stande, eine ununter⸗ 
brochene Stammesfolge darzuſtellen. Wir bes 
ſchränken uns demnach für Jene, welche 
näbere Aufſchlüſſe über die Familie wünichen, 
auf Angabe der Quellen, die über ſie be— 
richten. [D’Elvert (Chriſtian Ritter). Nor 
tizenblatt der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Section 
der k. k. mähriſch⸗ſchleſiſchen Geſellſchaft zur 
Beförderung des Ackerbaues, der Natur und 
Landeskunde (Brünn, Rohrer, 40.) Jahrgang 
1883, Nr. 9: „Zur mäbrifch ſchleſiſchen 
Adelsgeſchichte. CVIII.: Die Ritter und Frei- 
berren von Wogkowsky“. Von d'Elvert. - 
Dasſelbe, 1884, Nr. 1. S. 5: 
von Blaszek zu dem Artikel von d'Elvert“. — 
Gothaiſches genealogiſches Taſchen⸗ 
buch der freiherrlichen Häuſer (Gotha. 
Juſt. Perthes, 320.) Jahrg. 1868, S. 1013. 
— (Siebmacher's) Neues Wapvenbuch, 


Wohl 


203. Lieferung, Bd. IV, 9, Heft 3: „Böh⸗ 
miſcher Adel von Graf Meraviglia⸗Crivelli.] 

Wohl, Janka (magyariſche Dich 
terin, Ort und Jahr ihrer Geburt un: 
bekannt). Die erſte Kunde über eine 
Dame dieſes Namens bringt uns der um 
Verbreitung der magyariſchen Literatur 
in Deutfchland verdiente Polyhiſtor 
Kertbeny. Derſelbe ſchreibt ſchon 
1862, alſo vor einem Vierteljahrhundert, 
in ſeinem Buche „Ungarns Männer der 
Zeit“ (Prag, Steinhauſer, 120.) über 
\ Janka Wohl: „Sie iſt eine ungarifche 
Dichterin, deren „Gedichte“, 20 Bogen 
ſtark, Maurus J& kai herausgab. Diefes 
Hanchen Wohl ſcheint deutſcher, viel- 
leicht iſraelitiſcher Abſtammung, ſie iſt 
aber nicht nur wirklich eine ungariſche, 
zugleich auch eine echte, überraſchend 
dbilderreiche Poetin.“ Seine Abſicht, eine 
Biographie der Dichterin zu bringen, 
ſcheint Kertbeny nicht erfüllt zu haben. 
— Später begegnen wir einer Stephanie 
Wohl mit folgenden ſchöngeiſtigen Ar- 
beiten in ungariſcher Sprache: „ehe- 
Fönpyee, d. i. Märchenbuch (Peſth 1865, 
Oſterlamm, 80.); — „EY szerelem elet- 
rajza*, d. i. Biographie einer Liebe, 
Roman (Budapeſth 1883, Révai, 80.); 

— „Aranyfüst“, d. i. Goldener Rauch, 
Roman in 5 Büchern, 2 Bände lebd. 
1887); — „Eva“ (ebd. 1888, 80.); 
dieſes jüngſt erſchienene Werk der Schrift: 
ſtellerin enthält die Erzählungen: „Der 
Automat“, „Similia similibus“, welche 
auch in franzöſiſcher Ueberſetzung die 
„Revue internationale“ brachte, und 
a „Ewig — niemals wieder“, außerdem 

Gedichte, Skizzen und Aphorismen. 
Janka und Stephanie Wohl ſind 
zwei verſchiedene Damen. Um Näheres 
1 über dieſelben zu erfahren, wendeten wir 
uns brieflich an Herrn Maurus J& kai; 
doch erwarten wir heute noch eine Ant- 
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wort. Wie Kertbeny der Janka 
Wohl poetiſche Begabung von unge - 
wöhnlicher Höhe zuſchreibt, ſo iſt auch 
Stephanie Wohl eine Schriftſtellerin, 
welche ſich der Anerkennung Arany's 
erfreute. Die Märchen der Letzteren 
(Regekönyve), wenngleich ſie unver⸗ 
kennbar das Vorbild in dem Dänen 
Anderſen errgthen laſſen, find doch 
durch und durch eigenartig und beſitzen 
hohe Reize in Erfindung, Phantaſie und 
Durchführung. Ein Gleiches gilt auch von 
ihren Romanen und Erzählungen. 


Wohlfart, Anton (Abt des Eiſter⸗ 
cienſerſtiftes in Wiener ⸗Neuſtadt, geb.“ 
daſelbſt 31. October 1736, geſt. 
4. Jänner 1836). Der Sohn eines 
geachteten Bürgers in Wiener ⸗Neuſtadt, 
begab er ſich nach in ſeiner Vaterſtadt 
beendeten Gymnaſtal- und Humanitäts⸗ 
ſtudien nach Wien, wo er an der Univer- 
ſität Philoſophie, auch zwei Jahre die 
Rechte hörte. 1776 aber kehrte er nach 
Wiener ⸗Neuſtadt zurück, trat in das dor⸗ 
tige Ciſtercienſerſtift, genannt Neukloſter, 
als Noviz ein, legte 1780 die Ordens: 
gelübde ab, beendete im Stifte die theo 
logiſchen Studien und empfing am 
18. April 1784 die Prieſterweihe. 1788 
kam er in das von Kaiſer Joſeph er 
richtete Generalſeminarium in Wien, wo 
er, während er an feiner eigenen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausbildung arbeitete, durch, 
drei Jahre als Studienpräfect und Gor- 
repetitor thätig war. 1790 als Profeſſor 
des Bibelſtudiums in das biſchöfliche 
Alumnat von St. Pölten berufen, wirkte 
er daſelbſt bis Ende des Schuljahres 
1796. Dann in ſein Stift zurückgekehrt, 
verſah er in demſelben die Stellen eines 
Novizenmeiſters, Sonntagspredigers, Se. 
eretärs des damaligen Abtes und des Reli- 
gionslehrers der Kinder des Erzherzogs 


Ferdinand von Eſte, geweſenen Ge- 


Errichtung und Feſtſtellung einer theolo- 


reich. Beſonders einflußreich war ſein 


Franz die Beſetzung der verſchiedenen 
in den vier Ciſtercienſerſtiften in Nieder 


reichiſchen Grenze ſich näherte, übergab 
Wohlfart dem Magiſtrate von Wiener: 


3. 2 
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neralgouverneurs von Mailand, als 
dieſer, nachdem er die Lombardie ver- 
laſſen, einen längeren Aufenthalt in 
Wiener⸗Neuſtadt und im Neukloſter nahm. 
Nach des Abtes Alberik am 24. Jän⸗ 
ner 1801 erfolgtem Tode wurde Wohl⸗ 
fart am 16. Mai desſelben Jahres 
zum Nachfolger in der Abtwürde gewählt. | 
Nahezu 35 Jahre, und zwar in politiſch 
ſehr bewegten Zeiten, ſtand er ſeinem 
Stifte in verdienſtlichſter Weiſe vor. 
Durch ſeine Verwendung wurde auf die 
Bitten der Bevölkerung von Wiener 
Neuſtadt 1804 das Gymnaſium daſelbſt 
wieder hergeſtellt; ihm übertrug Kaiſer 


| 


öſterreich beſtehenden Lehrkanzeln und 
überhaupt die Oberleitung derſelben; 
ihm verdankt die Ciſtereienſerabtei Hei— 
ligenkreuz nächſt Baden bei Wien die 


giſchen Lehranſtalt für die Kleriker der 
vier Stifter dieſes Ordens in Niederöſter⸗ 


Verhalten in den beiden franzöſiſchen 
Juvaſionen der Jahre 1805 und 1809. 
Durch die Energie und Würde, mit denen 
er dem Feinde entgegentrat, flößte er 
demſelben Achtung vor dem Prieſter ein 
und wendete von den Bürgern Wiener- 
Neuſtadts manche Gefahren und Beſchwer⸗ 
den, wie ſie der Krieg mit ſich bringt, 
ab; General Vandam me ließ ihm bei 
ſeinem Abzuge ein Beglaubigungsſchrei— 
ben zurück, das Stadt und Stift gegen 
jede Unbill der Franzoſen ſchützen ſollte. 
Als 1797 Bonaparte mit ſeiner Armee 
durch Steiermark ziehend, der niederöfter- 


Neuftadt einen Aufruf zu einem allge- 


meinen Aufgebot, mit welchem er zwei 
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verſammelten Stände Ungarns zur Net: 


Heimgeſuchten die nöthige Verpflegung. 
Nicht lange überlebte er dieſes entſetzliche 


n 2 
Narr 


Wohlfart, Anton 


Deputirte an den damaligen Regierungs⸗ 
präſidenten Grafen Saurau [Band 
XXVIII, S. 279] in Wien entſendete, 
infolge deſſen denn auch wirklich der all: ° 
gemeine Landſturm und im benachbarten 
Ungarn die Inſurrection aufgeboten 
wurden. Und im denkwürdigen Jahre = 
1809 forderte er in Preßburg, ohne ſich 

zu nennen, durch einen in lateiniſcher Rt 
Sprache verfaßten Aufruf, der im ganzen 
Lande verbreitet wurde, die in dieſer Stadt 


R 


tung des Kaiſerſtaates auf, welche auch 
ſofort die Inſurreetion bewilligten. Nicht 
minder nützlich wirkte er als Verordneter 
der niederöſterreichiſchen Stände, welche 
Eigenſchaft er durch ſechs Jahre beklei— 
dete. Als im Herbſte 1834 ein fchreck. 
licher Brand ganz Wiener Neuſtadt ein⸗ 
äſcherte, bot er den obdachloſen Bewoh— 
nern, obgleich das Kloſter ſelbſt ſtark 
durch den Brand gelitten, alle verfüg- 
baren Räume und gab den ſo furchtbar 


* 


=: 
* 


Ereigniß, allgemein betrauert ſtarb er im 
Alter von 80 Jahren. Wohlfart er- 
ſcheint hie und da als theologiſcher 
Schriftſteller. Dies iſt ein Irrthum und 
wahrſcheinlich eine Verwechslung mit 
einem pädagogiſchen und religiöſen 
Schriftſteller A. H. F. Wohlfahrt, der 
aber kein Oeſterreicher iſt. , 
Theater + Zeitung. Von Adolf Bäuerle 
(Wien, kl. Fol) Jahrg. 1843, S. 11 in der 
Rubrik: „Oeſterreichiſch-hiſtoriſches Tagblatt“ 
Noch ſind zu erwähnen: 1 Anton Wohl RE 
fart (auch Wolfarth) (geb. 1769, geſt. 
in Wien 21. Mai 1804), der ſich als Maler 8 
und Kupferſtecher in Wien bekannt gemacht bak, 2 
Ein Schüler Joh. Chriſtian Bran d's [Bd. II. 
S. 110], ſtach und malte er landſchaftliche 
Darſtellungen. Wir kennen von ihm ſechs 
nach C. Ponheimer gut radirte Blätter 
mit Anſichten-von und bei Mödling nächſt 
Wien (qu. Fol.) und zwei, Anſichten aus dere 


Wohlfeil 
ſelben Gegend nach Janſcha (Fol.). — 
2. Ferdinand Edler von Wohlfarth (geſt. 
in Wien 4. Februar 1861), der die Stelle 
eines k. k. Hoffouriers bekleidete. Er war ein 
2 thätiges Mitglied mehrerer gelehrten Geſell⸗ 

ſchaften und wirkte längere Zeit als Seeretär 
des Wiener Alterthumsvereines. [Wiener 
Zeitung, 1861, Nr. 37, S. 543.] 
3. Heinrich Wohlfahrt, ein Compoſiteur 
- und Muſikpädagog der Gegenwart, von dem 
eine „ABCSchule für Anfänger im Violin⸗ 
ſpiele“ (Spina, 1864) als Op. 44 erſchienen 
iſt; eine von J. Bartalus beſorgte unga- 
riſche Ueberſetzung kam unter dem Titel: 
összhangzat a szämjelzes - taus 


„Elemi 
1867 bei Rözsavölgyi und Comp. in 
Peſth heraus. 

Wohlfeil, Kaſimir (Pädagog, geb. 
zu Lemberg im achtzehnten Jahrhun- 
derte, geſt. 1817). Ein galiziſcher Päda⸗ 
gog, über den nur polniſche Quellen ſehr 
dürftige Nachrichten bieten. Er wurde 
1802 Generalinſpector der Schulen 
Weſtgaliziens, ſpäter Mitglied des Gr- 
ziehungsdirectoriums des Herzogthums 
Warſchau, zuletzt Schulviſitator. Auf 
pädagogiſchem Gebiete ſchriktſtelleriſch 
thätig, hat er nachſtehende Werke heraus- 
gegeben; „Benennungen der interessantesten 
‘ sinnlichen Dinge nach Art der Bilderwelt van 
Comenius“ (Leipzig 1784); neue um- 
gearbeitete Ausgabe unter dem Titel: 
„Praktische debungen in der dentschen und pal- 

nischen Sprache, mit der Absicht nerbunden, die 

Angend mit den interessantesten Pingen bekannt 
iu mathen“ (Krakau 1805, 80.) — „An- 


und Religion anf das kasslichste beifubringen, 
um sie für höhere Religions- und Sittenlehren 

npfünglich in machen. In dentscher und pol- 
5 nischer Sprache“ (Lemberg 1793, 5. Aufl. 
1796; Krakau 1806); — „Anleitung, den 
polnischen) Rindern das deutsche Rechtsprechen 
und Rechtschreiben am kasslichsten beiſnbringen“ 
(eLemberg 1796; 3. Aufl. Krakau 1806, 
S800, und noch öfter 80.) — „Anleitung 
aur denkschen Sprachlehre für Polen“ (Lemberg 
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leitung, den Kindern die ersten Begriſte von Gott 


Wohlgemuth, Emil 


1795; 4. Aufl. Krakau 1807, u. n. ö., 80.); 
— „Vandbuch für Eltern, Lehrer und Erzieher” 
(Lemberg 1798; 2. Aufl. Krakau 1803); 
— „Praktische deutsche Sprachlehre: Prak- 
hend grammatica niemiecka" (Krakau 
1806; dann noch viele Auflagen, zuletzt 
Lemberg 1822, 80.); — „Polnisch-denksches 
Wörterbuch: SZownik niemiecki" (Lemberg 
1793); — „Przejseie od rozwazania 
dziel natury do praw religä“, d. i. 
Uebergang von der Betrachtung der 
Dinge der Natur zu den Wahrheiten der 
Religion (Lemberg 1800); „Dro- 


wadzenie dzieci do poznawania naj- 


pierwszych prawd religii“, d. i. Anlei- 
tung der Kinder zur Erkenntniß der 
erſten Wahrheiten der Religion (ebd. 
1800; 3. Aufl. ebd. 1802); — „Mowa 
na otwarcie Cwiezen nauezycielskich 
katechisiyeznych w Krakowie dnia 
5. Styeznia „. 18026, d. i. Rede bei 
Eröffnung der katechetiſchen Lehrerübun⸗ 
gen, gehalten in Krakau am 5. Jänner 
1802, deutſch und polniſch (Krakau, 
40.). Die unten angegebene polniſche 
Quelle bezeichnet Wohlfeil als einen 
„verdienſtlichen Pädagogen“. 
Encyklopedyja powszechna, d. i. 
Polniſche Neal Eneyklopedie (VWarſchau, 
Drgelbrand, Lex. 80.) Bd. XXVII., S. 608. 
Wohlgemuth, Emil Edler von (k. k. 
Fregattencapitän, geb. zu Lem: 
berg am 2. Mai 1843). Ein Neffe des 
Maria Thereſien- Commandeurs Lu d— 
wig ([ſiehe dieſen S. 238] und des 
1852 mit dem Kriegsdampfer „Ma- 
rianne“ auf hoher See in noch heute nicht 
aufgeklärter Weiſe zu Grunde gegan⸗ 
genen Fregattencapitäns Moriz von 
Wohlgemuth. Nachdem er Zögling 
der k. k. Marineakademie geweſen, wurde 
er im Mai 1839 proviſoriſcher, im Auguft 
1860 wirklicher Marinecadet, am 7. März 
1865 Linienſchiffsfähnrich, im October: 


Wohlgemuth, Emil 


1870 Linienſchiffslieutenant zweiter und 
im April 1873 ſolcher erſter Claſſe, am 
1. Mai 1884 Corvettencapitän und am 
1. Mai 1886 Fregattencapitän, in wel- 
cher Eigenſchaft er noch zur Zeit als 
Commandant der Glattdeckfregatte „Fa— 
ſana“ im Dienſte Seiner Majeſtät Ma: 
rine ſteht. Er hat den Feldzug 1839 
mitgemacht. Im Jahre 1881, am 5. Oc- 
tober, trat er, damals Schiffslieutenant, 
die bis 9. September 1883 währende 
Polarexpedition nach der Inſel Jan 
Mayen an. Dieſelbe war eine rein wiſ— 
ſenſchaftliche: es galt nämlich, auf 
der Inſel Jan Mayen im grönländiſchen 
Meere eine Beobachtungsſtation im Sinne 
und nach dem ausgearbeiteten Plane 
Weyprecht's [Bd. IV. S. 198] zu 
errichten und dort, gleichzeitig mit eilf 
anderen Obſervatoren an verſchiedenen 
£ Punkten der Eisregion, durch 16 Monate 
die Beobachtungen fortzuſetzen. Im 
Auguſt 1881 wurde in St. Petersburg 
Weyprecht's Plan berathen, der zuvör⸗ 
derſt dahin ging, vorderhand das un- 
nütze Vordringen bis an den Pol aufzu— 
geben und die Naturgeſetze jener Gegen: 
den, den Grund ihrer Erſcheinungen auf. 
zuſpüren. Der berühmte Führer der 
„Vega“, Capitän Nordenſkjöld, dem 
die Auffindung der nordöſtlichen Durch— 
fahrt gelungen war, wohnte als Gaſt 
dieſer Verſammlung bei und ſtimmte 
vollkommen dem Projecte Weyprecht's 
zu. Nicht weniger denn zwölf Regie 
rungen hatten ſich geeinigt, phyſicaliſche 
Beobachtungsſtationen im hohen Norden 
und im Süden aufzuſtellen, und zwar an 
folgenden Punkten; Oeſterreich auf 
der Inſel Jan Mayen im grönländiſchen 
Meere; Deutſchland in Süd⸗Georgien 
im antarktiſchen Gebiete; Dänemark 
an der Weſtküſte Grönlands; America 
eine am Point Barrow, eine zweite 
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am Discovery Hafen (Lady Franklin 
Bai, 800 n. Br.); England in Port 
Simpſon; Frankreich am Cap Horn, 
Südpolarregion; Holland in Nowaja- 
Semlja (Dickſon Hafen, Weſt⸗Sibirien); 
Italien auf einem Punkt in der Süd 
polarregion; Norwegen in Boſſekopp 
bei Alten; Rußland an der Lena— 
mündung; Schweden in der Moffel- 
Bai auf Spitzbergen. Da die Gleich. 
zeitigkeit der Beobachtungen von Wich- 
tigkeit iſt, wurde der Meridian von Göt⸗ 
tingen einſtimmig angenommen und als 
Termintage der 1. und 15. eines jeden 
Monats, 
ſelben Minute beobachtet ward. Gegen: 
ſtände der Beobachtung waren: altrond- 
miſche Zeitbeſtimmung und geographiſche 
Ortsbeſtimmung; Temperatur der Luft, 
des Waſſers in verſchiedenen Tiefen 
(Maximum. und Minimum Thermo: 
meter; Queckſilber- und Weingeiſt⸗Ther⸗ 
mometer); Luftdruck (Barometer); Luft. 
feuchtigkeit (Hygrometer); Ozongehalt; 
Windrichtung und Stärke; Geſtalt des 
Himmels (Wolken, Niederſchläge), Ger 
witter, Erdbeben (mittelſt der entjpre- 
chenden Inſtrumente); Erdmagnetismus, 
Variation, Declination, Inclination der 
Magnetnadel; galvaniſche Erdſtröme; 
Polarlicht, Refraction; dazu kamen noch 
ſpeetroſkopiſche Beobachtungen. An der 
Ausführung dieſer Expedition hatte ſich 
Hans Graf Wilezek [Band LVI, 
S. 118] financiell in namhafter Weiſe 
betheiligt. Wohlgemuth war auf der. 


ſelben von den Seeofficieren Baſſo, 


Bobrik, Kratzel, zwölf ausgewählten 


Matroſen und dem Schiffsarzte Dr. Fi- 8 


ſcher begleitet; in den zwölf Matroſen, 


meiſt Fiumanern, waren alle Handwerker 


vertreten. Die Beſtandtheile der aufzu- 


ſchlagenden Wohnhäuſer und Obſerva- 


torien wurden in entſprechender Weiſe 


wo auf allen Stationen zur 
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nach Wohlgemuth's Angaben im Arje- 
nale von Pola erzeugt und in zerleg: 
baren Theilen eingeſchifft. Die ganze 
Expedition dauerte volle zwei Jahre, und 
Wohlgemuth wurde in Anerkennung 
der während derſelben erworbenen beſon⸗ 


eiſernen Krone dritter Claſſe e 
net. Nach feiner Rückkehr am 1. Mai 
135884 zum Flügeladjutanten Seiner Ma- 
jeſtät des Kaiſers mit der Beſtimmung 
ziur Dienſtleiſtung bei dem Kronprinzen 
g Erzherzog Rudolf ernannt, verblieb er 
in dieſer Stellung bis zum 30. April 
1887. Am 28. September 1887 erfolgte 
ſeine Ernennung zum Commandanten 
Seiner Majeſtät Fregatte „Faſana“. 
Außer dem Orden der eiſernen Krone 
wurde Wohlgemuth auch noch von 
Rumänien, Serbien, Griechenland, Bel- 
gien, Preußen, Bayern, Frankreich, 
Montenegro und Siam mit Orden und 
Comthurkreuzen ausgezeichnet. Seit 
7. Juni 1887 iſt er mit Emma gebo- | 
rennen Feigel vermält. 


Neue illuſtrirte Zeitung (Wien, Zar 
miarski, kl. Fol.) X. Jahrg., 1. Bd., 5. Marz 
1882, Nr. 23, S. 389; „Die internationaler 
Polarerpedition“. Von H. Littrow [den 
ich noch für biographiſche Notizen über 
mehrere Mitglieder der Familie Wohl 
gemuth hier meinen Dank ausipreche]. 


Fremden Blatt. Von Guſt. Heine 
(Wien, 40.) 12. September 1882. Nr. 232: 


„Von der öſterreichiſchen Polarexpedition“, 
Porträt. Unterſchrift; „Emil von Wohl⸗ 
gemuth, Führer der neuen Polarerpedition“. 
Holzſchnitt nach Zeichnung von F. Wleiß) 
auf S. 356 der obangeführten e der 
„Neuen illuſtr. Zeitung“. 

* 

Wohlgemuth, Ludwig Freiherr (k. k. 
e Lieutenant und, 
Commandeur des Maria Therejien- 
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deren Verdienſte mit dem Orden der 


matik in genannter Akademie. 


Ordens, geb. zu Wien 25. Mai 1788, 
. in Peſth 18. April 1851). Er trat 
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im September 1796 zur mllitäriſchen 
Ausbildung in die Wiener ⸗Neuſtädter 


Akademie, aus welcher er am 6. Novem⸗ 


ber 1805 als Fähnrich zu Golloredo- 
Infanterie Nr. 36 ausgemuſtert wurde. 
Im Regimente rückte er im Februar 
1809 zum Lieutenant, im October des⸗ 
ſelben Jahres zum Oberlieutenant vor. 
In der Zwiſchenzeit, 1807, als Inſpeg⸗ 
tionsofficier und Correpetitor der Ma⸗ 
thematik in der Neuſtädter Akademie in 
Verwendung, erbat er ſich bei Ausbruch 
des Krieges 1809 ſeine Eintheilung bei 
der activen Armee und übernahm erſt 


nach Abſchluß des erſten Pariſer Friedens 


1814 definitiv die Profeſſur der Mathe- 


genialen Vorträge, welche das Denk: 
vermögen und den Scharfſinn der Zög⸗ 


denen nur bedauert wurde, daß ſie nie 
im Druck erſchienen ſind, lenkten die 
Aufmerkſamkeit des damaligen General- 
directors Erzherzog Johann auf den 
tüchtigen Officier, der im October 1815 


in feiner Anſtellung zum Capitänlieute⸗ 


nant bei Lindenau-Infanterie Nr. 29, 
im November 1829 zum Hauptmann 


Seine 


* 


voxrückte und nach Beendung des Curſes 


zur Dienſtleiſtung bei der Truppe ein 
berufen wurde. Bei verſchiedenen Ar 


läſſen dem Generalſtabe zugewieſen, ſah, 
er ſich im April 1831 zum Major und 


Landwehr Bataillonscommandanten bei 
Hohenlohe Infanterie Nr. 17 befördert 


und als ſolcher auch den größeren Waffen. 


übungen in Italien beigezogen. Im De» 
cember 1834 kam er als Oberſtlieutenant 
zu Erzherzog Stephan Infanterie Nr. 58 


und am 26. März 1836 als Oberſt und 


Regimentscommandant zu Koudelka⸗ 


Jufanterie Nr. 40, wo ich dieſen ebenjo 


ausgezeichneten als humanen Stabs- 


officier perſönlich kennen zu lernen Ge. 


linge zu entwickeln verſtanden, und von = 


a 


ES legenheit hatte. 


* 


— 


Wohlgemuth 


ſich ein heftiges Gefchüß- 
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Am 6. Jänner 1844 
wurde er Generalmajor und erhielt eine 
Brigade in Mailand. Daſelbſt bekam er 
im denkwürdigen Bewegungsjahre 4848 
Gelegenheit, alle feine" Soldatentugen: 
den, Tapferkeit, Entſchloſſenheit, Umſicht 
und Hochherzigkeit zu erproben, denn 
war nicht bloß ein 
tapferer Soldat, ſondern auch ein durch 
und durch edler Mann, deſſen äußere 


ſympathiſche Erſcheinung auf Jeden den 


wohlthuendſten Eindruck, machte. Am 


18. März genannten Jahres nahm er 


das Gouvernementsgebäude mit Sturm 
und deckte dann den Rückzug der Armee 
auf der Straße nach Lodi. Am 31. März 
führte er 7 Bataillone, 3 Escadronen 
und 3 Batterien der bedrängten Feſtung 
Mantua zu Hilfe und brach am 6. April 
mit 4 Bataillonen Kaiſer Jäger, den 
erſten Bataillonen der Oguliner und 
Gradiscger Grenzer, 2 Escadronen Ra- 


detky Huſzaren und 1 Gavallerie-Bat- 


terie auf, um die Vorpoſten von Goito 


bis Vallegio zu beziehen. Am 8. rückte 
ein feindliches etwa 10.000 Mann ſtarkes 


Corps ſo raſch gegen Goito vor, daß er 
kaum Zeit hatte, die Vorpoſten des 
Jägerbataillons einzuziehen und die 
Brücke zu ſprengen. Sofort entſpann 
und Klein- 
gewehrfeuer, und der Verſuch des Fein— 


dee, durch eine Furth die Unſeren zu 


umgehen, wurde dreimal abgewieſen. 


Vier Stunden lang leiſtete er der weit 
überlegenen feindlichen Maſſe energiſchen 
Widerſtand; 


erſt als Beſorgniſſe wegen 
mangelnder Artilleriemunition eintraten 
und unſere Truppen empfindliche Ver 
luſte erlitten hatten, zog er ſich nach 
Maffimbona zurück. Durch dieſe hart- 
näckige Haltung hatte aber das 1. Armee⸗ 
corps Zeit gewonnen, ſich zu ſammeln, an 


den Mincio zu rücken und einen feind. 


239. 


Wohlgemuth, Ludwig N 


lichen Uebergang bei Pozzolo zu verhin- 
dern. Am 24. April beſetzte Wohl- 
gemuth mit ſeiner Brigade Paſtrengo. 
Am 28. Nachmittag von General Bes 
mit Uebermacht angegriffen, warf er den 
Feind zurück, und nur ſeine numeriſche 
Schwäche — 6000 Oeſterreicher gegen 
20.000 Piemonteſen — verhinderte ihn, 
den gewonnenen Vortheil durch eine 
Verfolgung des Feindes auszunützen. 
Die Kämpfe der nächſtfolgenden Tage 
gegen den weit überlegenen Gegner 
nöthigten ihn, da er feindlicherſeits von 
einer Umgehung bedroht war, zum Nück- 
zuge, der auch ſtaffelweiſe in guter Ord⸗ 
nung und ohne Verluſt an Mannfchaft 
und Geſchütz ausgeführt wurde. Am 
29. Mai fand der Angriff auf die ver- 
ſchanzte Linie des Feindes bei Curtatone 
ſtatt. In der Relation über dieſes Ge- 
fecht, in welchem die Brigade Wohl⸗ 
gemuth als Reſerve den Sturm auf die 
Schanze mit einer Bravour ohne Glei.“ 
chen unterſtützte, wird Wohlgemuth 
unter Denjenigen genannt, welche „zu N 
dieſem für die öſterreichiſchen Waffen ſo 
ruhmvollen Erfolge durch ihre umſichtige 
Leitung und ihr tapferes Verhalten am 
meiſten beigetragen haben“. Neue Lor⸗ 


bern pflückte der General am folgenden | 


Tage bei Goito, bei der Einnahme von 
Vicenza am 20. Juni und dann bei” 
Somma- Campagna am 22. Juli, wo er 
als Commandant der Avantgarde des 
1 Armeekorps ſich dieſer feſten Stellung 
des Feindes bemächtigte und deſſen Cen. 
trum durchbrach. Bei feiner am 16. De- 
cember 1848 erfolgten Beförderung zum 


Feldmarſchall Lieutenant wurde er zur 


Armee in Ungarn eingetheilt, aber er 


blieb einſtweilen noch bei jener in Ita. 


lien, wo er im Feldzuge 1849 neue Be-. 
weiſe ſeines Heldenmuthes gab. um 


21. März war er mit einem Theile ſeinen 


NEE 
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Brigade auf das rechte Ufer des Mincio 
übergegangen, als er in der Richtung 


von Gambolo Kanonendonner vernahm. 


Nun hatte er den Befehl, mit feiner Bri⸗ 
gade dem 1. von Wratislaw comman- 
dirten Armeecorps nach Garlasco nach- 
zurücken. Das heftige Geſchützfeuer aber 
ließ ihn vermuthen, daß die Unſeren in 
einen harten Kampf verwickelt ſeien. Er 
dirigirte ſonach einen Theil ſeiner Truppe 
nach dieſer Richtung. Eine Miglie von 
St. Siro ſtieß er auf unſere Reſerve— 
artillerie und den Train, der eben ein 
Döfils paſſiren ſollte, wo ein Umkehren 
unmöglich war. Er ſuchte demnach raſch 
über dieſen Train hinauszukommen. Es 
war aber auch die höchſte Zeit, denn 
ſchon ſtieß er auf den mit einem Streif, 
commando auf Vigevano entſendeten 
Oberſtlieutenant Schantz, der vor der 
feindlichen Uebermacht weichen mußte, 
und nun war auch unſer Reſervepark der 


größten Gefahr ausgeſetzt. Da machte 


der General Halt, ſammelte die vor 


St. Siro zerſprengte Mannſchaft des 


Streifcommandos, traf mit noch 3 Com- 
pagnien die nöthigen Vertheidigungs- 
maßregeln und rückte dann mit den noch 
zur Verfügung gebliebenen 13 Com: 


pagnien gegen die mit impoſanter Macht 


vordrängenden Piemonteſen an. Viermal 


griffen dieſe die Unſeren an, und ebenfo 


oft wurde der Angriff mit dem Bajonnet 


abgewieſen. Die Uebermacht des Geg- 


ners, welche General Chrzanowski 


eommandirte, war eine jo große, daß es 


des ganzen Heldenmuthes unſerer Truppe 
bedurfte, um Stand zu halten. Da, im 


entſcheidenden A ugenblide, warf General 
Wohlgemuth mit dem Reſte der ihm 


zu Gebote ſtehenden Truppe in einem 


Bajonnetangriffe den Feind ſo entſchieden 


zurück, daß dieſer ſofort gegen Vigevano 


ſich zurückzog. Er würde den errungenen 
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Vortheil zur weiteren Verfolgung des 
Gegners nnd zur Erſtürmung Vigevanos 
benützt haben, wenn nicht die eintretende 
Dunkelheit es geboten hätte, den Kampf 
zu endigen. Der Sieg der Unſeren aber 
war von entſcheidender Folge, denn nicht 
nur war unſer Reſervepark, der ſonſt 
ſicher in die Hände des Feindes gefallen 
wäre, gerettet, ſondern die Piemonteſen 
ſahen auch ihre Abſicht, ſich zwiſchen dem 
Ticino und unſerer Armee feſtzuſetzen, 
was für den Ausgang des Feldzuges 
von bedenklichen Folgen geweſen wäre, 
dadurch vereitelt. Als dann der Sieg 
von Novara am 23. März folgte, wurde 
General Wohlgemuth vom Feld- 
marſchall Radetzky mit der Siegesnach- 
richt nach Wien entſendet, und nun über- 
nahm er ſein Commando in Ungarn. 
Am 11. April 1849 kam er in Neutra an. 
Mit dem ihm zugewieſenen ſelbſtändigen 
aus drei Brigaden beſtehenden Corps 
fiel ihm die Aufgabe zu, die Grenzlinie 
zu ſichern, was bei der Uebermacht des 
Gegners im inſurgirten Lande unmöglich 
war und durch den Tag bei Nagy⸗Särlö, 
10. April, auch feine Beſtätigung erhielt. 
Doch hatte er ſich ungefährdet nach 
Neutra zurückgezogen und die Waag be- 
hauptet, wo er die Ruhmestage in der 
Lombardie erneuern ſollte. In der zweiten 
Periode des ungariſchen Feldzuges erhielt 
er das Commando des 4. Armeecorps 
und eröffnete mit dem ſiegreichen Treffen 
bei Pered am 21. Juni die Initiative 
der nun folgenden glänzenden Tage 
dieſes unheilvollen Krieges. Denn nun 
kamen die Einnahme von Raab am 
28. Juni und die beiden Schlachten bei 
Komorn am 2. und 11. Juli, mit wel- 
chen er ſein kriegeriſches Wirken beſchloß. 
Für die Tage von Goito und Paſtrengo 
wurde ihm im Capitel des Jahres 1848, 
nachdem er bereits früher mit dem Com: 
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mandeurkreuze des Leopoldordens aus 
gezeichnet worden war, das Ritterkreuz 
des Maria Thereſien-Ordens verliehen, 
worauf am 3. December 1848 ſeine Er⸗ 
hebung in den Freiherrenſtand erfolgte. 
Nach Beendigung des ungariſchen Feld. 
zuges erhielt er im Capitel vom Jahre 
1850 für den Sieg bei Vigevano das 
Commandeurkreuz des Maria Therefien- 
Ordens. Auch hatte ihn der Kaiſer am 
14. Juli 1849 zum Inhaber des 14. In. 
fanterie - Regimentes, vormals Hra⸗ 
bowsky, und früher ſchon, am 11. April 
1849, zum Civil. und Generalgouver⸗ 
neur von Siebenbürgen ernannt. Dies 
war ein hohes Zeichen kaiſerlicher Huld, 
und Wohlgemuth war der rechte 
Mann, in das aus vielen Wunden blu— 
tende, durch Parteiungen zerriſſene, von 
den Wehen des Krieges hart mitgenom- 
mene Land den Segen der Ordnung zu 
bringen. Und er brachte ihn. Seiner 
Energie und Kraft, verbunden mit Leut 
ſeligkeit und Unparteilichkeit, ſämmtlich 
Eigenſchaften, die dieſen Vertrauens- 
mann des Monarchen adelten, gelang es, 
die aufgewühlten Leidenſchaften der ſich 
feindſelig gegenüber ſtehenden Nationali- 
täten zu dämpfen, ihnen Vertrauen ein 
zuflößen, den Weg der neuen Staats- 
einrichtungen zu ebnen und das Ge— 
deihen derſelben feſtzuſtellen. Die Be- 
wohner des Landes erkannten es auch 
aan, und als er, um einem höheren Rufe 
8 nach Wien zu folgen, Siebenbürgens 
Hauptſtadt Hermannſtadt verließ, 24. Fe. 
bruar 1851, verliehen ihm die dankbaren 
Bürger das Ehrenbürgerrecht. Der Ge- 
gneral kränkelte ſchon in Siebenbürgen in 
llletzter Zeit ſehr bedenklich, als er in 
Peeſth ankam, ſteigerte ſich das Uebel bald 
ſo, daß es einen tödtlichen Ausgang 
nahm. Der Freiherr war erſt 63 Jahre 
alt. Am Oſtermontag (21. April) wurden 
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ihm noch die letzten kriegeriſchen Ehren 
erwieſen. Von Peſth ward die Leiche 
nach Hietzing überführt, nachdem am 
23. April in Wien die eigentliche Leichen. 
feier ſtattgefunden hatte. In einem dem 
wackeren Krieger gewidmeten Nachruf 
heißt es treffend: „Feldmarſchall Lieute- 
nant von Wohlgemuth, der unter 
den ſchwierigſten Verhältniſſen und im 
dichteſten Kampfgewühle dem Charakter 
feines Namens „wohlgemuth“ entſprach, 
gehört in jeder Beziehung zu den intelli- 
genteſten und ausgezeichnetſten Führern 
der öſterreichiſchen Armee; jedem höheren 
Befehle unbedingt Folge leiſtend, for- 
derte er ein Gleiches von ſeinen Unter. 
gebenen und war in dienſtlichen Verhält⸗ 


niſſen ebenſo ſtreng und gerecht, als er in 


außerdienſtlicher Beziehung durch ſeine 
Liebenswürdigkeit den Vorgeſetzten ganz 
vergeſſen machte.“ Bedeus von Schar 
berg verſucht in ſeinen Aufzeichnungen 
eine Charakteriſtik des Generals zu ent 
werfen. Dieſelbe iſt, ohne ein Uebel, 
wollen von Seite Bedeus' anzunehmen, 
ſehr befangen und unrichtig. Es iſt die 
Anſchauung eines omnipotenten Beam: 


ten, der es nicht verſteht, wenn ein Sol- 


dat in deſſen Angelegenheiten eingreift, 
die aber nach ſolchen Greueln, wie ſie in 
Siebenbürgen ſtattgefunden, ganz anders 
zu handhaben ſind, als in Zeiten eines 
ungeſtörten Friedens, in denen dieſe 
Herren nach ihrer Schablone zu regieren 
pflegen. General Wohlgemuth war 


mit einer geborenen Freiin von Strada "N 


verheiratet. 


Friedenfels (Eugen v.). Joſeph Bedeus von 


Scharberg. Beiträge zur Zeitgeſchichte Sieben 


bürgens im neunzehnten Jahrhundert (Wien 
1877, Braumüller, gr. 8%.) Bd. II, S. 121 


[Herr Friedenfels ſchreibt von einer „eiſer⸗ 


nen Zuchtruthe des Wohlgemuthb'ſchen Re, 
gimentes, die das Land in Ordnung und Pari⸗ 
tion, aber auch im ſtummen Ingrimm erhielt“. 


7. Jaͤn. 1889. ] 16 


r. 


x 


N 
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Als wenn man ein von allen Greueln des 


Bürgerkrieges zerrüttetes Land, in welchem 
Alles von oberſt zu unterſt gekehrt war, mit 
Glacéhandſchuhen anfaſſen könnte! Wie hätte 
Herr von Friedenfels geſchrieben, wenn 
Haynau mit der Paeification betraut worden 


wäre?] S. 128, 138, 141, 143, 139, 167, 187 


bis 190, 195, 196, 287, 334, 36m, 366. — 
Hirtenfeld (J.). Der Militär: Maria The- 
reſien Orden und ſeine Mitglieder (Wien 
1836, Staatsdruckerei, kl. 40.) Bd. II, 
S. 1436—1441. — Der Kamerad (öfter. 
Soldatenblatt, 40.) 1862, S. 195. — Maj 
läth (Johann Graf). Geſchichte des öſter⸗ 
veichiſchen Kaiſerſtaates (Hamburg, Friedrich 
Perthes, gr. 80.) Bd. V. S. 442. — Neuer 
Nekrolog der Deutſchen (Weimar, Voigt, 
kl. 80.) XXIX. Jahrgang (1851) I. Theil, 
S. 310 — 319. Notice historique 
sur le baron de Wohlgemuth par St. Mau- 
rice Cabany (1851). — Oeſterreicheſcher 
Soldatenfreund, (Wien, 40.) 1851, Nr. 50. 
Oeſterreichiſches Bürgerblatt 
(Linz, 40.) 1831, Nr. 68. — Schleſinger 
(Max). Aus Ungarn (Berlin 1880. Duncker, 
gr. 80.) S. 363 und 366. — (Steger's) 
- Erinnerungsblätter (Meißen und Leipzig, 
Ler. 80.) Bd. VI, S. 753. Strack 
(Zojeph). Die Generale der öſterreichiſchen 
Armee. Nach k. k. Feldacten und anderen 
gedruckten Quellen (Wien 1850, Joſ. Keck 
und Sohn, br. 120.) S. 3510-526. — Svo⸗ 
boda (Johann). Die Zöglinge der Wiener— 
Neuſtädter Militärakademie (Wien, ſchm. 40.) 


Sp. 295—299. 


Porträts. 1) Gez. und lith. von Krie— 
huber (Wien, Paterno, Fol.). — 2) Nach 
Kriehuber lithogr, von Dauthage (ebd., 
40.). — 3) Holzſchnitt ohne Angabe des 
Zeichners und Rylographen in der Leipziger 
„Illuſtrirten Zeitung“ XIII. Bd., 11. Auguſt 
1849, Nr. 319 lauch nicht eine Spur von 

Aehnlichkeit]. — 4) Auf einem Blatte gemein 
ſchaftlich mit Königin Lulſe von Preußen, 
König Friedrich Wilhelm III. von 
Preußen, Fuͤrſt Windiſch⸗Grätz, Auguft 
von Kotzebue und A. F. Caſtelli (Stahl- 
ſtich von Karl Mayer's Kunſtanſtalt in Nürn⸗ 
berg, Verlag von C. A. Hartleben in Peſth, 
gr. 120.). 


Wohlgemuth, Moriz Edler (k. k. 
Fregattencapitän, geb. zu Schwe- 


Wohlgemuth, Moriz 


hoher See in den erſten Tagen des 
März 1852). Ein Neffe des Feldherrn 


und Maria Thereſien-Ritters Ludwig 


Freiherrn von Wohlgemuth, trat er, 
15 Jahre alt, 1820, in die zu Korneu- 
burg befindliche Schule des Pionnier⸗ 
corps, in welcher er Ende 1824 den vor⸗ 
geſchriebenen Lehreurs beſchloß. Dann 
dem Erziehungsfache ſich zuwendend, 


ſetzte er an der Wiener Hochſchule ſeine 


Studien fort. Doch kehrte er 1823 zur 
militäriſchen Laufbahn zurück, indem er 


am 1. November desſelben Jahres als 


Cadet beim Pionniercorps eintrat, aus 
welchem er ſchon am 25. d. M. in 
gleicher Eigenſchaft zum k. k. Marine: 
Infanterie Bataillon überſetzt wurde. 
In dieſem ward er noch im December 
wirklicher Marinecadet, am 16. Juni 
1829 Linienſchiffsfähnrich, am 27. April 


1840 Fregattenlieutenant, am 16. April 


1848 Linienſchiffslieutenant, am 12. April 
1849 Corvettencapitän und wenige Tage 


nach feinem Tode mit ah. Befehlfchreiben 


vom 9. März 1852 Fregattencapitän. 
Während dieſer 27jährigen Dienſtzeit zur 
See nahm er 1829 an der Expedition 
der k. k. Escadre gegen Marocco, dann 
an den Feindſeligkeiten von Laroche, 
Tetuan und Arzilla Theil. Hierauf machte 
er den ſyriſchen Krieg 1840— 1841 mit. 
Während ſeiner Dienſtzeit befehligte er 
die Briggs Montecucoli, Haſſan und die 
Fregatte Bellona. Ende 1851 erhielt er 
das Commando des Dampfers „Ma-“ 
rianna“. Am 3. März Morgens 1832 
verließ er mit letzterem den Hafen von 
Malamoceo bei Venedig. Ein furcht- 


barer Sturm, gegen den das Schiff ver. 
geblich ankämpfte, fcheint in der Nacht 


zum 5. März den Untergang desſelben 
herbeigeführt zu haben. Ueber die Art 
und Weiſe des Unterganges ſchwebt une 


chat bei Wien 1805, verunglückt auf | durchdringliches Dunkel, da es keinem 
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Wohlgemuth, Moriz 


der an Bord Befindlichen gelungen war, 


ſich zu retten. Auch der Sohn des Reichs. 
rathspräſidenten Karl Freiherrn von Kü- 
beck, der k. k. Fregattenfähnrich Julius 
von Kübeck, fand dabei den Tod. Ein⸗ 
zelne Trümmer des verunglückten Schif- 
fes, welche man in Rimini, Cervia, Ceſe⸗ 
natico an der römiſchen Küſte fand, er- 
weckten die Vermuthung, daß das Schiff 
weniger durch Gewalt des Sturmes als 
durch eine Feuersbrunſt verunglückte. 


glück verbreitete, verfügten Seine Ma- 


tenant Graf Wimpffen der Frau des 
5 Fregattencapitäns Wohlgemuth die 
Veerſicherung des Kaiſers perſönlich aus- 
g ſpteche, daß Letzterer für den Fall, daß 


die Zukunft der verwaisten Familie 
Sorge tragen werde. Und ſo geſchah es 
auch. Wohlgemuth's Witwe, Ade 
laide geborene Petris aus Pola, mit 
der Wohlgemuth ſeit 1849 vermält 
war, und die ihm zwei Töchter geboren, 
wurde nebſt dieſen, die Beide ſpäter See: 
officiere heirateten, von Seiner Majeſtät 
dem Kaiſer väterlich verſorgt. Das in 
den Quellen eitirte „Neue Wiener Tag: 
blatt“ meldete viele Jahre nach dem 
Tode des verunglückten Fregattencapi⸗ 
täns über die Witwe, daß man dieſelbe 

in Trieſt durch eine Reihe von Jahren 
tagtäglich, im Sommer wie im Winter, 
gehüllt in Trauerkleidung, auf den Molo 
hinausſchreiten und ſich auf einem Steine 
niederlaſſen ſah, worauf jie unverwandten 
Blickes auf die endloſe Waſſerfläche in 
die Weite hingeſtarrt und von Zeit zu 
Zeit mit herzzerreißender Stimme in die 
Wogen das einzige Wort: „Wohl: 
. Wößlgemude⸗ hinausgerufen 


85 
= 


Sobald ſich die Nachricht von dem Um: | 


jeſtät der Kaiſer am 18. März, daß der 
Marinecommandant Feldmarſchall⸗Lieu- 


die Befürchtung des Unterganges der 
„Marianna“ ſich bewahrheiten ſollte, für 
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habe. 
irrſinnig geworden ſei. 
eine Feuilletonsfabel. Die Witwe lebt, 
aller ihrer Sinne mächtig, in Pola. 
Wenn Herausgeber dieſes Lexikons nicht 
irrt, jo brachte bald nach der Unglücks: 
kataſtrophe die von Reyhongs in Wien 
herausgegebene lerſte) „Illuſtrirte Zeir 
tung“ das Bild Wohlgemuth's und 
eine Abbildung des Schiffes „Marianna“. 


Dies klingt, als ob die Witwe 


Neues Wiener Tagblatt, 1869, Nr. 39 


im Feuilleton von Siegmund Schleſinger. 


Noch find folgende Träger des Namens Wohl- 
gemutb erwähnenswerth: 1. Adolf Edler 
von Wohlgemuth (geb. in Lemberg am 
31. Auguſt 1841). Allem Anſchein nach ein 
älterer Bruder Emils l[ſiehe dieſen S. 236], 


des Führers der Nordpol-Expedition im Oe⸗ 
Er widmete ſich der militäriſchen 


tober 1881. 
Laufbahn und trat zunächſt zur Ausbildung 
darin in das Cadeteninſtitut zu Marburg, 
aus welchem er 1856 in die Wiener⸗Neu— 
ſtädter Militärakademie kam. Aus dieſer am 
1. Juli 1858 als Lieutenant minderer Ger 
bühr zum 21. Jäger-Bataillon eingetheilt, 
wurde er in demſelben am 1. Juli 1859 Lieur 
tenant böberer Gebühr, am 30. April 1866 
Oberlieutenant. Er machte die Feldzüge 1859 
und 1866 in Italien mit und wurde fuͤr ſeine 
Leiſtungen in der Schlacht bei Cuſtozza 
(24. Juni 1866) durch die ah. Belobung aus; 
gezeichnet. Gegenwärtig befindet er ſich nicht 
mehr im Dienſte der activen Armee. 
2. Georg Edler von (geb. zu Wien 22. Jän» 
ner 1791, geſt. zu Viehofen bei St. Pölten 
21. Juli 1839). Vielleicht ein Bruder des 
berühmten Generals Ludwig Freiherrn von 
Wohlgemuth, deſſen Biographie S. 238 
mitgetheilt iſt. Er trat 1799 zur militäriſchen 
Ausbildung än die Wiener-Neuſtädter Aka⸗ 
demie und aus dieſer im Mai 
Fähnrich zu Klebek-Infanterie Nr. 14. 
dem er 1813 Lieutenant geworden, 

1814 als Oberlieutenant in 
quartiermeiſterſtab, in welchem er im Nor 
vember 1822 Hauptmann und 1833 Major 
wurde, 1841 zum Oberſtlieutenant bei Mar 
riaſſy- Infanterie Nr. 37 befördert, trat er 
1846 als Oberſt in Penſion. Er hatte die 
Feldzüge 1809, 
und 1821 die Expedition gegen Neapel rühm⸗ 

16 * 


Nach 
kam er 


Das Ganze ift: 


1809 als 


den General 


18131815 gegen Frankreich 


lich mitgemacht, während der dann folgen- 
den Friedensjahre aber war er in Zweigen 
des Generalſtabsdienſtes, insbeſondere bei 
der Militärmappirung und Landesbeſchrei⸗ 
bung in Verwendung. In Rückſicht feiner im 


Felde vor dem Feinde und im Frieden als 


Generalſtabsoſſie'er erworbenen Verdienſte 


wurde er Mitglied der Eliſabeth Thereſien⸗ 


Stiftung. — 3. Philipp Wohlgemuth 


(geb. um 1739, geſt. in Wien 13. November 


1804). Er war Pfarrer zu Sunja im 


2. Banal Regimente, dann in Agram an der 


Kirche Johannes des Täufers in der Neu: 


ſtadt (Nova Villa), ſpäter Domherr des 


OCasmaer Kapitels, 17881790 Rector des 
Generalſeminars in Peſth, Abt zum h. Er⸗ 
löſer von Leker, und Lector des Gasmaer 
Domcapitels, als welcher er ſtarb. Wie 
Safarit berichtet, ſoll er ein vieljeitig ge— 
bildeter, kenntnißreicher Mann und ein aus 
gezeichnet trefflicher lateiniſcher Redner ger 
weſen ſein. Eine von ihm in lateiniſcher 
Sprache verfaßte „Deseriptio geographica 
Comitatus Crisiensis* iſt ungedruckt geblie⸗ 
ben. Als das zum Theile durch türkiſche In⸗ 
vaſion, zum Theile durch Incorporirung zur 
Miliz faſt um allen Güͤterbeſitz gekommene 
Casmaer Capitel nach Agram verlegt wor— 
den, war Wohlgemuth in Angelegenheiten 


desſelben unermüdet, doch ohne beſonderen“ 


Erfolg thätig. Im Druck erſchien von ihm 
eine Gedächtnißrede auf Grafen Chriſtoph 
Orchtez von Szlapetich unter dem Titel: 
„Zpomenek G6. Grofa Kristofa Orshich 
od Szlavetleh. ..“ (Agram 1782, 4%), 
welche er in der Kirche zu Gornye Ztubicze 
am 27. Februar 1872 gehalten. [Paul 
Joſeph Safaris Geſchichte der jüd: 
ſlaviſchen Literatur. Aus deſſen handſchrift⸗ 
lichem Nachlaſſe herausgegeben von Joſeph 
Jirekek (Prag 1865, Friedrich Tempskß, 
80.) II. Illyriſches und crogtiſches Schrift 


thum, S. 290 und 360. 


Ueber die Wohlgemuth. Es gibt Freiherren, 
Edle von und Unadelige dieſes Nar 
mens. Der Commandeur des Maria There⸗ 
ien Ordens Ludwig von Wohlgemuth 
wurde am 3. December 1848 in den Frei⸗ 
berrenftand erhoben. Eine Familie Wohl: 
gemuth erhielt am 3. Juni 1798 vom 
Könige von Preußen den Adel. Oeſterrei⸗ 
chiſcherſeſts wurde ein Hauptmann Ernſt 
Leopold Wohlgemuth 1758 mit dem 

Prädicate von Greiffenthal geadelt. Dann 
diente ein Franz Andreas Wohlgemuth 


| 
| 
| 
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viele Jahre im kaiſerlich öſterreichiſchen Civil⸗ 
ſtaatsdienſte, und zwar ſeit 8. Auguſt 1791 
als Hofſeeretär bei der oberſten Juſtizſtelle; 
derſelbe wurde 1816 mit dem Ehrenworte 
und Prädieate Edler von Malburg in den 
Adel» und 1819 in den Freiherrenſtand er⸗ 
hoben. Ein Sohn dieſes Franz Andreas, 
Freiherr Joſeph, am 25. Februar 1819 
gleichfalls zum Hofſeeretlär bei der oberiten ” 
Juſtizſtelle befördert, war in dieſer Eigen: 
ſchaft einige Zeit dem Veroneſer Senate, 
zugetheilt. Des Geiſtlichen Philipp Wohl 
gemuth iſt unter Nr. 3 gedacht. Ob dieſe 
verfchiedenen Familien angehörigen theils frei, 
herrlichen, theils adeligen, theils unadeligen 
Wohlgemuth Sproſſen einer Familie ſind, 

it uns nicht bekannt. Die Zuſammengehörig⸗ 

keit Einzelner iſt in den betreffenden Lebens, 
ſtizzen angedeutet, 
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Wohl haupter, Emanuel Karl (Ma- 
ler, geb. zu Salzburg (?) 1688, geſt. 
in Fulda 1758). Ein Künſtler, über 
deſſen Bildungs, und Lebensgang alle 
näheren Mittheilungen fehlen. Nagler 
nennt ihn geradewegs einen „Maler aus 
Salzburg“, woraus wir aber nicht ent 
nehmen können, ob er in Salzburg ge 
boren oder nur dort ſeßhaft geweſen. 
Nagler bemerkt ferner, daß derſelbe bei 
verſchiedenen deutſchen Meiftern in Con: : 
dition geſtanden und auch in Italien 
gearbeitet zu haben ſcheine, da Pia. 
zetta's Weiſe aus feinen Bildern er. 
kennbar ſei. In der Folge kam der 
Künſtler nach Fulda in Heſſen, wo ſeine 
Arbeiten, welche er in den dortigen Kir- 
chen in Oel und al fresco ausführte, 
ſolchen Beifall fanden, daß ihn der 
Biſchof von Fulda zu feinem Hofmaler 
ernannte. Auch in Privathäuſern fanden 
ſich Bilder feiner Hand, vorwiegend Hifto- 
riſchen oder veligiöfen Inhalts. Man 
nannte ihn gewöhnlich mit ſeinem erſten 
Taufnamen, einfach Emanuel. — Noch 
ſind zwei Künſtler und ein gelehrten 
Domherr dieſes Namens, welche fammt 


Wohlhaupter, Ignaz 


zwar: 1. gran; Wohlhaupter, ein 

Maler aus Znaim, der 1698 als Bürger 

in Brünn ſeßhaft war. Er arbeitete für 
Kirchen des Landes. — 2. Ein Franz 
Anton lebte zu Beginn des 17. Jahr.: 
hunderts als Maler in Brünn, wo er im 
Jahre 1603 Bildiſſe und religiöſe Darſtel- 
lungen malte. Beider Künſtler gedenkt 
weder Dudik in ſeiner Abhandlung 
„Die Kunſtſchätze aus dem Gebiete der 
Malerei in Mähren“ in Schmidl's 
„Oeſterreichiſchen Blättern für Literatur 
und Kunſt“ 1844, IV. Quartal, Nr. 57 
bis 78, noch Wolny in feiner „Kirchen: 


Topographie Mährens“. — 3. Ignaz 


Wohlhaupter (geb. in Brünn, geft. 
zu Nicolsburg am 28. September 1694) 
war Prieſter, 1676 Rector bei Maria 
Stiegen in Wien, 1678 bis 1687 
Pfarrer bei St. Jacob in Brünn und 
Dechant, 1687 Propſt der Nicolsburger 
Collegiatkirche. Von ihm ſind im Druck 
erſchienen: „Mirarul, welche Gott durch Marin 
uermittels dero wunderthät. Bildniss im Lan- 
kktanischen Vause zu Micolsburg gewirkt. Mit 

Aupferstichen“ (Wien 1675, 40.) und 
„Eranerrede anf den Feldmarschall (und Ver- 
theidiger Brünus) Grafen de Sonches und seine 
Gemalin geborene Grün akk irchen“ (ebd. 
1683, 40.). 

Nagler (G. K. Dr.). Neues allgemeines 
Künſtler⸗Lerikon (München 1835 u. f., C. A. 
Fleiſchmann, gr. 80.) Bd. XXII, S. 43. — 
Dlabgez (Gottfried Johann). Allgemeines 
hiſtoriſches Künſtler-Lerikon für Böhmen und 
zum Theile auch für Mähren und Schleſten 
(Prag 1813, Haaſe, 40.) Bd. III, Sp. 392. 
— Meyer (Anton Dr.). Wiens Buchs 
drucker⸗Geſchichte 1482-1882. Herausgegeben 
von den Buchdruckern Wiens. Verfaßt von 
— — (Wien 1883, 4%) Bd. I, S. 279, 

Nr. 1731; S. 318, Nr. 2088 [dieſes Muiter- 
buch deutſchen Fleißes, dieſes herrliche Werk 

eines Deutſchen in Oeſterreich, das unſerem 

Stagte, in welchem es erſchien, zu bleibender 
Ehre gereicht, führt die Titel der Buͤcher 

Ignaz Wohlhaupter's genau an]. 
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Edler 


Wohlleben, Stephan von 
(Bürgermeiſter von Wien, geb. in 
Wien 1731, geſt. daſelbſt 30. Juli 
1823). Als frühverwaister Knabe wurde 
er in der noch beſtehenden Stiftung des 
Freiheren Chaos von Richthauſen 
(geb. 27. November 1604, geſt. 25. Juli 
1663), eines der denkwürdigſten Männer 
Oeſterreichs und insbeſondere Wiens 
unter Kaiſer Leopold J., erzogen. Nach- 
dem er dort die übliche Ausbildung er 
langt hatte, kam er auf das Gymna⸗ 
ſium, beendete dasſelbe und wendete ſich 
dann dem Baufache zu. Mit den erfor- 
derlichen Kenntniſſen darin ausgerüſtet, 
trat er 1771 als Acceſſiſt in das Unter 
kammeramt des Wiener Magiſtrates ein, 
wo er ſich durch feine außergewöhnlichen 
Leiſtungen bei der Verſchönerung Wiens 
alsbald ſo bemerkbar machte, daß der 
damalige Bürgermeiſter Hörl [Bd. IX, 
S. 123] auf ihn aufmerkſam wurde. 
Dies aber genügte, um dem jungen viel- 
verſprechenden Manne die Wege zu ſeiner 
Laufbahn zu ebnen. Im Jahre 1781, 
als man das Unterkammeramt regulirte, 
wurde er Adjunet des Unterkämmerers 
Valeri, 1784 nach Jubilirung des. 
ſelben wirklicher Stadtunterkämmerer, 
und obwohl er nicht die rechtswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien gemacht hatte, Ma⸗ 
giſtratsrath. 1801 zum Stadtoberfäm- 
merer befördert, ward er noch im näm⸗ 
lichen Jahre von Kaiſer Franz in den 
Adelſtand erhoben, und nach des Bür- 
germeiſters Hörl Jubilirung 1804 zum 
Bürgermeiſter erwählt, erhielt er 1810 
den Charakter eines Regierungsrathes. 
Am 21. October 1821 feierte er ſeine 
30jährige Dienſtzeit. Damit iſt feine 
dienſtliche Laufbahn erſchöpft. Als er 
noch Magiſtratsrath war, ſtand er ſchon 
dem Bürgermeiſter bei allen Unterneh. 
mungen, welche aus dem Schoos der. 


Wohlleben 


Gemeinde hervorgingen, hilfreich zur 
Seite. Bei feiner, namentlich in den da⸗ 
maligen Tagen der herrſchenden beamt- 
lichen Bevormundung, welche der Ent- 
wickelung des Gemeinweſens ſtets jtd- 
rend entgegentrat, ungemein ſchwierigen 
Stellung kamen ihm aber manche treff 
lichen Eigenſchaften, beſonders eine faſt 
ſtaatsmänniſche Klugheit, zu Hilfe, die 
ihn befähigten, einen ſo großen Körper, 
wie die Commune der Reichshauptſtadt, 
in ſchweren Zeiten und verwickelten 
Fällen mit Sicherheit und Erfolg zu 
leiten. Dabei war er ein treuer Patriot, 
dem Kaiſer und der Regierung ergeben, 
was ihn vornehmlich in erſter Zeit nicht 
hinderte, wenn es das Wohl der Ge— 
meinde galt, offen und ehrlich ſeine Mei— 
nung auszuſprechen, wenn dieſe auch im 
Widerſpruche mit den Anordnungen der 
omnipotenten Bureaukratie ſtand. Schon 
bevor er Bürgermeiſter geworden, nahm 
er jo bedeutenden Einfluß auf die Ver- 
waltung der Gemeinde, daß er zu allen 
nur einigermaßen wichtigen Berathungen 
beigezogen wurde. In der Wiener Bürger— 
wehr bekleidete er anfangs die Stelle 
eines Majors, ſpäter als Bürgermeiſter 
die eines Oberſten und führte als ſolcher 
1805 die Reorganiſirung dieſes Corps 
durch. Er entwarf die Grundlinien zu 
dem von Erzherzog Karl ausgearbeiteten 
und bis 1848 in Kraft gebliebenen Sta- 
tute für die Bürgercorps. Auch leitete er 
damals die Vertheidigungsanſtalten der 
Stadt zum Schutze gegen die franzöſiſchen 
Invaſionen und trat nach dem Einzuge 
der Franzoſen im Jahre 1805 in Verkehr 
mit den franzöſiſchen Machthabern. Ein 
Gleiches that er 1809, wo er dem Kaiſer 
Napoleon gegenüber eine ſo kluge und 
gewandte Haltung und auf die zu Aus- 
brüchen eines erklärlichen Haſſes gegen 
die Franzoſen geneigten Bürger ſolchen 
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vermittelnden Einfluß zu üben wußte, 
daß Napoleon die auf die Stadt ent: 
fallenden Laſten möglichſt milderte, das 
bürgerliche Zeughaus vollſtändig ſchonte 
und ihm ſelbſt bei ſeiner Abreiſe in wohl- 
wollendſter Weiſe ſeine Anerkennung 
ausſprach. In jenen Tagen war Wohl. 
leben Zeuge einer für die Reichshaupt⸗ 
ſtadt im hohen Grade demüthigenden 
Scene. Es hatten ſich nämlich damals 
die Maires der bedeutendſten Städte 
Frankreichs, an der Spitze jene von 
Paris, in Wien eingefunden, um dem 
franzöſiſchen Imperator ihre Bewunde— 
rung zu den großen Waffenerfolgen in B. 
glückwünſchungsadreſſen auszuſprechen. 8 
Dieſen die Reſidenz tief demüthigenden 
Vorgang merkte ſich der wackere Bürger 
meiſter wohl, und zur rechten Zeit übte 
er Revanche. Obgleich er, wie oben an⸗ 
gedeutet, um der Stadt Plackereien und 
Belaſtungen fo viel als möglich zu er 
ſparen, ſich mit den oft unverſchämten 
Machthabern auf möglichſt guten Fuß zu 
ſtellen verſtand, genoß er doch das vollſte 
Vertrauen des zum Mißtrauen ſehr ger 
neigten Kaiſers Franz I. Als nun nach i 
der Völkerſchlacht bei Leipzig die große 
Armee der Verbündeten gegen Paxis 
marſchirte, erinnerte er ſich der vorer- 
wähnten peinlichen Eindrücke, welche 
ihm die Anweſenheit der franzöſiſchen 
Maires in Wien verurſacht hatte, und jo 
faßte er den Gedanken, an der Spitze 
einer Deputation in das Hauptquartier 
der Alliirten in Paris zu eilen, um den- 
ſelben die Glückwünſche der Stadt Wien 85 8 
für die Befreiung Deutſchlands aus. 
zudrücken. Der Beſchluß war aber leichter 
gefaßt, als ausgeführt, und es iſt fat. 
tragikomiſch zu leſen, was Wohlleben 
in ſeinen Aufzeichnungen erzählt, wie = 
man ihm die Ausführung Diejes an ſich : 
ja unjchuldigen und bei dem voran- 
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ER gegangenen Vorgang des Feindes ganz 
berechtigten Schrittes in aller nur denk 
baren Weiſe erſchwerte. Eine hervor 
ragende Rolle ſpielte er in den Tagen 
des Wiener Congreſſes 1814 und 1815, 
in welchen er Alles aufbot, um die Würde 
der Reſidenz gegenüber den zahlreichen 
5 anweſenden Potentaten zur vollen Gel— 
tung zu bringen und denſelben die Kaijer- 
ſtadt fo viel als möglich angenehm zu 
machen. Ein nicht geringes Verdienſt 
Wohlleben'ẽs beſteht auch darin, daß er 
den Kaiſer Franz zu bedeutenden Ver 
ſchönerungen der Stadt Wien veranlaßte, 
wozu vor Allem die Auflaſſung derſelben 
als Feſtung gehört, nachdem ohnehin die 
Franzoſen die Mehrzahl der Feſtungs. 
wälle hatten ſprengen laſſen. Auf alle 
dieſe Lichtſeiten im Weſen und Walten 
unſeres Bürgermeiſters tritt freilich auch 
einiger Schatten. So verſtand er es 
nicht, den Theil der Geſchäfte, welcher 
eine genaue Kenntniß der Geſetze exfor- 
dert, mit jenem Geſchick und jener Ge⸗ 
8 wandtheit zu behandeln, die in einem fo 
großen und umfangreichen Gemeinweſen, 
wie es Wien darſtellt, geradezu uner- 
llaäßlich find. Dadurch aber gab er der 
Regierung Anlaß, ſich in Verhandlungen 
über die Gemeindeverwaltung einzu— 
mengen, die unter anderen Umſtänden 
durch dieſe ſelbſt eine vollſtändige Erle. 
digung gefunden hätten. Darin ging er 


Einmengung von Seite der Regierung 
gar keinen Widerſtand entgegenſetzte, 
wodurch dieſe wieder verlockt wurde, ſich 
in Alles und Jedes zu miſchen, den Ma- 
giſtrat bei geringfügigen Vorfällen ſozu⸗ 
ſagen unter Vormundſchaft zu ſtellen, 
wodurch die Rechte und Intereſſen der 
Gemeinde beeinträchtigt und verletzt wur- 
den. So ſtammt aus Wohlleben's 
Zeit die langjährige Verhandlung über 
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in späteren Jahren jo weit, daß er diefer | 


7 


das Eigenthumsrecht der Glacis. und 
Baſteigründe, eine Frage, deren Löſung 
zu Ende der Sechziger-Jahre der Ge- 
meinde den Verluſt von Millionen Gul- 
den verurſachte. Trotz alledem bleiben 
aber ſeine Verdienſte um die Stadt Wien 
in einer ſchweren und geſchichtlich höchſt 
denkwürdigen Zeit unanfechtbar. Er 
wurde auch von den Wienern, die auf 
ihren Bürgermeiſter mit Recht ſtolz 
waren, hoch in Ehren gehalten, wozu 
auch ſein höchſt liebenswürdiger Verkehr 
mit den Bürgern nicht wenig beitrug. 
Dabei wußte er durch ſeine ſtattliche 
äußere Erſcheinung zu imponiren. Wenn 
er hoch zu Roß durch die Vorſtädte ritt, 
um die öffentlichen Anſtalten zu beſich— 
tigen, ſo hatten die Wiener Bürger an 
ihrem Bürgermeiſter eine große Freude. 
Auch fehlte es dem verdienſtvollen Manne 
nicht an äußeren Ehren: die Akademie 
der bildenden Künſte in Wien ernannte 
ihn zu ihrem Ehrenmitgliede, Seine 
Majeſtät der Kaiſer verlieh ihm die gol: 
dene Ehrenmedaille, 1815 das ſilberne 
Civilehrenkreuz und ſchon das Jahr 
zuvor das Ritterkreuz des königlich un- 
gariſchen St. Stephansordens, eine Aus- 
zeichnung, die keinem ſtädtiſchen Beamten 
vor und nach Wohlleben ziutheil 
wurde. 


Wohlleben 


Neue Freie Preſſe (Wiener polit. Blatt) 
1866, Nr. 617 im Feuilleton: „Eine Wiener 
Epiſode aus dem Jahre 1806“. — Die- 
ſelbe, 1870, Nr. 2137 im Feuilleton: „Aufe 
zeichnungen eines Wiener Bürgermeiſters“. 
— Oeſterreichiſche National» Ency- 
klopädie von Gräffer und Czikann 
(Wien, 80.) Bd. VI, S. 172. — Gräf fer 
(Franz). Franeisceiſche Curioſa (Wien 1849, 
Klang, 8%.) S. 134 im Artikel: „Die Heim, 
kehr und ihre Feier 1814“. — Weiß (Karl). 
Geſchichte der, öffentlichen Anſtalten, Fonde 
und Stiftungen für die Armenverſorgung in 
Wien (Wien 1867, gr. 8.) S. 304. — 
Bürgerfeier am 30. Octoter 1804 bei der 
Einſetzung. .. Stef. Edl. o. Wohlleben ... in 


— 


* 
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halten. 


Wohlmuth, Alois 


die Würde eines Buͤrgermeiſters der S: 
Wien (Wien 1804. Fol). 
porträts. 1) Lampi pinx., Benedetti 
sc, (Fol.). 2) Unterſchrift: „Stephan 
Edler von Wohlleben, | Ritter des königl. 
St. Stephansordens, kai, kön. Rath, Bürger 
meiſter und Obriſter | der Bürgermiliz der 
Haupt und Reſidenzſtadt Wien.“ Medaillon 
format. Unter der Einfaſſung? Mansfeld 
se. 1806 (80.). 


Wohlmuth, Alois (Schriftſteller, 
Geburtsort Brünn, Geburtsjahr unbe: 
kannt), Zeitgenoß. Schon als Knabe 
zeigte er eine ungewöhnlich große, ge: 
radezu leidenſchaftliche Vorliebe für das 
Theater, die, als er zum Jünglinge 
herangereift, dadurch zum Ausdruck kam, 
daß er wider den Willen der Eltern 
Schauſpieler wurde. Mehrere 
lernte er Künſtlers Erdenwallen auf klei 
neren Bühnen als wandernder Komö— 
diant kennen, endlich gelang es ihm, ſich 
durchzuwinden und an beſſeren Bühnen, 

wie in Brünn, Schwerin, Meiningen, 
Danzig, dauernde Stellungen zu er— 
1876 wurde er in Straßburg 
engagirt, und gegenwärtig iſt er wirkliches 
Mitglied der Münchener Hofbühne. 
Dieſer Lebensgang ſchien auf ſeine Muſe 
inſoweit Einfluß geübt zu haben, als er 
ſich mit Humor in die Situationen fand, 
die er ſelbſt gewählt, ſich in Spott und 
Satyre Luft machte und die Unannehm: 
Ä lichkeiten des Komödiantenmiſeres heiter 
vom Herzen weg ſchrieb. Gibt er uns 
doch auf die Frage „Wie wird man 
Schauſpieler?“ folgende ziemlich zutref. 
fende Antwort: „Erlernen läßt ſich's 
nicht. Wem's angeboren, Der De 
 nachtwandlerifch der Dichtung Spur; | | 
Er borgt vom Dichter Geiſt und borgt 
ihm wieder,] Und Beider Ziel iſt Wahr⸗ 
heit und Natur.] Doch die Begabung, 
ſie bedarf der Pflege, | (Man macht nicht, 
ſondern ſchleift den Diamant), J Nur 
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Jahre. 


Wohlmuth, Joſeph 


rath' ich, pflege Dich 
den, | Den Vortragsmeiſter ſchick ins 
Pfefferland!] München, 21. Juli 1887 
Alois Wohlmuth.“ Von ſeinen lite 
rariſchen Arbeiten find bisher erſchienen; 
„Epigramme“, 1. Heft (1868) — „Epi 
gramme“ (1871); — „Streitzüge eines dent⸗ 
schen Nomödianten. Erlebnissr“ (1878); 
„Ein moderner Tustspiel“ 
(1880); „Reisemomente und Erinneran- 5 
gen“ (1884). Unſer Darſteller iſt nicht 
mit dem bayriſchen Lehrer und dramati 
ſchen Dichter Leonhard Wohlmuth 


Simplicissimus. 


(geb. in Oberbayern 1823) zu ver⸗ 
wechſeln. = 
Brümmer (Franz). Lerikon der deutſchen 


Dichter und Proſaiſten des neunzehnten Jahr, 
hunderts A 1882, Reclam jun., 32) 
Bd. II, S. 499. 


Noch ſind zu nennen: 1. Ein Bonifaz 
Wohlmuth (Wolmuet). Wir finden ihn 28 
Planzeichner im Verſteigerungskatalog des 
Kunftcabinets J D. Böhm in Wien 1865 2 
wo von ihm auf S. 74 ein „Plan der Stadt 
Wien vom Jahre 1547” angeführt wird 
welcher in 9 Blättern, von Alb Cameſing 
gezeichnet und lithographirt, in Wien 1887 
und 1858 (in Imp. Qu.⸗Fol.) herausgegeben 
wurde. — 2. Joſeph Wohlmuth iſt der 
Name eines Architeeturaquarelliſten, der 1871 
und 1872 in Wien lebte und in den Monats- 
ausſtellungen des ‚öfterreichiichen Kunſtver 
eines mehrere Aquarelle mit Anſichten“ Wiens — 
e hat. e dss es die 8 


Darſtellungen wählte, und ſo iab man in der 
März ⸗Ausſtellung 1871; „Hof des Arſenals FE 
und Kegelhaus“ (30 fl.); — Ele der 

kaiſ. kön. Hofburg“ (20 fl.); — g 
thor“ (20 fl.); — „Das Nac (20 fl. 
— „Die Stubentborbaſtei“ (20 fl) — „De 
Stubenthor“ (80 fl.); — „Das Fiſcherthor“ 
(30 fl.); im Jänner 1872; „Durchgang unter 
dem neuen Thor“ (22 fl.); — „Anſicht des 
Burgthors vom Stadtgraben“ (22 fl. 15 
„Durchgang unter dem Franzensthor“ 22 fl. 
„Das neue Kärntbnerthor“ (22 fl.); 
„Das neue Thor von der Stadtſeite“ (85 fl. 
— „Das Werderthor“; Die Johannes 
capelle vor dem Schottentbor“ 22 fl). Alle 


Wohlsberger 


Sach, Aquarelle gewinnen bei den Verände 
rungen, welche die innere Stadt Wien ſeit 
der Abtragung der Wälle und Baſteien 
erfuhr, biſtoriſche Bedeutung. — 3. Der Nach 


Amt von 1756 bis 1816 in Salzburg aus, 
‚übte und in dieſer Zeit von 60 Jahren nicht 
weniger denn 500 Hinrichtungen theils mit 
dem Schwerte, theils mit dem Stricke voll⸗ 
brachte, Dieſer öſterreichiſche Sanſſon hat ein 
Manuſeript hinterlaſſen, das unter dem Titel 
„Memoiren des Scharfrichters Wohlmuth“ 
zugleich mit den Richtinſtrumenten, 
und Strick, im Salzburger Muſeum auf: 


ewahrt wied. Dieſe Memofken enthallen 
die Biographien der Gerichteten, ihre Ver⸗ 


brechen, ihre Art zu ſterben u. ſ. w., und find 
die Aufzeichnungen von Wohlmuth eigen: 
händig gemacht. Dr. Johann Nep. Berger, 
der ehemalige Reichstagsabgeordnete und 
nachmalige Sprechminiſter, hat während eines 
Fürgebrauches in dem nächſt Salzburg geler 
enen Reichenhall in den Sechziger⸗Jahren 
von dieſen Memoiren eine Abſchrift nehmen 
laſſen und die Abſicht gehabt, ſie als einen 

eitrag zur focialen Geſchichte herauszu- 
Sein früher Tod vereitelte dieſes 


Wohlsberger, N. (Wiener Bürger, 
ürtsjahr unbekannt, geſt. in Wien 
5 et ee Diefer Wiener 


dſtraße ein 5 Hausbeſitzer 
hat ſich durch ſeine wohlthätigen 
ecken gewidmete letztwillige Beftim- 
ein Anrecht auf bleibende Erinne- 


verfügte er letztwillig, „fällt die 
Nutzt ießung des aus dem gedachten 
jaufe, einigen Hausſätzen und Bar- 
lien beſtehenden Vermögens ſeiner 


du. 1 ihrem Tode aber wird 


uͤgung e an 199 für ſich großes 
ſehen, noch mehr aber durch einen 
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richter Wohlmuth, welcher ſein trauriges 


Schwert |: 


| Wohlsberger 


mit ihr in n Verbindung ſtehenden Neben. 
umſtand. Wohlsberger hatte vor 
einigen Jahren ein Teſtament aufgeſetzt, 
worin zum Erben einer Haushälfte das 
Kloſter der Eliſabethinerinen eingeſetzt 
Im Herbſte 1867 wurde eine 
Schweſter Wohlberger's von einer 
nach dem Ausſpruche der Aerzte lang- 
wierigen und unheilbaren Krankheit be- 
fallen. Da die ſchwer kranke Schweſter 
im eigenen Hauſe keine genügende Pflege 
fand, ſo erſuchte Wohlsberger die 
Eliſabethinerinen um die Aufnahme der 
Patientin. Als die Nonnen aber von dem 
Zuſtande derſelben Kenntniß erhielten, 
verweigerten ſie die Aufnahme. Nun ließ 
er einen der Pfarrgeiſtlichen zu ſich 
bitten, zeigte ihm das Teſtament, erzählte 
ihm den Fall und erklärte, bei jo be- 
wandten Umſtänden werde er das Tefta- 
ment vernichten und ein anderes machen. 
Der geiſtliche Herr muß ſich ſofort in das 
Kloſter der frommen Schweſtern begeben 
und dort berichtet haben, was er eben 
Herrn Wohlsberger erfahren, 
denn ſchon in wenigen Stunden ließen 
die Eliſabethinerinen unter Anwendung 
aller erdenklichen Sorgfalt die Kranke in 
das Kloſter abholen, wo ſie nach einiger 
Zeit auch von ihrem Leiden durch den 
Tod erlöst wurde. Wohlsberger ver- 
nichtete aber noch in derſelben Nacht, in 
welcher ſeine Schweſtern zu den Nonnen 
kam, ſein Teſtament und errichtete ein 
neues, nach deſſen im Eingang dieſer Zeilen 
mitgetheilten Beſtimmungen ſtatt der 
Nonnen arbeitsunfähige arme Mitbürger 
zu Erben eingeſetzt wurden. Die Beſtat⸗ 
tung des humanen Wiener Bürgers ge⸗ 
ſtaltete ſich unter den obwaltenden Um. 
ſtänden zu einer großen Leichenfeier. 


Nr. 188 N 


Neues Wiener Tagblatt. 1868, 
im Feuilleton: „Geſchichte elnes Teſta⸗ 
mentes“. 775 - 


weisen 


Wohlwend, Fidel 1 des 


öſterreichiſchen verſtärkten Reichsrathes 


im Jahre 1860, geb. in Vorarlberg), 
Zeitgenoß. In dieſen verſtärkten mit 
kaiſerlichem Patent vom 5. März 1860 
angeordneten Reichsrath wurden beſon— 
dere Vertrauensmänner der einzelnen 
Kronländer einberufen, bei denen man 
genaue Kenntniß der öſterreichiſchen Zu- 
ſtände, nebenbei aber auch Patriotismus 
und guten Willen vorausſetzte, dem 
Staate aus der Zwangslage, in die er 
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durch eine ungeſunde Politik hinein 


gerathen, herauszuhelfen. 
hörte für das Kronland Vorarlberg 


Zu dieſen ge. 


Fidel Wohlwend, damals Burger 


meiſter in Feldkirch, eine in ihrem 
engeren Vaterlande allgemein geachtete 
Perſönlichkeit, die in demſelben das 
volle Vertrauen der Bevölkerung genoß. 
Vor ſeiner Berufung in den verſtärkten 
Reichsrath hatte er in Innsbruck an den 
Berathungen über den Entwurf eines 
neuen Gemeindegeſetzes und eines Landes. 
ſtatutes für Tirol und Vorarlberg theil- 
genommen, von den Berathungen über 
das Landesſtatut ſich aber zurückgezogen, 


als man über die Viergliederung der 


Stände mit gleicher Stimmenzahl ent- 
ſchied. In den Verhandlungen des ver⸗ 
ſtärkten Reichsrathes nahm er nur in 
den Berathungen über die Forſtfrage, 
die Zölle und Valutaverhältniſſe 
das Wort, bei welch letzteren er insbe- 
ſondere die ungeheueren Verluſte be— 
tonte, welche die Induſtriellen durch die 
Schwankungen der Valuta erleiden. In 
der Frage über die Reichs verfaſ— 


ſung ſtimmte er mit der Minderheit, 


welche im Gegenſatze zur ungariſchen 
ſeparatiſtiſchen Majorität ein einiges Ge: 
ſammtöſterreich anſtrebte. Man vergleiche 
zum Verſtändniß der politiſchen Situa- 
tion in dieſer Frage die Biographien von 


N 


Wojnarowska 


Franz Hein [Bd. VIII, S. 215] und 
Joſeph Karl Maager [Bd. XVI, 
S. 185]. Wohlwend war kein barla- 
mentariſcher Redner, aber ein klarer 
Denker, der ſich deſſen bewußt war, was 
er wollte, und es, wenn er ſprach, in 
wenigen, aber beſtimmten Worten dar⸗ 
legte. Wir finden ihn in dem unten be- 
zeichneten Werke Wolwend, aber viel 
öfter Wohlwend geſchrieben, daher wir 
uns an letztere Schreibung halten. 
Verhandlungen des öſterreichiſchen vers x 
ſtärkten Reichsrathes 1869. Nach den ſteno⸗ 
graphiſchen Berichten (Wien 1860, Manz. 
kl. 80.) Bd. I, S. 21, 286, 586, 587, 7883 
Bd. II, S. 222, 360, 394 und 413. 


Wojna, ſiehe: Wohng. 


Wojnarowska, Karoline (Jugend- 
ſchriftſtellerin, geb. zu Pokom im 
Jasloer Kreiſe Galiziens am 4. Novem- 
ber 1814, geſt. zu Koscielec bei Krakau 
am 12. Mai 1858). Eine Tochter des 
Anton und der Antonie von Mysz z 
kowski aus dem Hauſe Rylski, zeigte 
fie von früher Kindheit ganz ungewöhn: 
liche Geiſtesanlagen, welche ſich mit den 
Jahren nur noch mehr entwickelten. Bei 
dem angeborenen Triebe ſich zu bilden 
wendete fie ſich den verſchiedenen Wiſſens . 
zweigen mit großer Vorliebe und allem 
Eifer zu und gewann dadurch eine Bil, 
dung, welche fie weit über andere Ger 
noſſinen ihres Geſchlechtes emporhob. 
Aus ihrer Ehe mit Franz Wojna⸗ 
rowski hatte ſie eine Tochter, und der 
Erziehung derſelben widmete fie ſich aus- 
ſchließlich. Aus dem Streben, das Kind 
ganz nach ihrem Sinne zu bilden, ent- 
ſprang die Luſt, ſelbſt, und zwar im = { 
nächſten Hinblick für dasſelbe zu frei: 5 
ben. So entſtanden denn ihre pädagogi— 
ſchen Schriften, welche auch der übrigen 
weiblichen Jugend Polens zugute kom. 


* 


Wojnarowska 


men, und in denen ſie als eine würdige 
Nebenbuhlerin der berühmten polniſchen 
Jugendſchriftſtellerin Clementine Hoff, 
mann Tauski erſcheint. Die erſten 
Arbeiten, welche ſie niederſchrieb, brachte 
das in Polen ſtark verbreitete Fami- 
lienblatt „Przyjaciel ludu“, d. i. Der 
Freund des Volkes; bald fühlte ſie 
ſich aber zu höherem Flug berufen und 
veröffentlichte mehrere ſelbſtändige Schtif- 
ten, deren Titel find: „Rad ostatnie 
Mea dla syna“, d. i. Eines Vaters letzte 
Rathſchläge für feinen Sohn (Breslau 
1842), dieſes Buch gab ſie unter dem 
Pſeudonym Karol. Nowowiejski 
heraus; — „Siowa prawdy dla uzytku 
wszystkich stande, d. i. Worte der 
Wahrheit zum Gebrauche für alle Stände 
(Leipzig 1842; 2. Ausg. ebd. 1846), von 
dem Geiſtlichen L. Nowak herausgege- 
ben; „Do mate polskich slow 
Fila, d. i. Einige Worte an die polni— 
ſchen Mütter (ebd. 1843; 2. Aufl. ebd. 
850; 3. Aufl. Brüſſel 1862); — 
„Pierseionkt Babuni“, d. i. Großmütter⸗ 
chens Ringlein, 4 Bände (ebd. 1845; 
wiedergedruckt mit Auslaſſungen in War- 
ſchau 1852); — „Bluszeze przez mloda 
Poll d. i. Epheublätter einer jungen 
Polin (Lelpzig 1846; 2. Aufl. Brüſſel 
1862, 80.), enthält Gedichte. Dieſe 
ſämmtlich der Jugend gewidmeten 
Schriften bekunden einen geſunden Sinn, 
religiöſes Gefühl, Liebe zum Vaterlande 
und zu ſeinen Sitten und einen feinen 
geläuterten Styl. Leider raffte ein früher 
Tod dieſe vielverſprechende Jugendfchrift- 
ſtellerin dahin. 
ehring (Wtadistaw). Kurs Literatury pol- 
ski@j, d. i. Lehreurs der polniſchen Literatur 
(Poſen 1866, J. C. Zupansti, gr. So.) S. 282. 
‚Rycharski (L. F. Literatura polska w 
historyczno-krytyezuym zarysie, d. i. Die 
polniſche Literatur in hiſtoriſch⸗kritiſchen Um⸗ 
riß (Krakau 1868, gr 80.) Bd. II. S. 
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Wojniakowski 
Wojniakowski, Kaſimir (polniſcher 
Hiſtorienmaler, geb. in Krakau 
um 1770, geſt. 20. December 1812). 
Seine Eltern, arme Leute in Krakau, 
konnten nur wenig für ihn thun, wes- 
halb ſich Sebaſtian Graf Sierakowski 
[Bd. XXXIV, S. 260], Propſt und 
Kroncuſtos der Krakauer Kathedrale, 
des Knaben annahm und, da derſelbe 


großes Talent und Neigung für die Ma- 


lerei zeigte, ihn dem Maler Baccia- 
relli mit einer Summe zur Ausbildung 


übergab, in deſſen Schule Kaſimir in 


dieſer Kunſt Unterricht erhielt. Nun 
machte der junge Menſch unter ſeinem 
Meiſter ſo tüchtige Fortſchritte, daß er 
ſich bald eine ſelbſtändige Stellung und 
einen angeſehenen Namen als Künſtler 
ſchuf. Aber mit dieſen glänzenden An— 
lagen für die Kunſt verband er leider 
große Neigung zu einem ausſchweifenden 
Leben, ergab ſich bald, nachdem er in 
ſchlechte Geſellſchaft gerathen, der Leiden. 
ſchaft des Trunkes und ging, ohne die 
hohe Stufe in der Kunſt zu erreichen, zu 
der ihn Talent und techniſche Ausbildung 
befähigten, im ſchönſten Mannesalter, 
kaum 40 Jahre alt, elend zu Grunde. 
In letzter Zeit gänzlich verarmt und ver- 
kommen, fand er in dem Maler J. Ko- 
ſiüski den Menſchenfreund, der ſich 
liebevoll des ſo tief Geſunkenen und 
gänzlich Verlaſſenen annahm. Die Zahl 
der Arbeiten Wojniakowsk's iſt nicht 
eben gering, aber die meiſten find fo zer— 
ſtreut im Beſitz von Privaten, daß ein 
Verzeichniß derſelben nur ſehr ſchwierig 
zuſammenzuſtellen iſt. Er malte Oel und 
Paſtellbilder, doch ſind letztere nur ſehr 
ſelten, er malte Altarbilder, meiſt aber 
Bildniſſe, welch letztere jedoch durch die 
dargeſtellten Perſonen und ihre jeenifche 
Auffaſſung oft den Charakter eines Hifto- 
rienbildes beſitzen. Wir führen von ſeinen 


Wojniakowski 


Gemälden an: „Die Sitzung des vierjährigen 
Reichstages am 3. Mai 1794, ein Gemälde, 
das durch die Gruppirung und die ſehr 
ähnlichen Bildniſſe der geſchichtlichen 
Perſonen, ſo des Königs, der beiden 
Landtagsmarſchälle, des Krakauer Bi 
ſchofs Turski, des Hetmans Kan. 
Branicki, des Kanzlers Hyaeinth 
Malachowski, des Schuſters Ki 


linski, des Malers Bacciarelli, des 


Doctors Gagatkiewiez und des ohn— 
mächtig gewordenen Landboten Sucho⸗ 


czew, mit feinem künſtleriſchen Werthe 


auch hiſtoriſchen verbindet; es iſt Woj— 
niakowski's Hauptwerk; — „Chriskus 
am Rrenze“; — „Die h. Anna mit Maria als 
Mädchen mit dem Gebetbuch in der Vand“; 
„Nie h. Familie mit dem b. Joseph und h. Jan- 
chim“; — „Die h. Rosalie mit einem weissen 
Kranz in den Vaaren“; — „Die h. Magda⸗ 
lena“, ſämmtlich große Bilder; — „No- 
srinsjko anf der Schanze neben der Nanone“; 
— „Die Vaſtunng“, ein ſchönes allego- 
riſches Bild, wahrſcheinlich für ein Kauf. 
mannsſchild beſtimmt. Von feinen Bild- 
niſſen ſind bekannt: „König Stanislaus 
August“, den der Künſtler meiſt nach 
dem Original Bacciarelli's öfter ge: 
malt; — „Stanislans Sultuk, Seuntor- 
Castellan“!; — „Dessen Gemalin Karoline, 


eine geborene Fürstin Sapieha"; — „le- 
rander Graf Pociej“; — „Dessen Gemalin 
Auna gebatene Rorfeniowski“; — „Jo- 


hann Plersch, Maler“; — „Fürst Sa- 
pieha“; — „Matthias Sobolewski, Ca- 
stellan von Warschan“; „Valentin Graf 
Sobolewski", Bruder des Vorigen; 
dieſes Bildniß iſt eine Copie nach einem 
Original der Angelica Kaufmann; — 
„Thaddäus Rascinsfko“, verſchieden von 
dem ſehon früher erwähnten, wie er denn 
überhaupt dieſen „letzten Polen“ öfter ab- 
konterfeit hat; — „Wichael Rosius ki, 
Oberst“; — „Graf Poturki“; — „Kaiser 


Städten zerſtreut. 


vertheidigen; — „Friedrich August 
König von Sachsen, Aerzog van Warschau“, mit 
der Unterſchrift; Erſter Herzog von War- 
ſchau, beſtätigte und dotirte er dieſe 
Schule; — „Fürst Jostph Poniatowskit, 
mit der Unterſchrift: Dem erſten Stifter 
pie dankbare Schule; dieſe drei Ei 


detenſchule Be alleen und A1 
nieure zu Warſchau; — „kin Selbstporträt : 
und das Bildniss seiner Gal“. Viele ſeiner 
Bildniſſe befinden ſich im Privatbeſitze 
und ſind auf den Edelſitzen in Polen und 
in den Familien in Warſchau und anderen 
Wojnigkowski's 
Bilder zeigen eine ganz ungewöhnliche 
Begabung, ſind trefflich in der Compoſi-⸗ 
tion, friſch in Farbe, ſicher in der Zeich- 
nung und voll Leben in der Grupplrung 
leider ſind ſie oft, und namentlich die der 
ſpäteren Jahre, nachläſſig und flüchtig 
ausgeführt, da er ja nur malte, wenn 
Geld brauchte, das er bald wieder ver- 
trank, worauf er in wenig nüchternen 
Zuftande zur Arbeit zurückkehrte, d 
dann auch, feiner Trunkenheit entſpre⸗ 
chend, wenig künſtleriſch ausfiel. Hin. 
gegen tragen ſeine Arbeiten aus erſter 
Zeit den Stempel ſeines echten Genies. 
an ſich, deſſen Verirrung umſo mehr zu 
beklagen iſt. In den Quellen, welche 


an iſt Wojnia 5 ws Bi völlig 
unbekannt. 


in 


> 


Wokaun von Woßaunins 
5 * * 

Porträt. Dasſelbe, von Joſeph Koſinski 
in Miniatur gemalt, befand ſich nebſt einigen 
anderen Bildern des Künſtlers im Beſitze des 


polniſchen Kunſtforſchers Eduard Grafen 
Raſtawiecki. Wenn ich nicht irre, jo 


machen einige Maler Polens der Gegenwart 
Anleihen bei Wojniakowski's vergeſſenen 
Bildern. 


Wojtowiez, Peter (Bildhauer, geb. 
zu Przemysl in Galizien am 10. Juni 
1862). Nachdem er den erſten Unterricht 
in den Elementarſchulen feines Vater. 
landes genoſſen hatte, ging er, mit 
großem Talent zur Bildhauerei begabt, 
nach Wien, wo er in der k. k. Akademie 
der bildenden Künſte Aufnahme fand 
und ein Schüler des Profeſſors Zum 
buſch wurde. Seine erſten Arbeiten er- 
ſchienen in der internationalen Yubi- 
5 läums⸗Kunſtausſtellung, welche zur Er- 
innerung an das 40jährige Regierungs: 
jubiläum des Kaiſers Franz Joſeph 
im Sommer 1888 im Künſtlerhauſe zu 
Wien ſtattfand. Es war eine Gyps⸗ 
ſtatue, darſtellend: „Perseus mit dem Kopfe 
der Medusa“ und eine Bronzeſtatue: 
„Mach dem Bade“. 

Illuſtrirter Katalog der internationalen 
Jubiläums⸗Kunſtausſtellung im Künſtlerhauſe 
+ [1885] (Wien 1888, gr. 80.) 2. Aufl., S. 128, 
Nr. 583; S. 172, Nr. 795. 


. 


Wok von Roſenberg, fiehe: Roſen— 
berg [Bd. XXVII., S. 13, Nr. 24]. 


Wokaun von Wofaumius, Peter To- 
bias Ritter von (Schriftſteller, geb. 
in Prag 12. December 1741, geſt. da. 
ſel bſt 1805). Er beendete das Gymna⸗ 
ſium an den Jeſuitenſchulen, die philoſo— 


ſich als Mann der Wiſſenſchaft und tüch⸗ 
tiger Rechtskundiger ſo hervorthat, daß 
er zum k. k. Rath und Beiſitzer des könig⸗ 
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Wokaun, Antonin J. 


lichen Burggrafenamtes in Prag ernannt 
wurde, in welcher Eigenſchaft er im 
Alter von 64 Jahren ſtarb. Im Druck 
hat er herausgegeben: „Vistorische Ab⸗ 
handlung non der Unterkhänigkeit und Leibeigen⸗ 
schaft im Rönigreiche Böhmen... (Prag 
1775, gr. 80.); — „Chronologisches Ver- 
ſeichniss der berühmten Männer Bühmens“ 
(ebd. 1777) und „Bistorische Nachricht van 
dem Alterthum und itziger Beschaffenheit des 
königl. Oberst-Burggrafenrechts im Mönigreich 
Böhmen“ (Prag 1775, 80.). Ueber feinen 
Adel vergleiche unten die Quelle. 
(De Luca). Das gelehrte Oeſterreich 
Verſuch (Wien 1778, von Trattner, 
I. Bds. 2. Stück, S. 265. 


Ein 
80.) 


Noch find von Trägern dieſes Namens erwähr, 
nenswerth: 1. Der Onkel des Obigen, 
Anton Wenzel Ritter von Wokaun. 
Derſelbe war ſeit 16. October 1748 Biſchof 
von Callinice und Weihbiſchof von Prag. 
Mit Talent für Muſik beſonders begabt, 
wurde er von italieniſchen Meiſtern im Ger 
fange berangebildet. Seine reiche Sammlung 
von Muſicalien vermachte er ſeinen Freunden, 
ſeine Inſtrumente aber, Violinen, Contrabaß 
u. ſ. w. der Hauptkirche zu St. Veit. Er 
ſtarb in Prag am 7. Februar 1757, Titel 
und Wappen vererbte er auf ſeinen Neffen, 
der die Bewilligung, derſelben ſich zu be 
dienen, von der Kaiſerin Maria Thereſia 
mit Diplom vom 30. Auguſt 1763 erhielt 
und noch am 9. September desſelben Jahres 
in den Ritterſtand des Königreichs Böhmen, 
aufgenommen wurde. 1768 kaufte der Biſchof 
von Marie Gräfin Chamarse den Hof Hla⸗ 
vacek Lhota. — 2. Lange vor dem erwähnten 
Biſchof lebte ein Clemens Wokaun (geb, 
zu Pilgram in Böhmen 1650, geft. zu Hra⸗ 
diſt 23. Februar 1690) als Prämonſtrateuſer 
des Stiftes Strahow, ein eifriger Pfleger der 
Muſik, der dieſelbe in der Kirche ſeines 
Stiftes dirigirte, ſelbſt aber ein trefflicher 
Violiniſt und Glarinetit war. — 3. Ein 
Antonin J. Wokaun aber, offenbar dem 
geiſtlichen Stande angebörig, lebte um die 
Mitte des achtzehnten Jahrbunderts (1731 
bis 1754) und gab beraus: „Pulchri gressus 
in calceamentis filiae prineipis; pulchri 
gressus in luceramentis filii comitis. Aneb 


roztrhany. Sat sw. Bernarda slawne- se 


Wolan von Wolanski 2 


stkwejiei® (Prag 1731, 40. und wieder 1753) 
und „Käzani o sw. Bernardu“, d. i. Pre 
digt über den h. Bernhard (ebd. 1734). 


Wolan von Wolansfi, Erasmus 
Ritter von (Mitglied des Abgeord— 
netenhauſes des öſterreichiſchen Reichs 
rathes, geb. zu Panſzöwka in Podolien 

1824). Der Sproß einer polniſchen Adels- 
familie, über welche die Quellen S 
nähere Nachricht geben. Er beſuchte das 
Jeſuiteneollegium in Tarnopol, in wel- 
chem er das Gymnaſium und die philo- 
ſophiſchen Studien beendete, ging dann 
nach Wien, wo er ſich am polytechniſchen 
Inſtitute weiter bildete, und kehrte 1851 
in ſeine Heimat zurück, um ſein Gut 
Czarnokonczyk ſelbſt zu bewirthſchaften. 
In den ſpäteren Jahren machte er größere 
Reiſen. Die politiſchen Angelegenheiten 
Oeſterreichs nahmen immer ſeine Auf— 
merkſamkeit in Anſpruch; daß er nach 
dieſer Richtung hin 1860 mit Déak 
und Eötvös in Peſth conferirte, wurde 
bekannt, ebenſo daß dieſe Conferenz 
reſultatlos verlief. Aber wer ihm das 
Mandat zu dieſen Unterhandlungen ge- 
geben, oder ob er ſich aus eigener Macht- 
vollkommenheit dazu deputirte, das iſt 
nicht bekannt geworden. Doch machte er 
ſich in feinem engeren Vaterlande Gali- 
zien immer bemerkbar, ſo als Mitglied 
der Lemberger landwirthſchaftlichen Ge- 
ſellſchaft, dann der wechſelſeitigen Brand- 
ſchaden-Verſicherungsgeſellſchaft und in 
der Bezirksvertretung, in welche er als 
Obmann Stellvertreter gewählt worden 
war. Seit 1871 iſt er auch als Abgeord- 
neter des Großgrundbeſitzes im galizi⸗ 
ſchen Landtage thätig. Am 30. Juni 
1879 wurde er feitens der Landgemeinden: 
bezirke Huſiatyn Trembowla in das 
Abgeordnetenhaus des öſterreichiſchen 
Reichsrathes gewählt, in welchem er 
natürlich zur polniſchen Fraction hält. 
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Im lundwirthſchaftlichem Gebiete iſt 28 
befonders Die Pferdezucht, welcher er 
ſeine ganze Aufmerkſamkeit zuwendet, 
daher wir ihn nicht nur als thätiges 
Mitglied aller galiziſchen Pferdezucht⸗ 
commiſſionen, ſondern überhaupt als die 
Seele alles deſſen ſehen, was in Galizien 

in Bezug auf dieſen Sport geſchieht, und 
dies iſt mit Rückſicht auf den Umſtand, 

daß das kleine, aber ausdauernde pol. 
niſche Pferd in der Race ſehr herunter- 
gekommen, für eine edlere Aufzucht des 
galiziſchen Pferdes hochverdienſtlich. So 

hat er im Intereſſe der galiziſchen Pferde- 
zucht wiederholt England befucht, wo, 
wie allgemein bekannt, die Pferdezucht 

zu höchſter Vollendung gediehen iſt. Noch 
bemerken wir, daß er auf ſeiner Beſitzung 
auf eigene Koſten im Jahre 1876 eine 
Kirche erbauen und vollſtändig einrichten 
ließ. Erasmus Wolan Ritter von 
Wolansti iſt Eigenthümer der Güter 
Czarnokonezyki und Zuwalikat in Gali⸗ 
zien und mit Mathilde Edlen von 
Slobek vermält. — Erasmus! jün. 
gerer Bruder Nicolaus (geb. auf dm 
Gute Panſzöwka in Galizien 1826) = 
beendete wie Erſterer auf dem Tarno⸗ 
poler Jeſuitencollegium die Studien und 
widmete ſich dann der Landwirthſchaft. 
Drei Jahre verſah er die Stelle eines 
Obmanns der Bezirksvertretung von 
Czortköw, wurde zu wiederholten Malen 
in den galiziſchen Landtag gewählt, aus 5 
dem er 1870 zum erſten Male in das 
Abgeordnetenhaus des Reichsrathes ge— 
langte, in welchem er bis 1873 ſaß. In 
der Legislaturperiode 1873—1879 ge 
hörte er demſelben nicht an, doch erfolgte 
am 30. Juni 1879 ſeitens der Land. 
gemeinden Buczacz und Czortkow ſeine 
Wiederwahl an Stelle des Ruthenen 
Krzyzanowski. Nicolaus von Wo- 
lanski iſt unvermält. 


* 
* 
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Walan von Wolaüski (Genealogie) 285 


Porträt. Holzſchnitt im Collectivbilde oͤſter 


„ 


reichiſcher Abgeordneter in der „Neuen illu⸗ 


ſtrirten Zeitung“ (Wien, Zamarski, Folio) 
VIII. Jahrg. (1880) Nr. 22. 2 
Fur Genenlogie der Familie Wolan von Wo- 
lauski. Im Baprocki und in Nieſieezkbs 
Erganzung, dem „Herbarz Ignacego Ka- 
bie y Milewskie gon (Krakau 1870) 
ſuchen wir die Familie Wolan von Wo— 
lanski vergebens. Ob ſie im Nieſieczki 
vorkommt, können wir nicht ſagen, da uns 
dies Buch nicht zur Hand iſt. Auch die pol, 
niſchen Genealogen haben ihre heraldiſchen 
Legenden, und eine recht poetiſche weiſen die 
Wolan Wolanski auf, welche ihren Urs 
ſprung bis in die Mitte des zwölften Jahr 
hunderts zurückführen, wonach fie mit den 
älteſten Adelsfamilien des Kaiſerſtaates auf 
ziemlich gleicher Stafe ſtuͤnden. Die Legende 
führt die Adelserwerbung auf das Jahr 1164 


zurück, in welchem ein Miroslaw Wo— 
lanski von dem polniſchen Könige Bor 


leslaw IV. dem Krauskopf (Kedzierawy) 
den erblichen Adel erlangt hätte. Der roman; 
tiſche Vorgang dieſer Staatsaction iſt aber 
folgender: Genannter Miroslaw Wo— 
lansfi war ein großer Held und erlitt den 
Opfertod eines ſolchen, als er in einer Schlacht 
gegen die heidniſchen Preußen den Leichnam 
ſeines gefallenen Heerführers Heinrich Fürſten 
von Sandomir beldenmüthig kämpfend 
diurch die feindlichen Schaaren durchzubringen 
verſuchte und bei dieſem Wageſtück, von einem 
feindlichen Pfeile ins Herz getroffen. todt⸗ 
geſtochen wurde. Was die Stammesfolge der 
einzelnen Generationen betrifft, ſo bieten uns 
die vorhandenen Quellen nur die Möglich 
keit, auf fünf Generstionen bis in das erſte 


zugehen und das Vorhandenſein zweier 
Linien, von denen die jüngere in zwei Theile 
zerfällt, nachzuweiſen. Die nebengenannten 
Werke geben in böchit mangelhafter Weiſe 
Aufſchlüſſe. [Genealogiſches Taſchen⸗ 


buch der Ritter- und Adelsgeſchlechter 
(Brünn, Buſchak und Irrgang, 320.) 1870, 
S. 466. — Dasſelbe, III. Jahrgang 


(878), S. 796. — Auch das „Gothaiſche 

genealogiſche Taſchenbuch der gräf— 
lichen Häuſer“ für 1889 wahr⸗ 
ſcheinlich wurde die Familie mittlerweile ge⸗ 


loniſchen Artikel über dieſe Famile, doch iſt 
uns derſelbe noch nicht zu Geſicht gekommen. 


Viertel des achtzehnten Jahrhunderts zurück. 


graft — enthält einen — den erſten genea» | 


| 


! 


Wolanski, Thaddäus 
Wappen. In Blau auf ſilberner Schüſſel ein 
von einem Pfeile durchbohrtes Herz. Auf dem 
Schilde ruht ein Turnierbelm, aus deſſen 
Krone fünf Straußfedern emporwallen. Bar 
procki, nach welchem dieſes Wappen zum 
Wappengeſchlechte der Przyjaeiel gehört, 
erzählt die Geſchichte vom Tode des Heinrich 
Sandomir, bezeichnet aber den Retter 
anonym als „Unus de famulis Henrici®. 


Noch ſind erwähnenswerth: 
Wolanski veröffentlichte von 1822 ab im 
„Dodatek* (d. i. Beilage) der polniſchen 
Lemberger Zeitung, eine Folge die Geſchichte 
Polens betreffender Urkunden, alte galiziiche 
Diplome, Attenſtücke u. d. m., welche er in 
den einzelnen Lemberger Archiven aufſuchte 
und abſchrieb, wodurch er eine Art Diplo⸗ 
matar zuſammengeſtellt und in 
manches werthvolle Actenſtück der Vergeſſen⸗ 
beit oder wohl gar Vernichtung entzogen hat, 
— 2. Wieder ein Franz Wolanski gab 
1861 zwei Broſchüren „Kilka Wierszy*, 
d. i. Etliche Gedichte (Lemberg, Winiarz), 
die eine davon zum Beſten des Lemberger, 
Waiſenhauſes, und 1867 im nämlichen Ver- 
lage ein Wuthbüchlein: „Jedyny i nieza- 
wodny ochrony Srödek przeciw wSiekli- 
znie“, d. i. Das einzige und zuverläffig 
ſchützende Mittel gegen die Wuth (80.), ber» 
aus. Ob dieſer Franz Wolaüski mit 
obigem Urkundenſammler identiſch iſt und 
der Eine oder der Andere mit der Adels— 
familie Wolan von Wolanski in ver 
wandiſchaftlicher Beziehung ſteht, wiſſen wir 
nicht. — Uebrigens weist die polniſche Ge— 
ſchichte und Literaturgeſchichte einen An- 
dreas Wolan und einen Thaddäus 
Wolanski auf, welche Beide ſehr denk 
würdig find. Andreas Wolan (geb. 1530, 
geſt. 6. Jänner 1610) war ein berühmter 
Politiker und eifriger Calviniſt, der wieder: 
holt zu geſandtſchaftlichen Miſſionen nach 
Oeſterreich verwendet wurde. Seln Leben iſt 
ausfuhrlich beſchrieben in M. Balinski's 
bhiſtoriſchen Schriften (Pisma historyezne, 
Bd. III, S 1-136). — Thaddäus Wo“ 
lan ski ift aber ein Archäolog und Münzen 
ſammler unſerer Tage, der mehrere archaor 
logiſche Werke über alte Münzen und heid« 
niſche Alterthümer in deutſcher und polniſcher 
Sprache herausgegeben hat, dem man jedoch 
zum Vorwurf macht, daß er ſich manchmal, 
von feiner Einbildungskraft zu etwas phan ” 
taſtiſchen Anſichten hinreißen laſſe. 


7 


1. Ein Franz 


demſelben— 


TE 


Wolanek, Anton, fiehe: Volanek, 


Anton [Bd LI, S. 249]. 


8 Nachtrag zum Artikel im LI. Bande. 
In deutſchen Quellen wird er mit W, 


alſo Wolanek, geſchrieben. Dlabacz, 
der ihn in feinem. „Allgemeinen hiftori- 
ſchen Künſtler Lexikon für Böhmen...“ 
im III. Bande, Sp. 394 anführt, nennt 
mehrere Compoſitionen desſelben, welche 
1807 im Drucke erſchienen ſind, meiſtens 
Tänze; Ernſt Ludwig Gerber aber in 
ſeinem „Neuen biographiſchen Lexikon 
der Tonkünſtler“ Bd. IV, Sp. 602 be⸗ 
richtet über einen Muſieus Wolanek, 
der bei einer Theatercapelle in Prag be⸗ 
dienſtet geweſen ſei und für die Gejell- 
ſchaft, zu der er gehörte, mehrere Bal- 
lete in Muſik geſetzt habe, und zwar: 
„Die Ränder"; — „Die Spanier in Peru“, 
1798 ein Clavierauszug gedruckt; — 
„Mer Seichenmeisker“; — „Der Jahrmarkt. 
non Neapel“; „Die Vochzeit auf dem 
Lande“. Gerber hält den Prager Muſiker 
für eine von Anton Wolanek verfchie- 


dene Perſon. Da aber dieſer Biograph 5 j 
archen. Infolge deſſen aber hatte er eben 


von Letzterem berichtet, daß derſelbe 
mehrere deutſche und böhmiſche Opern 
geſchrieben habe, fo neige ich zu der An- 
ſicht, daß Beide eine und dieſelbe Perſon 
ſeien. Auch Mendel's „Muſik-Lexikon“ 
geht von dieſer Anſicht aus. 


Wolanski, ſiehe: Wolan von Wo⸗ 
lauski [S. 254]. 


Woldrzich Edler von Ehrenfreund, 


Ferdinand (Rechtsgelehrter, geb. zu 
Stockau in Böhmen 19. Jänner 1737, 
geſt. zu Prag 5. Jänner 1800). Seine 
erſte Bildung genoß er am Jeſuitengym⸗ 
naſium zu Klattau und hörte dann Phi 
loſophie und Rechtswiſſenſchaft an der 
Prager Hochſchule. 1736 erlangte er die 
philoſophiſche Magiſterwürde, 1770 das 


woldrzich Edler von Ehrenfreund 23 


6 Woldrzich Edler von Ehrenfreund 


im nämlichen Jahre von der Kaiſerin 
Maria Thereſia zum Landesadvp- 
caten im Königreiche Böhmen ernannt. 
1772 erhielt er die Profeſſur des Kirchen. 
rechtes an der Prager Hochſchule, wurde 
dann Beiſitzer der k. k. Studiencommiſ⸗ 
ſion, darauf Rath und Kanzleidirector 
des erzbiſchöflichen Conſiſtoriums in 


Prag. 1787 trug er auch noch Rechts- 


praxis und Civilrecht an genannter Uni⸗ 
verſität vor, an welcher er 1784 die 
Decanswürde der juridiſchen Facultät, 
1788 das Rectorat bekleidete. Die aus. 
gezeichnete Art und Weiſe, wie er in 
allen dieſen Stellungen den Pflichten ; 
und Obliegenheiten derſelben nachkam, 
erwarben ihm die Achtung und das Ver⸗ 
trauen der Behörden, denen er unter— 
ſtand, und Aller, mit denen er infolge 
ſeines Dienſtes zu verkehren hatte. Vor. 
nehmlich erntete die Methode, wie er den 
jungen Geiſtlichen das Kirchenrecht, das 
unter Kaiſer Joſeph weſentliche Ver⸗ 
änderungen erfahren hatte, vortrug, den 
Beifall und die Anerkennung des Mon- 


keine roſige Stellung an der Prager 
Hochſchule und wurde namentlich von 
den Anhängern der römiſchen Curie, 
unter Anderen vornehmlich von dem 
Univerfitäts-Vicefanzler von Bretfeld 
angefeindet. Doch ging er über dieſes 
Verfahren ſeiner Collegen ſtillſchweigend 
hinweg und beobachtete die weiſe Me: 
thode, die Angriffe ohne Erwiderung zu 
laſſen, wodurch er endlich feine Wider 
ſacher ermüdete. Kaiſer Franz würdigte 
bald nach ſeiner Thronbeſteigung die 


vielen Verdienſte des Gelehrten durch 55 
Verleihung des Adels, welche mit Diplom 5 
vom 29. Mai 1795 mit dem Prädicate 


von Ehrenfreund erfolgte. Wol- 
drzich hat nicht viel geſchrieben. Unter 


Dioctorat der Rechte und wurde noch ſeinem Namen find erſchienen: „De orz- 
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gene juris appellandi ad sedem roma- 
nam“ (Prag 1776) und „De Dispen- 
sationibus“ (ebd. 1780), in welch letz- 
terer Schrift er nachwies, daß die Bi- 
ſchöfe nicht nur berechtigt, ſondern ſogar 
verbunden find, die Nonnen der aufge⸗ 
hobenen Klöſter von ihrem Gelübde auf 
Begehren loszuſprechen, welche Ab- 
handlung in elericalen Kreiſen ſich einer 
keineswegs freundlichen Aufnahme zu 
erfreuen hatte. Nach Meuſel hätte er 
viele andere Schriften ohne Namen her— 


ausgegeben. 

(De Luca). Das gelehrte Oeſterreich. Ein 
Verſuch (Wien 1778, von Trattner, s.) 
1. Bos. 2. Stück, S. 265. — (Weidlich). 
Biographiſche Nachrichten von jetztlebenden 


Rechtsgelehrten, Theil III, S. 389 u. f. — 
(Alter's) Allgemeiner literariſcher Anzeiger, 


1801, S. 1431. 
Ein Johann Woldrih, Zeitgenoß, ift 


Doctor der Philoſophie und Profeſſor am 
k. k. akademiſchen Obergymnaſium in Wien. 
Naturforſcher ſeines Zeichens, hat er in dieſer 
Richtung ſchon einige Schriften durch den 
Druck veröffentlicht; jo unter anderen in den 
Mittheilungen der geographiſchen 
Geſellſchaft: „Beiträge zur Geographie 
des Säroſer Comitates“ (1863) und „Die 
Mineralquellen im Säroſer Comitate“ (ebd.); 
in den Jahrbüchern der geologiſchen 
Reichsanſtalt: „Beitrag zur Kenntniß der 
geologiſchen Verhältniſſe des Bodens der Stadt 
Olmüs und deren nächſter Umgebung“ (1803, 
hdl. S. 366); — „Becken von Eperies“ 
11862. S. 46; 1863, S. 129]; — ferner: 
„Verlauf der Witterung in den letzten ein 
undzwanzig Jahren (18421863) zu Salz 
burg“, mit 1 lithogr. Karte (Salzburg 1863, 
Mayr, 40.); — „Verſuch zu einer Klima- 
tographie des ſalzburgiſchen Alpenlandes, mit. 
Berückſichtigung der Vegetations-, land- und 
forſtwirthſchaftlichen Verhältniſſe“, mit 2 Stein- 
tafeln (Leipzig 1867, Winter, gr. 80.); — 
„Ueberblick der Urgeſchichte des Menſchen“, 
mit as in den Tert gedruckten Abbildungen 
(Wien 1871, Hölder, 80.); — „Leitfaden der 
Zoologie für den höheren Schulunterricht“, 
1. Theil, mit 524 in den Text gedruckten 
(Holzſchnitt) Abbildungen (2. umgearbeitete 
Aufl. Wien 1876; die 1. erſchien ebd. 1871); 


v. Wurzbach biogr. Lexikon. LVII. [Gedr. 21. Jän. 1889.] 
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— „Hereyniſche Gneisformation bei Groß- 
Zdikau im Böhmerwalde“, mit 1 (litbogr.) 
Karte und 2 (lithogr.) Tafeln (Wien 1876, 
Hölder, Ler. So.), Separatabdruck aus dem 
Jahrbuch der geologiſchen Reichsanſtalt. Auch 
ſtellte Dr. Woldsßich der kaiſerlichen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften das Anerbieten, die 
Seen Salzburgs auf Pfahlbauten zu unters 
ſuchen. 


Wolf. Da die Träger dieſes Namens 
mit einem f (Wolf) und mit zwei f 
(Wolff) geſchrieben erſcheinen, ja oft 
ein Träger desſelben in beiden Schrei- 
bungen vorkommt, ſo folgen hier alle in 
der alphabetiſchen Folge ihrer Tauf— 
namen. 


Wolff, Abraham Emanuel, ſiehe: 
Wolff, Vincenz [Bd. LVIII, S. 9, in 
den Quellen, Nr. 1]. 


Wolf, Achilles, fiehe: Wolff, Vincenz 
[Bd. LVIII, S. 10, in den Quellen, 
Nr. 21. 


Wolf, Adam (Geſchichtsſchrei— 
ber, geb. zu Eger in Böhmen 12. Juli 
1822, geſt. in Gratz 25. October 1883). 
Nachdem er in ſeiner Geburtsſtadt Eger 
das Gymnaſium beſucht hatte, ging er 
nach Prag, wo er 1845 an der Hoch- 
ſchule die philoſophiſchen und rechts. 
wiſſenſchaftlichen Studien beendete. 1846 
erlangte er an der Wiener Univerſität 
die philoſophiſche Doctorwürde; 1850 


wurde er an derſelben Docent für öfter- 


reichiſche Geſchichte, 1852 außerordent- 


licher Profeſſor für allgemeine und öſter 


reichiſche Geſchichte an der Peſther Hoch- 
ſchule. 1856 fuchte er um Urlaub an, um 
die Erzieherſtelle bei den Töchtern des Erz⸗ 
herzogs Albrecht zu übernehmen. Nach- 


dem er dieſe Aufgabe gelöft, kehrte er, 


der ſich ſeine Verwendung im Lehramte 
vorbehalten hatte, zu demſelben zurück 
und erhielt 1865 die Stelle als außer 
17 
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ordentlicher Profeſſor der allgemeinen 


Geſchichte an der Univerſität in Gratz, 


wurde am 13. December 4867 ordent⸗ 
licher Profeſſor dieſes Faches an der— 
ſelben und verblieb es, mit Unter- 
brechung eines Jahres, bis an ſein 
Lebensende. Die kaiſerliche Akademie der 
Wiſſenſchaften wählte ihn 1870 zum 
correſpondirenden, 1873 zum wirklichen 
Mitgliede. Zu Oſtern 1880 übernahm er 
unter gleichzeitiger Ernennung zum Re- 
gierungsrathe proviſoriſch die Leitung 
der k. k. thereſianiſchen Ritterakademie in 
Wien. Da er während ſeiner akademi⸗ 
fehen Thätigkeit im Lehramte immer noch 
Zeit erübrigen konnte, um ſich ſchrift: 
ſtelleriſchen Arbeiten im Gebiete der Ge⸗ 
ſchichte zu widmen — worauf er, an die 
Spitze einer der größten Unterrichts und 
Erziehungsanſtalten des Staates ge⸗ 
ſtellt, wenn er den Pflichten des verant- 
wortungs und mühevollen Amtes ge- 
nügen wollte, gänzlich verzichten mußte — 
ſo gab er nach Jahresfriſt dieſe Stel— 
lung auf, um zu ſeinem Lehramte in 
Gratz zurückzukehren, welches er aber 
leider nur noch kurze Zeit verſehen ſollte, 
da er ſehon zwei Jahre ſpäter nach län; 
gerem Leiden ſtarb. In den Rahmen 
dieſer mehr als dreißigjährigen padago- 
giſchen und lehramtlichen Thätigkeit fällt 
eine ſtattliche Reihe ſchriftſtelleriſcher Ar— 
beiten aus dem Gebiete der Geſchichte, 
Culturgeſchichte und höheren Biographik, 
die ſeinen Namen in wiſſenſchaftlichen 
Kreiſen weit und breit bekannt gemacht 
haben. Wir laſſen dieſelben der Zeit 
ihres Erſeheinens nach folgen. Zuerſt 
erſchienen Adam Wolf's Arbeiten in 
den Schriften (Sitzungsberichten, Archiv 
und Notizenblatt) der philoſophiſch⸗ 
hiſtoriſchen Claſſe der kaiſerlichen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſehaften, und zwar: „Re 
formationsgeſchichte von Eger“ [Bd. IV, 


u 


0 
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S. 10; Bd. VII, S. 3]; — „Relationen 
des Grafen von Podewils, Geſandten 
König Friedrichs II. von Preußen, über 
den Wiener Hof in den Jahren 1746, 
1747, 1748“ [Bd. V. S. 466]; 
„Graf Rudolf Chotek, k. k. öſterrei⸗ 
chiſcher Staats- und Conferenzminiſter“ 
[Bd. IX, S. 434]; — „Die Hofkammer 
unter Kaiſer Leopold J.“ [Bd. XI, 
S. 448]; — „Ein Brief von Gentz“ 
Bd. XXXII, S. 312]; — „Drei diplo- 
matiſche Relationen aus der Zeit Kaiſer 
Leopolds J. Mit einer Einleitung“ 
[im „Archiv“, Bd. XX, S. 279]; — 
„Borri-m Wien“ (im „Notizenblatt“, 
Bd. IN, S. 337]. Dann die größe 
ren ſelbſtändig herausgegebenen Werke; 
„Geschichte der pragmatischen Sanetion bis 
1730" (Wien 1850, Gerold, 80.) — 
„Oesterreich unter Maria Cheresia" (ebd. 
1855, 80.); — „Aus dem Yufleben Maria 


Theresias. Nach den Memoiren des Fürsten 


Joseph Rheuenhüller“ (ebd. 1858; 
2. verm. Aufl. 1859, 80.); — „Erzherzog 
Rar!“ (ebd. 1860); — „Joseph II. und 
Friedrich Il. in Nenskadt“ (im „Jahrbuch 
für vaterländiſche Geſchichte“ 1861); — 
„Marie Christine, Erzherzogin von Oester⸗ 
reich“, 2 Bände (ebd. 1863, mit lithogr. 
Porträt und 1 Holzſchnitttafel); 
„Fürst Wenjel Tobkomitz, erster geheimer 
Rath Kaiser Teopoalds 1. (46091677). 
Sein Leben und Wirken“, mit Porträt (ebd. 
1869, 80.) — „Graf Karl Chofek, ge 
heimer Rath und Oberskburggrak von Böhmen 
(17831866). Ein Tebensbild“ (Prag 1869, 
gr. 80.), früher in der polit. belletr. Zeit. 


ſchrift „Bohemia“ abgedruckt; — „Baiser 


Frany von der Stiftung der österreichischen 
Raiserwürde bis zum Ausbruch des russisch-fran- 
züsischen Krieges 3803 —18;]“ (Wien 1866, 


80.), geſchrieben für das von Baron 
Helfert angeregte und geleitete Sam- 
Sal 


melwerk „Oeſterreichiſche Geſchichte für 
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das Volk“, deſſen 14. Band es bildet; 
— „Leopold II. und Marie Christine. 
Ihr Briefwechsel (1781—41792)“ (ebd. 1867, 
gr. 80.) — „Valkslieder ans dem Eger- 
lande“ (Eger 1869, kl. 80.); — „Die Ant- 
hebung der Klöster in Inneröästerreich (478 
bis 1790). Ein Beitrag zur Geschichte Kaiser 
Aasephs II.“ (Wien 1870, gr. 80.); — 
„Tukus Geifkokler und seine Selbstbiagra⸗ 
phie (1550 160)“ (ebd. 1873, gr. 80.); 
— „Fürstin Eleonore Liechtenstein (735 
bis 1812). Nach Briefen und Memoiren ihrer 
Seit. Mit Porträt“ (ebd. 1875. gr. 80.); 
„Die Selbsthiographie Chriskaphs nan 
Cein (M5I3—1516)" (ebd. 1875) auch 
im „Archiv für öſterr. Geſchichte“; — 
„Kaiser Kar! VI. und der Frater Benignus 
Greene (ebd. 1876), gleichfalls im 
„Archiv für öſterr. Geſchichte“k; — „Gr 
schichtliche Bilder aus Oesterreich“, 2 Bände 
(ebd. 1878 - 1880, gr. 80.), angeregt 
durch Freitag's „Geſchichtsbilder aus 
Dieutſchlands Vergangenheit“, eine Fülle 
des intereſſanteſten zum erſten Male dar- 
gebotenen Materials in Auszügen aus 
Gedenk, und Tagebüchern, Selbitbio- 
graphien u. d. m. enthaltend; — „Selbst- 
biographie des Malers Karl Blaas“ (Wien 
1876). Als Wolf 1880 von der Lei— 
tung des Thereſianums zurücktretend, zu 
ſeinem Lehramte in Gratz zurückkehrte, 
begann er als Mitarbeiter an dem von 
Oncken herausgegebenen Sammelwerke 
„Allgemeine Geſchichte in Ginzeldarftel- 
lungen“ das größere Werk: „Oeſterreich 
unter Maria There ſia, Joſeph II. 


und Leopold II. (47401792) “; er 
A war aber nur bis zur 2. Lieferung feiner 


Arbeit gekommen, als ihn fein zunehmen. 
des Leiden auf das Krankenlager ſtreckte, 
das er nicht mehr verließ. Wenige Tage 
vor ſeinem Hfhgange hat er feinen ehe- 
maligen Schüler Dr. von Zwiedinek 
mit der Fortſetzung und Vollendung 
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ſeines Werkes betraut. Es iſt, wie aus 
Vorſtehendem erhellt, eine reiche Tha- 
tigkeit, welche Wolf als Hiſtoriograph 
entfaltet hat. Wie ſein College in der 
kaiſerlichen Akademie, Herr von Zeiß- 
berg, ſchreibt, nahm Adam Wolf in 
der öſterreichiſchen Hiſtoriographie eine 
hervorragende und eigenartige Stellung 
ein. Der Beginn feiner literariſchen Thä⸗ 1 
tigkeit fällt in die Zeit, als ſich aus den 
Stürmen der Revolution unſer Staat zu 
verjüngter Macht und friſchpulſirendem 
Leben erhob. Indem die Frage nach den 
Aufgaben Oeſterreichs, nach den Bedin— 
gungen und Zwecken ſeines Daſeins in 
weiten Kreiſen erörtert wurde, deutete 
Alles auf die Zeit der großen Kaiſerin 
und ihres geiſtvollen Sohnes als auf die 
Epoche jener Reformen hin, als deren 
natürliche Fortſetzung das Jahr 1848 in 
ſeinen poſitiven Ergebniſſen zu betrachten 
war, und an welche die Neugeſtaltung 
der Monarchie in ihrer organiſchen Ent- 
wickelung anzuknüpfen hatte. Auch von 
dieſer Strömung mächtig ergriffen, wurde 
Adam Wolf zum Geſchichtsſchreiber der 
Thereſianiſchen und Joſephiniſchen Zeit, 
welche er uns in eleganter Darſtellung 
aus Memoiren in Biographien und 
Lebensbildern vorgeführt hat. Er war 
mit Ida, einer geborenen von Hille— 
brand, vermält, aus welcher Ehe eine 
Tochter Dora vorhanden iſt. 


Tagespoſt (Gratzer Localblatt, kl. Fol.) 1883, 
Nr. 290: „Adam Wolf“. — Die feierliche 
Sitzung der kaiſerlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften (in Wien) am 29. Mai 1884 
(Wien, Staatsdruckerei, So.) S. 22 u. f. — 
Allgemeine Zeitung (Augsburg) 1878, 
Nr. 31, Beilage über Ad. Wolf's „Geſchicht⸗ 
liche Bilder aus Oeſterreich“. 


Wolf, Adam, ſiehe auch: Wolff, Vin⸗ 
cenz [Bd. LVIII, S. 10, in den Quel- 
len, Nr. 3 und 4]. 
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Wolf, Adolf (Literarhiſtoriker, 
geb. in Wien 10. Juni 1826, geſt. da⸗ 
ſelbſt 16. Oetober 1875). Ein Sohn 
des gelehrten Romaniſten Ferdinand 
Wolf ſſiehe dieſen S. 273], der an der 
kaiſerlichen Hofbibliothek bedienſtet war, 


genoß er eine ſorgfältige Erziehung, be- 
ſuchte das Gymnaſtum und trat, nachdem 
ver die philoſophiſchen Studien an der 
Hochſchule in Wien beendet hatte, unter 
der Aegide ſeines Vaters in den Dienſt 
der kaiſerlichen Hofbibliothek ein, an 
welcher er ſtufenweiſe vom Amanuenſis 
zum Cuſtos vorrückte und in letzterer 
Stellung ſein Leben beſchloß. Er zählte 
in der Schriftſtellerwelt zu jenen „Stillen 
im Lande“, die, aller Reelame abhold, 
abſeits von den gewöhnlichen Wegen des 
großen Haufens ihren Pfad dahin wan 
deln, und nichts weniger als um den 
Beifall der Welt buhlend, fleißig im 
dunklen und tiefen Schachte der Wiſſen⸗ 
ſchaft graben und ſchaufeln und manches 
koſtbare Gebilde ans Licht fördern. Er 
gehörte keiner Coterie an, daher auch 
die ſogenannten Schriftſteller nur wenig 
Notiz von ihm nahmen. Sein Lebens: 
gang war ein ſehr einfacher und ſchlichter. 
Als er in feinem Dienſte zu einer Ge— 
haltsſtufe vorrückte, die es ihm ermög⸗ 
lichte, ſich feinen eigenen Herd zu grün— 
den, heiratete er, und zwar — der k. k. 
Hofbeamte — eine Proteſtantin. Die 
Zeit ſeines ehelichen Glückes — ein 
ſolches war es in des Wortes vollſter 
Bedeutung — dauerte nicht ein ganzes 


Jahr. Der Augenblick, der ihm die Selig 
keit des Vatergefühls gab, entriß ihm die 
geliebte Gattin, die wenige Stunden 
nach der Geburt eines Töchterleins an 
den Folgen der überſtandenen Entbin— 
dung ſtarb. Die nächſte Zeit war für den 
jungen Gelehrten eine troſtloſe, und es 
währte lange, bis er ſich in feine Ver: 
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laſſenheit hineinfand, in der er ſich nun 
ganz der Erziehung ſeiner Tochter und 
dem Dienſte widmete; nur der Verkehr 
mit ein paar Freunden, dem Archivs. 
beamten im Miniſterium des Innern 
Reuterer und mit ſeinem Collegen in 
der Hofbibliothek Dr. Fauſt Pachler, 


verſchönte mit dem ſanften Lichte der 


Freundſchaft ſein einſames Daſein. Dieſen 
ſeinen Freunden verdanke ich das Wefent- 
liche über das Leben und Schaffen 
Wolf's. In feinem Dienfte an der Hof- 
bibliothek war er nach dem einmüthigen 
Urtheile feiner Collegen die perſonifieirte 
Gewiſſenhaftigkeit. Die Muße, welche 
ihm ſein Amt ließ, widmete er in erſter 


Linie der Erziehung ſeines Kindes, in 


zweiter der literariſchen Thätigkeit, die 
aber nicht in blendenden Büchern, welche 
etwa ſeinen Namen trugen, ſondern meiſt 


in kleineren Eſſais, die oft nicht einmal 


mit einer Chiffre, ſondern, um ja nicht 
auf die Spur des Autors zu führen, mit 
einem beliebigen Buchſtaben bezeichnet 
waren, zum Ausdrucke kam. Gleich 
feinem Vater wendete er ſich mit Vor⸗ 
liebe der romaniſchen Literatur zu, über 
welche er vornehmlich in der „Wiener 


(amtlichen) Zeitung“, im Abendblatt Be 


derſelben, in der „Katholiſchen Literatur— 
Zeitung“, in der „Germania“ und in 
den (Berliner) „Jahrbüchern für roma⸗ 
niſche und engliſche Literatur“ bald klei⸗ 


nere, bald größere eſſajartige Aufſätze 


veröffentlichte. Wir laſſen von ſeinen 
druckten Arbeiten eine Auswahl ſolcher 
folgen, welche noch einem fpäteren For- 


ſcher auf dieſem Gebiete erſprießliche 


Dienſte leiſten können. Wir benützen 


dazu eine mit peinlicher Genauigkeit und 
mit der Liebe eines Freundes 


Dr. Fauſt Pachler ausgeführte Zur 
ſammenſtellung, welche uns derſelbe 


von 


ziemlich zahlreichen und zerſtreut ge. 
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freundlich zur Benützung überließ. Dabei 
bemerkt Dr. Pachler, daß feine Ueber- 
ſicht lange nicht vollſtändig ſei, weil es 
ihm nicht möglich war, alle Zeitſchriften, 
Hi für welche fein verblichener Freund thätig 
geweſen, zu durchblättern; außerdem co- 
pirte Wolf viel für auswärtige Gelehrte, 
wozu ſich ihm bei ſeiner Stellung an 
einer an Schätzen der Literatur aller Art 
überreichen Anſtalt ſattſam Gelegenheit 
bot, er überſetzte für ſie aus Handſchriften 
und Büchern, wenn ihnen die betreffende 
Sprache nicht geläufig war; er arbeitete 
für das Brockhaus'ſche „Converſations- 
Lexikon“, in welchem viele biographiſche 
Artikel über engliſche, ſpaniſche und por- 
tugieſiſche Berühmtheiten der Literatur 
aus ſeiner Feder ſtammen; er überſetzte 
auch, jedoch ohne ſich zu nennen, da die 
Gegenſtände ſeinen Studien zu fern 
lagen, für ein und das andere Fach⸗ 
journal aus dem Engliſchen. Seine Nei- 
gung richtete ſich am meiſten nach der 
engliſchen Seite hin; er war ein gründ- 
licher Kenner der Sagen, Märchen und 
Balladenliteratur; verſtand ſich aber nie 
dazu, ein Werk zu ſchreiben, theils weil 
er nicht aus 20 Büchern das 21. machen 
wollte, theils weil er überhaupt keine 
chöpferiſche Natur war. Aber was er fo 
meiſt aus zweiter Hand brachte, war ge— 
diegen, zuverläſſig und meiſt für länger 
als den Augenblick berechnet. Von ſeinen 
Arbeiten verzeichnen wir nachſtehende, in 
der Wiener Zeitung: „Ueber Sagen- 
Rund Märchenliteratur des öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaates“ 1858, Nr. 89 und 907; 
— „Ueber italieniſche Volkslieder“ [ebd., 
Nr. 209]; — „Die Romane Fernan 
Caballero's in Deutſchland“ [1859, 
Nr. 300]; — „Ueber ſchottiſche Volks. 
balladen“ Abendblatt der „Wiener Zei- 
tung“ 1859, Nr. 60 und 61]; — „Im 
Leben ſchweigen und im Tode verzeihen. 
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Nach dem Spaniſchen von Fernan Ca⸗ 
ballero“ (unter dieſem Namen verbirgt 
ſich eine Dame, deren wirklicher Name 
iſt: Cäeilie Böhl de Faber, vermälte 
von Arrom) (ebd. 1859, Nr. 67—69, 
71, 72]; — „Ueber Fernan Cabal 
lero und ihre Sittenromane“ ſebd. 
1859, Nr. 161]; — „Die Aemterſucht 
in Spanien; der Amtsbewerber, nach 
D. Ramon da Mejoniro Roma— 
nos; der Staatsbeamte, nach D. Ant. 
Gil de Zarate. Sitten- und Charakter- 
züge aus Spanien“ [ebd. 1859, Nr. 151 
bis 154]; — „Martin Alfonſo de Haro 
1085, nach dem Spaniſchen des D. Joſs 
Munoz Maldonado Grafen von 
Fabraquer“ ebd. 1859, Nr. 37, 38]; 
— „Ueber die Basken und ihre Volks- 
lieder“ 1860, Nr. 26 und 27], überdies 
enthält dieſer Jahrgang des Abendblattes 
in den Nummern 57, 98, 113, 124 und 
der Jahrgang 1861 in den Nummern 
42, 67, 68 Correſpondenzen nach jpani- 
ſchen Journalen über politiſche Zuſtände 
und Perſonen in Spanien; in den 
Sitzungsberichten philoſophiſch-hiſto— 
riſcher Claſſe der kaiſerlichen Akademie 
der Wiſſenſchaften: „Volkslieder aus 
Venetien. Geſammelt von G. Widter, 
herausgegeben von Adolf Wolf“ 
[46. Bd. (1864), S. 257—379, auch 
im Sonderabdruck]; in der Germania, 
Vierteljahrsſchrift für deutſche Alter— 
thumskunde, herausgegeben von Franz 
Pfeiffer: „Raparius“, Abſchrift eines 
lateiniſchen Gedichtes dieſes Namens aus 
einer Handſchrift der Wiener Hofbiblio- 
thes, behufs eines Vergleiches mit der in 
der Straßburger Bibliothek befindlichen, 
und die Einleitung dazu [VII. Jahrg. 
(1862) S. 43]; — „Zwei deutſche Mär— 
chen in einem Schwankbuche des XVIII. 
Jahrhunderts“ neue Reihe V. (XVII.) 
Jahrg., S. 322]; in der Katholiſchen 
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Literatur. Zeitung; „Sophie 
Roche, die Freundin Wieland's. Von 
Ludmilla Aſſing“ 1861, Nr. 19]; — 


„Menaſſe ben Iſrael. Sein Leben 


und Wirken. Von Dr. M. Kayſerling“ 
11861, ebd ]; — „Gotſchee und die 
Gotſchewer. Skizze von Th. Elze“ 
[1861, Nr. 50]; — „Sitten und Sagen 
aus der Oberpfalz. Von Fr. Schön; 
werth“ [ebd. 1861, Nr. 33]; — 
„Oeſterreichiſche Kinder, und Haus- 
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märchen. Von Vernaleken“ [ebenda | 
1864, Nr. 13]; — „Griechiſche und 


albaneſiſche Märchen. Geſammelt und 
überſetzt von J. G. v. Hahn“ ſebd. 
1865, Nr. 9]; in dem bei Duncker in 
Berlin erſchienenen Jahrbuch für 
romaniſche und engliſche Lite 
ratur: „English and seottish Bal- 
lads. Selected by Franeis James 
Childé [1860, Bd. II, S. 105]; — 
„Beiträge zur Geſchichte der ſpaniſch⸗ 
americaniſchen Litergtur. Von D. Juan 
Maria Gutierrez“ 1861, Bd. III, 
S. 117 u. f., S. 245 u. f.]; — „The 
history of scottish poetry by David 
Irving“ [1864, Bd. V, S. 345]; — 
„Die Unechtheit des Fuero von Aviles“ 
(1866, Bd. VII, S. 290]; — „Le Vic- 
torial. Chronique de D. Petro Nino, 
comte de Buelna ete.* [1867, Bd. VIII, 
S. 324]; — „Das Rolandslied. Das 
älteſte franzöſiſche Epos. Ueberſetzt von 
Dr. Wilh. Hertz“ 1862, S. 209]; — 
„Antonio desli Albizzi. Von Drlan- 
dini“ 1862, S. 286] Dann gab 
Wolf heraus den Supplementband mit 
Berichtigungen und Zuſätzen zur dritten 
Auflage der von ſeinem Vater mit einem 
Vorworte verſehenen, von Nie. Heinrich 
Julius überſetzten „Geſchichte der 
ſchönen Literatur in Spanien. Von 
Georg Ticknor“ (Leipzig 1867, Brock. 
haus, 80.). Seine vorletzte größere, 


Claſſe der 


Wolf, Alois 


ein Jahr vor feinem Tode erſchienene 
Arbeit war die Herausgabe von „Wi- 
N Roye’s Dialogue beiween a Chri- 
sean Father and his stubborn son. 
Nach dem einzigen anf der Wiener k. k. Vok⸗ 
bibliothek befindlichen Exemplar“ (Wien 1874, 
80.), das vorher im 76. Bande der 
„Sitzungsberichte philoſophiſch-hiſtoriſcher 
kaiſerlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften“ erſchienen war, und zu 
welchem er eine ausführliche Einleitung 
geſchrieben; dieſe zur Kenntniß der Ge- 
ſchichte der Reformation in England 
wichtige hiſtoriſche Skizze aus jener Zeit 
wurde von ſämmtlichen Fachreferenten 
der engliſchen gelehrten Journale als ein 
Meiſterſtück ihrer Art bezeichnet, deſſen 
ſie vor Allem einen Ausländer kaum 
fähig gehalten haben. Seine letzte Arbeit 
war eine Auswahl von „Briefen van 
Hoffmann von Jallersleben und Mori 
Hanpt an Ferdinand Wolk (seinen Vater)!“ 
(Wien 1874, 80.), gleichfalls vorher im 
77. Bande der „Sitzungsberichte philo- 
ſophiſch-hiſtoriſcher Claſſe“ abgedruckt. 
Wir haben im Vorſtehenden nur eine 
Ausleſe der für den Culturhiſtoriker wich 
tigeren Arbeiten Wolf's zufammen- 
geſtellt, mehrere derſelben ſind ohne ſeine 
Chiffre oder mit einer anderen Chiffre 

bezeichnet, doch in feinen eigenen Auf, \ 
zeichnungen als Arbeiten feiner Feder 
angeführt. Nach feiner letztwilligen An- 
ordnung wurde er, obgleich Katholik, 
auf dem proteſtantiſchen Friedhofe in 
Wien, auf welchem er an Seite ſeiner 
früh dahingeſchiedenen Gattin ruhen 
wollte, beſtattet. N 


Wolf, Alois (Virtuos auf der Gui⸗ 
tarre, geb. in Wien 1772, geſt. in 
Jaſſy 1819). Schon in früheſter Jugend 
zeigte er große Neigung und Talent zur A 
Muſik. Bereits ein guter Violinſpieler, 
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verlegte er ſich mit einem Male, um 
1790, auf die Guitarre, welches Inftru- 
ment damals erſt bekannt zu werden an— 
fing, ſowie die Kunſt, es zu ſpielen, noch 
in der Wiege lag. Wolf, der bei der 
k. k. Banco Hofbuchhaltung, bei welcher 
ſein Vater in Dienſten ſtand, eingetreten 
war, betrieb nun als Nebenbeſchäftigung 
mit größtem Eifer das Studium der 
Gultarre. Innerhalb zehn Jahre brachte 
er es durch beharrliche Uebung ſo weit, 
daß er dieſes ſehr beſchränkte Inſtrument 
zu einem concertirenden umſchuf. Als er 
einmal mit einem Goncerte auf der Gui- 
karre in Begleitung des vollen Orcheſters 
öffentlich auftrat, ſiegte dieſelbe, und er 
wurde nun ein ſehr geſuchter Lehrer auf 
dieſem Inſtrumente, das immer mehr in 
Mode kam. Kein Künſtler vor ihm hatte 
es bis zu ſolcher Vollendung gebracht. 
Nach ſeiner im Jahre 1802 erfolgten 
Verheiratung mit Anng Mraſek, einer 
Tonkünſtlerin auf dem Fortepiano, wirkte 
er im Vereine mit ihr ſowohl in Compo⸗ 
ſitionen für ſein Inſtrument, als auch in 
Concerten und durch gründlichen Unter- 
richt, den Beide zahlreichen Schülern mit 
gutem Erfolge ertheilten. Als ihm dann 
1808 feine Gattin durch einen früh. 
zeitigen Tod entriſſen wurde, entſagte er 
aus Liebe zur Kunſt dem Staatsdienſt, 
in welchem er es ſchon zum Rechnungs— 
offieial gebracht hatte, und im Jahre 
1812 verließ er feine Vaterſtadt Wien 
und wohnte einige Zeit zu Klauſenburg 
in Siebenbürgen. Nachdem er auf meh: 
reren Kunſtreiſen im Inlande überall mit 
großem Beifalle aufgetreten war, ließ er 
ſich 1817 zu Jaſſy in der Moldau nieder, 
wo er ſchon im kräftigen Mannesalter 
ſtarb. Von ſeinen vielen Compoſitionen 
für die Guitarre, die er, wie bereits er- 
wähnt, theils allein, theis gemeinſchaft⸗ 
lich mit ſeiner Gattin geſchrieben, und 
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die ſämmtlich in Wien im Stich heraus: 
kamen, ſind uns bekannt: 
tant pour violon et guitarre*, gewidmet 
der Frau Nannette de Malfatti (Wien, 
Steiner und Comp.); — 
sic varlations pour la quitarre seule, 
gewidmet dem Prinzen Bretzenheim 
(ebd.); — 

13 Allemandes pour la quitarre* 
Cappi); — 


differents operas et ballets tròs facıles 


„Duo concer- 


„Theme avec 


„Amusement en forme de 
(ebd., 


„Pieces favorites tirdes de 


pour la guitarre et le pianoforte par 
L. Wolf et son epouse*, 
I-III (ebd.); 
2 Gnitarren“ (ebd., Steiner); 
avec 2 trios pour quilarre et piano- 
Forte“ (ebd., Cappi); 
naises pour quilarre et. pianoforte* 
(ebd., Mollo); — 
tarre et piamoforte*, 
Cappi); — 
et pianoforte*, Nr. 1, 2, 3, 4 (Bonn 
bei Simrock); — 
tarres“ (Wien, 
avec varliations 
(ebd.)) — „Theme pour 
pianoforte“ (ebd.)) — „Variationen für 
Guitarre und Violine“ (ebd.); — „21 Exer- 
cices ou petites pieces dans tous les 
tons majeurs“ (ebd., Cappi); 
„19 Tändler“ (ebd., Steiner); — „12 Tändler 
und 1 Trierkanz“ (ebd.); „Römischer 
Marsch“ (ebd.); — „Ieme avec 6 varia- 
tions in D (ebd., Mollo); — „Theme 
(ebd.); 

„6 variations pour 2 guitarres“ (ebd., 
Cappi); — „6 variations in (Braun, 
ſchweig bei Spehr) und noch mehrere 
Thèmes und Variations, wovon er 
einige in Handſchrift hinterlaſſen. Alois 
Wolf, obgleich der Gründer des Spieles 
auf der Guitarre als Coneertinſtrument, 
iſt den muſicaliſchen Lexikographen Gaß. 
ner, Gerber, Bernsdorf⸗Schlade— 


Cahiers 
— „Sechs Tändler für J oder 
— „Menuet . 


„Sic polo- 


„FPotpourr? pour gui- 
Nr. 1—6 (ebd., 
„Potpourri pour quitarre 
„Sonate pour 2 qui- 
Steiner); — „Zheme 
2 


pour quitarres“ 


quitarre et 


avec 6 varlations in Am“ 


a I 
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bach, Bremer, Rieman gänzlich un- 
bekannt. 


Nach Aufzeichnungen in der Sammlung von 
Biographien, welche im Archiv des Mufit- 
vereines in Wien aufbewahrt werden. 


Wolf, Alois, ſiehe: Wolff, Vincenz 
[Bd. LVIII, S. 10, in den Quellen, 
Nr. 5. J. 


Wolf, Andreas (Arzt und Schrift- 
ſteller, geb. zu Großau in Sieben- 
bürgen 13. October 1741, geſt. in Her⸗ 
mannſtadt 17. Auguſt 1812). Er be- 
ſuchte das Gymnaſium in Hermannſtadt, 
betrieb aber nebenbei Muſik, insbeſondere 
das Clavierſpiel, worin er es zu großer 
Fertigkeit brachte, und das Studium der 
walachiſchen Sprache, als des Idioms 
eines großen Theiles der Bewohner 
ſeines Geburtslandes. Nach beendeten 
Studien wendete er ſich zunächſt dem 
Lehramte zu und verſah von 1767 durch 
ſieben Jahre das Amt eines Rectors an 
der Trivialſchule zu Heltau; in der 
Muße aber, welche ihm ſein Lehrberuf 
übrig ließ, beſchäftigte er ſich mit Muſik 
und componirte mehrere Singſtücke, zu 
denen er den Text ſelbſt dichtete. Zuletzt 
für die Arzeneiwiſſenſchaft als Lebens 
beruf ſich entſcheidend, bezog er im Früh: 
linge 1774 die Univerſität in Wien, von 
1777 ab jene zu Tyrnau und ging dann 
nach Erlangen, wo er das medieiniſche 
Doctorat erlangte. Gegen Ende 1777 
kehrte er nach Hermannſtadt zurück, ließ 
ſich daſelbſt nieder und übte die Praxis 
aus, bis er 1780 einem Rufe nach Jaſſy S 
folgte, wo er zunächſt bis Ende 1782 
verblieb. Während des Türkenkrieges 
1788-1790, dann 1794 durch zehn 
Monate und wieder 1795— 1797 brachte 
er in der Walachei zu und erwarb ſich 
durch ſeine ärztliche Behandlung in den 
vornehmſten Familien von Jaſſy und 
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den größeren Ortſchaften dieſes Landes 8 
einen bedeutenden Ruf als Arzt und 
zugleich ein anſehnliches Vermögen. In 8 
den anderen Jahren übte er feine Arzt 
liche Praxis in Hermannſtadt aus, wo er 5 
ſich niedergelaſſen hatte. Als ihm eigenes 
körperliches Leiden den Krankenbeſuech 
unmöglich machte, ertheilte er daheim 

oder ſchriftlich ſeinen ärztlichen Rath, die 

übrige Zeit aber verwendete er zu feiner ö 
Lectüre, zu Studien und ſeinen ſchrift. 
ſtelleriſchen Arbeiten. Diefe find fol 
gende: „De Vecte Roonhuyziano dis- ; 
sertatio inauguralis* (Tyrnaviae 1777, 

80); — „Siebenbürgisch-sühsische Yacht 
verse“ (Hermannſtadt 1792, 89.); — 
„Beiträge zu einer skatistisch-historischen Be- 
achrribung des Fürstenthums Moldau“, 2 Theile 
(ebd. 1805, 1. Theil mit 2 KK.; 2. Theil 
mit Autoren- und Sachregiſter von 
S. 227 — 260, 80.); dieſes Werk hat 
Wolf dem Erzherzog Palatin Joſeph 
gewidmet, deſſen ſchmeichelhaftes Er. 
widerungsſchreiben die „Siebenbürgiſchen 
Provinzialblätter“, Bd. II, S. 100 ent. 
halten. In der „Siebenbürgiſchen Quar⸗ 
talſchrift“ veröffentlichte er: „Ueber 
einige erhebliche Hinderniſſe der Geſund. 
heit in Siebenbürgen und beſonders im 
Hermannſtädter Bezirke“ [Band III, 
S. 208 — 240]; „Ein Wort über 
Faſchingskrankheiten“ [Bd. IV, S. 39 
bis 88]; — „Was iſt von der Delein- 
reibung als einem neu entdeckten Heil. 
mittel gegen Peſt zu halten? und wie 
muß dieſes gebraucht werden?“ [Bd. VI, 
S. 85— 148, 193— 218; auch im Se N 
paratabdruck (Hermannftadt 1798, 80.)]; 
„Ueber den bei Lebelang neuent 
deckten Waſſerbrunnen nebſt einer chemi 
ſchen Analyſe desſelben“ [Band VI 
S. 263 — 279; auch ſeparat gedruck 
Hermannſtadt 1798, 80.) J. In den letzter 
Lebensjahren ſteigerte ſich fein Leiden 
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ſehr, namentlich trat eine große Ge- 

Hächinſßſchwäche ein, was ihn nöthigte, 
ſich immer mehr allem geſelligen Um: 
gange zu entziehen, bis er an Entktäf. 
Ä tung ſtarb. Im Jahre 1799 hatte ihn 
die großbritanniſche Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften unter ihre correſpondiren⸗ 
den Mitglieder aufgenommen. 


Siebenbürgiſche Provinzialblätter 
(Hermannſtadt, kl. 80. Hochmeiſter) Bd. IV, 
S. 246—251. 


Wolf, Anton Alois (Fürſtbiſchof 
von Laibach, geb. in der Bergſtadt 
Id ria in Krain am 14. Juni 1782, 
geſt. zu Laibach 7. Februar 1839). 
Sein Vater, Kaſpar Wolf, der beim 
Bergamte zu Idria als Wirthſchafts⸗ 
inſpector angeſtellt war, ließ ihn die 
Hauptſchule und die damals dort beitan- 
denen zwei unterſten Gymnaſialclaſſen 
beſuchen und ſchickte ihn dann nach Lai 
bach zur Fortſetzung der Gymnaſial⸗ 
studien, nach deren Vollendung er die 
philoſophiſchen und endlich die theolo- 
giſchen am Lyceum daſelbſt mit bejon- 
dererer Auszeichnung 1803 zurücklegte. 
Mit päpſtlicher Dispens von 18 Mo- 
naten empfing Anton am 15. December 
A 1804 die heiligen Weihen und wurde 
ſchon am 20. desſelben Monates als 
Cooperator und deutſcher Prediger an 
der Kathedralkirche St. Niclas in Lai— 
bach angeſtellt, doch mit Beibehalt ſeines 
Dienſtes in der Conſiſtorialkanzlei, in 
welche ihn früher bereits Fürſtbiſchof 
Brigido aufgenommen hatte. Seiner 
angegriffenen Geſundheit wegen am 
2. Auguſt 1805 nach ſeiner Vaterſtadt 
Idria als Curatbeneficiat überſetzt, er- 
hielt er am 10. April 1806 eine dort 
erledigte Pfarreooperatur. Nach voll- 
ſtändig wieder gewonnener Geſundheit 
als Ordinariatsſeertär nach Laibach in 
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die Conſiſtorialkanzlei und zugleich als 
Katechet der Lehrjungen berufen, wollte 
er ſich für eine Pfarrpfründe geſetzlich 
qualificiren, doch feine Abſicht, der Seel- 
ſorge anzugehören, ward vereitelt, als 
der neu ernannte Biſchof von Laibach, 
Anton Kautſchitſch, ihn zum Notar 
und Director der Conſiſtorialkanzlei am 
31. October 1807 ernannte. Auch über- 
nahm er 1810 die Supplirung der er 
ledigten Lehrkanzel der Philoſophie an 
dem Lyceum in Laibach. Nachdem am 
17. März 1814 Biſchof Kautſchitſch 
mit Tod abgegangen war, wurde er vom 
Capitularconſiſtorium am 29. März 
1814 zum Kanzler und Conſiſtorialrath 
erwählt. Im Monate September des— 
ſelben Jahres erlangte er das gräflich 
Lamberg'ſche Familiencanonicat an der 
Laibacher Kathedralkirche, blieb aber zu: 
gleich Kanzler und Director der Con- 
ſiſtorialkanzlei und trat am 3. Februar 
1815 noch das Amt eines Didceſan— 
Schulenoberaufſehers an. Ganz uner— 
wartet ward er am 27. November 1816 
von Seiner Majeſtät mit Beibelaſſung 
des Titels und Charakters eines Ehren⸗ 
domherrn von Laibach zum geiſtlichen 
Schul⸗ und Studienreferenten beim 
küſtenländiſchen Gubernium in Trieſt 
mit dem Charakter und Gehalte eines 
wirklichen Gubernialrathes ernannt und 
als ſolcher am 18. Jänner 1820 auch 
der in Trieſt aufgeſtellten Staatsgüter⸗ 
Veräußerungscommiſſion als Beiſitzer 
beigegeben. Auf dieſem Poſten, unter 
den ſchwierigſten Verhältniſſen und mit 
den verſchiedenartigſten Geſchäften über⸗ 
häuft, entwickelte er eine von ſichtlichen 
Erfolgen gekrönte Thätigkeit, welche ihm 
dort ein dauerndes ehrenhaftes Andenken 
ſicherte. Seine damalige Wirkſamkeit 
findet ſich in Schneller's Schriften be- 
ſprochen. Mit allerhöchſtem Gabinet- 
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ſchreiben vom 27. Februar 1824 von riſchen Wirren der Zeit, die politiſchen 


Seiner Majeſtät zum Biſchof von Lai- 
bach ernannt, von Seiner Heiligkeit dem 
Papſte Leo XII. am 12. Juli 1824 be- 


ſtätigt, am 3. October 1824 in Görz ge: | 


weiht, nahm er am 31. October 1824 
feierlich Beſitz von dem Bisthum Laibach. 


Für den Landtag des Jahres 1825 


wurde er von der geiſtlichen Bank der 


Stände Krains zum Verordneten dieſes 
= R 9 23 | 
Standes gewählt und am 12. Jänner 


1826 für ſeine Perſon und für ſeine 


Nachfolger mit der Wiederverleihung des 


Fürſtentitels, deſſen ſich ſeit 1807 die 
Biſchöfe von Laibach nicht 
dienten, von Seiner Majeſtät ausgezeich- 


net. Am 16. Auguſt 1826 als Mitglied 


der Stände von Krain zum Beiſitzer der 
mit 1. November 1826 in Wirkſamkeit 
tretenden Steuerregulirungs-Provincial⸗ 
commiſſion ernannt, begab er ſich am 


2. Juni 1835 anläßlich der eingetretenen | 


Regierungsveränderung mit der krai— 
neriſchen ſtändiſchen Deputation an das 
allerhöchſte Hoflager zu Wien, zur Bei- 
leidsbezeugung und Glückwünſchung. 
Als endlich die Errichtung eines ſtän— 
diſchen Ausſchuſſes im Landtage ſtatt. 
fand, wurde er 1835 in denſelben ge— 
wählt, die Wahl von Seiner Majeſtät 
am 27. Februar 1836 und auch feine 
Wiederwahl 1843 beſtätigt. Wir haben 
bisher Wolf's Wirken in feinen un: 
mittelbaren Beziehungen zum Staate 
abſichtlich mit aller Ausführlichkeit ge- 
ſchildert, weil eben dies den beſten Be- 
weis gibt, welche Capaeität dem Manne 
innewohnen mußte, deſſen Name in allen 
Verhältniſſen, in den ſehwierigſten Fra⸗ 
gen, immer wieder aus der Wahlurne 
hervorkam. Und hatte doch dieſer Prieſter 
neben ſeinen weltlichen Geſchäften einen 
wichtigen geiſtlichen Beruf. Als Ober— 
hirt einer Didcefe, auf welche die kriege 


mehr be. 


N 


Beſitzveränderungen unmöglich günſtig 
wirken konnten, in welcher alle geiſtliche 
Arbeit von der rauhen Hand des fremden 
Kriegers, wenn nicht vernichtet, ſo doch in 
ihrem Beſtande geſtört worden war, 
hatte er mehr als eine Aufgabe zu löfem 
Ein Jahr nach Antritt ſeiner biſchöflichen 
Würde, im Frühling 1825, unternahm 
eb die erſte canoniſche Viſitationsreiſe in 

der Diöceſe Laibach, 1856 die fiebente. 
Schon bei der erſten hatte er die Ueber⸗ 
zeugung erlangt, daß weder das für 
30 Alumnen dotirte Clericalſeminar in 8 
Laibach für den geiſtlichen Nachwuchs 
der Diöceſe, noch die Anzahl der ſyſtemis 
ſirten Seelſorgerſtellen für die geiſtlichen 
Bedürfniſſe der bedeutenden Diöceſan⸗ 
bevölkerung genügten. Bald gelang es 
ſeinen Bemühungen, eine Vermehrung 
der Alumnatsplätze von 50 auf 80 im 
Dideefan-Glericalfeminar und die Dota - 
tion eines Vicedirectors und Defonomen 
für dasſelbe auf Koſten des Religions- 
fondes zu erwirken. Zur Durchführung a 
dieſer erſprießlichen Maßregel trug wejent: 
lich der Umſtand bei, daß der Didcefe 
Laibach bedeutende Antheile der angren- 
zenden Didcefen Trieſt und Görz zu 
fallen ſollten, was 1831 auch wirklich 
erfolgte, ſeit welcher Zeit die Begren⸗ 24 
zung der Didcefe Laibach mit jener des 
Kronlandes Krain ganz zuſammenttifft. 
Um aber auch die gehörige Ausbildung 
der vermehrten Alumnen im Glerical- 8 
ſeminar zu fördern, ſchickte der Fürſt. 
biſchof von Zeit zu Zeit einen oder zwei 
Alumnen, welche die theologiſchen Stu⸗ 
dien im Seminar mit Auszeichnung 
zurückgelegt hatten, in das höhere welt. 
prieſterliche Bildungsinſtitut zum heiligen 
Auguſtin in Wien. Um angehenden 
Prieſteramtscandidaten auch nach voll- 
endeten theologiſchen Studien und nach 


er 


ER 
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ihrer Verſetzung in die Seelſorge einige 
Hilfsmittel für ihre weitere Ausbildung 
an die Hand zu geben, ſtiftete er 1854 für 
dieſelben ein Capital von 8000 fl., deren 
Zinſen mit 400 fl. auf den jährlichen 
Ankauf von Büchern für die aus dem 
Seminar in die Seelſorge tretenden, 
meiſtens armen jungen Prieſter ver- 
wendet werden. 1856 widmete er zur 
Vermehrung der Seminarbibliothek mit 
vorzüglichen Werken ein anderes Capital 


per 5000 fl., deſſen jährliche Intereſſen 


mit 230 fl. zur Anſchaffung vorzüglicher, 
insbeſondere neuerer theologiſcher Werke 
dienen ſollen. Um aber ärmeren und be 
gabteren ſtudirenden Jünglingen ſchon 
in den unteren Gymnaſialelaſſen die Ge- 
legenheit zu bieten, ſich für den ſpäteren 
Eintritt in die theoldgiſchen Studien 
durch eine gründliche wiſſenſchaftliche 
Vorbildung vorzubereiten, erſchien ihm 
als beſtgeeignetes Mittel die Errichtung 
eines Didcefan Knabenſeminars, aber 


erſt 1845 gelang es, ein dazu ganz geeig- 
netes Haus ſammt Garten in der Pol: 
lang -Vorſtadt von Laibach aufzufinden, 


welches er um den Kaufpreis von 
22.000 fl. an ſich brachte und durch 
einen bedeutenden Zubau anſehnlich er— 
weiterte. Dasſelbe wurde nun für ein 
geiſtliches Erziehungsinſtitut angemeſſen 
umgeſtaltet und mit der für 80 Zöglinge 
erforderlichen Einrichtung verſehen. Auch 


ſchenkte er für die Erhaltung desſelben 
naoch ein Gründungscapital von 20.000 fl. 


Am 1. October 1846 fand die feierliche 
Eröffnung ſtatt, mit 22 Zöglingen der 
zweiten Gymnaſialelaſſe. Alles, was bis 


dahin geſchah, war des Biſchofs eigenes 
Werk. Der Didcefanclerus wurde nur zu 
jährlichen Beiträgen für die Verpflegung 


und Erziehung der Zöglinge und zu all- 


; fälligen Beiträgen für die Vermehrung 
des Gründungscapitals aufgefordert. 
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Bald ſtieg die Zahl der Zöglinge auf 
fünfzig, und das Stammvermögen des 
ſelben in Staatspapieren bis zum Schluffe 
des Rechnungsjahres 1857 auf ein Ca- 
pital von 57.993 fl. Ferner ſorgte Fürſt⸗ 
biſchof Wolf ſchon auf der erſten can: 
niſchen Viſttationsreiſe in mehreren Ge- 
genden der Didcefe für eine als noth- 
wendig erkannte Vermehrung der Seel 
ſorgerſtellen. Er rief das unter der fran 
zöſiſchen Zwiſchenregierung aufgelaſſene 
Gurat-Collegialcapitel in der ehemaligen 
Kreisſtadt Neuſtadtl 1831 wieder in das 
Leben zurück, erhob zwei Localcapla— 
neien und zwei Expoſituren zu Pfarren, 
jede mit zwei Seelſorgern, dann die Gr: 
poſitur am heiligen Berge zur wirklichen 
Localeaplanei. Neu errichtet wurden drei 
Pfarren, neun Localcaplaneien, fünf Ex⸗ 
poſituren, Cooperaturen bei zwanzig 
früher ohne Hilfsprieſter beſtandenen 
Pfarren und Curatien, zweite Coopera— 
turen bei ſieben Pfarren und eine dritte 
Cooperatur. Große Schwierigkeiten bot 
die Errichtung und Ausſcheidung der 
zwei Pfarren Unterſuchor und Draga- 
tuſch aus den deutſchen Ordenspfarren 
Möttling, Weinitz und Zhernembl. Zwan⸗ 
zig Jahre dauerte die Verhandlung der 
verwickelten Angelegenheit, und als Die 
ſelbe zu einem glücklichen Ausgange ge— 
bracht worden, übernahm der Fürſtbiſchof 
alle baren Geldauslagen für den Bau 
zweier Pfarrkirchen mit Pfarrhöfen, eines 
Curathauſes und einer Localcaplanei,, 
welche ſich auf die anſehnliche Summe 
von mehr als 33.000 fl. beliefen. Die 
feierliche Grundſteinkegung für die neue 
Pfarrkirche zu Unterſuchor fand am 
10. Juli 1853, für jene zu Dragatuſch 
aber am 17. September 1854 ſtatt. 
Einen anderen nicht minder wichtigen 
Gegenſtand feiner oberhirtlichen Sorg— 
falt bildeten die Einrichtung, Aufrecht— 
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haltung und Entwicklung des Gottes- 
dienſtes. Während er die Seelſorger ſeiner 
Didcefe überwachte, Mißbräuche abſtellte, 
für tüchtige Führung der Werktags und 
Sonntagsſchulen ſorgte und thatſächlich 
den religiöfen Geiſt in ſeiner Diöcefe 
auffallend hob, behielt er ſich auch die 
Aufnahme der Prieſteramtscandidaten 
vor; hielt Alle, uͤber deren Beruf ſich 
gegründete Zweifel erhoben, für ſeine 
Diöceſe von dem geiſtlichen Stande 
hintan; und um den Eifer derjenigen, 
die ſich demſelben gewidmet hatten und 
in der Seelſorge angeſtellt waren, für 
ihren Beruf noch mehr zu heben, richtete 
er in Laibach 1852 geiſtliche Prieſter- 
exereitien ein, zu welchen alljährlich 
120 bis 160 Didcefan-Weltpriefter ſich 
einfanden. Auch ſah er auf feinen Viſi— 
tationsreiſen beſonders auf Reinhaltung 
und angemeſſene Ausſtattung der Gottes- 
häuſer. Trotz des Beſtandes von 
1016 Filialkirchen und 145 Capellen 
neben den mit Seelſorgern verſehenen 
309 Pfarr- und ſonſtigen Curatkirchen 
in der Diöceſe machte ſich doch Mangel 
an Gotteshäuſern fühlbar; aber der 
Fürſtbiſchof half ab, indem unter ihm 
nicht weniger als 43 Pfarr- und Gurat- 
kirchen erbaut wurden. Eine ganz befon- 
ders wohlthuende Erſcheinung im Lande 
Krain iſt das wohltönende Glocken— 
geläute, und weſentlichen Antheil daran 
hat Fürſtbiſchof Wolf, welcher für die 
Kirchen ſeiner Diöceſe allein von 1824 
bis einſchließlich 1857 mehr als 900 neu- 
gegoſſene Glocken geweiht hat. Auch 
richtete er ſein Augenmerk auf Herſtellung 
der vielen im ſchlechteſten Bauzuſtande 
übernommenen, zum Theile vom gänz: 
lichen Verfalle bedrohten großartigen 
bisthümlichen Gebäude in Krain und in 
Steiermark. Es bedurfte dazu vieler 
Jahre und eines verhältnißmäßig großen 
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aber der Verwüſtung alter ſeit Jahr⸗ 
zehnten dem Verfalle überlaſſener Bauten 
war mit einem Male Einhalt gethan. 


berichten, 
feiner Didceſe gethan; nur Eins noch ſei 
bemerkt, daß er es meiſterhaft verſtand, 
nationale Hetzereien der Seelſorger hint. 
anzuhalten, und daß zu ſeiner Zeit die 
heute blühende Rotte der Hetzeapläne 
ein geradezu unbekanntes Ding war 
Mit dem Antritte des Bisthums hatte 
der Fürſtbiſchof zugleich die Präſesſtelle 
der 1820 für das Armenweſen der 
Landeshauptſtadt Laibach errichteten 
Armeninſtitutscommiſſion übernommen 
und ſtand derſelben bis zum Schluffe 
des Jahres 1830 vor, in welchem er 
nach der für die Stadtgemeinde Laibach 
erſchienenen neuen Gemeindeordnung die 
weitere Leitung des ſtädtiſchen Armen— 


Bei ſeinem Antritte 
Fürſt ein Inſtitutsbermögen von kaum 
70.000 fl., bei der Uebergabe betrug das— 
ſelbe an Aetiveapitalien 209.090 fl. 
40 kr. 


Magiſtrat der Stadt Laibach verſuchten 
es, ihren Gefühlen des Dankes durch 


29. November 1849 dem Fürften das 
ſchön ausgeſtattete Diplom. Aehnliche 


ſandten ihm die philharmoniſche Gefell- 


Koſtenaufwandes — an 80.000 fl. = 


Es fällt aus dem Rahmen einer lexikali— 0 
ſchen biographiſchen Skizze, alles das zu 
was Fürftbifchof Wolf in 


weſens an den Gemeinderath übergab. 
Wir laſſen nun nur die Zahlen ſprechen. 
übernahm der 


und an Armenſtiftungen über 
100.000 fl. Der Gemeinderath und der 


. 


Verleihung des Ehrenbürgerrechtes einen 
Ausdruck zu geben, und überreichten am 


Auszeichnungen von Seite anderer ge 
meinnütziger Vereine und Geſellſchaften 
waren ſeit Jahren vorangegangen, jo 


ſchaft in Laibach, die Landwirthſchafts-⸗ 
geſellſchaft in Krain, deren Präſident der 


F 


Fürſt in den Jahren 1834 und 1835 9 


Enns 
Steiermark, Kärnthen und Krain ihre 
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war, die Landwirthſchaftsgeſellſchaft in 
Steiermark, die Geſellſchaft zur Beför⸗ 
derung der Landwirthſchaft und In- 
duſtrie in Kärnthen, der Induſtrie- und 
Gewerbeverein in Inneröſterreich, der 
Verein des Landesmuſeums in Krain, 
der hiſtoriſche Verein in Krain, der 
geognoſtiſch⸗montaniſtiſche Verein von 
Inneröſterreich und dem Lande ob der 
und der hiſtoriſche Verein für 


Aufnahmsdiplome. Als 1841 der Fürſt, 
biſchof feinen Vater, welcher in Idria 
lebte, durch den Tod verlor, errichtete er 
für drei arme ſtudirende, aus der Berg- 
ſtadtpfarre Idrig gebürtige Jünglinge 
ebenſoviele Studentenſtipendien, jedes 
im jährlichen Betrage von 80 fl., und 
ſtiftete in der dortigen Pfarrkirche für 
ſeine verſtorbenen Eltern, für ſich und 
für ſeinen Vorfahrer im Biſchofamte, 
Anton Kautſchitſch, feierliche Anni- 
verſarien. Mit ah. Cabinetſchreiben vom 


6. September 1844 erhielt er die Würde 


g eines geheimen Rathes, 1850 wurde ihm 
von Seiner Majeſtät Franz Joſeph J. 
das Comthurkreuz des neuerrichteten 
Franz Joſeph-Ordens, aus Anlaß der 
Vermälung Seiner Majeſtät des Kaiſers 

der Orden der eiſernen Krone erſter 

# Claſſe und anläßlich ſeiner Feier des 

A fünfzigjährigen Prieſterthums das Groß 
kreuz des Leopoldordens verliehen. Dieſe 
Feier aber fand in feſtlichſter Weiſe am 

17. December 1854 in der feſtlich ge- 
ſchmückten Domkirche in Laibach ſtatt. 

Indeſſen fuhr der Fürſtbiſchof in ſeinem 

ſegensreichen Wirken fort und verwen- 

dete, was er von ſeinem gewiß nur 

ü mäßigen Einkommen des Bisthums ent— 

behren konnte, in den Jahren 1854 

bis 1857 zur beſſeren Dotation des 

ſchwachen Einkommens mehrerer von 
biſchöflicher Verleihung abhängiger Pfarr- 
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pfründen. So wurden dreizehn Pfarren 
und zwei Pfarrvicarigte mit je einem 
Stammcapifhle von 3000 fl., vier Pfarr- 
vicariate mit je einem Stammcapitale 
von 2000 fl., die Domdechantei, als 
zweite Dignität in dem Laibacher Dom: 
capitel, weil ſie keine höhere Dotation, 
als ein einfaches Canonicat hatte, mit 
einem Stammcapitale von 5000 fl., und 
die an dem bisthümlichen Dotationsgute 
Oberburg in Steiermark außer der Did: 
cefe gelegene Patkonatspfarre Oberburg 
mit einem Stammcapitale von 4000 fl. 
ausgeſtattet. Dies ſind im knappſten 
Umriß die Verdienſte des Kirchenfürſten 
um feine Diöceſe. Doch beſitzt er auch 
deren um die Wiſſenſchaft. Als man im 
Anfange dieſes Jahrhunderts der Aus. 
bildung der flopeniſchen Sprache eine 
größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden be · 
gann, hatte der gelehrte Sprachforſcher 
Krains, Valentin Vodnik, bereits am 
15. Juni 1813 auf ein im Manuſcripte 
vollendetes, zum Drucke vorbereitetes 
deutſch-windiſch-lateiniſches Wörterbuch 
die Pränumeration angekündigt, die aber 
von ſo ungünſtigem Erfolge war, daß 
er auf den Druck verzichtete. Durch die 
im Jahre 1817 am k. k. Lyceum zu Lai⸗ 
bach errichtete Lehrkanzel der ſloveniſchen 
Philologie nahm aber dieſes Sprach- 
ſtudium in Krain einen ſolchen Auf⸗ 
ſchwung, daß die Vorarbeiten für ein 
flovenifches Wörterbuch mit immer größer 
rem Eifer betrieben und der Wunſch 
nach baldiger Drucklegung immer lauter 
wurde. Aus Mangel an Mitteln, die 
eine den typographiſchen Anforderungen 
der Gegenwart entſprechend ausgejtat- 
tete Auflage eines ſolchen Werkes er; 
heiſchte, blieb die Herausgabe desſelben 
bis dahin unerfüllt. Fürſtbiſchof Wolf 
erklärte nun, die großen Koſten — über 
80.000 Lire — der Auflage auß ſich nehmen 
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zu wollen, und 1855 begann der Druck Quellen. (Wurzbach Conſt. v.). Anton Alois 


des deutſch⸗ſloveniſchen Lexikons, welches 
in zwei ſtarken Bänden (Grbß Oetav) in 
ſchöner Ausſtattung in der Druckerei 
des Joſeph Blasnik in Laibach er- 
ſchien. Ferner beſaß die Didcefe Laibach 
ſchon eine Ueberſetzung der ganzen hei- 
ligen Schrift in der Landesſprache, die 
von 1791—1802 in acht Bänden Klein- 
Octav für das alte Teſtament und in 
zwei Bänden für das neue Teſtament zu 
Laibach im Druck erſchienen war. Die 
Auflage wurde allmälig vergriffen, aber 
nur die Bände des neuen Teſtamentes 
kamen wieder in verbeſſerter Auflage 
heraus. Uebrigens machte die fortgeſchrit— 
tene Ausbildung der ſloveniſchen Sprache 


eine gänzliche Umarbeitung der früheren 


Ueberſetzung bereits unentbehrlich. Eine 
ſolche verbeſſerte Uebertragung der hei— 
ligen Schrift mit Beifügung der aus der 


deutſchen Ueberſetzung des Dr. Joſeph 


Franz Allioli entlehnten Erläuterun— 
gen wurde auf Anordnung des Fürſt— 
biſchofs nunmehr in Angriff genommen 
und der Druck auf deſſen Koſten begon— 
nen. 1856 war das neue Teſtament in 
zwei Bänden (Groß Oetav) vollendet, 
in den nächſten Jahren folgten die übri— 
gen Bände. Der Biſchofsſitz in Laibach 
ward ſeit Jahrhunderten von Männern 
eingenommen, welche durch Tugend und 
Weisheit, durch Milde und Demuth ge- 
glänzt, und von den Tagen des Thomas 
Chrön, der in der Kirchengeſchichte eine 
große Rolle ſpielt, bis auf die Gegen- 
wart begegnen uns Namen, deren Wirken 
ſich in ſegensvoller Erinnerung der ſpä— 
teren Generationen erhalten hat. Würdig 
an ſeine Vorgänger reiht ſich der Name 
des Fürſtbiſchofs Anton Alois Wolf, 
der mit den geiſtlichen Gaben der Firch- 
lichen Würde den echten Geiſt der Huma⸗ 
nität vereinte. Parse 


Wolf, Fürftbiichof von Laibach. Ein Beitrag 


zur Geſchichte der Diöceſe Laibach (Wien 
1838, Ludwig Meyer, 80). — Oeſterrei⸗ 


chiſcher Volksfreund (Wien, Fol.) 1858, 
Nr. 67 u. f. im Feuilleton: „Anton, Alois 
Wolf“. — Wiener Zeitung, 1859, 
S. 760: „Anton Alois Wolf“. — Salz 
burger Kirchenzeitung (gr. 40.) 1858, 
S. 107—139: „Anton Alois Wolf“. — Lai— 
bacher Zeitung, 1839, Nr. 60 u. f. im 
Feuilleton. 


Porträt. Unterſchrift: „Anton Alois Wolf, 
Fuͤrſtbiſchof von Laibach.“ Kriehuber 1835 
(lith.) Fol., Bruſtbild, im Hintergrund die 
Anſicht von Laibach mit dem Schloßberg. 
Sprechend ähnliches Bildniß. 


Denkmal des Fürſtbiſchofs Anton Alois Wolf. 
Ein ſolches ward dem hochverdienten Kirchen, 
fürften in der Domkirche St. Nicolaus zu 
Laibach, in welcher derſelbe beigeſetzt wurde, 
errichtet. In Hauptfigur und Faſſung jenem 
Monumente gleich gehalten, welches im Sabre 
1721 die Domcapitularen ihrem Amtsbruder, 
dem raſtlos eifrigen Erbauer der Domkirche, 
Johann A. Thalnitſcher von Thalberg, 
nächſt dem St. Dismasaltare ſetzen ließen, 
bildet es an der correſpondirenden Nebenwand 
des h. Dreikönigaltars ein ſchönes Seitenſtück 
zu demſelben. Die Büſte, etwas über Lebens 
größe gehalten, 2 Schuh, 6 Zoll body und 
2 Schuh 5 Zoll breit, iſt aus reinſtem carra⸗ 
riſchen Marmor ſehr jornfältig gemeißelt und 
vollkommen gelungen in ihrer Ausführung. 
Insbeſondere zeigt der Kopf in Form und 
Haltung, ſowie in den einzelnen Theilen die 
ſprechendſte Aehnlichkeit. Das Bruſtbild ſtellt 
den Biſchof in der Cappa magna mit Kette 
und Pectoralkranz und allen Orden dar, mit. 
denen Seine Mafeſtät die Verdienſte dieſes, 
weithin gefeierten Kirchenfürſten zu würdigen 
geruhten. 


gewonnenen Marmor, im Hintergrund ab- 
gegrenzt durch eine Muſchel aus ſchwarzem 
Marmor, tiägt dieſes Monument auf carra⸗ 
riſcher Tafel folgende Inſchrift: 


Princeps, insig. Imperial. Austriac. Ordi- 


num: Leopoldi Magnae Crucis, Ferreae 


Coronae I. Classis Eques, Francisci Jo- 
sephi Commendator, Sacrae Caes, Reg. et 
Apost. Majestatis Consiliarius intim. act, 
et cet.; natus Idriae 14. Junii 1782; Sa- 


Getragen von einem Sockel aus 
rothgeflecktem in der Gegend von Hölzenegg 


„Antonius 
Aloysius Wolf, Episcopus Labacensis et 
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® 
sordos ordinatus Labaci 45. Decemb. |fcher und nationaler Wühlereien von 
1804; Episcopus Labaconsis 3. Oetob- ſeinem Schulamte ſuspendirt. Als näch- 


1824 Goritiae 7. Februarii 
1859 defunctus 


eathedr. erypta ad aram Ss. Redemptoris 


eonsecratus, 


et in hujus Ecclesiae 


depositus; in administranda Divecesi in- 
defesso fervore exsplendescens, de Patria, 
Litteris aeque ac de Collegio Aloysiano 
2 meritissimus“. Das Denkmal iſt das Werk. 
des Bildhauers Saiz in Laibach. Ohne 
wiſſenſchaftliche Vorbildung, in der Heimat 
mit den nothdürftigſten Kunſtkenntniſſen aus 
gerüſtet, griff dieſer Sohn eines ſchlichten 
Landmannes aus Neuoßlitz, vom inneren 
Drange getrieben, zum Wanderſtabe und pil: 
gerte zuerſt nach Wien und dann nach der 
Kunſtſtadt München, wo er ſich, und zwar 
nach dem Zeugniſſe der Bildhauerakademie 
„mit vorzüglichem Erfolge“, in feiner Kunſt 


ausbildete. In die Heimat zurückgekehrt,. 
3 lieferte er in fo manchen Statuen für Kirchen 


Beweiſe feiner Kunſtfertigkeit. Dieſe Büͤſte iſt 
ein neuer Beweis ſeiner Kunſt. Er hat die: 
ſelbe auch im Kleinen, 14½ Zoll boch und 
9 Zoll breit, modellirt und Eremplaxe in 
feſtem Gypsabguſſe weiß und broneirt aus: 

geführt. 
5 Wolf, Anton Joſeph (Schulmann, 
geb. zu Laatz (Ledec) im Gäslauer 
Kreiſe Böhmens 7. Juni 1838). Nach: 
dem er die Lehramtsprüfungen beſtan— 
den hatte, übernahm er eine Lehrerſtelle 
zu Maria Schnee in Prag, welche er 
zwei Jahre verſah, bis er als Erzieher in 
die Familie des Dr. Ladislaus Rieger 
eintrat, wo er ſich für feine ſpätere 
Hauptaufgabe, den Unterricht als wirk— 
ſamſtes Mittel der Nationaliſirung zu 
benützen, vorbereitete. Von dort kam er 
als Lehrer nach Kolin, und bald darauf 
nach Freiſtadt in Mähren zur Leitung der 
dortigen Schule berufen, bewährte er ſich 
in der Gechiſirung dieſer Anſtalt fo 
trefflich, daß Freiſtadt eine der erſten 
Städte Mährens iſt, welche eine natio- 
nale Schule beſitzen. Unter dem Minifte- 
rium Schmerling trat jedoch ein Still. 
ſtand in dieſen nationalen Beſtrebungen 
ein, und Wolf wurde bald wegen politi— 


ſten Grund dieſer Maßregel gab die 


nationale Partei Wolf's Weigerung an, 


in feiner Hauptſchule die amtlich an⸗ 
geordnete Feier der Verleihung der 
Februar-Verfaſſung zu begehen. Nach 
zweijähriger Suspenſion von dem Mini: 
ſterium Beleredi rehabilitirt und zum 
Director der neuen Schule in Neupaka, 
einem Städtchen des Gitſehiner Kreiſes, 
ernannt, erhielt er nach dreijähriger 
Thätigkeit in dieſer Stelle für Leiſtungen 
ſeiner Schule in der Schulausſtellung 
zu Prag 1866 und ebenſo in jener zu 
Paris den erſten Preis. Darauf zum 
Director der Hauptſchule, dann der 
Unterreal- und der Höheren Töchterſchule 
in der Stadt Laun berufen, brachte er 
den friſchen nationalen Geiſt in dieſe 
Anſtalten. Die höhere Mädchenſchule in 
Laun aber war auf Betreiben Wolf's 
ins Leben gerufen worden, weil er die 
Beobachtung gemacht hatte, daß die 
Mädchen dieſer Stadt in Leitmeritz völlig 
deutſche Sitte, Sprache und Bildung 
annahmen, kurz germaniſirt wurden, 
was, nebenbei geſagt, den Lechiſchen 
Modellen entgegengehalten, für nichts 
weniger als ein Unglück anzuſehen war. 
In Laun gründete er auch die Genoſſen⸗ 
ſchaft der heiligen Ludmilla und führte 
die nachmals ſo beliebt gewordenen 
sechiſchen Abendvorträge ein, in denen 
er von den dortigen Lehrern, namentlich 
von dem nationalen Eiferer Anton Con- 
ſtantin Vitäk in erfolgreichſter Weiſe 
unterſtützt wurde. In der Giskra⸗ 
Herbſtiſchen Aera ging es ihm aber 
wieder ſchlecht, denn er wurde wegen 
politiſch- nationaler Wühlereien neuer 
dings ſuspendirt, wogegen aber mehrere 
Körperſchaften, darunter die Stadt- und 
Kreisvertretung von Laun zu wieder- 
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holten Malen, auch der Prager Lehrer. Müglitz, muſicaliſchen Unterricht, und 


verein Bude und zuletzt der Kreisſchul⸗ 
rath Einſprache erhoben, bis endlich, 
1871 Miniſter Jire ek den Suspen- 
dirten wieder zum Director der Schulen 
in Laun einſetzte. Wolf iſt auf päda⸗ 
gogiſchem Felde auch ſchriftſtelleriſch 
thätig, iſt ein fleißiger Mitarbeiter der 
verſchiedenen dem Unterricht und der Er- 
ziehung gewidmeten Lechiſchen Zeitjchrif- 
ten; ſelbſtändig aber hat er heraus. 
gegeben: „Ceza mluvnice a pravopis 
spolu evicen? ve slohu®, d. i. Gechiſche 
Sprachlehre und Rechtſchreibung, ver- 
bunden mit Stylübungen (2. Auflage 
Brünn 1865); „Kapesn? klicek 
dobropisemnosti deske“, d. i. Zafchen- 
buchſchlüſſel für sechiſche Rechtſchreibung 
(ebd.); — und „Vlastiveda eit uceni 
zeme u dejepisne pro Skoly*, d. i. 
Vaterlandskunde oder Lehrbuch der 
Landeskunde und Geſchichte für Schulen, 
mit Abbildungen (Prag 1867); auch 
redigirte er das Jahrbuch „Vestnik*, 


d. i. Der Prophet, zum Frommen der 


ihm anvertrauten Schulen. Im Jahre 
1873 war Wolf noch in feinem Lehr⸗ 
amte thätig. 


Wolf von Wolfenau, Anton, ſiehe: 
Wolff, Vincenz [Bd. I. VIII, S. 10, in 
den Quellen, Nr. 6]. ‘ 


Wolf, Benjamin, ſiehe: Wolff, Vin- 
cenz [Bd. LVIII, S. 11, in den Quel ⸗ 
len, Nr. 7]. 


Wolf. Conrad, ſiehe; Wolff, Vincenz 
Bd. L VIII, S. 11, in den Quellen, 
Nr. 8]. ö 


Wolf, Cyrill M. (Tonſetzer, geb. 
zu Müglitz in Mähren 9. März 1825). 


Als Cyrill im Alter von ſechs Jahren 


ftand, erhielt er von feinem Vater Jo- 
ſeph, einem mittelloſen Schullehrer in 


zwar in Geſang, Clavier und Violin 
ſpiel. Im Alter von eilf Jahren ſpielte 
er bereits Clavier und Orgel mit ſolcher 
Fertigkeit, und war im Kirchengeſange 
ſo gut verwendbar, daß er ſich durch ſeine 
muſicaliſchen Leiſtungen die Wohlthat 
von Seite des Neuftifter Pfarrers Thad⸗ 
däus Thiel erſang, die Gymnafial- 
ſtudien in Olmütz koſtenlos vollenden zu 
können. Noch hörte er daſelbſt das erſte 
Jahr des philoſophiſchen Curſes, dann 
aber folgte er feinem Drange zur Muſtk, 
und entſchloſſen, ſich ganz derſelben zu 
widmen, ging er nach Wien, wo er unter 
dem Hofcapellmeiſter Gottfried Preyer 
am Wiener Conſervatorium die Compo: 
ſitionslehre ſtudirte und ſchon 1847 — 
damals 22 Jahre alt — die Organiſten⸗ 


welche er durch 13 Jahre verſah. 1860 
wurde er Chordirector bei den Domint: 
canern, 1862 auch an der Univerfitäts: 
kirche und 1869 an der italieniſchen Na- 
tionalkirche, welche drei Stellen er zur 
Stunde noch verſieht. Daneben war er 
auch als Componiſt thätig und ſchrieb 
ebenſo Kirchen, wie profane Muſik, und 
zwar: 6 Meſſen für kleine Feſte, von 
denen eine in D im Druck erſchienen iſt; 
30 Einlagen für Solo und Chor; 


das Hofburgtheater, mehrere Lieder und 
eine Cantate. Außer oberwähnter Meſſe, 
Op. 22, ſind im Ganzen an 30 Num: 


Lied: „Liebesklage: Du schöne Menschen- 
rose. Gedicht nan Vogl“ Op. 21 (Wien); 
— „Gradnale für 4 Singstimmen mit Streich- 
instrumenten“, Op. 20; — „Okerkorinm 


instenmenten", Op. 26, und 3 Offertorien 
für Sopranſolo mit Orgel- oder Inſtru⸗ 
mentalbegleitung: Intelliee clamorem 


mern im Druck erfchienen, darunter das 


ſtelle an der Pfarre St. Leopold erhielt, 


Ar. für Cenor und Pioloncellsglu nebst Streich⸗ 


6 Entr'actes und 2 Ouverturen für 
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e Benedictio gentes — Protege, do- 
mine. Wolf iſt auch Ausſchußmitglied 


des Haydn⸗Vereines und Mitglied des 
Wiener Männergeſangvereines. — Sein 
Bruder Joſeph, geboren in Olmütz, 
widmete ſich gleichfalls dem muſicaliſchen 
Berufe und ſtarb als Domcapellmeiſter 


zu Raab in Ungarn 1871. 


d'Elvert (Chriſtian). Geſchichte der Muſik in 
Mähren und Oeſterreichiſch⸗Schleſien. Mit 
Rückſicht auf die allgemeine böhmiſche und öfter: 
reichiſche Muſikgeſchichte (Brünn 1873, gr. 80.) 
in den Beilagen S. 187 [nach dieſem iſt 
Wolf am 9, nach Mendel's „Mufik 
Lexikon“ am 23. März 1825 geboren]. 


Wolff, Daniel, ſiehe: Wolff, Vincenz 


I Bd. LVIII, S. 11, in den Quellen, 


Nr. 9]. 
Wolff, Eduard Ritter von, ſiehe: 


Wolff, Vincenz [Bd. LVIII, S. 10, in 


den Quellen, Nr. 10]. 


Wolff von Wolffenberg, Eduard, 
ſiehe: Wolff, Vincenz [Band LVIII, 
S. 12, in den Quellen, Nr. 11]. 


Wolff, Ernſt, ſiehe: Wolff, Vincenz 
[Bd. LVIII, S. 12, in den Quellen, 
Nr. 12). 


Wolf, Ferdinand Joſeph (gelehrter 


Ro maniſt, geb. zu Wien am 8. De⸗ 

cember 1796, geſt. daſelbſt am 18., 
nach Anderen am 19. Februar 1866). 
Seine erſte wiſſenſchaftliche Ausbildung. 


erhielt er am akademiſchen Gymnaſium 
in Wien; nachdem aber 1809 ſeine 


Eltern nach Graz überſiedelt waren, be- 
ſüuchte er in dieſer Stadt das Gymna⸗ 


ſium und die Hochſchule, an welcher er 
die Rechtswiſſenſchaft beendete. 1819 
nach Wien zurückgekehrt, widmete er ſich 
nach dem Wunſche ſeines Stiefvaters, 
der Advocat war, der Advocatur. Als 
ihm aber dieſe Beſchäftigung auf die 
Dauer wenig zuſagte, bewarb er ſich um 


v. Wurzbach biogr. Lexikon. LVII. [Gedr. 21. Jän, 1889 


273 


wolf, Ferdinand Joſeph 


eine ſeinen literariſchen Neigungen ent⸗ 
ſprechende Anſtellung an der k. k. Hof— 
bibliothek, an welcher er noch im ſelben 
Jahre als Conceptpracticant Aufnahme 
fand. Daſelbſt wurde er nun zunächſt 
bei der Anfertigung des alphabetiſchen 
Kataloges beſchäftigt, bei welcher Arbeit 
ſich ihm der ganze Reichthum der Wiffen- 
ſchaft nach den verſchiedenſten Gebieten 
erſchloß und ihn zunächſt jene Werke 
kennen lernen ließ, die ihm das Feld 


zeigten, auf dem er ſpäter als Kenner, 


Ueberſetzer und Forſcher jo hervorragte. 
1827 wurde er Scriptor, 1853 nach 
J. von Eichenfeld's Jubilirung dritter 
Cuſtos, als welcher er zur Abtheilung 
der Handſchriften kam, der er dann bis 
an ſein Lebensende vorſtand. Wien hat 


der Gelehrte nur zweimal verlaſſen, als 


Student zu einer Ferienreiſe in die 
Schweiz und im Winter 1849/50 im 
amtlichen Auftrage, um an der Verſtei⸗ 
gerung des Tieck'ſchen Bücherſchatzes 
in Berlin theilzunehmen und manches 
werthvolle Stück aus demſelben für die 
Hofbibliothek zu erwerben. Die Länder, 
mit deren Literatur er ſich fein. Leben. 
lang, und zwar mit ebenſo viel Liebe als 
Erfolg beſchäftigte, und welche, als er 


ſchon in hohen Jahren ſtand, das Ziel 


ſeiner Sehnſucht blieben, Frankreich und 
Spanien, hat der Gelehrte nie betreten. 
In den Rahmen dieſes ſchlichten Ge— 
lehrtenlebens fällt aber ein reiches gei- 
ſtiges Schaffen. Schon während ſeiner 
Studien in Gratz betrieb er mit allem 
Eifer das Studium neuerer Sprachen 
und Literaturen. Wie uns feine Biogra- 
phen melden, beſchäftigte er ſich auch 
fleißig mit Muſik, und einige feiner inter 
eſſanteſten Werke behandeln Epifoden 


der Geſchichte dieſer Kunſt, in welcher er 


auch gediegene theoretiſche Kenntniſſe 
beſaß. Auch der Poeſie blieb er nicht 
18 


A 


Wolf's Feder. 


ſelbſtſchöpferiſch auftritt, 


nehmlich in 
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fremd, und bewarb er ſich 1816 um einen 
von dem Verleger des Taſchenbuches 
„Urania“ ausgeſetzten Preis, den Ernſt 
Schulze mit ſeinem Gedichte „Die be— 
zauberte Roſe“ davontrug, während 
Wolf ein Aeeeſſit zuerkannt wurde. 
Was mit dieſer Dichtung, die nie ge- 
druckt worden, geſchehen iſt, wiſſen wir 
nicht, die Schick'ſche „Wiener Zeit⸗ 
ſchrift“ brachte aber in den Jahrgängen 
1819 bis 1825 einzelne Gedichte aus 
Seine Biographen er— 
zählen uns, wie durch die franzöſiſche 
Revolution, welche uns überhaupt mit 
dem Weſen und Denken des Weſtens 
bekannt gemacht, zunächſt ſeine Auf— 
merkſamkeit auf die reiche und eigen. 
artige Literatur desſelben gelenkt wurde, 
wie er ſich allmälig in deren Geſchichte 
vertiefte und bei dieſem Studium mit 
Vorliebe bei jenen Perioden verweilte, 
in denen die literariſche Unabhängigkeit 
der Völker, die Eigenthümlichkeit ihres 
geiſtigen Lebens in hervorragender Weiſe 
zu Tage tritt. Vornehmlich war es die 
ſpaniſche Literatur, mit welcher ſich der 
Gelehrte zeitlebens mit Vorliebe beſchäf— 
tigte, doch wandte er ſich auch in der— 
ſelben am liebſten jenen Perioden und 
Gattungen zu, in welchen der natio— 
nale Geiſt Caſtiliens am entſchiedenſten 
nämlich der 
Periode des Mittelalters, der Nomanzen» 
dichtung und dem Drama. Neben der 
ſpaniſchen Literatur war es dann die 


portugieſiſche und die franzöſiſche, 
der er feine forſchende Thätigkeit wid. 


mete, aber ebenſo wie bei der ſpaniſchen 


der eigentlich nationalen Periode, der des 


Mittelalters, feine volle Aufmerkſamkeit 
zuwendend. Auf dieſen Gebieten, vor- 
kritiſchen Beſprechungen 
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Literaturen in Deutſchland zu verbreiten. 
Die bisherigen Anthologien ſchloſſen ſpä— 
teſtens mit dem Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts und lieferten auch für das⸗ 
ſelbe nur dürftiges Material. Mit feiner 
„Floresta de rimas modernas Castel- 
lanas“ wollte er dieſe Lücke ausfüllen 
und brachte aus der ſpaniſchen Kunſt— 
dichtung eine Blütenleſe dar, welche 
als eine Fortſetzung von Böhl de Fa— 
ber's „Floresta de rimas antiguas“ 
angeſehen werden kann. Nun wollte er 
aber auch die andere Richtung der ſpa⸗ 
niſchen Poeſie, die Volksdichtung, 
in den Bereich ſeiner Forſchung ziehen, 
weil auch in derſelben wenig und na⸗ 
mentlich in Spanien ſelbſt ſo gut wie 
gar nichts geleiſtet worden war. Wohl 
lagen ein paar Sammlungen ſpaniſcher 
Volksdichtung, eine von Jacob Grimm 
(Silva de-romancees viejos), die zweite 
von Depping (Romancero castellano) 
vor, aber eine eigentlich wiſſenſchaftliche 


Erforſchung dieſer Schöpfungen des par 


niſchen Nationalgeijtes war erſt unſerem 
Wolf vorbehalten, und ſo gab er die 
„Rosa de romances, romances sacados 
de la Rosas de Juan Timoneda“ 
als dritten Band zum 
von Depping heraus, an welche ſich die 
mehrere Jahre ſpäter in Gemeinſchaft 


„Romancero* 


mit Conrad Hofmann veröffentlichte 


„Primavera y flor de romances“ an; 


ſchließt. Dieſen Arbeiten folgten Proben 


portugieſiſcher und cataloniſcher Volks. 
romanzen, Forſchungen über die älteſte 
Perjode der portugieſiſchen Poeſie und 
andere über die neueſten Leiſtungen der 


Franzoſen für die Herausgabe ihrer 


Heldengedichte, insbeſondere aus der 


fränkiſch⸗karolingiſchen Sagenzeit. 


fremder Arbeiten ſchriftſtelleriſch thätig, ten unſeres Gelehrten gibt ein reiches Bild 


ſuchte er zunächſt die Kenntniß diefer | 


ſeiner literariſchen Thätigkeit auf Ge. 


Die 
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— 


bieten, in denen er in der Literatur des 
Continents als bahnbrechend erſcheint. 
Außer dieſen Arbeiten über einzelne 
romaniſche Literaturen iſt noch ein Werk 
beſonders hervorzuheben, welches ſich 


auf ſämmtliche Literaturen des Mittel 
alters in gleichem Maße bezieht, und 


das von Wolf's Arbeiten am meiſten 
gekannt iſt, nämlich: „Ueber die Lais, 
Sequenzen und Leiche; ein Beitrag zur 


Geſchichte der rhythmiſchen Formen und 


Singweiſen der Volkslieder und der 
volksmäßigen Kirchen- und Kunſtlieder 
im Mittelalter“, welches Werk die Fach— 
kritik für ein Muſter derartiger Unter: 
ſuchungen erklärt, und deſſen Reſultate 
zum großen Theile noch heute als feit- 


ſtehend ſich erweiſen und Jedem eine 


reiche Fundgrube bieten, der mit dem 
Studium des Mittelalters ſich beſchäf— 
tigt. Dieſe ausgezeichnete wiſſenſchaft⸗ 
liche Thätigkeit des Gelehrten fand auch 
von allen Seiten ehrende Anerkennung. 
Nachdem ihn Spanien wiederholt, dann 
f Portugal, Frankreich, Braſilien, Däne- 
mark und Bayern, dieſes mit dem Ma- 
ximiliansorden für Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft, ausgezeichnet hatten, verlieh ihm 
unſer Monarch das Ritterkreuz des 
Franz Joſeph Ordens. Die Wiſſenſchaft 
aber betheiligte ſich an der Anerkennung 
des Gelehrten, indem ihn die Akademien 
von Berlin, Göttingen und München, 
die Académie des inscriptions et belles 
f lettres, die Akademie der Geſchichte zu 
Madrid und viele andere unter ihre Mit- 
glieder aufnahmen, und öſterreichiſcher⸗ 
ſeits war er ſchon am 14. Mai 1847 
zum wirklichen Mitgliede, am 29. Juli 
1847 zum zweiten Seeretär und zum 
Secretär der philoſophiſch-hiſtoriſchen 
Claſſe der kaiſerlichen Akademie der 
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Gattin Joſepha folgte ihm ſchon in 
wenigen Monaten (September 1866) im 
Tode. Er hinterließ aus ſeiner Ehe einen 
Sohn, Adolf, der in der Richtung, 
welche der Vater ſozuſagen bahnbrechend 
eröffnet hatte, fortarbeitete [vergl. die 
beſondere Biographie S. 260], und zwei 
Töchter, Roſa und Hedwig, Erſtere 
eine ſehr begabte Dilettantin in der 
Landſchaftsmalerei, Letztere mit literari- 
ſchen Arbeiten beſchäftigt, welche ſie 
unter dem Pſeudonym Luiſe Thal ſeit 
Jahren herausgibt [ſiehe ihre beſondere 
Lebensſkizze unter Wolf Hedwig 
S. 290]. Als Menſch genoß Ferdi 
nand Wolf allgemeine Achtung und 
in Gelehrtenkreiſen ſeines Faches großes 
Anſehen wegen Gründlichkeit und Ge— 
diegenheit ſeiner Forſchungen. Als Vater 
war er der eigentliche Lehrer ſeiner 
Kinder, und von ihm ging auf ſeinen 
Sohn Adolf und die Tochter Hedwig 
die Vorliebe für romaniſche Literatur 
über. Merkwürdig ſteht er in Betreff 
feiner religibſen Anſchauungen da, hin 
ſichtlich deren man ihn für den eifrigſten 
Katholiken zu halten Urſache hätte, und 
doch war er nichts weniger als ein 
ſolcher. In feinen religiöſen Anſichten 
ganz Pantheiſt, erkannte er nur den 
Gott der Philoſophie, war aber dabei ſo 
ultraconſervativ und ein ſo entſchiedener 
Feind politiſcher und religiöſer Ruhe. 
ſtörungen, daß er, den Katholieismus als 
das ſicherſte Mittel gegen die genannten 
Uebel betrachtend, ihm bei jeder Gelegen, 
heit Lobreden hielt. Intereſſant iſt ein 
Urtheil Hal m's über ihn, welches dieſer 
gelegentlich einer Fahrt nach Hütteldorf, 
wo Rettichs wohnten, that. „Der alte 
Wolf“, bemerkte Halm, „iſt doch ein 
ſonderbarer Kauz; er ſelbſt glaubt eigent- 


Wiſſenſchaften ernannt worden. Ferdi lich an gar nichts, möchte aber am 
nad Wolf ſtarb 70 Jahre alt. Seine | liebſten alle Welt katholiſch machen kön. 
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nen!“ Sich ſelbſt charakteriſirte der be- 
ſcheidene Gelehrte mit feiner in das 
Deutſche Stammbuch Wien am 
6. Mai 1832 eigenhändig geſchriebenen 
Deviſe, welche einfach lautet: „Mein 
Wissen ist zweifeln“. Indem wir der 
folgenden Ueberſicht der wiſſenſchaft- 
lichen Arbeiten Ferdinand Wolf's 
die pietätvolle von Adolf Muſſafia 


ausgeführte Zuſammenſtellung zu Grunde 


legen, weichen wir jedoch von der chro- 


nologiſchen Aneinanderreihung der 


ſelben ab, welche für ſtrengwiſſenſchaft⸗ 
liche Zwecke entſprechen mag, indeſſen 
unſere nach den Abtheilungen in J. Selbſt 
ſtändige und II. In gelehrten Sammel⸗ 
werken und Zeitſchriften zerſtreute und 
letztere nach Ordnung dieſer einzelnen 
Organe geſchiedene für den praktiſchen 
Zweck des Forſchers auf verwandten Ge— 
bieten entſprechender ſein und das Finden 
eines geſuchten Artikels erleichtern dürfte. 


Ueberſicht der wiſſenſchaftlichen Arbeiten vou 
Ferdinand Wolf. I. Selbſtändige Werke: 
„Beiträge zur Geſchichte der caftiliichen Na: 
tionalliteratur. Aus den Jahrbüchern der 
Literatur beſonders abgedruckt“ (Wien 1832, 
Gerold, 80, 134 und 24 S.). — „Ueber die 
neueſten Leiſtungen der Franzoſen für die 
Herausgabe ihrer National» Heldengedichte, 
insbeſondere aus dem fränkiſch⸗karolingiſchen 
Sagenkreiſe; nebſt Auszügen aus ungedruck— 
ten oder ſeltenen Werken verwandten Ins 
halts Ein Beitrag zur Geſchichte der roman⸗ 
tiſchen Poeſie“ (Wien 1833, Fr. Beck, So., 
VI und 182 S.) [vgl. auch weiter unten: 

II. Gelehrte Sammelwerke, Nr. 6]. — 
„Ueber altfranzöſiſche Romanzen und Hof: 
poeſie“ (Wien 1834, Gerold, 86. 37 S.). — 
„Von Bruoder Rauſchen und [Was wunders 
er getrieben hat in einem] Slofter, dar in er 

ſein ] Zeit vertrieben und gedienet hat ] in 
eins kochs geſtalte . (Am Schluſſe:) Getruckt 
zuo Wien durch Magdalena Straußinn | als 
man zalt tauſend achthundert und in fünff 
und dreyßigſten Jar“ (80. L Seiten und 
zwölf nichtnumerirte Blätter. Die Heraus 
geber Ferdinand Wolf und Stephan End- 
licher nennen ſich in der Widmung). — 


76 


Wolf, Ferdinand Joſeph 


„Kritiſche Beiträge zur anglonormandiſchen 
Geſchichte“ (Wien 1836, Gerold, 8“. 54 S.). 
— „Floresta de rimas modernas castella- 
nas 6 poesias selectas castellanas desde 
el tiempo de Ignacio de Luzan hasta 
nuestras dias, con una introduccion histö- 
rica y con notieias biogräficas y eritieas, 
recogidas y ordenadas por — —*, 2 Theile 
(Viöna 1837, 80., I. 420 S,; II. 513 S.). 
— „Ueber die Lais, Sequenzen und Leiche. Ein 
Beitrag zur Geſchichte der rhythmiſchen For» 
men und Singweiſen der Volkslieder und der 
volksmäßigen Kirchen- und Kunſtlieder im 
Mittelalter. Mit VIII Faeſimites und 
IX Muſikbeilagen“ (Heidelberg 1841, C. F. 
Winter, SO, XVI und 514 S.) — „Rosa 
de Romances, 6 Romances sacados de las 
„Rosas“ de Juan Timoneda que pueden 
servir de suplemento ä todos los Roman- 
ceros antiguos come modernos, . 
espicialmente al publicado por el senor 
don G. B. Depping, escogidos, orde- 
nados y anotados por — —* (Leipzig 
1846, Brockhaus, gr. 120. XXIV u. 110 S.). 

„Ueber eine Sammlung ſpaniſcher Nor 
manzen in fliegenden Blättern auf der Unis 
verſitätsbibliothek in Prag. Nebſt einem Ans 
hang über die beiden für die älteften gelten» 
den Ausgaben des Caneionero de Roman- 
ces" (Wien 1850, Braumüller. gr. 86. 
189 S.), wurde in der Sitzung der Akademle 
philoſophiſch⸗hiſtoriſcher Claſſe vom 18. Juli 
1849 geleſen. — „Zur Geſchichte der Ro⸗ 


asi 


manzendichtung und der Liederbücher in Spa, N 


nien“ (Leipzig 1832, 80., 63 S.). — „Prima- 
vera y flox de romances 6 colleccion de 
los mas viegos i mas populares romances 
castellanos publicada con una introduceion 
y notas por Don Fern. Jose Wolf y Don 


Conrado Hofmann“, 2 Bände (Berlin 
1886, A. Aſher, 80, I.: XO und 357 S.; 
II.: 429 S.). „Ueber wiſſenſchaftliche 


Akademien, mit beſonderer Beziehung auf die 
k. öſterreichiſche“ (Wien 1856, Braumüäller, 
gr. 80. 23 S.). — „Studien zur Geſchichte 
der ſpaniſchen und portugieſiſchen National 


literatur“ (Berlin 1839, A. Aſher u. Comp., 
So., II und 747 S.) (enthält: I. Zur Ge 


ſchichte der ſpaniſchen Literatur im Mittel 


alter; II. Ueber die Romanzenpoeſie der 


Spanier; III. Zur Geſchichte des ſpaniſchen 


Dramas; IV. Zur Geſchichte der portugieſi - 
ſchen Literatur im Mittelalter]. — „Huyge 


van Bordeus, ein niederländiſches Volks- 


buch, herausgegeben von —“ (Stuttgart 1860, 


® 
BR 
75 


* 


v 
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80, 88 S.) [bildet die LV. Publication des 
literariſchen Vereines]. — „Ueber Domingos 
Joſé Gongalves de Magalhagens. Ein 
Beitrag zur Geſchichte der braſiliſchen Liter 
ratur“ (Wien 1861, L. Mayer, VIII und 
40 S.). — „Le Brésil littéraire. Histoire 
de la littérature Brésilienne suivie d'un 
choix de morceaux tirés des meilleurs 
auteurs brösiliens*, 2 Bände (Berlin 1863, 
A. Aſher, 80. I. Band: XVI und 242 S.; 
II. Band 334 S.). II. In gelehrten Sam- 
melwerken, literariſchen Zeitſchriften 
u. ſ. w. zerſtreut Gedrucktes. 1. In den 
Sitzungs berichten der kaiſerlichen 
Akademie philoſophiſch-hiſtoriſcher 
Claſſe: „Ueber ein Denkſchreiben Don 
Diego Hurtado de Mendoza's an 
Kaiſer Karl V., um ihn zu beſtimmen, 
Mailands Beſitz nicht aufzugeben“ [Bd. II, 
S. 188—265]. — „Criſtöval de Caſtil⸗ 
lejo's Lobſpruch der Stadt Wien“ [Bd. II, 
S. 292—311]; Wolf hatte das Grab Car 
ſtillejo's, dieſes originellen ſpaniſchen Dich: 
ters, im Jahre 1848 in der Neukloſterkirche 
zu Wiener,Neuſtadt aufgefunden. — „Ueber 
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den Hofnarren Kaiſer Karls V., genannt 
el Conde Don Frances de Zuniga und ſeine 
Chronik“ [Bd. V., S. 21—63J. — „Ueber 
einige unbekannt gebliebene Werke Criſt s 
val de Caſtillejo's in einer Handſchrift 
der k. k. Hofbibliothek zu Wien“ [Bd. V, 
S. 134— 139]. — „Ein ſpaniſches Frohn 
leichnamſpiel vom Todtentanz. Nach einem 
alten Druck wieder herausgegeben“ [Bd. VIII, 
S. 114-150]. — „Ein Beitrag zur Biblio» 
graphie der Canetoneros und zur Geſchichte 
der ſpaniſchen Kunſtlyrik am Hofe Kaiſer 
Karls y.“ [Bd. X, S. 153— 204]. — „Zur 
Bibliographie der Romanceros“ [Bd. X, 
S. 484316]. — „Vierundzwanzig eigens 
händige Briefe der Kaiſerin Eliſabeth, 
Gemalin Kaiſer Karls VI., an den Staats, 
ſeeretär Marques de Rialp“ [Bd. XII, 
S. 111—141]. — „Ueber Lope de Vega's 
Comedia famosa de la reina Maria“ (nach 
dem im Beſitze des Fürſten Metternich 
befindlichen Autograph des Dichters) [Band 
XVI, S. 241— 279]. — „Proben portugieſi⸗ 
ſcher und cataloniſcher Volksromanzen, mit 
einer literar-hiſtoriſchen Einleitung über die 
Volkspoeſie in Portugal und Catalonien“ 
[Bd. XX, S. 17—168]. — „Beiträge zur 
ſpaniſchen Volkspoeſie aus den Werken Fer⸗ 
nan Caballero's“ [Bd. XXXI, S. 133 
bis 218]. — „Dom Antonio Joſe da Silva, 
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der Verfaſſer der ſogenannten „Opern des 
Juden“ (Operas do Juden)“ [Bd. XXXIV, 
S. 249— 278]. — „Ueber Criſtôsval de 
Caſtillejo's Todesjahr“ [Bd. XXXVII, 
S. 100]. — „Ein Beitrag zur Rechtsſym⸗ 
bolik aus ſpaniſchen Quellen“ [Bd. LI, 
S. 67—119]. 2. In den Denkſchriften 
der kaiſerlichen Akademie der Wiſ— 
ſenſchaften philoſ.⸗hiſtor. Claſſe: 
„Ueber die beiden wiederaufgefundenen nieder» 
ländiſchen Volksbücher von der Königin Sy⸗ 
bille und von Huon von Bordeaux“ 
Bd. VIII, S. 180-282]. — „Le Roman 
de Renart le contrefait (nach der Hand- 
ſchrift der k. k. Hofbibliothek Nr. 2562, früher 
Hohendorf Fol. 39s [Bd. XII, S. 71-86]. 
— „uUeber einige altfranzöſiſche Doctrinen 
und Allegorien von der Minne, nach Hand- 
ſchriften der k. k. Hofbibliothek“ [Bd. XIII, 
S. 135—192]. — „Ueber Raoul de Hour 
dene und insbeſondere ſeinen Roman Mer 
raugis de Portlesguez“ [Bd. XIV, S. 153 
bis 198]. 3. In den Wiener Jahrbüchern 
der Literatur und deren Anzeige 
blatt (die mit einen bezeichneten Artikel 
find ſämmlich Anzeigen): „Bibliographiſche 
Nachricht von einigen der neueſten Ausgaben 
von Dante's Werken“ [Anz. Bl., Nr. XXVI, 
S. 38-31]. — „Espagne poetique. Choix 
de poésies castilanes depuis Charles- 
Quint jusqu'z nos jours.... Par Don 
Juan Maria Maury (1826)* Anz. Bl., 
Nr. XXVII. S. 8—14; Nr. XLI, ©. 200 
bis 218; Nr. XIV, S. 72—93; Nr. XLVII, 
S. 103—166; Nr. XLVIII, S. 45—106]. — 
„Historia de la literatura Espanola eserita 
en Aleman par Bouter week, tradueida 
al Castellano y adieionada por D. José 
Gomez de la Cortina y D. Nieolés 
Hugalde y Mollinedo (1829) [LV, 
243 — 264 LVI, 239—266; LVII, 169 
bis 200; LVIII, 220268; LIX, 25]. Dieje 
Anzeige der Ueberſetzung der Bouterweck' 
ſchen „Geſchichte der ſpaniſchen Literatur” 
erhebt ſich weit über den Charakter einer ger 
wöhnlichen Anzeige; ſie iſt, wie alle Anzeigen 
Ferdinand Wolf's in den „Blättern für 
literariſche Unterhaltung“ und anderen Zeit- 
ſchriften, ein literar-kritiſch⸗aͤſthetiſcher Exeurs, 
reich an neuem Material mit Berichtigungen, 
ſchärferer Bezeichnung der Grenze zwiſchen 
Volks- und Kunſtdichtung und geiſtvoller 


Würdigung des ausländiſchen Einfluſſes auf 


die ſpaniſche Poeſie und in ſolchem Umfang 
geſchrieben, daß ſie die Grundzüge einer erſten 
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pragmatiſchen Darſtellung der ſpaniſchen Lite: 
ratur im Mittelalter enthält, und man in 
allen die ſpaniſche Literatur behandelnden 
Fragen nicht mehr auf Bouterweck, ſon⸗ 


dern auf Wolf verweiſt. — „Seyfrit's 
Alerander Leben“ [Anz. Bl. Nr LVII, 
©. 19— 24]. — „Le Romancero fraugois. 


Histoire de quelques anciens trouvères 
etc. Par M. Paulin (1833) [LXVI, 95 
bis 129J. — „Spaniſches Leſebuch. .. Von 
Dr. V. A. Huber (1832)“ [LXIX, 159 
bis 193]. — „Rapport à M. le Ministre. 
sur les anciens monumens de histoire 
et de la littérature de France... par 
M. Franeisque Michel (1835). — 
„Chroniques anglo-normandes... Imprimé 
sous les auspices de M. Guizot (1836)* 
[LXXVI, 259—292; LXXVII, 83—201]. 
— *„Etudes sur l’origine de la langue et 
des romances espagnoles par M. E. Ros- 
secuw Saint-Hilaire*. — „De primi- 
tiva cantilenarum popularium epicarum 
apud Hispanos forma... Scripsit V. A. 
Huber. — „Chronica del famoso caval- 
lero Cid Ruydiez Campeador. Nueva edi- 
eion... por D. V. A. Huber (1844)*. — 
„Romancero castellano... publicado... 
por G. B. Depping (1844)*. — „Rosa 
de romances 6 Romances sacados de las 
„Rosas“ de Juan Timoneda... publi- 
cado por G. B. Depping (1846)* [CXIV, 
1—72; CXVII, 82—168]. — „Der Pens 
tamerone oder das Märchen aller Märchen. 
Von Giambattiſta Baſile. Aus dem Near 
politaniſchen übertragen von Felix Lieb- 
recht“. — „Norwegiſche Volksmärchen, ger 
ſammelt von P. Asbjörnſen und Jörgen 
Moe. Deutſch von Fried. Breſemann 
(1847)". — „Swenska folk Sagor och 
Atventyr. .. och Georg Stephens (1848) 
LOXIX, 222—225], — „Biblioteca de 
autores espanoles desde la formacion del 


lenguaje hasta nuestras dias ordenada por 


Buenaventura Carlos Ariban (1846)“ 
[CXXI, 76 125]. 4 In den Jahr 
büchern für wiſſenſchaftliche Kritik. 
Herausgegeben von der Societät 
für wiſſenſchaftliche Kritik zu Ber- 
lin, Stuttgart und Tübingen. Von 
J. G. Cotta: *„Poesias selectas castel- 
lanas desde el tiempo de Juan de Mena 
hasta nuestras dias... por Don Manuel 
Josef Quintana (1830)? (1884, 1, 249 
bis 263] — „Lai d’Ignaurös, en vers, 
du XII siöcle, par Renaut etc. publ. par 
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IL. J. N. Monmerqu& et Francisque 
Michel (1832)*. — „Lai d' Havelock le 
Danois. XIII sieele (18534 [II, 245—247, 
249—256]. — „EI Moro exposito o Cör- 
doba y Burgos en el siglo decimo. Le- 
yenda en doce Romances por Don Angel 
de Saavedra (1834)* [1835, II, 563— 575]. 
— *„L’histoire de Palanus, Comte de 
Lyon, mise en lumière, jouxte le manu- 
scrit de la Bibliothöque de l’Arsenal, par 
Alfred de Terrebasse (1888) [IL, 945° 


bis 956]. — „Roman du Comte de Poi- 
tiers, publié... par Franeisque Michel 
(1831). — „Roman de la Violette ou 


de Gerard de Nevers, en vers, du 
XIIle siöcle par Gibert de Montreuil 
publié... par Franeisque Michel (1834)* 
[1857, I, 905—936]. — „Lais inédits des 
XIle et XIIIe siecles, publiés pour la 
premiere fois. par Franeisgue Michel 
(1836)* [II, 139—158]. — *„Monumens 
de la littérature romane, publiés sous les 
auspices de l’acadömie des Jeux floraux.-. 
par M. Gatien-Arnoult... Tome lies 
(Las flors del Gay-Saber, estier. dichas 
las Leys d’amors (1841)* 1842, II, 422 
bis 438, 441463]. 5. In J. P. Kalten 
baeck's Blättern für Literatur, Kunſt 
und Kritik (Beilage zur „Oeſterreichiſchen 
Zeitſchrift für Geſchichte und Stagtskunde “); N 
„Bulletin de la Société de Phistgire de 
France. Revue de l’histoire et des anti- 
quités nationales (1834)* [1835, Nr, 1313]. 
— „La Complainte d’Outre-mer et celle 
de Constantinople par Rutebeuf“. — 
„Un Sermon en vers, publié par Achille 
Jubinal“. — „La Resurrection du Sau- 
veur, fragment d'un mystere inédit, 
publié par A. Jubinal“, — „Li Fablel 
dou Dieu d’Amours, extrait d'un manu- 
serit... publ. par A. Jubinal“. — „Des 
XXIII manières de Vilains, piece du 
XIII® siecle... par A. Jubinal“* [1835, 
Nr. 40]. 6 In Moriz Haupt's und Hein; 
rich Hofmann's Altdeutſchen Blät; 
tern: „Zu Jacob Grim m's Reinhart 
Fuchs“ [I, 3-7]. — „Zur Sage von Wie 
land dem Schmiede“ [I, 34—47]. — „Oon- 
tenance de table“ II, 266-277]. — „Nach; 
träge zu F Wolf's Schrift über Leitungen 
der Franzoſen für die Herausgabe ihrer 
Nationalbeldengedichte“ [I. 15—29]. — „In: 
halt der Lambacher Liederhandſchrift“ [II, 
311-316]. 7. Im Jahrbuch für roma 
niſche und engliſche Litergtur. Her⸗ 
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ausgegeben von Dr. Adolf Ebert, 
ſpäter von Ludwig Lemcke. „Rodrigo 
o Campeador. Estudio histörico... por 
Manoel de Molinak. — „Posme de Cid. 


Texte espagnol... par Damas Hinard* 
II. 120—130, 215—226]; — „Ueber den 


realiſtiſchen Roman und das Sittengemälde 
bei den Spaniern in der neueſten Zeit, mit 
beſonderer Beziehung auf die Werke von 
Fernan Caballero“ [I, 247.297]. — „Der 
erſte hiſtoriſche Roman im ſpaniſchen Süd: 


america. Amalia. Por José Marmol“ [II, 


Literariſchem 


liss2, Nr. 30]. — 
haufen Gligius Freih. v.: Ueber die älteren 


164182]. — „Nachwort zu Reinhold Köh— 
ler's Aufſatz: Zu F. Wolf's Proben portur 
gieſiſcher und cataloniſcher Volksromanzen“ 
III, 63-73]. — „Cuentos y Poesias popu- 
lares andaluces collececionados por Fernau 
Oaballero (1859)* [III, 209—237] — „Wei 
tere Beiträge zur Geſchichte des Romans im 
ſpaniſchen Südamerica“ [IV, 35-45]. 
„Die „Ne bulosas. Von Joaquim Manuel de 
Macedo. Ein Beitrag zur Geſchichte der 
braſiliſchen Literatur“ [IV, 121-141]. 
„Ein neues Zeugniß für den hiſtoriſchen Cid“ 
[IV, 350—352]. — „Historia eritica de la 
literatura espanola por Don Jose Amador 
do los Rios“ [V, S0—134; VI, 60—109]. 

„Zur Geſchichte der portugieſiſchen Nar 
tionallireratur in der neueſten Zeit“ [V, 265 
bis 326 8. In Dr. Friedrich Zar des 
Centralblatt für 
Deutſchland: „Ueber ein Fragment des 
Guillaume d'Orenge. Von Dr. Conrad 
Hofmann“. — „Amis et Amiles und 
Jourdains de Blaivies. Zwei altfranzöſiſche 
Heldengedichte. Herausgegeben von Dr. Con- 
rad Hofmann“ (1832, Nr. 39]. 
„G. Ticknor. Geſchichte der ſchönen Lite 


ratur in Spanien. Deutſch mit Zuſätzen ber 


ausgegeben von N. H. Julius (1852)" 
„Münch Belling— 


Sammlungen ſpaniſcher Dramen (1832)“ 
11882, Nr. 51J. — „Dr. Adolf Ebert: 


Handbuch der italieniſchen Nationalliteratur. 


Hiſtoriſch geordnete Anthologie (1833)“ 1883, 
S. 784-783]. — „Obras de Don Inigo 
Lopez de Mendoza, Marques de Santil- 
lana... compiladas... por Jose Amador 
de los Rios (1852)* [1854 Nr. 14]. — 
„A. F. Ozanam: Italiens Franciscaner- 
dichter im 13. Jahrhundert. Deutſch von 
N. H. Julius (1853)“ 11884, Sp. 2271. — 
„Dr. W. L. Holland: Ereſtien von Troie. 
Eine literargeſchichtliche Unterſuchung (1854) “ 
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überſetzt von C. B. Schlüter und W. Storck a 


PER 
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11853, Sp. 383]. — „Ludwig Lemcke: 
Handbuch der ſpaniſchen Literatur. Auswahl 
von Muſterſtücken u. ſ. w., 3 Bände (18855)“ 
118383, Sp. 433; 1856, Sp. 29]. — * „Fioire 
et Blanceflor, Poömes du XIIIe sidele 
publies... par M. Edelestand du 
Meril (1856)* [1837, Nr. 36]. 9. In den 
Brockhaus'ſchen Blättern für litera⸗ 
riſche Unterhaltung (die Anzeigen in 
dieſen find wahre literariſch kritiſche Eſſays, 
welche geſammelt zu werden verdienen): 
„El Artista, dedicado a la Reina Nirs Ses 
Dona Isabel II. Madrid en el despacho 
de estampas del Real Estableeimiento lito- 
grafico. Sus Eugenio Ochoa 
y Federico Madrazo (1835)* [1837, 
Nr. 388-361; 1839, Nr. 4043] — „Ueber 
das ſpaniſche Drama TL.a Celestina und ſeine 
Ueberſetzungen. Deutſch von Ed. v. Bülow; 
franzöfiih don Germond de Lavigne 
(1840)” [1845, Nr. 213-217]. — „Zur Ge— 
schichte des ſpaniſchen Dramas. Geſchichte 
der dramatiſchen Literatur und Kunſt in 
Spanien. Von Adolf Friedrich von Schack, 
3 Bände. — „Etudes sur PEspagne et 
sur les influences de la littérature espa- 
gnole en France et en Italie, Par Phila- 
röte Chasles“ — „Theätre de Hros- 
witha.... traduit en frangais.... par 
Charles Magnin (1848) [1848, Nr. 299 
bis 302 und 321—328; 1849, Nr. 79-90, 
— „Die ſpaniſche Literatur im Mittelalter. 
Von Ludwig Clarus, mit Vorrede von 
So. v. Görres „(1846)“ [1850, Nr. 229 
bis 234]. „Zur ſpaniſchen Literatur; 
1) Romancero general 6 colleceion de 
romances castellanos anteriores al siglo 
XVIII... por Don Augustin Duran. 
2) Romanze storiche e moresche... in 
versi italiani da Pietro Monti* [185% 
Nr. 16, 17). — „Geſchichte der ſchönen Liter 
ratur in Spanien, von Georg Ticknor. 
Deutſch mit Zuſätzen von N. H. Julius 
(1882) “ [1833, Nr. 24]. — „Zur ſpaniſchen 
poetiſchen Literatur. Sämmtliche Original- 
gedichte des Louis Ponce de Leon. Deutſch 


* 
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editores: 


(1853)* [1854, Nr. 19]. — „Die franzöſiſche 
Poeſie des Mittelalters. Altfranzöſiſche Lieder, 
berichtigt, erläutert u. ſ. w. von Eduard 
Matzner (1853)“ (1834, Nr. 37J. 10. In 
den Blättern zur Kunde der Lite 
ratur des Auslandes (München): 
„Autobiographie des Don Mariano Joſs 
de Larza. Aus der ſpaniſchen Handſchrift 


ij 
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des Verfaſſers“ [1837, Nr. 46]. — „Der 
Blanca Fall. Spaniſche Volksſage. Dem 
Spaniſchen des D. J. A. de Achon nach⸗ 
erzählt“ [1839, Nr. 20, 21]. 11. In der 
(Halle'ſchen) Allgemeinen Literatur- 
zeitung: „Die alten Liederbücher der Por: 
tugieſen oder Beiträge zur Geſchichte der 
portugieſiſchen Poeſie vom 13. bis zum 
Anfang des 16. Jahrhunderts.... Von 
Dr. Chriſt. Fr. Bellermann (4849)“ 
11843, II, 82 u. f., 89 u. f., 117 u. f.]; eine 
franzöſiſche Ueberſetzung dieſes Artikels von 
Edeleſtand du Meril erſchien im „Jour- 
nal des Savants de Normandie* 1844 
IS. 30—51, 79—95]. 12 In der Wiener 
Zeitung und in deren Beilage: Oeſter— 
reichiſche Blätter für Literatur und 
Kunſt: „Etymologiſches Wörterbuch der 
romaniſchen Sprachen. Von Friedrich Diez 
(1853)“ [1854, Nr. 16]. — „Pietro Monti, 
Nekrolog“ [O. Bl. 1856, Nr. 36]. — „Bor 
lemiſches über die kaiſerliche Akademie der 
Wiſſenſchaften zur Abwehr“ [1861, Nr. 231]. 
(Energiſche Abweiſung eines in Kolatſchek's 
Blättern gegen ihn als Seeretär der Aka— 
demie der Wiſſenſchaften gerichteten plumpen 
Angriffs.) — „Geſchichte der Geſetzgebung 
und ſyſtematiſche Darſtellung des Civilrechtes 
in Spanien von Amalio Marichalar 
Marqueſe de Monteſa und Cayetano Man- 
rique (1861)” (1862, Nr. 47 und 48 und 
1865, S. 436—463]J. — „Weihnachtsſpiele 


und Lieder aus Süddeutſchland und Schle.. 


fien. Von Dr. Karl Weinhold (1883)“ 
11853, Nr. 39 und 40]. 13. In der Ger- 
mania. Vierteljahrsſchrift für 
deutſche Alterthumskunde, heraus- 
gegeben von Franz Pfeiffer: „San 
Marte. Pareival-Studien. 1. Des Guiot 
von Provins bis jetzt bekannte Dichtungen. 
2. Heft: Ueber das Religiöſe in den Werken 
Wolfram's von Eſchenbach und die Ber 
deutung des heil. Grals in deſſen Parcival 
(1861)" [VI, 233 u. f.]. 14. In der Katho⸗ 
liſchen Literatur⸗Zeitung: „Ueber die 
Dichtungen des Domingos Joſs Gongalves de 
Magalhaens: „Poesias« — „Suspiros 
poeticos e Saudades“ — „Antonio José 
ou a Poeta e a Inquisicad, tragedia“ — 
„Olgiato. Tragedia® — „A Confederacäo 
dos Tamayos, poema epico* — „Os my- 
sterios, oanticos funebres“ (1838)“ [VIII, 
Nr. 32, 33, 34, 36], wurde auch unter dem 
Namen des Dichters Domingos Joſs Gon- 
ealves de Magalbaens beſonders gedruckt. 
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15. In der Allgemeinen Literatur 
Zeitung zunächſt für das katholiſche 
Deutſchland: „Manuale Dantesco per 
Abbate Guis. Jae. Ferrazzi (1865) 
[1865, Nr. 30. Dieſer mit 2 bezeichnete Ar⸗ 
tikel ruͤhrt nach Angabe des Redacteurs, 
Dr. Wiedemann von Wolf her.] 16. In 
(Gräffer's) Converſationsblatt. Zeit 
ſchrift für wiſſenſchaftliche Unter 
haltung: „Ueber die Muſik und insbejon« 
dere den Geſang bei den Arabern“ (1821, 
Nr. 100—102], Ferd. Wolf's erſte gedruckte 
Arbeit. 17. In der Conſtitutionellen 
öſterreichiſchen Zeitung: „Vida poli- 
tien del Marques de Miraflores“ [1866 
Nr. 7). 18. Aufſätze in verſchiedenen 
Werken: In dem von le Roux de Liney 
herausgegebenen Werke „Le Roman de Brut 
par Wace poste du XII siecle“ (Rouen 
1836) I, LNXXIV—LXNXNNV: „Beſchreibung 
der Handſchrift Nr. 2603 in der Wiener Hof 
bibliothek“. — In dem von Franeisque 
Michel herausgegebenen: „La Chanson de 
Roland ou de Roncevaux du XII sidele 
(1837)“ Seite 284 — 296: „Analyse des 
pobmes allemands sur la bataille de Ronce- 
vaux composés par le prétre Chuonrat et 
par Striker“. — In der Feſtſchrift: Zur 
Feier des 19. Februar MDCC CXLV als 
des 70. Geburtstages Seiner Excellenz des 
Grafen Moriz v. Dietrichſtein, S. 211—25: 
„Ueber bis jetzt ganz unbekannt gebliebene 


Romanceros und Cancioneros des Juan Tie 


moneda“. Im Illuſtrirten Fami 
lienbuch des öſterreich. Lloyd (Trieſt) III, 
S. 58 u. f: „Ueber wiſſenſchaftliche Akademie 
mit beſonderer Beziehung auf die k. k. öſterrei⸗ 
chiſche“ (erſchien ſpäter etwas erweitert im 
Sonderabdruck, f. oben Nr. 12). — Als Vorwort 
zu dem Werke: Schwediſche Volkslieder 
der Vorzeit, übertragen von R. Warrens 
(Leipzig 1887) S. I—XL: „Ueber die Frage: 
In welchen Kreiſen ſind die jetzt ſogenannten 
Volksballaden entſtanden?“. — In der „Hi- 


er 


storia eritien de la literatura espanola por 


D. J. A. de los Rios“ (Madrid 1862) 
tomo II, pag. 617621: „Antwortſchreiben 
in ſpaniſcher Sprache an Joſs Amador de 


los Rios: sobre las rimas agudas de los 


antiguos romances populares“. — In dem 
Werke Drei ſpaniſche Sittengemälde 
von Fernan Caballero. Ueberſetzt von Hed⸗ 
wig Wolf (Ferdinand Wolf's Tochter) 
(Wien 1863) S. 1—6 das Vorwort. — In 
dem Werke: Geſchichte der ſchönen 
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Literatur in Spanien. Von Georg 
Ticknor, deutſch von N. H. Julius, Sup⸗ 
plementband mit Berichtigungen und Zuſätzen 
der dritten americaniſchen Ausgabe des Ori⸗ 
ginals, bearbeitet von Adolf Wolf (dem 
Sohne Ferdinand Wolf's) (Leipzig 1866) 
die Vorrede und etliche kleine Zuſaͤtze zu dem 
Werke. 19. In verſchiedenen encyflo 
pädiſchen Werken: a) in der von J. S. 
Erſch und J. G. Gruber herausgegebenen 
Allgemeinen Eneyklopädie der Wiſ— 
ſenſchaften und Künſte: I. Section, 
Bd. XXXIII, die Artikel: Baltaſar Eliſio 
de Medinilla; — Juan del Encina 
(oder Enzing); — Bd. NL: El Licenciado 
Pedro de Espinoſa; — Alonſo Esquerra 
(oder Ezquerra); — Don Francisco de 
Borja y Aragon, Principe de Esqui⸗ 
lache; — Bd. XLI: Ghriftovad Fa leds 


(oder Falcam); — Manoel de Faria e 
Souſa; — Faria Severim; — Band 
XLIII: Antonio Ferreira; — Bernardo 


Ferreira de Lacerda; — Jorge Fer— 
reira de Vasconcellos; — Juan de Fer— 
reras; — Bd. XLV: Florez Henrique; 

— Bd. LXVII: Gaspar Gil⸗Polo; — 
Gil Vicente, — Bd. LXX: Gloſſe (Poetik); 
b) im Converſations⸗ Lexikon der 
Gegenwart (Leipzig 1838—184t. Brock⸗ 
hous, gr. 8e.) 4 Bände, die Artikel: Don 
Juan Bantiſta de Arriazany Super 
viela; — Don Manuel Breton de los 

Herreros; — Don Ramon Carnicer; — 
Antonio Feliciano Caſtilho; — Stephan 
Ladislaus Endlicher; — Michael Leopold 
Enk von der Burg; — Franzöſiſche Philo- 


logie; — Don Juan Nicafio Gallegoz — 
Manuel Garcia; — Joſeph Melchior Go⸗ 
mis; — Karl Alexander Anſelm Freiherr 


von Hügel; — Don Mariano Joſs de 
Larra; — Don Alberto Liſta; — Vicente 
Lopez y Poſtana; — Don Joſé de Ma 
drazony Agudo; — Santiago de Ma: 
ſarnau; — Don Joſé Joaquin de Mora; 
— Luiz da Silva Mouzinho de Al bu— 
querque; — Portugieſiſche Literatur; — 
Manuel Jofs Quintana; — Juan Antonio 
de Ribera; — Jolie Rivelles y Helip; 
— Angel de Saavedra; — Spaniſche 
Literatur und Kunſt der neueſten Zeit; — 
Telesforo de Trueba Coſio; — Iſidoro 
Gonzalez Velazquez; — Joaquin Lo⸗ 
renzo Villanueva; — Pablo de Ns- 
rica; e) in der Allgemeinen deut⸗ 
ſchen Real⸗Eneyklopädie für die 
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gebildeten Stände, Converſations⸗ 
Lexikon, neunte Originalauflage (Leipzigt843 
bis 1848, Brockhaus, gr. 80.) 45 Bände: 
Sid Campeador; — Renaud Caſtellan von 
Couey; — Couplet; — Fableor; — Frans 
zoͤſiſche Literatur 10961313; dieſer Artikel 
erſchien auch im Separatdruck und in fran⸗ 


zöſiſcher Ueberſetzung: Resumsé de l’histoite 


de la littérature frangaise du moyen äge. 
De P'allemand. ... par C. Etienne 
(Vienne et Pesth 1848, Hartleben); — 
Jeux floraux; — Jongleurs; — Lais; — 
Liebeshöfe; — Magelone — Eliigius rei 
herr von Münch Bellinghauſen; — 
Portugieſiſche Sprache und Literatur; — 
Provenzaliſche Sprache und Literatur; — 
Refrain; — Reim; — Ritterpoeſie; — Nor 
manze; — Sirventes; — Spaniſche Sprache 
und Literatur; — Troubadour; — Trou⸗ 
voͤre; — Turpin; — Brangois Villon; 
überdies hat er alle zur Geſchichte der ſpa⸗ 
niſchen und portugieſiſchen Nationalliteratur 
gehörigen biographiſchen Artikel dieſer neunten 
Originalauflage theils ganz neu bearbeitet, 
theils revidirt; — d) in der Allgemeinen 
deutſchen Neal» Encyklopädie für die 
gebildeten Stände, Converſations⸗ 
Lerikon, zehnte verb. und verm. Aufl. (Leipzig 
18311833, Brockhaus) 15 Bände, die Ar⸗ 


tikel; Mateo Aleman; — Alguacil; — 
Autos; — Bakza; — Juan Bravo Mur 
rillo; — Burgos; — Cancionero Caneio⸗ 


neiro; — Carole; — Tomas Joſé Gonzales 
Carvaſal; — Diego Enriquez de Car 
ſtillo; — Cid Campeador; — Juan Baur 
tiſtg Diamante; — Don Juan; — 


Auguſtin Duran; — Antonio Enriguez 


Gomez; — Entremes; — Don Patrieio 


de la Escoſura; — Eduard Freiherr von 


Feuchtersleben; — Franzöfiihe Sprache; 
— Don Mandel Eduardo de Goroftiza; 
— Alexandro Herculano de Carvalho; — 
Alcantara Miguel Lafuente; — Juan de 
Padilla; — Juan Ginez 
— Walachen; — Wien; — Spaniſche Zeir 
tungen; e) in Unſere Zeit. Jahrbuch zum 
Converſations⸗ Lexikon (Leipzig 1887186“ 


Brockhaus) Bd. VIII, S. 634-642: „Die 


braſiliſche Literatur“; t) in der Allgemei⸗ 


nen deutſchen Real⸗Eneyklopädie 


für die gebildeten Stände. Converſa⸗ 
tions-Lerikon, eilfte umgearbeitete, verbeſſerte 


und vermehrte Auflage (Leipzig 1864 u. f., 


Brockhaus) die Artikel: Don Juan Arolas; 


— Dona Gertrudis Gomez de Avellanedaz 


Sepulveda; 
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— Jaime Balmes; — Bazoche. Conkrérie 
de Bazoche; — Blondel; — Mandel 
Maria Barboſa du Bocage; — Bertrand 
de Born; — Braſiliſche Literatur; — Bre— 
toniſche Sprache und Literatur; — Chretien 
de Troies; — Conte; — Carolina Goro- 
nado; — Antonio Gongalves Dias; — 
Don Luiz Eguilaz; — Antonio Garcia 
Gutierrez. 


Quellen. Unſere Zeit (Brockhaus, Lex. So.), 
neue Folge, II. Jahrg. (1866) S. 461. — 
Allgemeine Zeitung (Augsburg, 40.) 
1866, Beilage in der Nummer 95: „Nekrolog, 
von Dr. L. Lemctke. — Riemann (9. Dr.) 
Muſik⸗Lexikon (Leipzig 1882. Bibliogr. In- 
ſtitut, 120.) S. 1018, Nr. 3 nach dieſem geſt. 
18. Februar 1866]. — Zarnde (Friedrich). 
Literariſches Centralblatt. .. (Leipzig, Ave⸗ 
narius, 40.) 1866, Sp. 293 (nach dieſem 


geſt. 19. Februar 1866]. — Oeſterrei⸗ 
chiſche National⸗Eneyklopädie von 


Gräffer und Ezikann (Wien 1835, 80.) 
Bd. VI, S. 173 und 629. — Wiener 
Zeitung vom 1. März 1866, S. 647 u f.: 
„Nekrolog“, von A. Muſſafla. — Jahres: 
bericht über die Wirkſamkeit der kaiſerlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften ... nebſt den für 
die feierliche Sitzung im Jahre 1866 beſtimmt 
geweſenen Vorträgen (Wien, Staatsdruckerei, 
80), S. 73—110, von Mikloſich und 
Muſſafia. — Almanach der kaiſerl. Aka; 
demie der Wiſſenſchaften (Wien, kl. 80) 
1851, S. 271 lein höchſt unzulängliches, nur 
bis 1851 reichendes Verzeichniß ſeiner Schrif— 
ten]. — Illuſtrirte Zeitung (Leipzig, 
J J. Weber, kl. Fol.) 12. Auguſt 1834, 
Nr. 380, S. 99. — Wiener Zeitung, 
1861, Nr. 231, S. 3398: „Polemiſches über 
die k. Akademie der Wiſſenſchaft.“ [Ferdi 
nand Wolf's Abwehr eines ungebührliche 
Angriffe auf ſeine Perſon enthaltenden Arti 
kels, den Kolatſchet's „Stimmen der Zeit“ 
1861, Nr. 33 brachten, und für deſſen Ver⸗ 
faſſer man einen gewiſſen Franz Stark, 
ſpäter bei der Bibliothek des Wiener poly» 
techniſchen Inſtitutes bedienſtet, hielt, der 
wiederholt Proben literariſcher Verleumdun— 
gen gegeben.] — Neuer Plutarch oder 
Biographien und Bildniſſe der berühmteſten 
Männer und Frauen aller Nationen und 
Stände u. ſ. w. Vierte Auflage. Mit Ber 
wendung der Beiträge des Freiherrn Ernſt 
von Feuchtersleben neu bearbeitet von 
Aug. Diezmann (Peſth, Wien, Leipzig 
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1858, C. A. 
Seite 189. 


Hartleben, 


Porträts. 1) Zuſammen mit König Ludwig 
Philipp, Louis Napoleon, J. L. 
von Schedius, Franz Kazinezy und 
Franz Joſeph Hartleben auf einem Blatte. 
Stahlſtich von Karl Maper's Kunſtverlag 
in Nürnberg. Verlag von C. A. Hartleben 
in Peſth (120.) [auch nicht eine Spur von 
Aehnlichkeit]. — 2) Holzſchnitt von A. N. (eur 
mann) in der Leipziger „Illuſtrirten Zei— 
tung“ Nr. 380, S. 100 [ſehr ähnlich]. — 
3) Unterſchrift: Faeſimile des Namenszuges: 
„Ferdinand Wolf“. Dauthage 1853 nad) 
der Natur gez. und lithogr. Gedruckt bei 


x 


J. Hoͤfelich (Wien Joſ. Bermann, Fol) 

Wolf, Franz P. (Schulmann, geb. 
zu Heinersdorf bei Friedland, in 
Böhmen 13. Juni 1765, geſt. in 
Reichenberg 3. Mai 1853). Ein Jahr 
alt, verlor er ſeinen Vater, der ein armer 
Häusler war. Als ſich dann ſeine Mutter 


zum zweiten Male, und zwar an einen 


Müller verheiratete, kam er zu feinen 
Großeltern in Reichenberg, wo er die 
Schule beſuchte. 1778 trat er als Lehr— 
ling in die Haindorfer Kloſterapotheke; 
als er aber 15 Jahre zählte, durfte er 
weiterſtudiren und bezog 1780 das Gym: 
naſium in Kosmanos, hörte von 1784 
den philoſ. Curs in Prag und wurde im 
November 1786 in das Generalſeminar 


daſelbſt aufgenommen. Nach deſſen Auf. 
hebung kam er 1790 ins Leitmeritzer 


Seminar und erhielt am 10. Jänner 


1791 von dem bekannten Schulmanne, 


Biſchof Kindermann die Prieſterweihe. 
Bei dem damaligen Ueberfluſſe an Prie⸗ 


120.) Band IV, 


ſtern fand er nicht ſofort Verwendung in 


der Seelſorge und benützte die reiche 


Muße, die ihm zur Verfügung blieb, 
zum Beſuche eingepfarrter Landſchulen 


und zum Ertheilen unentgeltlichen Pri. 


vatunterrichts; erſt im Auguſt 1796 
wurde er Caplan an der Dechantei zu 


Reichenberg. Nachdem er in der Zwiſchen⸗ 


1.809 erreichte. 
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zeit an der Prager k. k. Normalhaupt- 
ſchule die Prüfung für das Katecheten⸗ 
amt und Directorat einer ſolchen Anſtalt 
glänzend beſtanden hatte, wurde er am 
27. Jänner 1798 zum Katecheten und 
Director der Reichenberger Hauptſchule 
und zugleich zum Inſpector aller auf 
den deutſchen Clam Gal las'ſchen 
Herrſchaften beſtehenden Landſchulen er- 
nannt. Am 3. Juni 1813 erhielt er von 
Chriſtian Chriſtopg Grafen Cha m- 
Gallas die Reichenberger Dechantei 
und bekleidete dieſelbe durch 37 Jahre, 
bis 1. Jänner 1830, an welchem Tage 
er freiwillig auf ſie reſignirte. Im April 
1814 wurde er Vicariatsſeeretär, 1819 
Schuldiſtrietsaufſeher des Reichenberger 
Bezirkes, noch im nämlichen Jahre Con: 
ſiſtorialrath, 1820 biſchöflicher Bezirks, 
vicar, was er bis 1831 blieb, 1822 
Ehrendomherr der Leitmeritzer Kathe— 
drale, 1837 Erzdechant und Archidiakon 
des Bunzlauer Kreiſes und anläßlich 
feiner Seeundizfeier 1841 Ehrenbürger 
s der Stadt Reichenberg. Was er als 
Prieſter ſeiner Gemeinde gewirkt, fand in 
den vorerwähnten Ehren bereits ver— 
diente Anerkennung; aber auch als 
Schulmann war er in unvergeßlicher 
Weiſe thätig. Er wurde am 6. Februar 
1798 ins Directorat eingeführt. Sein 
erſtes Streben zielte auf Erweiterung 
des Unterrichts, und zwar zunächſt darauf, 
die bisherige Reichenberger Trivialſchule 
in eine Hauptſchule umzugeſtalten, was 
er auch mit Bewilligung des k. Kreis. 
amtes von Jungbunzlau vom 4. Juni 
Dann führte er eine 
Reihe ungemein förderlicher Reformen 
ein: Befreiung armer Schüler vom 
Schulgelde, Einführung des Ehren und 
Schandbuches, des Schulverordnungs- 
buches, des Schultagebuches; nahm auf 
den Unterricht weſentlich guten Einfluß, 
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ſo unter Anderem durch Beſeitigung 
abergläubiſcher Bräuche und Gewohn⸗ 
heiten. Beſondere Sorgfalt verwendete 
er auf Heranbildung junger Lehrer im 
Präparandencurſe, und unter feiner Lei- 
tung leiſteten die Lehrer auch in mufica- 
liſcher Beziehung Ausgezeichnetes. Aber 
noch eine andere Aufgabe hatte er ſich, 


geſtellt; nämlich den Bau eines neuen 


Schulgebäudes, da die Nothwendigkeit 
eines ſolchen ſich immer dringender er— 
wies. War dies ſehon 1781 erkannt wor 
den, ſo ſchleppte ſich doch die Sache bis 

zum Jahre 1810, in welchem am 20. Sep⸗ a 
tember die Grundlegung auf dem 1798 
aufgelaſſenen Decanalkirchhofe erfolgte, 
worauf der vollendete Bau am 3. Oeto⸗ 
ber 1812 eingeweiht wurde. War auch 
der Bau des Schulhauſes — damals des 
größten in Böhmen für eine Schülerzahl 
von 1400 Kindern — zunächſt durch die 
von dem Grafen Chriſtian Chriſtoph 
Clam Gallas als Patron und von 
der Gemeinde geleiſteten Beiträge aus: 
geführt worden, der moraliſche Urheber 
und Föderer dieſer Angelegenheit war 
P. Franz Wolf, welcher den ganzen 
Bau eingeleitet hatte und überwachte. 
Noch drei Jahre nach der freiwilligen 
Reſignation auf ſeine Dechantei verlebte 
er im Ruheſtande, bis er, 88 Jahre alt, 
ſanft entſchlief. 66 Prieſter waren aus 
der Nähe und Ferne zur Beſtattung 
herbeigeeilt. Sein Grab auf dem Reichen. 
berger Friedhofe ziert ein einfaches Kreuz 
mit der Inſchrift: „Wer für die Ewig 
keit ſäet, erntet Unſterblichkeit! Hier 


ruhet in der Mitte ſeiner gläubigen 


Heerde der treue Seelenhirt P. Franz 
Wolf, p. t. Erzdechant, verdient 
um Schule, Staat, Kirche und 
Menſchheit.“ 


Hoffmann (Anton P). Geſchichte der Haupt⸗ 
und Mädchenichufe in Reichenberg (Reichen 
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berg [1868] im Selbſtverlag der Hauptſchule, 
80) S. 47—64: „Dritter Director: P. Franz 
Wolf.“ 


Wolf, Franz, ſiehe: Wolff, Vincenz 
[Bd. LVIII, S. 13, in den Quellen, 
Nr. 13, 14 und 13]. 


Wolf, Franz Karl (Zeichner und 
Radirer, geb. in Prag um 1765, 
geſt. daſelbſt 3. September 1836). 
Von ſeinem Vater, einem Rathsherrn, 
der ein Kunſtfreund war und jelbjt 
Landſchaften mit Architectur zeichnete, 
deren eine, die Anſicht des Schloſſes 
Karlſtein darſtellend, der Kupferſtecher 
J. Berka 1787 geſtochen hat, erhielt 

Franz Karl den Unterricht in der 
Kunſt und wurde ein ganz vorzüglicher 
Zeichner. Doch bildete er ſich eigentlich 
für das Lehrfach aus, ward Profeſſor der 
Zeichenkunſt und zuletzt Director der 
Hauptſchule am Thein zu Prag, an 
welcher er ſich durch Heranbildung tüch- 
tiger Zöglinge im Zeichnen, welche er 
unentgeltlich unterwies, ſehr verdient 
machte. Er ſelbſt zeichnete Landſchaften 
und Architecturſtücke, deren er mehrere 


radirte und in Aquatinta vollendete. Es“ 


ſind auch colorirte Blätter vorhanden. 
Im Jahre 1803 begann er in Prag eine 
Folge von Blättern mit Anſichten böh- 

miſcher Schlöſſer unter dem Titel: „Ab- 
bildungen sämmtlicher alten und nenen Schlösser 
in Bühmen" herauszugeben, welche 1809 
in zwei Abtheilungen vollendet war, die 
ß Aufnahmen derſelben datirten ins Jahr 
1797 zurück. Profeſſor Aug. Gottl. 
Meißner ſchrieb den Text dazu. Ob wir 
es hier mit dem unter Meißner's 
Schriften [Bd. XVII, S. 307] ange⸗ 
0 führten Bilderwerke: „Hiſtoriſch male. 
riſche Darſtellungen aus Böhmen mit 
14 ausgemalten Kupfertafeln und 2 Vig- 
netten“ (Prag 1798, Calve, 40.) oder 
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mit einem zweiten, wie der Titel anzu: 
deuten ſcheint und aus der weit größeren 
Anzahl von Blättern hervorgeht, felbft- 
ſtändigen Werke zu thun haben, können 
wir, da uns dieſelben nicht zur DVer- 
gleichung vorliegen, nicht mit Bejtimmt- 
heit angeben. Denn ſchon von der erſten 
Abtheilung allein führt Dla ba ez 
38 Anſichten von Schlöſſern an. Außer 
dieſen in Quer-Quart ausgeführten 
Blättern ſind aber von Wolf noch 
folgende in Royal und ſehr groß Noyal- 
Quer-Folio bekannt: „Die Felsenwohnung 
in Peratz in Böhmen“, nach Anton Pu- 
cherna; — „Die Jahannesbrücke zu Perutz“, 
nach ebendemſelben; — und „Per Fürst 
Auersperg'sche Garten in Wlasim in Büh- 
men“, zwölf Blätter von Wolf radirt 
und in Aquatinta ausgeführt (Royal 
Folio). Wie wir aus Dlabacz' Werke 
erfahren, betrieb Wolf auch den Kunft- 
handel. ! 
Dlabarz (Gottf. Joh.). Allgemeines hifto- * 
riſches KünſtlerLerikon für Böhmen und 
zum Theil auch für Mähren und Schlefien 
(Prag 1813, Haaſe, 40.) Bd. III, Sp. 596, 
— Nagler (G. K. Dr.). Neues allge- 
meines Künſtler Lexikon (München 1839, 
C. A. Fleiſchmann, 80.) Bd. XXII, S. 49. 


Wolf, Friedrich, ſiehe: Wolff, Vin 
cenz [Bd. LVIII, S. 14, in den Quel- 
len, Nr. 16]. 0 


Wolf von Ludwigshauſen, Friedrich 
Ludwig, ſ.: Wolff, Vincenz [Bd. LVIII, 
S. 14, in den Quellen, Nr. 17]. 


Wolf, Georg, ſiehe: Wolff, Vincenz 
[Bd. LVIII, S. 15, in den Quellen, 
Nr. 18]. ? 


Wolf, Gerſon (Pädagog und 
Schriftſteller, geb. zu Holleſchau 
in Mähren 16. Juli 1823). Die Eltern 
Wolf's beſaßen bereits vier Kinder, 
aber lauter Töchter, es lag alſo der 5 
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Wunſch nahe, ein Söhnlein zu befom- 
men, da überhaupt nach iſraelitiſcher An. 
ſchauung Töchter nicht gleichwerthig mit 
Söhnen ſind. Um alſo das erſehnte Ziel 
zu erreichen und einen Sohn zu bekom⸗ 
men, veranlaßte die fromme Mutter, als 
ſie zum fünften Male guter Hoffnung 
war, ihren Gatten, den Theil eines 
Hauſes zu kaufen, in welchem der ehe⸗ 
malige Rabbiner von Holleſchau. Sab. 
batai Kohen feinen Studien obgelegen 
hatte. Derſelbe gehörte nämlich zu Den- 
jenigen, welche zur Zeit der Verfolgun: 
gen der Juden in Rußland bei Gelegen- 
heit der Empörung des Koſakenhetmans 
Ehmielnieki im Jahre 1648 von dort 
flüchteten. Verfaſſer mehrerer im Juden: 
thum geſchätzter Schriften, zählt er zu 
den bedeutendſten Autoritäten auf dem 
jldiſch talmudiſchen Gebiete, und knüpfen 
ſich an ihn Sagen und Mythen. In 
ſeiner ehemaligen Studirſtube, einem 
dunklen Alkoven, genas nun Frau Wolf 
glücklich eines Knäbleins, das alsbald 
der Liebling der Eltern, vornehmlich der 
Mutter wurde. Kaum drei Jahre alt, 
kam Gerſon bereits zum Lehrer, der 
ihm im Hebräiſchen Unterricht ertheilte, 
im ſchulpflichtigen Alter aber beſuchte er 
die Normalſechule. Mit zunehmendem 
Alter des Knaben wurde jedoch der 

Hauptton auf das Hebräiſche, auf das 
Erlernen des Mifchna, dann des Talmud 
und der Commentatoren desſelben gelegt. 
Dreizehn Jahre alt, war Gerſon in der 
Lage, ganze Capitel ſelbſt aus dem Buche 
„Hiob“, welches zu den ſchwierigſten der 


Auf die Ausbildung des Knaben in der 
eutſchen und dann der lateiniſchen 
Sprache nahm der damals in Holleſchau 
garniſonirende Regimentsarzt Egenter, 
welcher unter dem Pſeudonym Benediet 


Bibel gehört, auswendig zu recitiren. 
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öffentlicht hat, beſonderen Einfluß. Als 
Gerſon 1836 das Vaterhaus verließ, 
ging er zunächſt nach Pohrlitz, dann 
nach Nikolsburg, wo er die Talmud- 
ſtudien fortſetzte und privatim die Gym⸗ 
naſialgegenſtände ſtudirte. Er hatte die 
Abſicht, ſich dem Rabbiner: und Bre- 
digerſtande zu widmen, worin er noch 
mehr beſtärkt wurde, als der Ruf des be- 
rühmten Kanzelredners Mannheimer, 
der damals Prediger in Wien war, zu 
den Ohren des Jünglings drang. Zu jener 
Zeit erſchien in Wien, von dem bekannten 
Jugendſchriftſteller Ebersberg redigirt, 
die Zeitſchrift „Der Zuſchauer“, in welcher 
manche der ſpäter oft genannten öſterrei— 
chiſchen Schriftſteller ihre erſten Arbeiten 
niederlegten. Im Blatte war ein Raum 
für die Correſpondenz vorbehalten, und 
in dieſer erging ſich der Redacteur ganz 
offen über die ihm zugekommenen Gin- 
ſendungen. Auch Gerſon, der ein— 
geſendet hatte, wurde in demſelben, und 
zwar in ſo freundlicher Weiſe behandelt, 
daß er ſich an Ebersberg brieflich mit 
drr Anfrage wendete, ob es rathſam 
wäre, nach Wien zu gehen und daſelbſt 
die Studien für ſeinen künftigen Beruf 
fortzuſetzen, und ob es möglich wäre, ſich 
durch Unterrichtertheilen, Beſorgung von 
Abſehriften u. d. m. wenn auch nur die 
beſcheidenſten und nothdürftigſten Mittel 
zur Exiſtenz zu verſchaffen. Ebersberg 
antwortete dem Frageſteller in wohl: 


wollendſter Weiſe und ermunterte ihn, 


den gefaßten Plan auszuführen. Vorder 
hand aber mußte Wolf denſelben noch 
verſchieben, es galt nämlich, ſich noch 
mehr Kenntniſſe zu erwerben und dann 
eine kleinere Barſchaft zurückzulegen, um 


damit die Reiſekoſten zu beſtreiten und 


die Mittel zu haben, mindeſtens die erſte 
Zeit in Wien leben zu können. Im De- 


Dalei mehrere poetiſche Schriften ver, tober 1839 — alſo da er 16 Jahre alt 
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war — glaubte er am Ziele ſeiner Hofmeiſter, „Das Sterben eines Kindes“ 


Wünſche zu ſtehen, und mit zwölf baren 
Gulden Conventionsmünze in der Taſche, 


mit den hochfliegendften Plänen im Kopfe 


und die froheſten Hoffnungen im Herzen, 
trat er die Reiſe an und traf am 10. Oe⸗ 
tober in Wien ein. Einer ſeiner erſten 
Wege war zu Prediger Mannheimer, 
an den er empfohlen war, und der ihn 
freundlich und wohlwollend aufnahm. 
Von der Nothwendigkeit durchdrungen, 
zunächſt noch ſeine Kenntniſſe zu berei— 
chern, hielt er ſich vorderhand von der 
Schriftſtellerei fern. Er ſtudirte Päda⸗ 
gogik und beſuchte die philoſophiſchen 
Vorleſungen, beſonders jene über neue 
fremde Sprachen, an der Univerſität. Er 
hatte während dieſer Zeit den Kampf 
ums Daſein in ſeiner ganzen Schwere zu 
beſtehen und oft mit der bitterſten Noth 
zu ringen. Erſt als ihm Prediger Mann- 
heimer feine Kinder zum Unterricht an- 
vertraute, gelang es ihm, in beſſeren 
Häuſern als Lehrer und daun als Er— 
zieher Stellung zu finden. Im Jahre 
1843 veröffentlichte er den erſten Artikel 
in Saphir's „Humoriſt“, welches 
Blatt mit Rückſicht auf feinen geift- 
vollen Nedacteur, deſſen Charakterloſig. 
keit und litergriſche Unverſchämtheit noch 
nicht gekannt waren, Hoffnungen auf 
eine edlere Geſtaltung der öſterreichiſchen 
Journaliſtik erregte. „Das Luſtſpiel des 
Ariſtophanes und das Luſtſpiel un- 
ſerex Zeit“ war der erſte Artikel, den 
Wolf im Blatte brachte, an welche 
Arbeit ſich dann Eſſais und Studien 
über Shakeſpeare u. d. m. ſchloſſen. 
Nun ſchrieb er auch für andere Wiener 
Blätter, wie für Bäuerle's „Theater 
Zeitung“, für Frankl's „Sonntags: 
blätter“, welch letztere in der Nummer vom 
12. März 1848 die erſte und einzige No- 
velle, die er geſchrieben, ein Erlebniß als 


brachten. An den Ereigniſſeu des März, 
wie überhaupt an der ganzen politiſchen 
Bewegung des Jahres 1848 blieb Wolf 


vollkommen unbetheiligt, als Erzieher in 


einer Familie, deren drei Kinder ihm an- 
vertraut waren, hatte er nicht Zeit, Po 
litik zu treiben, nur ein Artikel über die 
Junibewegung in Paris erſchien im 
„Radicalen“ von ſeiner Feder. Während 
der Octobertage war er mit feinen Zög— 


lingen abweſend von Wien, und erſt als 


ſich der Reichstag in Kremſier verfam- 
melt hatte, begann er für die „Oeſter⸗ 
reichiſche Zeitung“ zu arbeiten, welchen 
Namen das alte Wiener Blatt „Der 
Wanderer“ unter der Nedaction Ernſt 
von Schwarzer's, des nachmaligen 
Arbeitsminiſters angenommen. Er ſchrieb 
für dasſelbe meiſt die Leitartikel, in wel⸗ 
chen er zuweilen mit den Anſichten des 


von Warrens redigirten „Lloyd“ in — 


Gegenſatz trat, auch ſchrieb er für das 
genannte Blatt die Wochenchroniken und 
iſt fomit als der Schöpfer dieſer Rubrik 
zu betrachten, welche ſpäter in allen 
Wiener Journalen Nachahmung fand. 
Nachdem der Reichstag in Kremſier am 


7. März 1849 aufgelöst worden, wurde. 


auch bald danach die „JOeſterreichiſche, 
Zeitung“, und zwar wegen ihrer Hal- 
tung im Allgemeinen und wegen eines 
Leitartikels und einer Wochenchronik, 
welche Wolf geſchrieben, verboten. Im 
Juni genannten Jahres erſchien Wolf's 


erſte ſelbſtändige Schrift: „Die Demo 5 


kratie und der Socialismus, das allge- 
meine Wahlrecht und die Gfeichberechti- — 
gung der Nationalitäten in Oeſterreich“ 
(Wien bei Sommer). Im Herbſt 189 
begründete Dr. Joh. Nep. Berger, der 
nachmalige Sprechminiſter im Miniſte⸗ i 
rium Giskra, das Journal „Die Zeit“, 
für welches Wolf gleichfalls Artikel lie- 
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ferte. Aber es dauerte nicht lange, jo 
wurde auch dieſes Blatt, und zwar 
wegen einiger Artikel aus Wolf's Feder 
verboten. Dieſes Mal aber drohte die 
Augelegenheit ſchlimmer zu werden, da 
unſer Schriftſteller aus Wien ausgewieſen 
wurde. Aber durch Vermittlung des Re— 
dacteurs Warrens, des Minijterial- 
rathes Lewinsky und des damaligen 
Stadthauptmannes Noe von Nord— 
berg gelang es, die Zurücknahme des 
vom Feldmarſchall- Lieutenant und dama- 
ligen Civil und Militärgouverneur Frei 
herrn von Welden erlaſſenen Aus: 
weiſungsbefehles zu erwirken, und Wolf 


blieb in Wien. Er berichtete nach Jahren 


— in der „Gratzer Tagespoſt“ vom 
31. Auguſt 1870 — den Vorfall aus: 
führlich. Die Faͤhrlichkeiten, in die ihn 
ſein publieiſtiſches Wirken gebracht hatte, 
beſtimmten ihn, ſich allmälig von der 
Journaliſtik zurückzuziehen. So wendete 
er ſich denn ganz der lehramtlichen Thä⸗ 
tigkeit zu, und als Karoline Schleſin— 
ger, ſpäter vermälte Szanté, eine 
Schule für iſraelitiſche Mädchen grün— 
dete, übernahm er an derſelben das Lehr— 
amt der literariſchen Fächer. Im Jahre 
1831 beſchloß der Wiener Gemeinde— 
rath, das ziemlich im Argen liegende 
Volksſchulweſen der Reſidenzſtadt einer 
Reform entgegenzuführen, deren es drin: 
gend bedurfte. Aus dieſem Anlaß erließ 
der damalige Bürgermeiſter Wiens, 
Dr. Seiller, in der „Wiener Zeitung“ 
eine Aufforderung an die Schulmänner, 
Reformvorſchläge zu machen. Wolf 
veröffentlichte zu dieſem Zwecke die 
Schrift: „Ueber Volksſchulen in Oeſter— 
reich“ (Wien, Lechner), in welcher er 
5 ohne Rückhalt ſeine Anſichten ausſprach, 
5 deren einige verdiente Würdigung fan- 
ER den, während andere, jo der Vorſchlag, 
den Religionsunterricht aus allen öffent. 
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lichen (Stadt. und Staats.) Schulen 
ganz wegzulaſſen, auf entſchiedenen 
Widerſtand ſtießen und die „Wiener Zei— 
tung bezüglich der in Wolf's Schrift 
gemachten Reformvorſchläge den ſchwer— 
wiegenden Ausſpruch that, es ſeien 
Schlangen, die hinter Blumen verſteckt 
liegen. In demſelben Jahre wurde er 
berufen, die Exhorten an die ifraelitifchen 
Handwerkslehrlinge am Sonntag Nach- 
mittag im Stadttempel abzuhalten, und 
er verſah dieſes Amt abwechſelnd mit 
ſeinen Collegen an der Religionsſchule ſeit 
1857. Als im December 1852 die Auf— 
hebung der Märzverfaſſung erfolgte und 
der Belagerungszuſtand mit noch größerer 
Strenge gehandhabt wurde, fand bei 
Wolf infolge einer Denunciation eine 
Hausdurchſuchung ſtatt, bei welcher ſich 
verbotene Bücher vorfanden. Vor ein 
Kriegsgericht geſtellt und drei Wochen in 
Unterſuchungshaft gehalten, wurde er zu 
vier Wochen Arreſt verurtheilt. Auch 
über dieſes Erlebniß gibt er als über ein 
Stück Zeitgeſchichte in der „Gratzer 
Tagespoſt“ vom 16. und 17. September 
1870 ausführlichen Bericht. Auf freien 
Fuß geſetzt, lebte er einige Zeit in Be 
ſorgniß, aus Wien ausgewieſen zu wer— 
den, was jedoch nicht erfolgte. Im Jahre 
1852 erlangte er die philoſophiſche Doctor- 
würde, und obwohl er in feinen Vorſchlä— 
gen zur Reform der Schule Oeſterreichs den 
Religionsunterricht aus der Schule ver- 
bannt wiſſen wollte, wodurch natürlich 
alle Religionslehrer überflüſſig geworden 
wären, nahm er doch an der iſraelitiſchen 
Cultusgemeinde in Wien einen Relli— 
gionslehrerpoſten an, welcher ihm im 
October 1832 verliehen ward. Auf 
dieſem Felde ſeiner Wirkſamkeit ſind 
nachſtehende Momente hervorzuheben: 
Ihm gelang es, den Beſuch der Religions 
ſchule von Mädchen guter Familien, die 


Wien und dann 
1872 wegen Geſchäftsüberbür, 


} 
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bis dahin von demſelben ferngehalten 
wurden, durchzuſetzen. Dann errichtete 
er 1859 eine Jugendbibliothek, die in 
kurzer Zeit über 1000 Bände zählte, ſich 
immer vermehrte, und deren Katalog im 
Druck erſchien. Ferner ſehrieb er mehrere 
Unterrichtsbücher, ſo eine „Geſchichte 
Iſraels für die iſraelitiſche Jugend“ 
(Wien 1860 und noch viele Auflagen), 


eine „Kurzgefaßte Religions und Sitten- 


lehre“ (Wien 1870 u. o.), beide vom 
Miniſterium für Cultus und Unterricht 
ſowohl für iſraelitiſche Volks-, als für 
Mittelſchulen genehmigt. Auch werden 
dieſe Bücher als Lehrmittrl an iſrgeliti— 
ſchen Schulen Nordamericas benützt. Im 
Jahre 1870 wurde Wolf zum Reli⸗ 
gionsprofeſſor an der k. k. Staatsober- 


d realſchule in der Leopoldſtadt ernannt, 


an welcher Anſtalt er bis 1876 wirkte. 
Aus freiwilligem Antriebe übernahm er 
noch in den Sechziger Jahren auch die 
Seelſorge für die iſraelitiſchen Häftlinge 
in den kaiſerlichen Strafanſtalten in 
in Stein, legte ſie 
jedoch 
dung nieder. Die Sträflinge aber be- 
gründeten aus Dankbarkeit für ihren 
einſtigen Lehrer 1875 eine Stiftung für 


entlaſſene Sträflinge, die ſeinen Namen 


trägt. Da ſich Wolf als Exhortator bei 
dem Sonntagsgottesdienſte für die iſrae⸗ 


litiſchen Handwerkslehrlinge bewährte, 


predigt 1861 


ſo wurde er auch mit den Predigten in 
dem Filialbethauſe an den hohen Feſten 
(am Neujahrs und Verſöhnungstage) und 
bei ſonſtigen feierlichen Gelegenheiten 
betraut. Frucht einer Neujahrs- 
war die Schöpfung des 
Vereines zur Unterſtützung mittelloſer 
iſraelitiſcher Studirender in Wien. Die 
Erinnerung an das Elend, das er ſelbſt in 


Die 


der erſten Zeit ſeines Aufenthalts in Wien 
als Student durchkoſtet, veranlaßte ihn, 
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dieſen Verein ins Leben zu rufen, und er 
wurde in dieſem Vorhaben von Mann⸗ 
heimer, dem Baron Königswarter, 5 
Julius von Goldſchmidt und anderen 
Menſchenfreunden reichlich unterſtützt. 
Der Verein gedieh bald ſo, daß jährlich 
über 200 arme iſraelitiſche Studirende 
der Wiener Hochſchule Unterſtützung auf 
die Hand und um momentaner Noth ab- 
zuhelfen, ferner Beiträge zu Gollegien- 
geldern, Rigoroſen uud Promotionstaxen 
u. ſ. w. erhalten. Vor einigen Jahren x 
beſaß die Stiftung in Staatspapieren im 
Nominalwerthe ein Capital von 23.000 
Gulden, welches mittlerweile ſich gewiß FR 
vergrößert hat. Und der Verein hat feine 
Aufgabe in erſprießlichſter Weiſe erfüllt 
und erfüllt ſie noch heute. Die Erfahrun⸗ 
gen aber, die Wolf auf dieſem Gebiete 
geſammelt, verwerthete er in dem Wiener i 
Blatte „Der Wanderer“, in welchem er 
dieſelben 1865 veröffentlichte. Zur Zeit 
bekleidet, in eigenthümlicher Ironie des \ 
Schickſals, Wolf, der den Religions: 
unterricht in der Schule abgeſchafft 
wünſchte, die Stelle eines Inſpectors für 
den Religionsunterricht in den Volks, 
Bürger und Mittelſchulen Wiens. Wir 
(affen auf S. 289 eine Ueberſicht ſeinen 
ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit folgen, wobei 
wir es geradezu als eine literariſche 
Merkwürdigkeit bezeichnen, daß es ihm 
gelungen, den Zutritt zu Journalen aller 
Farben, aller Fächer und aller Confeſ: 1 
ſionen zu erlangen, da es in Oeſterreich 
eine der größten Sehwierigkeiten auf 
journaliſtiſchem Gebiete iſt, in den meiſt 
geſchloſſenen Ring der Mitarbeiter eines 
Blattes Einlaß zu erhalten; eine Maß. 
regel, die gewiß von nicht geringer Wich. 

tigkeit iſt und es ſogar ermöglicht, das 
Verdienſtlichſte todtzuſchweigen, wenn es 
nicht den Beifall der Journaliſtik findet. 
Wolf ſelbſt geſteht in ſeiner Selbſt⸗ 


und Wiſſenſchaft 
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biographie, „daß es ihm nicht möglich iſt, 
anzugeben, für welche Journale, Monat», 
Wochenſchriften und Tageblätter u. ſ. w. 
er geſchrieben, da die Anzahl derſelben 
ſehr groß iſt“, doch rühmt er ſich, nie für 
ein Blatt reactionärer Tendenzen gefchrie- 
ben zu haben. Von den politiſchen 
mögen nur genannt ſein: die „Neue 
Freie Preſſe“, „Der Wanderer“, die 
„Oeſterreichiſche Zeitung“, die „Reichs: 
Zeitung“, „Die Zeit“, der „Oeſterrei⸗ 
chiſche Lloyd“, das 
„Morgenpoſt“, die „Montagsrevue“ 
in Wien; dann die Augsburger 
„Allgemeine Zeitung“, die „Militäriſche 
Zeitſchrift“ von Streffleur, Sybel's 
„Hiſtoriſche Vierteljahrsſchrift“; 
jüdiſchen Journalen und Sammel: 
werken führen wir an: die „Allgemeine 
Zeitung des Judenthums“, „Die Neu— 
zeit“, die „Monatsſchrift für Geſchichte 
des Judenthums“, 
Geiger's Zeitſchrift, das „Jahrbuch 
für —Iſraeliten“, 
„Hebräiſche Bibliographie“; von Fach— 
journalen: die „Medieiniſche Wochen- 
ſehrift“, die „Gerichtshalle“, die „Juri— 
ſtiſchen Blätter“ u. ſ. w. Wolf's 
ganze ſchriftſtelleriſche Thätigkeit gipfelt 
in der Glorification und in Schilderun— 
gen des Märtyriums des Judenthums, 


nicht nur in Oeſterreich, ſondern ebenſo 


in Deutſchland, in Italien und anderswo. 
Selbſt Iſraelit, ſieht er in den Juden 
das auserwählte Volk Gottes, was es ja 
von Wolf's Standpunkte aus immerhin 
ſein kann. Wir vermögen ihm in die 
Grundhältigkeit feiner Forſchungen und 
Studien nicht zu folgen, wir vermögen 
die von ihm mitgetheilten Urkunden, 
Aeten, Documente nicht nach ihrem In. 
halt zu prüfen, mit den Originalen zu 
vergleichen, gewiß aber wird ein Ge- 
ſchichtsſchreiber Oeſterreichs Wolf's Ar- 


„Tagblatt“, die 
ſelbſtändig erſchienenen Werke Wolf's 


von 


Steinſchneider's 
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beiten nicht übergehen können. Auch hat 
derſelbe mit mancher Schrift anregend 
gewirkt, jo im Regiſtratur- und Archiv- 
weſen des Kaiſerſtaates. Neben dem 
Judenthum hat er aber beſonders die 
Zeit Kaiſer Joſephs II. und deſſen 
erlauchter Mutter Maria Thereſia 
ins Auge gefaßt und tritt gleichſam er- 
gänzend an die Seite jener Schriften, 
welche die großen Geſchichtsſehreiber dieſer 
Zeit: Arneth, Adam Wolf u. A. ver- 
öffentlichten. Bezüglich der Ueberſicht der 


bemerken wir noch, daß die mit einem 
Stern verſehenen vollſtändig vergriffen 
ſind; die Herausgabe neuer Auflagen 
aber, welche die Verleger öfter anſtrebten, 
von ihm abgelehnt wurde, weil er eine 
völlige Umarbeitung derſelben hätte vor- 
nehmen müſſen. Eine Ueberſicht ſeiner 
in Zeitſchriften zerſtreuten Arbeiten zu— 
ſammenzuſtellen, iſt uns unmöglich. Viel. 
leicht würde Wolf ſelbſt eine ſolche nicht 
zu Stande bringen. Wir aber denken 
manchen intereſſanten werthvollen Bei— 
trag in Zeitſchriften, ſo in Kompert⸗ 
Wertheimer's „Jahrbuch der Sfrae- 
liten“, geleſen zu haben. 


Ueberſicht der ſelbſtändig erſchienenen Werke 
von Gerfon Wolf in chronologiſcher Folge. 
(Die mit einem Sternchen (*) bezeichneten 
find vergriffen.) „Die Demokratie und der 
Socialismus“ (Wien 1849). — „Ueber die 
Volksſchulen in Oeſterreich“ (ebd. 184.). — 
„Zwei Reden, gehalten im iſraelitiſchen Betr 
haus in Wien“ (Frankfurt a. M. 1852). — 
„Vom erſten bis zum zweiten Tempel. Ge— 
ſchichte der iſrgelitiſchen Cultusgemeinde in 
Wien 1820—1860 (Wien 1860). — „Ferdi 
nand II. und die Juden“ (Wien 1859; 
2. Aufl. Leipzig 1860); — „Zur Geſchichte 
der Juden in Worms“ (Breslau 1862). — 
„de' das Katalog der Bibliothek des 
jeligen Pr. Beer in Dresden“ (Berlin 
1863). — „Judentaufen in Oeſterreich“ 
(Wien 1863). — „Iſage Noe Mannheimer, 
eine biographiſche Skizze“ (ebd. 1863). — 
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„Die Juden in der Leopoldſtadt (im unteren 


Werd) in Wien“ (ebd. 1864). — „Beitrag 
zur Geſchichte jüdiſcher Tartüffe“ (Leipzig 
1864), pſeudonym erſchienen. — „Das 
hundertjährige Jubiläum der iſraelitiſchen 


Cultusgemeinde in Wien“ (Wien 1864). — 
„Zur Geſchichte der iſraelitiſchen Cultus - 
gemeinde in Wien“ (ebd. 1865). — „ Joſeph 
Wertheimer. Ein Lebens- und Zeitbild“ 
(ebd. 1868). — „Der Abfall vom Chriſten⸗ 
thum und der Rücktritt zum Judenthum“ 


(ebd. 1868). — „Die Vertreibung der Juden 
aus Böhmen 1744 und deren Rückkehr im 
Jahre 1748“ (Leipzig 1869). — „Geſchichte 


der k. k. Archive in Wien“ (Wien 1871). — 
„Zur Salzburger Chronik“ (ebd. 1873). — 
„Grillparzer als Archivsdirector“ (ebd. 
1874). — „Geſchichte der Juden in Wien. 
1156-1876“ (ebd. 1876). — „Feſtrede an 
die Jugend bei Gelegenheit der fünfzigjährigen 
Jubelfeier des Gotteshauſes in der Seiten- 
ſtettengaſſe“ (Breslau 1877). — „Zur Ges 
ſchichte der Juden in Frankfurt a. M.“ 
(Frankfurt 1877). — „Joſeph II. und die 
Generalſeminarien in Oeſterreich“ (Leipzig 
1877). — „Kurzgefaßte Religions, und 
Sittenlehre für die iſraelitiſche Jugend“, 
2. Aufl. (Wien 1877). — „Die Proteſtanten 
in Oeſterreich unter der Kaiſerin Maria 
Thereſia und das Toleranzpatent“ (Leipzig 
1878). — „Die kaiſerliche Landesſchule in 


Wien unter Kaiſer Marimilian II.“ 
(Wien 1879). — „Die jüdiichen Friedhöfe 


und die Thevra Kadischa (fromme Bruder— 
ſchaft) in Wien“ (ebd. 1879). — „Das Pros 
ect einer höheren Töchterſchule unter Kaiſer 
Joſeph II. und das kaiſerliche Civil 
Mädchenpenſionat in Wien“ (ebd. 1879). — 
„Die Geſchichte Israels für die iſraelitiſche 
Jugend“ (6. Aufl. Wien 1879). — „Oeſter⸗ 
reich und Preußen 1780-1790“ (ebd. 1880). 
— „Die alten Statuten der jüdiſchen Ger 
meinden in Mähren mapn NV) ſammt 
den nachfolgenden Synodalbeſchlüſſen“ (ebd. 


Y 1880). — „Das Unterrichtsweſen in Oeſter⸗ 


reich unter Kaiſer Joſeph II.“ (ebd. 1880). 
— „Der neue Univerſitätsbau. Eine hiſto⸗ 
riſche Skizze“ (ebd. 1882). — „Die body 
adelige Akademie zu Kremsmünſter (ebd. 
1882). — „Hiſtoriſche Skizzen aus Oeſterreich⸗ 
Ungarn“ (ebd. 1883). — „Zur Geſchichte der 
Wiener Univerſität“ (ebd. 1883). — „Die 
Juden in Oeſterreich- Ungarn“ (Wien und 
Teſchen 1883), bildet den VII. Band des 
Sammelwerkes: „Die Völker Defterreich: 


N 
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Ungarns“. — „Aus der Revolutionszeit in 
Oeſterreich⸗Ungarn 1848-1849“ (Wien 1883). 
— „Zur Geſchichte der Juden in Böhmen“ 
(Prag 1885). — „Das Tridentiniſche Concil 
und der Talmud“ (Wien 1885). — „Das 
poetiſche und pſychologiſche Moment in den 
Erzählungen des Penta teuch“ (ebd. 1888). 
— „Aus der Zeit der Kaiſerin Maria There 
Ita” (Wien 1888) und wie wir aus einer liter 
rariſchen Notiz entnehmen, iſt Wolf zur Zeit 
mit einem Werke, das den Titel führt „Sailer 
Franz Joſeph J. und die Juden“ bejchäftigt. 
totizenblatt der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Ses 
tion der k. k. mähriſch⸗ſchleſiſchen Geſellſchaft 
zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- 
und Landeskunde. Redigirt von Chriſtian 
Ritter d'Elvert (Brünn, 40.) Jahrg. 1875, 
Nr. 3 und 4: „Zur mäbriichrichleitichen Biogra⸗ 
phie (IX: Gerſon Wolf. Selbſtbiograpbie)“. 


— 


Wolf, Hedwig (Schriftſtellerin, 
geb. in Wien am 15. April 1831). Eine 
Tochter des ausgezeichneten Romaniſten 
Ferdinand und Schweſter des Adolf 
Wolf, deren Lebensſkizzen S. 273 und 
S. 260 mitgetheilt find. Ihre Ausbil: 
dung erlangte ſie vornehmlich unter der 
unmittelbaren Leitung ihres Vaters, von 
dem auch die Vorliebe für romaniſche 
Literatur, beſonders für die ſpaniſche, auf 
ſie überging. Frühzeitig regte ſich der 
Drang zu ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit in 
ihr, und ſie ſchrieb kleine Erzählungen 
und Novellen, welche ihr Vater dann 
ſtyliſtiſch ausbeſſerte, und da fie unbe— 
ſtreitbar ſchöpferiſches Talent beſaß, er- 
munterte er ſie, auf der eingeſchlagenen 
Bahn vorwärts zu gehen. Ihre erſten 
novelliſtiſchen Arbeiten erſchienen 1887 
unter dem Pſeudonyhm Luiſe Thal, 
und zwar in dem von Johann Gab. 
Seidl herausgegebenen Taſchenbuch 
„Iduna“ die Erzählung „Ida“ und zu 
gleicher Zeit in der Gerſo nſchen 
„Mode Zeitung“ in Berlin die zweite; 
„Einer Stimme Zauber“. Nachdem ſie 
ihr Vater in das Studium der lateini— 
ſehen und ſpaniſchen Sprache eingeführt 5 

” 
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hatte, betheiligte ſie ſich 1860 an der 
von Schrimpf in Paderborn begonne- 
nen Ausgabe der aus dem Spaniſchen 
überſetzten Werke von Fernan Cabal 
lero. Dies iſt der Name einer deutſchen 
Dame, Cäcilie Böhl von Faber, der 
Tochter eines Hamburger Kaufmannes, 
die zweimal Ehen mit Spaniern, und 
zwar zuerſt mit dem Marquis d' Arco 
Hermoſo und dann mit Don Anton 
de Arrom geſchloſſen und ſich durch ihre 
Schriften in literariſchen Kreiſen Spa- 
niens ein ungemein großes Anſehen er- 
worben hat. In den Ueberſetzungen der 
Caballero tritt Hedwig Wolf bereits 
mit ihrem wahren Namen auf, den ſie 
auch ſeitdem beibehalten hat. So er- 
ſchienen von ihr: „Elia“, von F. Cabal— 
lero (1860); — „Drei spanische Kitten. 
gemälde“, von Fernan Caballero (Wien 
1863), welche Hedwigs Vater ſelbſt 
mit einem Vorworte eingeleitet hat; — 
„Religiüse Auksätze“, von Caballero 
(4863). Aber auch Originalarbeiten gab 
ſie heraus, jo: „ZAouellen und Erzählungen“ 
(1861), welche vier Nummern: „Leiden: 
ſchaft und Liebe“, „Agathe“, „Liebe, ein 
Stern in dunkler Nacht“ und „Der Gom- 
poniſt“ enthalten. Größer iſt die Zahl 
ihrer in Zeitſchriften Oeſterreichs und 
Dieutſchlands erſchienenen erzählenden 
und novelliſtiſchen Arbeiten, darunter 
Sa „Das Teſtament“ in Waldheim's 
„Illuſtrirten Blättern“ 1865, „Das Ur- 
theil der Welt“ im „Oeſterreichiſchen 
Volksfreund“, „Sarah Veilchen“ im 
„Vaterland“, „Ulrike“ im „Heimgarten“, 
fſlaͤmmtlich im Jahre 1865 und andere im 
8 „Wanderer“, in der „Wiener Abendpoſt“, 
in der „Preſſe“, in der „Bohemia“, in 
den von Schönlein in Stuttgart 
herausgegebenen illuſtrirten Zeitſchriften, 
in der „Illuſtrirten Novellen Zeitung“, 
in Vogl's „Volkskalender“ und in meh: 
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reren katholiſchen Blättern Deutſchlands. 
Hedwig Wolf lebt in Wien, wo ihr 
inniger freundſchaftlicher Verkehr mit 
zwei Jugendfreundinen, Francisca und 
Marie von Pelzeln, welche gleichfalls 
auf ſchriftſtelleriſchem Gebiete unter den 
Pſeudonymen Henriette Franz und 
Emmy Franz thätig ſind, ſie in den 
eigenen literariſchen Arbeiten fördert und 
ihr einen anregenden kleineren Freundes 
kreis bietet, da ſie unvermält, ohne 
Eltern und Bruder, einer eigenen Familie 
entbehrt. Die ſtreng ſittliche Richtung 
ihrer Arbeiten macht dieſelben vornehm. 
lich für die weibliche Jugend geeignet. 
Sie nahm ſich darin die Spanierin Ca- 
ballero zum Vorbild, doch überwiegt 
dieſe Richtung in ihren Schriften nie ſo, 
um fie tendentiös erſcheinen zu laſſen. 
Wie die Schriften der Iſabella Braun 
kann man jene der Hedwig Wolf ohne 
Sorge der Jugend in die Hand geben; 
fie find im Punkte der Sittlichkeit un- 
gemein edel gehalten. — Von einer Hed- 
die Volf iſt in Lechiſcher Sprache das 
Buch: „Andel 'svetla. Novella 2 dob 
valky franeouszké“, d. i. Der Engel 
des Lichtes. Novelle aus der Zeit der 
Franzoſenkriege (Olmütz 1862) exichie- 
nen. Ob wir es hier mit der Ueberſetzung 
einer deutſchen Novelle unſerer Hedwig 
Wolf — welche Lechiſch Volf geſchrie- 
ben iſt — zu thun haben, oder ob Hed. 
vik Volf eine Lechiſche Collegin der 
deutſchen Hedwig Wolf iſt, können 
wir nicht beſtimmen, wir vermuthen darin 
eine Ueberſetzung ihrer Novelle: „Liebe, 
ein Stern in dunkler Nacht“. Die Lechiſche 
Frauenzeitung Lada“, welche in Prag er- 
ſchien, führt 1863, S. 79 Hedvik Volf 
unter den Lechiſchen Schriftſtellerinen 
(Spisovatelky seské) namentlich auf. 
Kebrein (Joſ.). Biographiſch literariſches Le⸗ 

rikon der katholiſchen deutſchen Dichter, 
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Volks, und Jugendſchriftſteller im neun⸗ 
zehnten Jahrhundert (Zürich, Stuttgart und 
Würzburg 1871, Leo Wörl. gr. 80.) Bd. IT, 
S. 262. 
Wolf, Heinrich, ſiehe: Wolff, Vincenz 
[Bd. LVIII, S. 16, in den Quellen, 
Nr. 19]. 


Wolf von Brzezina, Heinrich Sa. 
muel, ſiehe: Wolff, Vincenz [Bd. LVIII, 
S. 17, in den Qellen, Nr. 20]. 


Wolff Ritter von Wolfſtern, Her- 
mann, ſiehe: Wolff, Vincenz [Bd. LVIII, 
S. 17, in den Quellen, Nr. 21]. 


Wolf, Johannes, recte Paher (Ma- 
ler, geb. zu Haſelbach bei Gurkfeld 
in Unterkrain 26. December 1823, geſt. 
in Laibach 13. December 1884). Er iſt 
der uneheliche Sohn der Gertrud 
Payer in Haſelbach. Sein Vater hieß 
Wolf, hat aber mit der Payer — wie 
es aus dem Taufbuche der Pfarre Haſel⸗ 
bach erhellt — niemals einen Che. 
bund geſchloſſen. Doch nahm Zohan: 
nes, dem Brauche, daß ſich uneheliche 
Kinder nach der Mutter zu nennen haben, 
entgegen den Namen des Vaters an, 
wodurch die Angabe „Johannes Wolf, 
recte Payer“ verſtändlich wird. Jo— 
hannes beſuchte zu Neuſtadtl (Rudolfs. 
werth) in Unterkrain das Gymnaſium, 
das er jedoch, als er in der dritten Gram 


maticalclaſſe ſich befand, plötzlich verließ, 


indem er ſich planlos, mitunter auch 
unter den in Unterkrain häufig vorkom⸗ 


menden Zigeunerbanden herumtrieb. Er 


zeigte in früher Jugend großes Talent 


i für die Malerer, und als er noch das 


Gymnaſium beſuchte, unterrichtete ihn 
in dieſer Kunſt ein Franeiscanermönch. 
Noch ein Jüngling, malte er bereits den 


Plafond der zur Pfarre Haſelbach ge- 


hörigen Filialkirche St. Anna; und die 
gelungenen Bilder haben ſich bis zum 
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heutigen Tage erhalten. Im Jahre 1845 
trat der damals zwanzigjährige Wolf 
in das krainiſche Infanterie-Regiment 
Hohenlohe Nr. 17, heute Freiherr von 
Kuhn, in welchem er 1849 Lieutenant 
minderer Gebühr wurde, am 8. Auguft 
1854 zum Oberlieutenant vorrückte, 
dann aber dieſe Stelle ohne Beibehalt 
des Officiersranges am 31. October des. 
ſelben Jahres quittirte. Noch während 
er kaiſerlicher Offieier war, beſuchte er 
die Akademie in Venedig, wo ein Theil 
ſeines Regimentes ſtationirte. Später 
aber, als er bereits aus den Reihen der 
Armee getreten, ſetzte er unter großen 
Entbehrungen, oft für das tägliche Brot 
kämpfend, um ſich zum Künſtler zu bil- 
den, der er immer ſein und als welcher 
er auch gelten wollte, und der er auch 
wirklich war, dieſen Beſuch fort. In 
Venedig befreundete er ſich mit dem da- 
mals in der Lagunenſtadt lebenden Meiſter 
Anſelm Feuerbach, welcher unſerem 
Künſtler bis zu ſeinem zu früh erfolgten 
Tode (1880) ein treuer Freund geblieben 
iſt. Feuerbach ſchätzte das Kunſttalent 
Wolf's ſehr hoch, was aus dem Um- 
ſtande erſichtlich iſt, daß, als er im 
Auftrage des k. k. Unterrichtsminiſte⸗ 


riums die große Aula in der Wiener 


Kunſtakademie al fresco malen ſollte, er 
ſeinen Freund Wolf einlud, nach Wien 
zu überſiedeln und mit ihm gemeinſchaft⸗ 


lich die Fresken auszuführen. Feuer 


bach's Tod aber vereitelte dieſen Plan, 
mit deſſen Ausführung Wolf's großes 
Talent zur verdienten Geltung gelangt 
wäre, wozu es bei den veränderten Ver- 
hältniſſen leider nicht kam. Im Jahre 


1858 war Wolf nach Laibach überſiedelt R 3 
und hatte daſelbſt eine Malerſchule ge. 
gründet, aus der mehrere treffliche Künſt⸗ ; 


ler hervorgegangen find, ſo Johann Su- 


bie, jetzt Profeſſor in Kaiſerslautern, 


n 
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Georg Subié, zur Zeit Maler in Paris, 
deſſen Arbeiten im Landesmuſeum Ru⸗ 
dolfinum aufbewahrt werden. Aber auch 
nach anderer Seite entfaltete er eine 
ebenſo nachhaltige als verdienſtvolle 
Thätigkeit, da er den in Krain völlig ver- 


wahrlosten Kunſtſinn zu heben ſuchte 


und wirklich mit Aufopferung darauf 
hinarbeitete. Wenn zur Zeit in den 
Kirchen Krains ein beſſeres künſtleriſches 
Streben ſich bemerkbar macht, ſo iſt dies 
vornehmlich und in erſter Linie Wolf's 


Verdienſt, denn was bis dahin in den 


Kirchen dieſes Landes an Bildern zu 
ſehen war und zum Theile noch zu ſehen 
iſt, entzieht ſich ſeiner Geſchmackloſigkeit 


und erbärmlichen Technik wegen jeder 


Befthreibung. Wolf's nächſte Bemühun- 
gen gingen vor Allem dahin — und dies 
war der einzige Weg, der zu einem guten 
Ziele führen konnte — die Bevölkerung 
Krains, vor Allem aber den in ſolchen 
Dingen doch den Ausſchlag gebenden 
FClerus mit den Meiſterwerken eines 
Schnorr von Carolsfeld, Führich, 
Steinle, Overbeck, Ary Scheffer 
und Anderer bekannt zu machen und ſo 
den Geſchmack für kirchliche Malerei zu 
bilden, was ihm auch im großen Ganzen 
gelungen iſt. Die Zahl ſeiner Arbeiten, 
die meiſt in Kirchen der Kronländer 
Krain und Steiermark ſich befinden und 
theils in Oel, theils al fresco ausgeführt 
ſind, iſt eine nicht unbedeutende; zu 
feinen beſten Werken gehören das Preſby⸗ 
terium und die Sonnenuhr in der Stadt: 
pfarrkirche St. Jacob zu Laibach, die 
Fresken Johannes der Täufer und das 
Opfer des Zacharias an der Außenſeite 
der Domkirche daſelbſt; der Tod des 
h. Franciscus in der Franciscuscapelle 
der Franeiscanerkirche ebenda; die Pre⸗ 
ſbyterien in Wippach und Reifnitz. Im 
Uebrigen müſſen Wolf's Gemälde von 
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einem ganz beſonderen Geſichtspunkte 
aus betrachtet werden. Obgleich er ein 
genialer Künſtler war, ſo iſt er doch 


weniger ein ſelbſtändig ſchaffender, als 
vielmehr ein nach Vorbildern malender, 


dieſelben mit einer gewiſſen Freiheit, 
aber immer wenngleich genial copirender 
Künſtler. Nachdem er ſich durch ſeine 
Studien in Venedig, wo es ihm an 
großen Vorbildern nicht fehlte, heran- 
gebildet, ſich auch eine nicht gewöhnliche 
Technik angeeignet, gebrach es ihm nur 
an Gelegenheit, ſein Talent zu ver. 
werthen, denn fein Vaterland Krain ver- 
mochte qus Wolf's Originalität wenig 
Nutzen zu ziehen, da es ja in ſeinen 
Kirchen nur ſolcher Bilder bedurfte, 
welche die im Ganzen nicht zu wohl 
habenden Gemeinden bezahlen konnten. 
Um alſo Geld zu verdienen, malte er 
viel, ohne gerade ſeine Phantaſie befon-, 
ders anzuſtrengen, daher meift noch Stu- 
dien, die er während ſeines Aufenthaltes 
in Venedig von Bildern in den dortigen 
Kirchen abgenommen hatte. Es war ja 
für Krain ſchon viel damit gewonnen, 
daß ein Künſtler wie Wolf im Lande 
malte, da es ja eine alte Thatſache iſt, 
daß, bei dem völlig mangelnden Kunſt. 
ſinne in dieſem Lande, dasſelbe einen 
gewöhnlichen Farbenkleckſer beſſer zahlt 
als einen tüchtigen Meiſter; Wolf daher, 
um Verdienſt zu erlangen, ſchnell und 
viel malen mußte, wobei er alſo bei 
guten Originalen ſeine Anleihen machte. 
Drückend war überdieß auch für den 
Künſtler ſeine mit einem Mädchen aus 
der unterſten Volksclaſſe geſchloſſene 
Ehe. Wolf übte auch auf die Schwefter- 
kunſt, die Bildhauerei, einen läuternden 
Einfluß in Krain. So hat z. B. Ignaz 
Toman, Steinmetzmeiſter in Laibach, 
einen herrlichen Altar für St. Ruprecht 
in Unterkrain aufgeſtellt; auf dieſes im 
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gothiſchen Styl ausgeführte Werk hatte Kollin an, wo er ebenfo lange blieb. Um 


Wolf weſentlichen Einfluß, indem er 
nicht nur die Pläne zum ganzen Werke 
entwarf, ſondern auch die Ausführung 
desſelben überwachte. Wolf ſtand eben 


mit der Baugeſellſchaft in Laibach in 


Unterhandlung, um im Veſtibule des 


Rudolfinums die Fresken zu malen, und 
hatte bereits die Skizzen dazu vorgelegt, 
als ihn im Alter von 39 Jahren der Tod 


plötzlich dahinraffte. 


Wolf, Johann, ſiehe: Wolff, Vincenz 


Bd. LVIII, S. 17 und 18, in den 
Quellen, Nr. 22, 23]. 


Wolf, Johann Bapt. Ignaz (Orga— 
niſt und Compoſiteur, geb. zu Cho— 
tuſié im Gäslauer Kreiſe Böhmens am 
16. April 1716, geſt. in Prag am 
5. September 1791). Von ſeinem Vater, 
welcher Schulrector zu Chotuſié war, 
genoß er den erſten Unterricht in der 
Muſik, worin er ſolche Fortſchritte machte, 
daß, als er 1726, erſt zehn Jahre alt, 
das Gymnaſium in Kuttenberg bezog, er 
bei dem dortigen Organiſten Wulterin 
bereits Unterricht im Generalbaſſe nehmen 
konnte. Nachdem er auf genannter An- 
ſtalt die Humanitätselaſſen beendet hatte, 
begab er ſich nach Prag, wo er eine 
päpſtliche Stiftung am Seminar zu 
St. Wenzel erhielt und ſpäter, als er 
noch die philoſophiſchen Studien an der 
Hochſchule hörte, bereits die Organiſten. 
ſtelle an der Jeſuitenkirche zu St. Sal- 
vator verſah. Dieſe Beſchäftigung mit 
Muſik, die ihn auch materiell ſicher ſtellte, 
veranlaßte ihn, die Fortſetzung der Stu. 
dien ganz aufzugeben und ſich ausſchließ⸗ 
lich der Tonkunſt zu widmen, worauf er 

die ihm von der Stadt Horzié angebo- 
tene Organiſtenſtelle annahm. Nachdem 
er dieſe fünfthalb Jahre bekleidet hatte, 
trat er eine gleiche Stelle in der Stadt 


ſich nun, da er ſich 1738 verheiratet 
hatte, um einen einträglicheren Poſten 
zu bewerben, ging er 1744 nach Prag 
wo er denn auch an der Strachower 


Stiftskirche als Organiſt angeſtellt wurde. 


Sein Orgelſpiel an dieſer Kirche fand 
allgemein ſolchen Beifall, daß ihn 1748 
auch das Prager Capitel zum Organiſten 
erwählte, welche beiden Stellen er durch 
43 Jahre bis an ſeinen Tod verſah. 
Wolf genoß nicht nur in Böhmen, fon- 
dern auch in Deutſchland großen Ruf als 


Organiſt. Er hat für die Orgel mehrere 


Präludien und Fugen componirt, und 
eine von ihm geſchriebene Vesper auf 
9 Stimmen iſt von einem ſeiner Freunde 
im Druck herausgegeben worden. Von 
ſeinen zahlreichen Schülern verbreiteten 
zwei Mönche den Ruf ihres Meiſters, 
nämlich der Ciſtereienſer des Stiftes 


Plaß, Raphael Zubert, und der Fran 


eiscaner Simon Sixta, welche Beide 
auch einige Compoſitionen aus feinem 
Nachlaſſe herausgegeben haben. Karl 
Burney in ſeinem „Tagebuch einer 
muſicaliſchen Reiſe durch Frankreich und 
Italien“, welches, von Chr. D. Ebeling 
und J. J. C. Bode aus dem Englifchen 
ins Deutſche überſetzt, 1772 
in Hamburg gedruckt erſchienen iſt, ge⸗ 
denkt in rühmlichſter Weiſe unſeres Or- 
ganiſten. N 


Wolf, Johann Georg (Gründer 
der k. k. Real⸗Handlungsakademie in 
Wien, geb. zu Weißweil im Baden: 
Durlach'ſchen 1730, geſt. in Wien am 
6. März 1797). Ueber feinen Bildungs. 
und erſten Lebensgang wiſſen wir nichts. 
De Luca, dem wir die erſten Nach- 


bei Göſchen 


richten über dieſen verdienſtvollen Mann 


verdanken, berichtet nur, daß derſelbe 


den erſten Entwurf zu der Wiener 
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Handlungsakademie gemacht und dieſem 
Inſtitute, welches bereits 1770 ins 
Leben gerufen wurde, bis an fein Lebens. 
ende durch 27 Jahre als Leiter vorge | 
ſtanden habe. An dieſer Akademie trug 
Wolf überdies Rechenkunſt und Geo— 
metrie vor. In einem bei ſeinem Tode 
ihm gewidmeten Nachrufe heißt es: „daß | 
aus dieſer gemeinnützigen, feit ihrer Ent: | 
ftehung von ihm durch nahezu dreißig 
Jahre geleiteten Anſtalt viele in der 
Staatswirthſchaft und Handlung vor— 
züglich brauchbare Glieder hervorgegan⸗ 
gen“. Im Druck erſchien von ihm: „Erster 
Entwarf zu der Vandlungsakademie“ (Wien 
1770, 80.); dann gab er auch zwei Zeit- 
ſchriften heraus: „Oekonomiſche Nach- 
richten“ I. (und einziger) Jahrgang (ebd. 
1767, 80.) und „Der Bienenſtock“, eine 


Wochenſchrift, 3 Jahrgänge (ebd. 1768 


u. f., 80.), wahrſcheinlich eine Fortſetzung 
der vorgenannten Zeitſchrift. 
Megerle von Mühlfeld (J. G.). 
morabilien des öſterreichiſchen Kaiſerſtagtes 
oder Taſchenbuch für Rückerinnerung an die 
merkwürdigſten Ereigniſſe ſeit dem Regie⸗ 
rungsantritte Sr. Majeſtät des Kaiſers Franz 
des Erſten, das iſt vom 1. März 1792 bis 
zum Schluſſe des achtzehnten Jahrhunderts 
(Wien 41825, J. P. Sollinger, kl. 86.) 
Seite 324. 


Wolf, Johann Heinrich, ſiehe: Wolff, 
Vincenz [Bd. LVIII, S. 18, in den 
Quellen, Nr. 24]. 


Wolf, Joſeph (proteſtantiſcher Glau— 
benseiferer, geb. in Prag 1736, geſt. 
daſelbſt 1786). Seine Eltern befann- 
ten ſich, da in jenen Tagen die evan- 
geliſche Confeſſion nicht geduldet war, 
äußerlich zum Katholicismus, in Wahr. 
heit aber zum proteſtantiſchen Glauben, 
in welchem ſie auch ihren Sohn erzogen. 
Derſelbe erlernte das Riemerhandwerk 
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und trat als Geſelle bei der k. k. Artil— 


Wolf, Joſeph 

i 
lerie ein, mit welcher er den ganzen fieben- ö 
jährigen Krieg mitmachte. Er war da⸗ 
mals mehrere Jahre hindurch in ſächſi⸗ 
ſchen Ortſchaften ſtationirt und konnte 
ſich alſo ohne Anſtand den Verrichtungen 
des evangeliſchen Gottesdienſtes hin« 
geben. Nach beendetem Kriege kehrte er 
heim und ließ ſich in Prag nieder, ging 
aber jedes Jahr mindeſtens einmal nach 
Sachſen, um dort nach evangeliſchem 
Ritus das heilige Abendmahl zu empfan- 
gen, bei welcher Gelegenheit er auch 
evangeliſche Andachtsbücher kaufte und 
nach Böhmen brachte. Dadurch aber 
machte er ſich bald verdächtig, und es 
wurde bei ihm eine Hausdurchſuchung 
vorgenommen. Indeß vorſichtig wie er — 


durch die ſtrenge Ueberwachung der Aka⸗ 


tholiken in den damaligen Zeiten ge- 
witzigt — überhaupt war, hatte er ſeine 


Bücher gut verſteckt, und ſo konnten die 
Inquiſitoren und Glaubenseiferer nicht 
Me. 


gegen ihn vorgehen, und er kam unge: 
hudelt aus allen Fährniſſen heraus. Als 
aber durch das 1781 von Kaiſer Jo- 
ſeph II. erlaſſene Toleranzediet die 
Freiheit des Glaubensbekenntniſſes aus. 
geſprochen und geſetzlich geſchützt war, 
bekannte ſich auch Wolf als einer der 
Erſten offen zur proteſtantiſchen Kirche, 
ſtand im Prager Stadtrathe für den Un- 
terricht in feinem Glauben ein und. be- 
trieb auf das eifrigſte den Bau einer 
evangeliſchen Kirche in Prag, in welchem 
Beginnen er von mehreren Bürgern, 
darunter von Joſeph Winſch, Thomas 
Zicha, Franz Svoboda, Johann 
Hanslik, Heinrich Wolf, Karl Vehr 


und dem Artilleriemajor Reuner unter⸗ 


ſtützt wurde. Als dann auf ſein Betreiben 
ſich in Prag die evangeliſche Gemeinde 
conſtituirte, wurde er zu einem ihrer Vor- 


ſteher gewählt und blieb in dieſer Wirk. 


ſamkeit bis zu ſeinem Tode. Er genoß 


r 


9 
ES 


ſo drang doch fein Name anläßlich der 


rung ein großer Ruf vorangegangen war. 


geführt im April 1867 in der Raaber 


Wolf, Joſeph 


unter ſeinen Glaubensbrüdern in Stadt 
und Land großes Vertrauen und hohe 
Achtung und bemühte ſich vornehmlich 
um Verbreitung proteſtantiſcher Bücher 
unter ihnen, fie zur Leetüre derſelben 
fleißig ermunternd. Dazu mochte er noch 
beſonders dadurch angeſpornt worden 
ſein, weil er in feinen letzten Lebens. 
jahren den Handel mit proteſtantiſchen 
Andachtsbüchern betrieb. 


Wolf, Joſeph (Kirchencomponiſt, 
Ort und Jahr ſeiner Geburt unbekannt), 
Zeitgenoß. Ueber dieſen ausgezeichneten 
Kirchencompoſiteur, der ſich in Ungarn 
eines ſo großen Rufes erfreut, daß der— 
ſelbe auch nach Cisleithanien gedrungen, 
fehlen uns alle Nachrichten. Jo ſeph 
Wolf iſt als tüchtiger Tonſetzer ſchon 
längſt gekannt und findet wegen ſeiner 
vielen echt kirchlichen Werke beſonders 
von Seite der hohen Geiſtlichkeit und 
bei Fachmännern die vollſte Anerken- 
nung. Umſo auffallender erſcheint es, 
daß ihn die neueſten Lexika der Ton- 
künſtler — wie Riemann, Bremer, 
Mendel gar nicht kennen und 
nennen. Er bekleidete ſeit Jahren die 
Stelle eines Domcapellmeiſters in Raab, 
und war er fchon früher als gediegener 
Compoſiteur von Kirchenſtücken bekannt, 


am 5. Mai 1867 ſtattgefundenen In. 
ſtallationsfeier des neuen Raaber Bi— 
ſchofs Johannes von Zalka in die wei- 
teſten Kreiſe, da er für dieſes Feſt die 
große „Johannes-Meſſe“ in Z-dur com- 
ponirt hatte, der ſchon vor ihrer Auffüh— 


Außer dieſer Meſſe ſind von ihm folgende 
theils im Druck erſchienene, theils auf. 
geführte Tonſtücke bekannt: „Grosse Messe 
in B-dur mit Gradnale und Offertarinm“, auf- 
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Muſikdirector in 


Wolf, Joſeph 


Domkirche; — „Aue Maria für 4 Männer- 
stimmen mit Orgel ad’ Kbitum" Op. 12 
(Raab 1863); Vretimae 
Paschali laudes, für I Bassstimme und 
Hornsolo mit Begleitung non 2 Violinen, Violg, 
2 Bioloncellen, Cantrabass, 2 CTrumpeten und 
Pauken“ Op. 15 (ebd. 1863); — „Aue 
Maria für Baritonsola mit 2 Violinen, Viola, 
Biolancell und Bass“ Op. 20 (ebd. 1863); 
— „Durtt für Tenor und Bariton, 2 Violinen, 
Diola, Dioloncell und Gontrabass, Vorn und 
Nöte" Op. 22 (ebd. 1863); — „uu m 
ergo für 4 Singstimmen. 2 Biolinen, Viola, 
Contrabass, 2 Trompeten, Panken und Orgel“ 
Op. 26 (ebd. 1863); — „Vumuns: Pange 
Vingud mit A Strophen sammt den dan gehö- 
rigen Mesponsorien n. 5. w. Sum Gebranche 
beim FUmgange des Frohnleichnamstages für Su- 
pran, Alt, Tenor und Bass, mit beliebiger Be- 
gleitung von I Trompete, 2 Corni, Posaune und 
Orgel“ Op. 48 (ebd. 1863); — „Adt 
Männerchüre, mit willkürlicher Begleitung der 
Orgel, des Varmoniums oder der Phusharmonica 
O gloriosa virginum, 


„Arie: 


De tempore, 
Pange lingua, Confirma hoc, Tecum 
prineipium, Quam dilecta, Timete Do- 
minum, Ave Maria)" Op. 42 —- 49 
(ebd. 1864). Alle vorgenannten im 
Druck erſchienenen Werke find des Gom- 
poſiteurs Selbſtverlag. Vielleicht iſt unſer 
Kirchencompoſiteur identiſch mit dem 
Jo ſeph Franz Wolf, der, am 2. Juni 
1802 in Tſchirnkau bei Leobſchütz in 
Schleſien geboren, in den Zwanziger 
Jahren ſchon Dom- und Univerfitäts- 
Breslau war und 
auch als Componiſt von Clavierſachen, 
Kirchenſtücken und Liedern bekannt ge- 
worden iſt, oder, was noch wahrſchein⸗ 
licher iſt, mit dem am Schluſſe der Bio- 

graphie des Cyrill M. Wolf 
[S. 273] erwähnten und 1871 in Raab 
geſtorbenen Domeapellmeiſter Jo ſeph 
Wolf. Wolf Zoſeph. Unter 


Wolf, Karl 
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Wolf, Karl 


dieſem Namen erſcheint auch in verfchie- an ihn ergangenen Rufe zu folgen, hielt 


denen Nachſchlagewerken, unter anderen 

in der Warſchauer „Eneyklopedyja 
powszechna“ Bd. XXVII, S. 711 der 
berühmte in Salzburg geborene Pianiſt, 
und Compoſiteur Joſeph Wölfl, 
deſſen S. 216 gedacht iſt. 


Fremden⸗Blatt. Von Guſt. Heine (Wien, 
40) 1867, Nr. 126 in den „Kunſtnachrichten“. 


Wolf, Joſeph, fiehe: Wolff, Vincenz 
Bd. LVIII, S. 18, in den Quellen, 
Nr. 23, 26]. 


VWiolff, Joſeph, ſiehe: Wolff, Vincenz 
[Bd. LVIII, S. 19, in den Quellen, 
Nr. 27 28]. 


Wolff, Karl (Abgeordneter des 
ungariſchen Reichstages, geb. zu Schäß- 
burg in Siebenbürgen 1850). Der 
Sohn eines wohlhabenden Arztes, wid— 
mete er ſich der wiſſenſchaftlichen Lauf 
bahn und machte, nachdem er in ſeiner 
Vaterſtadt das Gymnaſium beendet 
hatte, ſeine Studien in Klauſenburg und 
Wien, wo er die Doctorwürde erlangte. 
In letzterer Stadt wandte er ſich bald 
der Journaliſtik zu und trat bei dem 
Wiener Journal „Neue Freie Preſſe“ ein. 
In dieſer Beſchäftigung traf ihn die Auf- 
forderung, die Leitung eines neuzugrün- 
denden Blattes in Hermannſtadt zu 
übernehmen, eines Blattes, das ſich 
große, nahezu ideale und unter den ob- 
waltenden Gelüſten der ungariſchen Re⸗ 
gierung, Alles zu magyariſiren, ungemein 
ſchwierige Aufgaben ſtellte, nämlich: ein 
Herold im Kampfe für das Recht der 
Deutſchen in Ungarn zu ſein; die 
Beſten des ſächſiſchen Volkes zu edler 
Arbeit für die idealen Güter desſelben 
zu vereinigen, und dieſem Volke den 
Glauben an ſich ſelbſt zu erhalten und zu 
ſtärken. Unter ſolchen Umſtänden dem 


er für feine Ehrenpflicht, und fo begann 
denn das „Siebenbürgiſch⸗deutſche 
Tageblatt“ in Hermannſtadt unter 
Wolff's Leitung 1874 ſeine Laufbahn, 
die es heute noch geht, und wie ein 
Beobachter ſiebenbürgiſcher Zuſtände 
ſchreibt: hochangeſehen, ein Spiegel der 
deutſchen Geſinnung im Sachſenvolke, 
dem als Alles beherrſchende Pflicht gilt: 
der heilige Kampf für die Erhaltung 
deutſchen Rechtes, deutſcher Bil- 
dung und Geſittung auf dem Fleck⸗ 
chen Erde in Siebenbürgen, das die 
Väter deutſchem Weſen erobert haben! 
Zur Führung eines ſolchen Kampfes in 
einer Zeit, in welcher der Magyarismus 
ſchonungslos alles deutſche Weſen im 
Lande zu vertilgen bemüht iſt, gehört 
aber nicht nur Wiſſen und Charakter, 
ſondern auch die Gabe, raſch ſich zu ent- 
ſcheiden, in kritiſchen Augenblicken nicht 
zu zaudern und das Schlagwort, welches 
den Kern der Sache trifft, in die Menge 
zu ſchleudern, die nur mit dem Herzen, 
ſelten mit dem Verſtande Politik macht. 
Einen ſolchen Charakter aber trägt das 
von Dr. Wolff redigirte „Tageblatt“ 
von der erſten Zeit feines Beſtandes, that- 
kräftig und entſchloſſen verfolgt es ſein 
Ziel. Dabei it Wolff auch im ungari— 
ſchen Reichstage, in welchen er gewählt 
worden, energiſch thätig. So ſahen wir 
ihn als Schriftſteller und Parlaments: 
redner zugleich auf dem Kampfplan, 
während das magyarifche Zerftörungs- 
werk in Siebenbürgen planmäßig weiter 
vor ſich geht. Im Jahre 1868 wurden 
dem Sachſenlande die „auf Geſetzen und 
Verträgen“ beruhenden Rechte geſetzlich 
zugeſichert, der Nationsuniverſität ihr 
bisheriger Wirkungskreis gewährleiſtet, 
dem Sachſenlande ein beſonderes Muni— 
cipalgeſetz verheißen, und ſtatt alles 


Wolff, Karl 2 


deſſen 1876 das ſogenannte Unions- 
geſetz geboten, welches die Stelle eines 
Vertrages vertritt, der aber die Rechte 
der Sachſen vernichtet, wie dies in Ver⸗ 
handlungen des ungariſeben Reichstages 
vom 22. bis 27. März 1876 von den 
ſächſiſchen Rednern Wolff, Gull und 
Zay nachgewieſen worden. Indeſſen 
ſchritt die ungariſche Regierung auf der 
eingeſchlagenen Bahn der Magyariſirung 
weiter. Ein Geſetzentwurf von 1879 
ordnet an, daß in jeder Volksſchule das 
Magyariſche gelehrt werden müſſe, ob. 
wohl im Lande zwei Dritttheile Nicht- 
magyaren einem Dritttheile Magyaren 
gegenüberſtehen. Der Magyariſirung der 
Volksſchulen folgte jene der Mittel 
ſchulen. Die wuchtigen Reden, welche in 
dieſem Kampfe um die Rechte ihres 
Volkes Dr. Wolff und feine genannten 
Genoſſen gehalten, find im Druck er⸗ 
ſchienen unter dem Titel: „Der Mittelschnl- 
gesrtſentuurk im ungarischen Reichstag. fleber⸗ 


Ende des ſiebenundfünfzigſten Bandes. 
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Wolff, Karl 


setzung aus den skenographischen Meichstags- 
berichten“ (Hermannſtadt 1883, Detloff). 
Aber auch auf nicht politiſchem Felde iſt 
Dr. Wolff in erſprießlichſter und erfolg 
reichſter Weiſe thätig, ſo hat er in den 
Jahren 1880 und 1881 den ſiebenbürgi⸗ 
ſchen Karpathenverein ins Leben gerufen, 
der in kurzer Zeit an anderthalb Tauſend 
Mitglieder zählte und mit größtem Er. 
folge daran arbeitet, die Schönheiten der 
ſiebenbürgiſchen Gebirgswelt den Neifen- 
den zu erſchließen. 
Gartenlaube. Illuſtrirtes Familienblatt 
(Leipzig, E. Keil's Verlag, 40.) 1883, S. 644: 
„Im Kampf ums Recht. Ein Zeitbild aus 
Siebenbürgen“. 2 
Porträt. Gemeinſchaftlich mit Joſeph Gull 
und Adolf Zay, nach Photographien auf 
Holz gezeichnet von Adolf Neumann. 
Schöner Holzſchnitt in vorbenannter „Garten: 
laube“ S. 645. 


Wolff, Karl Ignaz, ſiehe: Wolff, 
Vincenz [Bd. LVIII. S. 19, in den 
Quellen, Nr. 29]. 


Alphabetiſches Namen⸗Regiſter. 
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